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, Verzeichniß 
der Aufſaͤtze uͤber die Franzoͤſiſche Revolution u. ſ. w. 


I. Unterredung zwiſchen Walther und Adelſtan. 
IT. Kosmopolisifhe-Hörefe an die Neonaluerfammlung. 
11. Die zwei merkwürbdigften Ereigniffe im Februar 17%. 


- IV. Unpartelifche Betrachtungen über die Staatsrevolutiou in 
Frankrelch. 


V. Ueber Abſchaffung des Erbadels in Frankreich. 

VI. Ueber dad Verfahren gegen die Eleriſey. 
- VO. Sendfchreiben an Herrn Profeſſor Eggers in Kiel. 

VII. Dad Verfprechen der Sicherheit, Freiheit und Gleichheit, 
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x, Betrachtungen fiber die gegenwärtige Rage des Vaterlands. 
XI. Leber Deutfchhen Patriotismus. 

XI. Ueber Krieg und Frieden. 

XII, Weber Conftitutionen, 

XIV, Morte zu rechter Zeit, 


I. 
Anterredung 


Aber die Rechtmaͤßigkeit bes Sebrauchs, den bie Frauzoͤſiſche 
Nation dermalen von ihrer Aufklaͤrung und Staͤrke macht. 


Geſchrieben Im Auguft 1789. 


Walther. Aerger koͤnnen doch ‚die Franzoſen nicht. ver⸗ 
lenmdet und verſchrieen werden, als es ſeit einigen Jahren 
von vielen ihrer eigenen Schriftſteller geſchehen iſt! — Da 
fehen Sie einmal, was einer von diefen Herren in acht Zei⸗ 
len fir ein fcheußliches Gemälde von der fittlichen Berdarben- 
beit ihrer Hauptſtadt macht! s 

„Das Lafer und die Verderbniß der Sitten werden 

fo weit getrieben, daß die fchüchterne Tugend es 

nicht wagen darf fih zu zeigen, ohne lächerlich ge: 
macht zu werden. Ed ift beindhe unmöglich, daB die 
verwegenfte, die zügellofefte Imagination zu der gegen⸗ 
wärtigen Verdorbenheit noch etwas hinzu thue. Die 
frechfte Ungebundenheit (la licence) kann im erften fo wie 

im legten Rang der Staatsbuͤrger (citoyens) beinahe kei⸗ 

nen Schritt weiter schen,” | 
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Und doch ift es dieſe fo aͤußerſt verdborbene Nation, bie feit 
etlihen Monaten ganz Europa durch Aeußerungen eined Pa⸗ 
triotismug, einer Weisheit, Tapferkeit und Standbhaftigfeit, die 
in der. Geſchichte ohne Beifpiel find, in Erftaunen ſetzt — 
Adeifian Ceinfallend) — und mit Grauen und Abfchen 
erfüllt, können Sie binzufegen. Cine ganze große Monarchie 
in Aufruhr ift freilich ein Schaufpiel, das die allgemeine Auf: 
merkfamleit erregen und befchäftigen muß: aber ich müßte 
mich fehr irren, mein lieber Walther, oder gerade dieſe fürch- 
terlichen und Tannibalifhen Scenen, die wir theils in und 
um Paris, theils in dem Provinzen fpielen fehen, find der. 
ftärffte Beweis, daß der Ungenannte, deſſen Worte Sie mir 
eben vorgelefen haben, die Verderbniß und Zügellofigfeit feiner 
Mitbürger nicht übertrieben hat. Mich duͤnkt, die unerbörten 
Anmaßungen der Nationalverfammlung auf der einen, und 
die befannten gräßlichen Ausbrühe der Volkswuth auf der 
andern Seite, find gerade diefer einzige Schritt, welchen jene 
Zügellofigkeit, über die er klagt, weiter gehen konnte, und 
deſſen Möglichkeit ex, um feiner Nation nicht zu viel zu thun, 
bezweifelte. 
Walther, Die Bewegungen eines zur Verzweiflung 
gebrachten Volkes find ihrer Natur nach ftürmifch, und nie⸗ 
mand Tann für ihre Folgen verantwortlih gemacht werben, 
als der= oder diejenigen, die das Volk durch unverftändige 
and tpranniſche Mapregeln zu diefer Verzweiflung getrieben 
haben, Was Sie den Ständen hierbei zur Laft legen wollen, 
ift mir unbegreiflih. Mir wenigſtens fcheint es unmöglich, 
in der größten, wichtigften und fchwerften Nationalangelegen- 
heit, wobei ed um nichts Geringeres ald um bie Wiedergeburt 
einer mit dem politifhen Tode ringenden Monarchie zu thun 
iſt, fih foger in Augenbliden, wo der befte Kopf die Tramon- 


— — — — — 
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tane verlieren koͤnnte, mit mehr Weisheit, Maßiguns, Be 
hutſamleit, Delicateſſe und Gegenwart des Geiſtes zu be⸗ 
tragen, als die Nationalverſammlung von ihrer erſten Sitzung 
an bis auf dieſen Tag gethan hat. Ich pflegte ſonſt immer 
zu fagen; man verſammle nur die reſpeetabelſten Maͤnner 
einer Nation unter Ein Dad, und. fie werben Pöbel werben. 
Die Sefchichte beinahe aller Verſammlungen diefee Art, bes 
fonders aller oͤkumeniſchen ımd nationalen Kirchenverſamm⸗ 
fungen, war ſehr geſchickt mich. in diefee Meinung zu be 
flätigen, ber die hohe Vernunft, womit die.bermalige Ver⸗ 
fammlung der Repräfentanten der Franzöfiihen Nation zu 
Werte geht, der feſte Gang, womit fie fih, Schritt für 
Schritt, ohne auf Die eine oder andere Seite zu ſchwanken, 
ihrem großen Endzwer nähert, bie fcharfe Richtigkeit ber 
Srundbegriffe und Principien, nach welchen fie mit einer Con⸗ 
ſequenz, die man ber Franzoͤſiſchen Lebhaftigleit und Leichtig- 
keit nie zugetraut hätte, in ihren Deliberationen. und Be⸗ 
ſchluͤſſen verfährt, nöthigt mich, zu geftehen, daß fie die Aus⸗ 
nahme von jenem Erfahrungsſatze made; und ich glaube nicht 
zu viel zu fagen, wenn ich behaupte, daß noch nie eine große 
Nation wuͤrdiger repräfentirt, noch nie ber größere Theil 
eines aus zwölfhundert Männern beftehenden Conciliums 
von einem männlichern Geiſte befeelt, und von aufgellärtern 
Köpfen und edlern Mienfchen geleitet worden ſep. 
Adelſtan. Wie Sie warn werden, Walther! 
Walther. Ich bin es in der That, und Sie werben 
mir’d zu gut halten. Nie, ich wiederhole es, nie bat eine 
Rationalverfammlung nicht nur ihren Gonftituenten, ſondern 
der ganzen Menfchheit fo viel Ehre gemacht als diefe! 
Adel ſtan. Ich machte-Sie bloß deßwnegen auf Ihre 
Wärme aufmerkfam, Freund, weil fie fich fo leicht aus dem 
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Herzen in den Kopf verbreitet, und Den Operationen des 
Geiftes eine gar zu ſchnelle Bewegung gibt. Oder wirben 
Sie fonft haben überfehen koͤnnen, daß der Aufruhr in Paris, 
der fo ſchreckliche Muftritte nach ſich zog ımb das Zeichen zu 
einer beinahe allgemeinen Empdrung in ben Provinzen ward, 
eine ganz natürliche Wirkung der raſchen Anmaßungen war, 
welche fick bie Nationalverſammlung gesen die koͤnigliche Au⸗ 
torität erlaubt? : Mehr als Einmal mar unter Ludwig AV 
ein Mintfter, der das Vertrauen bed Volks hatte, abgedankt 
worben, ohne daß widergefepliche und gefährliche Bewegungen 
darüber unter dem Volk entitanden wären; und Here Heder 
ſelbſt, als er dem Herrn yon Salonne Plap machen mußte, 
trat ganz ruhig nnd ohne die mindeſte Erſchuͤtterung des 
Reichs vom Schanplap ab, wiewohl er ſchon damals ein Guͤnſt⸗ 
Iing des dritten Standes war, ber allerdings Urſache hat, 
auf ihn flolz zu ſeyn. Mlein damals eriftirte auch noch Feine 
Nationalverfommlung, die das Volk mit bunfeln oder gräne 
zenloſen Erwartungen einer alle feine Hoffnung uͤberſteigenden 
Berbefferung feines Zuſtandes erfüllte, und einen König 
deffen unhefchräntte Autorität noch nie beftritten worden: war, 
nicht nur ahnen ließ, daB feine Gewalt nur To lange daure 
als fein Volk Luft Habe fick: von ihm beherrſchen zu laflen, 
fondern ihm fogar in der: beruͤhmten Abreffe vom zehnten 
Julius in den ehrerbietigften und politeften Ausdruͤcken gevade 
ins Geficht fagte: bie Nation fühle ihre eigenen Kräfte zu 
ftark, um ſich länger durch den Popanz der Autorität ſchrecken 
zu Iaffen; fie geſtehe ihm Leine andere Sewalt- zu, als bie 
ihm die Liebe ımb das Vertrauen bed Bolkes gebe; und er 
möge ſich mur auf die ſchrecklichſten Auftritte gefaßt machen; 
wenn er Die (zu Erhaltung der Ordnung und Ruhe zuſam⸗ 
menberwfenen) Truppen. wicht ſogleich wieder entferne, d. i. 
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wenn er ſich in einer lebiglich von. der aucubenden Macht 
althangenden Suche nicht ven den. Repraͤſentanten bed Volls 
Geſetze vorſchreiben laſſen wolle. Mich duͤukt, lieber Walther, 
wer ſolche Schritte wagt, ſich ſolche Gianriffe: in das Töniz- 
liche Amt erlaubt/ dem Bolt folche Beiſpiele gibt, es fo laut 
und nmarchdruͤcklich an die phyſtſche uUebermacht erinitert, die es 
fih felbſt alle Augenblicke geben kann ſobald es als Mafle 
wirken wi, — ber kann allerdiugs für die Anordnungen und 
GSraͤuel, die ein ohnehin ſchon nur: zu ſehr gereister Poͤbel 
bei der erften Beranlafinıg von Seiten bed Hofes begeht, 
Serautwortlich gemacht werden. 

Waltyer. Sie-dbeiden fih, für die Kaͤlte womit Sie 
zu fprechen: ſcheinen, etwas hast aus, Adelſtan. Sie ſprechen 
von Poͤbel, von Aufruhr und Empözung, von Anmaßungen 
und Eimgriffen, und Tcheinen zu vergeflen, daß zwiſchen Volk 
and Yöbel, zwiſchen Aufruhr und Aufftand zu rechtmaßiger 
Selbſtvertheibigung, zwiſchen Aamaßung nnd Behauptung 
feiner Wurde, ein ſehr weſentlicher Unterſchted iſt. Sie ver⸗ 
mengen ben Muth, und die Bürger von Paris, die ſich, in 
einem Angenbitde der das Wohl oder Weh der ganzen Na— 
tion entſchied, mit einer ſchnellen, aber (fo viel ben Umſtaͤn⸗ 
den nach möglich war) zweckmaͤßigen Bewegung. zum Schut 
ber verfammmelten Reichsſtaͤnde bewaffneten — mit dem tumul⸗ 
suarifhen Sturm einer racheſchnaubenden Vollsmenge, bie 
ein paar verhaßte Unglückliche ihrer nur zu Iange und zu ſehr 
gereisten Bath. aufopfert. Ste nennen Anmaßungen, mad 
Die offenbaren Pflicheen einer von dem Könige ſelbſt gufammumen- 
Derufehen und yon der ganzen Nation mit ihren weſentlichſten 
umwerlierbarſten Mechten beiebenen. Verfatunkung ſind. Wie 
ik ed moͤglich, daß Sie bie nothzedrungenen, mit eben ſo 
viel Ehrerbietung und Delicateſſe als Wurde und Freimuthig⸗ 
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keit vorgetragenen Vorftellungen, welche bie Natioualverſamm⸗ 
Iung dem Könige wegen ber ohne alle Noth um Verſailles 
und Paris gelagerten Truppen zu machen gesungen war, 
Eingriffe nennen können? Als ob der König wohlgefinntere, 
getreuere, unbefangmere, und von den gegenwärtigen Zeit⸗ 
erforderniffen beſſer unterrichtete Mathgeber haben koͤnnte als 
bie Repräfentanten der Nation? Oder als ob dieienigem 
nicht eben fo berechtigt als verpflichtet geweien wären, ihm 
die reine Wahrheit zu Tagen, bie er bloß deßwegen zufammen 
berufen hatte, damit fie ihm und dem Reiche zu Hülfe kom⸗ 
men follten, da er felbft Feinen Rath mehr zu Ichaffen mußte? 

Es würde eine etwas weitläuftige Arbeit ſeyn, das Bes 
tragen ber Nationalverfammlung feit dem vierten und fünften 
Mai, an welchem biefer auf ewig denkwuͤrdige Franzöftiche 
Neichötag eröffnet wurde, bis hierher, fo weit die oͤffentlichen 
Nachrichten geben, Schritt fiir Schritt zu recenfiren: aber ich 
getraue mir zu behaupten, daß fie in diefer gauzen Zeit, bis zu 
der befannten Motion bed Grafen von Lallp⸗CTolendal, keinen 
Schritt gethan bat, wozu fie nicht vollkommen berechtigt, 
feinen, der nicht zweckmaͤßig und den Erfordernifien ber Zeit 
angemeſſen gewefen wäre, keinen, ben man mit Grund über: 
eilt, gewagt, zweideutig ober nur problematifch nennen könnte. - 
Die Verwerfung bee befagten Motion ift der einzige, ber 
einigem Sweifel unterworfen zu ſeyn fcheint. Aber wen 
man ihn mit der wahren Lage der Sachen vergleicht; wenn 
man bedenkt, daß bie Sicherheit und Freiheit der Nationale 
verfammlung, ohne die Gewißheit in jedem fih ereignuenden 
Nothfalle von einem fir die Sache bed Vaterlandes :bewaff: 
neten Volke unterftist zu werden, nur an einem Spinne⸗ 
faden hing; wenn man bebentt, wie beträchtlich noch unter 
der hohen Geiftlichleit und dem hohen Abel die heimlichen 
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Sreunbe bes Deſpotismus find; wie unzuvesläflis der gute’ 
Bille eines Koͤnigs tft, der gu den Schritten, de ihm die 
Liebe des Volks wieder erworben haben, augenſcheinlich bloß 
dur bie eiferne Nothwendigkeit gebrungen wurde; wie leicht 
man Vorwaͤnde finden Tann, feinen Worten und Handlungen 
eine andere Deutung zır geben und andere Maßregeln ein⸗ 
ufchlagen ; — Turz, wenn man bie Schwierigkeiten, Ungewiß⸗ 
‚heiten und Gefahren bedenkt, womit die Nationalverſammlung 
von allen Seiten umringt ift:. fo wird man ben größern Theil 
berfelben fchwerlich tadeln können, daB er Bedenken trug, 
buch eine Verordnung, deren Wirkung auf das Voll unter 
ben gegenwärtigen Umſtaͤnden nicht zu berechnen war und 
ſehr nachtheilig ſeyn Fonnte, ſich felbft feiner einzigen Stüße 
zu beranben. | 
Avbelſtan. Verzeihen Sie mir, mein Freund, wenn ich 
das Betragen der Partei, fuͤr die Sie ſich ſo warm erklaͤren, 
in keinem fo milden Lichte. ſehen kann. Fuͤr die Sicherheit 
der Neicheftände war, daͤchte Ich, durch bie bereits errichtete 
Nationalmiliz zu Paris hinlaͤnglich geforgt; und das erſte, 
dad bringendfte Bebirfniß war nun, unverzüglich auch für 
die Sicherheit der Nation felbft zu forgen, die in fo großer 
Gefahr iſt, durch die Unterbrechung, ober follte ich nicht viel- ⸗ 
mehr fagen die Suspenfion ber Königlichen Autorität, in den 
unfeligen Zuſtand einer gänzlichen Anarchie zu geratben, den 
fürdterlihen Kolgen der gegenfeitigen Erbitterung ber ari- 
ftofratifchen und demokratiſchen Partei immer mehr ausgeſeßt, 
vielleicht in kurzem ein allgemeiner Schauplatz ber wildeſten 
Zeidenfchaften zu werden, und der zügellofen Gewaltthaͤtig⸗ 
keit herumsfireifenber Räuberbanden (deren Anzahl die ber: 
malige traurige Lage der meiſten Previnzen täglich vermehren 
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gesorzulommen, hätte jetzt die erſte Sorge der Natienal⸗ 
verſammlung ſeyn ſollen, fo wie es ihre bringenbfte Pflicht 
war; nicht bie Modellirung ein Platoniſchen Nepublit, einer 
metaphyfifchen. Sonftitutten, mit weldher es auf eine. gaͤnzliche 
Umkehrung. ber bisherigen: abgefehen iſt; einer Arbeit, wobei 
die Herren Demapogen, wenn fie nur erſt von der Hoͤhe ihrer 
abſtracten Speculationen zum Veſondern herabzufteigen ge⸗ 
nöthigt ſeyn werben, fo viele unb fo ſchwer aufzuloͤſende 
Knoten finden dürften, Daß inzwilchen ber arme Yattent, .ben 
fie in Medeens Zauberkeſſel regeneriren wollen, wofern ihm 
nit irgend ein Beax ex Machina noch zu Huͤlfe Toms, 
leichtlich gar geftorben und verborben ſeyn könnte, 

Walther. Hoffentlich wirb ed diefed Deus ex Machine 
fo wenig bedürfen, Freund Adelſtan, ald bes Zauberleſſels 
der Meben. Es müßte übel gehen, wenn eine Nation wie 
bie Franzoͤfiſche, bie au Geiſt, Muth und Ehrgefuͤhl jeder 
andern ben Vorzug fireitig machen Tann, und in ihrer Volks⸗ 
menge, Rage und innerlichem Zuſammenhange, fo wie in den 
unverlierbaren Reichthuͤmern ber Natur und bed Kunſtſteißes, 
noch immer uuermeßliche Mittel ſich ſelbſt zu helfen befiht, 
in dem entſchridenden Zeitpunkte, wo fie von deu aufgeklaͤr⸗ 
teften, edelſten, tapferften Maͤnnern des ganzen Reichs be⸗ 
rathen und geleitet wird, wo folche Maͤnner mie rin Due be 
Aancodur, ein Bailly, ein Lally⸗Tolendal, ein La Fayette, ein 
Elermont⸗ Tonnorre, ein Mounier, an. ihrer Spise ſtehen — 
die Mittel zu. Erhaltung. und dauerhafter Verbeſſerung ihres 
Zuſtandes, bie in ihrer Gewalt ſind, nicht zu gebrauchen wiſſen 
ſolte. 
Adeltan. Laſſen Sie uns, wenn ich bitten darf, bie 
Sache ohne Declamation ruhig und bkaltbluͤtig uͤberlegen. 
Wenn Frankreich fest fo: vielen Jahrhunderten als es eine 
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Drennsäsie iſt, «ine freie-Nepablib.geweien wäre; wenn: Auß: 
sig der Sechzehnte, anftatt ein Wloͤmmting Des heiligen 
Ludwigs zu feyn, ein Dionyſius ober Ariſtion wäre, ber fi 
einer willtuͤrllchen Meinherrſchaft bemaͤchtigt und ſeine Mit⸗ 
buͤrger durch alle Graͤuel einer uͤbermuͤrhigen, grauſamen uud 
zůgelloſen Tyrannei gemißhandelt und aufs Aeußerſte gebracht 
haͤtre: dann ſollte mich?s nicht befremden, wem bie. Natien 
in einem allgemeinen. Auffianbei.dad Joch des Ufurpators ab⸗ 
ſchuͤttelte, und fich wieder in ihre vorige Freihrit und geſeg⸗ 
mäßige Verfaſſung ſetzte. Aber in unſerm vorliegenden Falle 

iſt do alles ganz anders. LAdwig ber Sechzehnte iſt kein 

Tprann, Teiln Ufarpator, ſondern der anerkannte Erbe und 
Nachfolger einer langen Reihe von rechtmaͤßigen Koͤnigen. Ex 
hat ſich nie einer groͤßern Autoritaͤt und Gewalt angemaßt, 
als diejenige war, die feine Vorfahrer gehabt und ausgeuͤbt 
hatten, ohne daß ſich's Die Nation jemals Hatte einfallen lafſen, 
ſie ihnen ſtreitig zu machen. Er har ſich im feiner ganzen 
NRegierung als ein guter Koͤnig, dan das Beſte ſeiner Hinten 
thanen nicht gleihgältig iſt, bewleſen, und man kann ihm 
nichts zur Laſt legen als unvorſehliche Fehler von berienigen 
Art, wovon kein Meufch, geſchweige einer ber ein. Koͤnig, und 
ein Abnig der nur ein Menſch iſt, frei ſeyn kann. Dee 
traurige Suftand., zu weldem das Reich unter ihm herab: 
geſunken, iſt nicht ſein Merl. — Die Staaksſchuld war ſchon 
bei feiner. Thronbeſrelgung unermeßlich; ‚fie nahm unter Feb 
ner NRegierung Durch ben amoriſlantſchen Krieg Chen bie Na⸗ 
tion mit Guthuſtasmas Hiliste: und befoͤrderte) betraͤchtlich 
su; die Vermehrung der ohnehin ſchon beinahe unerſchwing 
Ken Auflagen war bie norhwenbige Folge ‚hiervon, und 
wurde duch ihre ‚ungleiche Berrhellung (woran ber. Koͤntg 
Beine Schald hat) noch empfludlicher. Zufaͤllige Galmmitkten 
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kamen hinzu, den Zuſtand des Volks und der Provinzen in 
einem Grade zu verſchlimmern, der eine ſchleunige Huͤlfe 
dringend nothwendig machte. Eine allgemeine Unruhe, ein 
uͤbertriebenes Verlangen nach Neuerungen bemächtigte ſich 
der Gemuͤther, und wuͤrde die Meinungen ganz irre gemacht 
haben, wenn man nicht darauf daͤchte, ſie durch vereinigte 
weiſe und gemaͤßigte Belehrungen feſtzuſetzen. Dieß war es, 
weßwegen der Koͤnig die Staͤnde des Reichs zuſammenberief. 
Er wollte ihnen den Zuſtand der Finanzen zur Unterſuchung 
vorlegen, und verſah ſich zu ihnen, daß ſie ihm die wirkſam⸗ 
ſten Mittel vorſchlagen wuͤrden, eine dauernde Ordnung darin 
herzuſtellen und den oͤffentlichen Credit zu befeſtigen. Er 
ſah die Gemuͤther in Bewegung: aber er hoffte zuverſichtlich, 
eine Verſammlung der Repraͤſentanten der Nation werde 
gewiß nur ben Rath der Weisheit und Klugheit hören. — 
Und nun bitte ih Sie, wie erwicberte die Nationalverſamm⸗ 
Jung dem Könige diefes in fie geſetzte Vertrauen? Wie 
erledigte fie fich des Auftrags, um beffentwillen der König 
fie verfammelt hatte? Denn Sie werden mir zugeben, daB 
die Stände Fein Mecht hatten, ſich felbft eigenmächtig-zu ver 
ſammeln. Der König. mußte fie zufammenberufen. ben fo 
wenig waren fie, nachdem fie nun verfammelt waren, be= 
rechtigt, über andere Gegenftände, zu andern Zwecken zu ars 
beiten, als diejenigen, wozu der König fie berufen hatte, Aber 
was that die Nationalverfammlung? Sie fing gleich damit 
an, die Hauptſache, oder vielmehr, die einzige Sache, um 
derentwillen fie verfammelt worden war, ald eine Nebenſache 
auf die Seite. zu legen, und fogleich unmittelbar an dem Um⸗ 
flurz ber bisherigen monarchiſchen Verfaſſung zu arbeiten. 
Sie ſprach von einer neuen Sonftitution. Sie ließ Grund 
füße hören, die bisher in Frankreich nie anders als in ver⸗ 
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hoͤtenen Schriften gehoͤrt worden waren. Die-Nation warb 
jest auf einmal Alles, der König: ein bloßer Name ohne bes 
ſtinnuten Stun, ein wahrer Couliſſenkoͤnig. Die Nation hieß 
aun die Quelle aller Autorität; und wenn gleich das fuͤrchter⸗ 
liche Wort Majeſtuͤt bes Wolle öffentlich. nöd aus dem Munde 
eines Depstirten gegangen tft, fo Fällt doch einem jeben in 
bie. Augen, daß bie. biäherigen Hanblungen der National: 
verfammlung keine andere Srumblage haben koͤnnen. Hat fie 
ſich nicht deutlih genug erllärt, daß fie eine höhere Macht. 
über. ſich erkennt? Daß ber. Wille des Königs nur Infofern 
etwas geiten kann, als er mit bem Willen der National: 
verfammliung Cine, oder der Widerhall derſelben iſt? Sind 
Dieß etwa Feine Anmaßungen, Feine Eingriffe? War nicht 
der Augenblid, da der König durch die Entlaffung dee Herrn 
Neckers einen weientlichen und vorher nie beftrittenen Act der 
Bniglihen Autorität ausübte, auch der Augenblick eines 
fürchterlichen Aufftandes von einigen bunderttaufend Men: 
ſchen, an beren Spitze fich die Nationalverfammlung ftellte? — 
Nun Tagen Sie mir, lieber Walther, ift es wahrſcheinlich, iſt 
ed nur denkbar, daß ſich der König feiner angeerbten, vers 
fefungsmäßigen, immer anerkannten, nie beftrittenen koͤnig⸗ 
lihen Rechte und Prärogativen' berauben laffen werbe, wenn 
ee ed verhindern Tann? Und wenn feine Partei (ben gang 
gewiß ift er noch nicht von der ganzen Nation verlaffen) in 
dieſem Augenblicke noch nicht mächtig genug iſt, fich einem 
buch die Anmaßungen feiner Repraͤſentanten aufrährifch 
gemachten Volke entgegenzuftellen, wird fie lange, wird fie 
immer fo unmächtig bleiben? Iſt der Adel nicht der natuͤr⸗ 
liche Beſchuͤtzer des Throns? Werben bie übrigen Fürften 
einer Revolution, die ihnen einen fo fuͤrchterlichen Spiegel 
vorhält, fo gelaffen wie einer Schaufpielertragddie zuſehen? 
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Koͤnnen fie unchütige dabei bleiben, era nn lem wicht 
etwa bioß in mwüßigen Speculattanen auf gehriuitem |Yapten, 
fondeen darch die That Felt demenſtrirt, deß es alla Mugen 
bliste in der Wacht ihrer Welten ſteht, ihnen den Scharfe 
aufzukuͤndigen, und ihrem einzelnen ar Eiillienen: bemagi 
neter Arme entgegenzuſtallen? daß ſie, monn es einmal beta 
geklommen iſt, ſich -feibfe: auf ihrerbefalbeten Kriegsheere nicht 
mehr verlaſſen koͤnnen; und kurz, daß weder Erbrocht noch 
HKroͤnung und Salbung, noch beſchworne Unterthaͤrigleit und 
Treue der Unterthauen, die geringſte Sultigkeit mehr: haben, 
ſobald es der Nation einfällt, ſich eine andere Conſtitution 
geben zu wollen? Ich wiederhole es, werden bie muͤchtigern 
Monarchen Europens einer Revolution, in welcher fie ihr ei⸗ 
genes oder ihres Nachfolgers Schickſal vorausſehen können, 
fo gelaffen zuſehen, als Nero dem Brand von Rom, den er 
ſelbſt veranftaltet hatte? Es ift nicht wahrſcheinlich. Und 
weun ed denn endlich, wie man die größte Urfeche zu ber 
fürchten bat, zu einem allgemeinen Bürgerfriege Tommen 
wird, was wird dad Schidfal von Frankreich ſeyn? Die 
Menichheit fährt vor dem bloßen Gedanken zuſammen! — 
Und auf wen muß alsdann die Schuld alles Unheils, das 
über die ungkidlihe Nation kommen wird, Iiegen bleiben, als 
auf diefen ihren Nepräfententen, die, anfatt dad Vertrauen 
des Könige duch ihre Klugheit und Maͤßigung zu recht⸗ 
fertigen, durch den ehrfüchtigen Gedanken, alles vermögenbe 
Demagogen und Schöpfer einer neuen Eonſtitution zu feyn 
(worin fie, wie natürlich, die hoͤchſte Gewalt in ihre eigenen 
Hände zu fpielen wiſſen werben), fich verführen ließen, bad 
gebiendete und taumelnde Volk in dieſen Babprineh hinein⸗ 
gefuͤhrt zu haben? 

Walther Cächelndd. Der Himmel: wende ale böfe Vor⸗ 
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bebeutung ab, leber Melſtanl Wer ich: hoce/ daß alles madh. 
einen: feöbligern Andgang nehmen fol; und inzmiſchen bin 
ich gewiß, Sie, wann Gie Reit: und: Lufk han, bie Sache: 
genauer. und tiefer mit mir zu ermägee, uͤberzeugen gu kaͤm 
nen, baf bie: Buanzälliche: Nation mad ihre Rupraͤſentanten 
Necht haben, und daß die Könige, die ſich dermalen zwiſchen 
Zubmig deu Sechzehnten unk ſein Bolt: ſtellan, oder gar dem 
erſten behuͤlflich ſayn wellter, dad aubere volends aufurreiben, 
ſehr Unrocht darau thus wurden. 


Adelſtan. Ich bin begierig zu hören, wie Ste dieſen 
Beweis führen werben, und verfprehe Ihnen alle Aufmerf: 
ſamkeit, die ein fo ernfthafter und für alle Menfchen inter: 
effanter Gegenſtand erfordert. 


Malther. Sie hahen in Ihrer Rede, worin ungefähr: 
«led, was ein eifriger Ropaliſt, in ber gewöhnlichen Bedeu⸗ 
tung dieſes Wortes, ſagen kann, ind Kurze zufesamen--gnlaßt: 
it, eine Menge Begriffe, theoretifhe Saͤtze und Thatſachen 
in Berbindung gebracht; die theils deutlicher beftimmt, theils 
genauer auseinandergeſetzt, und von allen ihren Seiten be⸗ 
trachtet werden müßten. Erlauben Sie mir, den Anfang mit 
dem Auszuge der Rede des Königs vom fünften Mai gu 
machen, den Sie zum Grund Ihres lebhaften Ausfalls gegen 
die Repräfensanten der Franzoͤſiſchen Nation gelegt haben. 
Die Rebe darf und fol jetzt nicht ſeya, wie viel Antheil Das 
Herz bed Königs an den Sefinnungen gehabt haben möge, die 
ee in diefer Rede äußert; oder wie eine gewiſſe Hofpartei, 
die unter dem Namen der Cabale ein Gegenftand der Ver: 
wuͤnſchungen ber Nation äft, die auf Schrauben geſetzten Aus⸗ 
byüde, die-in dieſer Rede vorkommen, ausgelegt haben würde, 
wenn fie die Oberhand hätte bekommen koͤnnen. Das Haupt 


16 


einer großen Nation ſpricht in einem Zeitpunkte, wo es uin 
nichts Geringeres als die. Verhuͤtung einer. gaͤnzlichen Zerruͤt⸗ 
tung des Reichs und um feine polittiſche Wiebergeburt zw’ 
thun iſt, mit den Repraͤſentanten derſelben: und dieſe find 
berechtigt, alle Geſinnungen, die er hier aͤußert, fuͤr ſeinen 
wahren Willen, und alle feine Worte in dem natuͤrlichen 
Sinne, den fie in. Müdficht auf die bermalige Rage ber Sachen 
haben koͤnnen und müffen, zu nehmen, und ihnen ale bie: 
Kraft und alle die Ausdehnung zu geben, bie fie haben muͤſ⸗ 
fen, wenn fie nicht leere Eomplimente feyn follen. . 

Der König alfo fagte: „Dieſer Tag, an welchem er fich 
von den Nepräfentanten der Nation, melde zu commandiren- 
(eine militärifche Phrafis!) er fih zur Ehre mache, umgeben 
febe, fey ein Tag, nad dem fich fein Herz fchon lange gefehnt 
babe. — Er habe kein Bebenten getragen, in der Zuſammen⸗ 
berufung der allgemeinen Stände einen Gebrauch: wieder her⸗ 
zuftellen, von welchem dad Reich eine neue Stärke ziehen, 
und welcher ber Nation eine neue Quelle des Mohlftandes 
Öffnen könne, — Er werde ihnen den Zuftand feiner Finanzen 
vorlegen, nämlich den jämmerlichften, worin fich jemals das 
Sinanzwefen einer einft fo reihen und mächtigen Nation bes 
funden hat; einer Nation, die unter einer weifen Megierung 
die erfte in der Welt zu ſeyn beſtimmt war, und nun unter 
der feinigen durch befannte Urfachen bis an den Rand der 
politifchen Vernichtung herabgefunten war.” — Er hoffte und 
erwartete von den Neicheftänden, daß fie ihm die wirkſamſten 
Mittel vorfchlagen würden, dieſem Jammer abzuhelfen und 
eine dauernde Ordnung in feinen Finanzen berzuftellen ; und 
endigte mit einer Verfiherung die entweder nichts oder alles 
ſagt: „Alles was man von dem zärtlihften Antheil an bem 
Öffentlichen Wohl, alles mas man von einem Souverän ver 
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langen kaun, welcher ber erſte Freund feines. Volkes iſt, das 
koͤnnen und follen Sie von meinen Geſinnungen erwarten.‘ 

Nun frage ih Sie: hatten biefe Föniglichen Werte den 
Sinn, den fie haben muͤſſen, wenn fie mehr als täufchende 
Vorfviegelungen feun - tollen? Sprach der König mit einem 
Haufen läppifcher: Knaben, oder mit Männern? mit Sklaven, 
ober mit. Menfchen, die dem. unanslöfchlichen Charakter ber 
Menfchheit, dem freien Gebrauch ihrer Vernunft in Dingen, 
woron ihre. Exiſtenz, ihr Wopl-ober Weh, abhängt, nie ent- 
fagt haben? nie entfagen wollten? nie entſagen Tounten? — 
Die Antwort gibt fich: von ſelbſt. 

Die Repräfentanten der Nation waren alſo. beretiot, 
dieſe Erklaͤrung des Koͤnigs als eine vorläufige allgemeine 
Einſtimmung zu den Mitteln anzuſehen, welche ſie, nach der 
Weisheit und Kugheit, bie ihnen ber König billig zutraut, 
für die wirffamften halten wuͤrden, die allgemeine Ruhe wie⸗ 
der herzuſtellen und eine dauernde Orduung in der Staats⸗ 
baushaltung zu bewirken. 

Freilich Hatte der König in eben. dieſer Rede ſich verſchie⸗ 
dener unbeſtimmter verſchraubter Musdrüde bedient, werin 
er ſich einen krummen Seitenweg offen zu halten ſcheinen 
Tonnte. Er ſprach von einem übertriebenen Verlangen nach 
Neuerungen, das fih der Gemüther bemächtigt babe, es war,-. 
feiner Meinung nach, nötbig, die Meinungen durch weile und 
gemaͤßigte Belehrungen zu firiven, wenn fie nicht ganz irre 
gemacht werben ſollten; und eben zu biefem Ende hatte er 
die Herren, in vollem Vertrauen auf ihre Meisheit. und 
Klugheit, zufammenberufen; — Aber was meinte der König: 
unter einem übertriebenen Verlangen nach: Neuerungen? 
Wollte er dadurch die faſt allgemeine Stimme der Nation 
bezeichnen, bie fich ſchon ſeit mehreren Jahren immer lauter _ 

Bieland, fämmil, Werke. XXXI. 2 
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hatte hören Iaffen, und befonders ſelt den famoͤſen Edicten 


vom Bten Mai 1788 fih durch das Organ der Parlamente, 


und durch verſchiedene ſchon fehr lebhafte Ausdride der er- 


ſchoͤpften Geduld des Volles ziemlich kategoriſch erklärt hatte: 


„daß die Nation nicht geſonnen ſey, den immer weiter um 


fih greifenden Anmaßungen bes Deſpotismus und dem über - 
ihr ſchwebenden Untergang länger ruhig zuzuſehen.“ — Soll⸗ 
ten alfo dieſe Ausdrüde fo viel Tagen: der nicht länger gut 


verhehlende und vor den Augen bed ganzen Europa offen da 


u 
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liegende jaͤmmerliche Zuftand meines Reichs und meiner Finan⸗ 
zen, ber bie Nation ſchon lange allarmirt, hat endlich bie - 


meiften zur Ueberzeugung gebracht, wen der Staat noch ge⸗ 


rettet werben ſolle, muͤſſe alles anders, alles beſſer, alles net 


werden. Dabei würden aber die Herren und Damen, dfe 
fich von Zeit zu Zeit meiner Autorität zu bemächtigen gewußt 


haben, ihre Rechnung nicht finden, und nicht ermangelr, . 
eher alles aufs Aeußerſte zu treiben, als die Einſchraͤnkung 
ihrer willirlichen Gewalt, womit die Natlon umzugehen 


ſcheint, gutwillig zuzugeben. Ich erwarte alſo von der Klug⸗ 


heit dee Herren Nepräfentanten, daß fie ſich beeifern werden, 
der gar zu Heil fehenden Nation bie nöthigen Scheuleder vor 


die Augen zu hängen, und allerlei erſprießliche Palliative zu 


erfinden, vermittelſt deren die Sachen noch eine Zeit lang ſo 


wie bisher fortgetrieben werden koͤnnen, ohne daß man zu 


Verſailles alle Augenblicke in Gefahr fen, ſich von einigen 
Millionen zur Verzweiflung gebrachter Menſchen die Haͤuſer 


uͤber dem Kopf anzuͤnden zu laſſen u. f. m. — Doch das 


Tonnte der König nicht bei feinen Worten denken; wenigftend E 
find wir ihm, und war Alfo die Nationalverfammlung noch 


vielmehr ihrem Könige ſo viel Reſpect ſchuldig, zu glauben, 
daB dieß feine Meinung ſchlechterdings nicht habe geweſen 


4 


19 


ſeyn können. Uber kein Neipeet vor. ber koͤniglichen Majeſtaͤt 
kann weder fie noch ung verhindern, hoͤchſt wahrſcheinlicher 
Weiſe zu vermuthen, baß wicht die. Nation. äbertriehene Mei⸗ 
nungen von ihrem Elend und von dem einzigen noch übrigen: 
Rettungsmittel,; wohl aber ber König. felbfk, etwas. verworrene, 
ſchwankende und uͤbertriebene Meinungen. von ben Graͤngen 
der ibm rechtmaͤßig gebuͤhrenden Autorität. gehabt: haben ' 
koͤnnte, welche, ba fie.bisher die Quelle vom. fehr- graſen und - 
verberblichen. Irrungen geweſen, von: bee Matienaleirfemius 
lung nothwendig durch meife and ——“ Belehrungen 
berichtiget, und auf das Wahre, Big: Kmmige fe: ſelten MM 
bören befommen, ſtrirt werden muͤffen. 

Daß dieß wirklich. der, Sail: gewefen: fey, werden Sie, de 
bee Adelſtan, um: fo weniger. bezweifeln, "wem Sie ſich der . 
Marimen und der Verfahrungsart erinnern, die. ber. Hef 
ſchon ſeit mehrern Jahren den Parlamentern entgegenſetzbe, 
welche bisher noch. die einzige wiewohl unzulaͤngliche Schutz 
wehre der Nechte der Nation geweſen waren: baſonders, 
won Sie fih erinnern, mit welcher: Zuperſicht, in her: durch 
ihre Zolgen fo wichtig gewordenen. Eöniglichen: Parlamenis⸗ 
fitung vom 19ten November 1787, den damalige: Grafliesel: 
bewahrer Lamoignon, in feiner langen. Rede, bie doſpotiſchen 
Säge, daß die gefeßgebende Macht in der Perfon des Sou⸗ 
veraͤns ohne Abhängigkeit, ohne Theilnahme non andern, fi 
befinde, und daß der König, als. ſouveraͤnes Hanpt dar Na⸗ 
tion, nur Gott allein von der Ausuͤbung feiner hoͤchſten Ge⸗ 
wait Nechenfchaft zu geben habe, für unueränderliche . Grund 
füge der Franuzoͤſiſchen Monarchie ecHärte. - Dieß ‚hörte dep 
gegenwärtige König ſeinem in. Spremonig.yerfammelten, Mas“ 
lament ind Gefiht ſagen: und ‚wieggblder Herr. Amälisdan 
bewahren ſehr verklagen, geweſen/ ſaynſottte ni samt 16h die He» 
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kunde des Grundgeſetzes, d. i. des dentlich und beſtimmt 
ausgedruͤckten Willens. der Nation, „dem Könige die unum⸗ 
ſchraͤnkte gefeßgebende, richterliche und ausubende Gewalt. auf 
ewig zw uͤberlaſſen,“ auf den Parlamentstiſch haͤtte legen 
muͤſſen; fo "hatte doch ber König nie was anderes gehört, 
batte wohl nie einen. Angenblid daran gezweifelt, daß er von 
der Ausuͤbung feiner unumſchraͤnkten Alleinberrfchaft und All⸗ 
gewalt nur Gott allein Nechenfchaft zu geben habe, und muß 
alſo natuͤrlicher Weile. unendlich befrembet: fen, nun auf 
einmal von feinen getreuen Nationalftänben belehrt zu wer⸗ 
den, man koͤnne und. muͤſſe von ihm erwaͤrten, und erwarte 
wirklich von ihm, daß er dieſen aumaßlichen unveraͤnderlichen 
Grundſaͤtzen der Franzöfffhen: Monarchie auf immer entſage, 
und. fidy. gefallen laffe, daß die Nation, da fie nun. einmal der 
ftärfere Theil ift, fih-in den Genuß ihrer unverlierharen 
Rechte wieder einfene, fich eine Sonftitution gebe, die vers 
nünftiger Wefen würdig ift, und ihren König von der trauri⸗ 
sen Möglichkeit erlöfe, fie,-gegen feine Abficht, durch den blo⸗ 
ßen Gebrauch, den etliche Wenige von feinem Namen machen, 
zu Grunde vichten zu laffen, ohne daß er felbit begreift mie 
ed Damit zugeht. Ich wiederhole es, ſolche unerhörte Neues 
zungen mögen wohl einem Monarchen, der immer nur uno 
minor Jove zu ſeyn glaubte, fehr auf die Bruft fallen: aber 
fein guter natürlicher Verſtand wird fich, eher ald man glaubt, 
darein zu finden wiſſen. Er wird ſich (wenigſtens ift es für 
feine und feines Neihes Ruhe zu wuͤnſchen) mit dem großen 
Srundfag aller Monarchien, — „bie Nation ſey nicht um 
ihres Königs, fondern der König um der Nation willen in 
der Welt,” — fo gut als mit allen natürlichen Folgerungen 
and demfelben, unvermerkt, wie die erfien Araber mit dem 
erſten Kamel, familiariſiren; kurz, er wird zuletzt felbft finden, 
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daß der Fall, worin er ſich befindet, gernde bie Auftoͤſung 
jenes beruͤhmten Heſtodlſchen Raͤthſels und in feiner Lage die 
Hälfte unfireitig mehr als dad Dame iſt. 

Avetſtan. Sie find: fo gut’ im Auge, licher Walther, 


daß ih Sie ungern unterbreche: aber ich kann mich nicht er⸗ 


wehren, Sie an den ſehr merkwuͤrdigen Umſtand zu erinnern, 


den auch der Siegelbewahrer dem Parlament unter die Augen 
"au halten nicht vergeſſen hat, „daß die deſpotiſchen Grund⸗ 


ſatze, gegen welche ſich die Nation nun fo heftig auflehnt, 


ſich woͤrtlich in einem Arrotoͤ des Pariſer Parlaments vom 


20ften Maͤrz 1786 beſinben.“ Was kbunen Sie einer ſolchen 
Autoritaͤt entgegenſetzen? 

Walther. Schon im Jahre 1751 gaben vierzig Parla⸗ 
mentsadvocaten zu Paris die foͤrmliche Erklaͤrung von fi: 
daß dad Königreich Frankreich ein bloß. monarchiſcher Staat 


ſey, und daß die hoͤchſte Sewalt ſich allein in der Perſon bes 
Königs befinde. Hiergegen‘ behamptete im Junius 1783: die 


Commission ‚intermädiaire: de’ Bretagne is ihrem gedruckten 


'Mömoire, wie billig: „Vierzig Yarifer Adrocaten Könnten 
fimfundzwanzig Milffenen Drenfihen: ihrer: Rechte wicht durch 


einen bloßen Spruch Derauben.” ben dasſelbe gilt von dem 
Pariſer Parlamente ſelbſt/ das ſeit des ſonberbaren Mole, 


die es in den Unruhen der Fronde ſpielte, mehr als Einmal 


feinen Sruubſatzen durch ſeine Handlungen, oder. feinen Hand⸗ 
kungen burch feine Grundfaͤtze widerſprochen bat, aber wenig: 
ſtens in dem lehten Jahren Ludwigs XV unb im Lauf ber 


jetzigen Regierung in ſtandhafter Behauptung geſunder Grund: 


Tape ſich ſelbſt Immer. gleich: geblichen iſt. 

Allein, wenn dieß Andy nicht wäre; was koͤunten die: Be: 
ſchluͤſſe oder Hanblangen des Parlaments den. Rechten ber 
ganzen Natlon brnehmen, ba nicht einmal de Nation ſelbſt 


— venn fie auch jemals. unſinnig genug geweſen wäre, ihrem 
Recht an Freiheit und Sicherheit ihres. Eigenthums förmlich 
zu entſagen — ihren Nachlommen das Geringſte dadurch hätte 
vergeben können? Auch dee ſchamloſeſte Anhänger des Deſpo⸗ 
tismus kann ſich nicht einfallen laſſen, daß die Franzoͤſiſche 
Nation dieſe unverlierbaren Rechte bed Menſchen und des 
Buͤrgers nicht habe. Aber fie hatte bisher keine Conſtitution, 
die Ihe den wirklichen Genuß derſelben hinlaͤnglich verſicherte; 
‚und bie ‚Könige hatten ſich ſeit dem Tode Heinrichs IV, 
einer willkuͤrlichen Gewalt über das Vermögen und die per⸗ 
. fönliche Freiheit dee Bürger, aller Vorſtellungen, Reclamatio⸗ 
nen und Proteftationen ihrer getreuen Parlamente ungeachtet, 
angemaft, die mit jenen. Rechten unverträglih ift. Unend⸗ 
liche Mißbraͤuche biefer willkuͤrlichen Gewalt, welche fih dem 
. sänzlichen Defnotismus immer mehr näherte, mit einer eben 
fo willkuͤrlichen, unordentlichen und verberblihen Verwaltung 
der Staatseinfünfte, hatten das Meich endlich an den Rand 
des Verderbend gebracht. Es war Fein anderes Rettungs⸗ 
mittel mehr. übrig ald die Bufammenbernfung einer allgemef- 
wen Reichsverſammlung: und was für ein anderes Mittel 
konnte dieſe, wenn fie anch aus lauter Göttern beftände, aus⸗ 
‚farbig machen, dem feiner gaͤnzlichen Aufloͤſung To nahe ge⸗ 
‚Braihten Staatskoͤrper neues Leben mitzutheilen, ale eine 
Sonftitution, welche ſowohl die bisher unbeſtimmten Nechte 
‚bes Thrones, als die zu oft verlehten Rechte der Nation be⸗ 
ntimmt und auf immer befeſtiget? 
Wer den Zweck will, der will auch die Mittel, ohne welche 
jener nicht erhalten werden Tann. Die Nationalverſammlung 
‚Sonate, durfte, mußte alio jene. Worte des Könige als eine 
allgemeine Beiftimmung zu allem, was fie nach. ihrer Weis- 
beit und Klugheit gu Herſtellung einer: dauernden Ruhe und 
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Ordnung unumgänglid noͤthig finden wuͤrde, aufgehmen. Es 
iſt wahr, der Koͤnig, von Perſonen, die immer eine große 
Gewalt uͤber ſein Gemuͤth gehabt hatten, gegen die Geſin⸗ 
unngen des dritten Standes (der ſich ſelbſt unter dem Kamen 
bey Assemblee Nationale für die wahren Reyraͤſentanten ber 
Nation erklärt hatte) mißtraniſch gemacht, und yon einem 
anfehnlichen Theile der beiden erſten Stände felbft. irre gee 
leitet, vernichtete in feiner Sitzung vom 23ſten Junius bie 
Beſchluͤſſe der Nativnalverſammlung vom 17ten, und fchrieb 
ben verfammelten Repraͤſentanten aller drei Stände Geſetze 
vor, beren Beobachtung den großen Zweck ihrer Verſammlung 
unfehlbar vereitelt, und aus. der ganzen Sade ein fchaled 
Poſſenſpiel, das fih bloß zu Vaudevillen und Pontneufs⸗Ge⸗ 
fangen qualificirt hätte, gemacht haben würbe, Aber offenbar 
wurde bei biefem und allen folgenden gewaltfemen Schritten, 
wozu ihn die Hofpartei vermochte, ſeinem natärlishen guten 
Verſtand und feinem Herzen Gewalt angethan, — wie er in 


‚ber Folge felbft bekannte. Man fpiegelte ihm falfche Begriffe 


von ber Ausdehnung feiner rechtmaͤßigen Machtgewalt -unr; 
man zeigte ihm die Abſichten und Handlungen bes dritten 
Standes in einem. falfchen Lichtes ſchilderte ihm denfelben als 
einen fanatiihen Haufen aufruͤhriſcher Republicaner ab, bie 
auf nichts Geringeres audgingen «als den Thron umzuſtuͤrzen, 
oder wenigſtens dem Könige nichts als den bloßen Namen 
übrig zu laſſen u. f. m. 

Sie koͤnnen ſich vorftellen, ob es ber Cabale, von weiher 
der gute König überall umringt war, an. Kunſtgriffen fehlen 
konnte, folchen Berfpiegelungen Farhe nah Haltung zu geben, 
mb wie Das alles anf einen Fuͤrſten mwirken-umpte, der von 
Kindheit an nur verworrene Begriffe van der Töniglichen- All⸗ 
gewalt beiommen Bette, und ſich mm. durch feine. Ehre ver⸗ 


— 


— 
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-Sunden bielt, den Anmaßungen eines aufruͤhriſchen Volkes 
ſeine ganze: Standhaftigkett entgegen zu ſetzen. 
Avel ſtan. O ſehr gut Tann ich inte das vorſtellen! 


Aber verzeihen Sie mir, daß ich Sie ſchon wieber unterbre= 
chen muß. Da Ste wohl ſelbſt nicht kaͤngnen wollen, daß ſich 
der König feit mehr als Enem Jahrhundert im Meinbeſitz 
der ſonuveroͤnen Machtgewalt' befand, und da die zwei erſten 
Stände allem beiſtimmten, was er in jener Sitzung vom 
23ſten Junius als feinen hoͤchſten koͤriglichen Willen (welcher 
immer für die Quelle der Geſetze anerkannt worden war) 
erklaͤrt hatte: mit: welchem Rechte koͤnnte der dritte Stand 


ſich dem, was ber Wille des Könige und ber zwei erſten 
Stände war, entgegenfenen? !MBerechtigte biefer hartnaͤckige 
Widerſtand die Rathgeber des Koͤnigs nicht ganz natuͤrlich 
zu allen den nachhbruͤcklichen Maßregeln, die man ihn nehmen 


ließ? Mußte man die Repraͤſentanten des dritten: Standes, 
«die ſich ſelbſt zur Nationalverſammlung aufgeworfen hatten, 
und durch den erfolgten Veitritt der Majortitaͤt der Klerffei 


and der Minoritaͤt des Adels noch abermüthiger geworben 


‚waren, nicht billiger Weiſe als aufruͤhriſche und mit hoͤchſt 


gefährlichen Anſchlaͤgen ſchwanger gehende Demagogen be: 
trachten? Und wuͤrde wicht ſelbſt ihre (wie es ſcheint) be⸗ 


ſchloſſene Verhaftnehmung für einen Schritt, ben bie Ruhe 
bdes Staats nothwendig gemacht Habe, angefehen worden ſeyn, 


wenn der Erfolg die Maßregeln bes: Königlichen Partei ge: 
rechtfertigt Hätte? Ä 
Walther. Lnffen Ste und alfo, um mit biefen Dingen 


ms Klare’ gu kommen, Faota und Necht im eigentlichen: Ver⸗ 


Sande bes Wertes, wohl von einander unterſcheilden. Meht 
der Wille eines Menſchen, ſonbern die allgemeine Vernunft 


welche allein entſcheilbden Tann, was die wahre Ratio Status 


SS 

ſey) — fie mag ſich nun durch das Organ eines einzigen oder 
mehrerer mit. hinlaͤnglichen Verſtandeskraͤften und Einſichten 
begabter Menſchen erklaͤren — iſt die Quelle aller Gefetze für 
vernünftige Weſen. Der Wille der Hofſpartei, durch welche 
auch deßmal (wie fhon fo oft) das gute Gemuͤth des Koͤnkgs 
übersufht ober uiberwaͤltigt worden war, — ber Wille ber . 
Minorität der Kleriſei, d. i. ber vornehmften Yrälaten, bie 
immer auf die Hoffeite Hinten, und der Wille der Majoritaͤt 
des Adels, deffen Privatintereſſe bei dem bisherigen Defpos 
tisnius bes Hofes ſeine Rechnung beſſer fand als bei einer 
auf Das wahre‘ Natlonalintereſſe gegruͤndeten Conſtitutfon, 
dieſer dreifache Wille war freilich: daß alles (fo viel nur im⸗ 
mer moͤglich) beim item; biekben fohte. Und dabei wuͤrde es 
auch geblieben feyn, wenn der dritte Stand Fein Hecht nicht 
ſo männlich und ſtandhaft zu behaupten gewußt hätte, 

Aber — Ic bitte Ste, dieſen großen Punkt nie and den 
Augen zu verfieren — He Nation war nicht sufammen berufen 
worden, Palliutive Für bie -töbtifchen Gebrechen und Wunden 
des Staats zu erfinden, fonbern:fie von Grund aus zu Heike. 
"Der Grund des Uebels Ing erweislich, oder vielniehr augen: 
ſcheinlich, in’ dem Mangel einer geſcheiebenen, vom Stöige 
und der Nation anerkannten und beſchwornen Orumbverfaffung. 
Bloß ans Mangel derfelden, - war die unbeſtimmte koͤnigliche 
Autorität nach amd mach über: alle rechtmäßigen Graͤnzen, — 
». 1. über die Graͤnzen, in welche Dad Naturrecht, ‚der erfte 
Zweck alter bürgerfichen Geſellſchaft, das allgemeine Beſte, 
kurz die Ratur der Dinge und die Vernunft fie einſchließt, 
ausgedehnt worben ; ud bloß aus biefer unrechtmaͤßigen IMS: 
dehnung waren alle Miſbraͤuche der hoͤchſten Gewalt, fo Wie 
uns biefer alle Gebrechen des Staats’ und ihr Nehaktat, ein 
unbefchreibliches Nationalelend, natuͤrlicherweiſe entſtanden. 
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„ine Conſtitution mußte alfo erriqtet werden. Ale Are 
verfammelten Stände des Reihe waren ſchuldig, an derfelhen 
. mit vereinigten Kräften zu arbeiten. Da aber die beiden 
erften Stände (ober vielmehr, bie Minorität des erſten und 
die Majoritaͤt des andern) ihre Abgeneigtheit, Hand an diefes 
große Werk zu legen, deutlich genug gezeigt hatten, ſollte es 
. aun um beffentwillen liegen bleiben? Wenn ein Voll, wie 
- dad Franzöfifche, durch feine beften d. i. aufgellästeften, ge⸗ 

ſchickteſten und vechtichaffeniten. Maͤnner xepraͤſentirt werden 
ſoll, iſt es da nicht (vermöge der Natur ber. Sache) der klei⸗ 
nere Theil bes hohen Adels (verzeihen Sie mir, lieber Adel⸗ 

ſtan, daß ich eine Thatſache, die Sie ſelbſt nicht laͤngnen 
werden, ſo gerade herausſage) und der groͤßere Theil der 
Vorzuͤglichſten unter den beiden übrigen: Ständen, der dazu 
erwählt werben muß? — Oder, foll im. einer Nationalfache 
die überwiegende Zahl enticheiden, ift es auch alsdann nicht 
ber dritte Stand? Unter den vier ober fünf und zwanzig Mil⸗ 
lionen freier Menichen, woraus die Franzoͤſiſche Nation befteht, 
‚ Macht der gefammte Abel mit der geſammten hohen Kleriſei, 
der Zahl nach, nur ein ſehr kleines Häufchen aus. Der König 
würde, auch ohne Erzbifchöfe und andere große Prälaten, auch 
ohne Des, Marquis, Comtes, Vicomtes und Barons mit 
dem Meft der Nation ein fehr großer Monarch bleiben: aber 
was würde ex olme dem dritten Stand ſeyn? 

Es war alfo Natur ber Sache, daß fich ber briste Stand 
zur Nationalverfammlung conftituirte; zumal, da man bereits 
fehr wohl wußte, baß der größere Theil der Klerifei und bie 
Aufgeklaͤrteſten und Edelgefinnteften des Adels ſich in kurzem 
mit ihm vereinigen würden; wie ed auch (ungeachtet der ab⸗ 
ſchreckenden Anftalten, die der. Hof zu — en binnen 
wenigen Tagen ‚erfolgte. on | 
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So viel, lieber Adelftan, von dem mad in biefen Begeben- 


heiten vet ift. Und nun laflen Sie ung bie Sache aus bem 


gewöhnlichen Geſichtspunkte der Politiker betrachten, mo bie 


‚überwiegende Macht entfcheidet was gelten fol, und wo der 


Recht hat, für den ſich der Erfolg, oder (wie Lulan ſagt) die 
Goͤtter erllaͤren. 

Wer hatte alſo ſeine wirkliche uebermacht beſſer berech⸗ 
net, die Hofpartei oder Die Nationalverfammlung? Der Erfolg 


entſchied es in wenigen Stunden. Den drei und zmanzigfien 


Innius, Vormittags um zehn Uhr, caſſirte und annullirte 
der König in der Verſammlung aller drei Staͤnde alles was 
der dritte Stand bisher befchloflen hatte. — _ An eben diefem 
Tage erichien Abends um mem Uhr der König auf einem 
Balcon des Sehloſſes zu Verſailles, und kündigte dem Volke 
an: „daß die des Vormittags gehaltene Königliche Sitzung als 
nicht gefchehen betrachtet werben ſollte.“ — Die Repraͤſen⸗ 
tanten hatten alfo den Willen des Volles fehr wohl verftanden, 
und feine Machtgewalt fehr richtig überrechnet. Freilich ging 
es ftärmifch dabei zu, Aber wie ſprechen jest auch bloß von 
dem, der Recht behält ‚weil. er die weiten Arme uud den 


entſchloſſenſten Willen hat, 


Billig hätten bee Hofpartei, deren böfe Rathe und Zu⸗ 
dringlichkeiten die koͤnigliche Autoritaͤt an dieſem Tage fo 
entſetzlich bloß geſtellt hatten, die Augen nunmehr aufgehen 
ſellen. ber fie verließen ſich auf die Armee, auf das Kano⸗ 
nenrecht und auf die unuͤberwindliche Baſtille. Der Erfolg 
zeigte abermal daß fie falſch gerechnet hatten, Ein, großer 
Theil der verſammelten Truppen: wollte nicht gegen ſeine 
eigene Nation fechten; die Kanonen kamen in bie Hande des 
Volls, und die furchtbare Baſtille war binnen drei. Stunden 
seftürmt und ervbent. Als der König ben ſfiebzehnten Julius 
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nach Paris kam, um ſich in bie "Meine ſelnes Volles zu wer: 
fen, und, ſo zu fagen, ſich auf ewig mit demſelben auszuſoͤhnen 
fand er über zweimalhunderttauſend Menſchen in Wafen, 
‚unter welchen vielleicht dreißigtauſend Soldaten waren, die 
von ber koͤniglichen Armee zur Nationalmiliz übergegangen 
waren. Hätte ihm fein guter Genius (der noch In der Nacht 
vom fanfsehnten durch die Herzoge von Aauedurt und Vil⸗ 
leroi die Oberhand tiber bie ſogenannte Cabale erhielt) nicht 
dieſes einzige Mittel fi und das Dreh zu retten ‚eingegeben ; 
hätten "die Eingebungen feiner Böfen Dirtenen den Sieg 
erhalten; was hätten: alle feine Armeen gegen eben ſo viel 
Heere, als Intendanzen in Frankreich find, ausrichten wollen ? 
„Die Nation, fagte damals ein Parifer Blatt, iſt ein Rieſe, 
der alle Tage um hundert Ellen waͤchst; der Hof ein Swerg, 
der fo lange abnehmen wird, bis‘ er gar nichts mehr ft; 
dann bieibt nichts übrig as der Koͤnig und Die Nation; und 
mehr iſt auch nicht nötig. 
Mles dieß Hatte bie Retienstverfimiteng nach Wer 
Weisheit und Klugheit vorausgefehen ! 
Gluͤcklicherweiſe kann Frankreich Hoffen, daB der neuliche 
verhaßte Ausbruch der Volkswuth, deſſen Opfer ein paar 
Angluͤckliche geworden find, welche freilich wicht ſchlimmer als 
fo viele andere ihresſsgleichen waren, bie letzte Scene dieſer 
Art in Parks fen werde, Mes nähert fich feit dem ent: 
ſcheibdenden Schritte, ben der Könfg am flebensehuten Jullus 
gethan hat, einem zum Vergnuͤgen ſowohl des Königs als 
feines’ Volkes ausfchlegenden Ausgange. Der König hat in 
feinem Schreiben an. Herrn Necker anerkannt, daß er gekaͤuſcht 
worden,: daß man feinem Charakter Gewalt angethan habe. 
Er Hat fi, wie die Natlionalverſammlung in ihrem Arrots vom 
wierundzwanzigſten Sullus fast, größere Mechte als jemals 
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anf bad Vertrauen feiner getreuen Unterthanen erworben; 
er bat alle Rathgeber, welche ein Gegenſtand bes Beunruhigung 
fuͤr die Nation ſeyn konnten, von ſeiner Perſon entfernt; er 
hat diejenigen, deren. Wiederkunft fie wuͤnſchte, zuruͤck berufen; 
er iſt (am funfzehnten Julins) in der Nationalverfammlung 
mit dem unbeſchraͤnkten Vertrauen eines Vaters, der ſich 
mitten unter ſeinen Kindern ſicher weiß, erſchienen, und hat 
fie exfucht, daß fie ihm ben Staat retten helfen moͤchten. 
Dit eben biefer. Sellmmung. ift er in feine Hauptſtadt ger 
fommen, um. fich mitten unter ‚fen Vol zu mengen (es ift 
unmöglich die ganze Energie der Franzoͤſiſchen Redensart, poux 
se confondre avev son peuple, auszudräden), und durch feine . 
Gegenwart: alle Beſorgniſſe desſelben zu zerſtreuen. Seine.. 
Kbfichten find. eines Akoͤmmlings yon Heinrih.IV wuͤrdig; 
und alles mußte ung täufchen, ober er ift eben fo willig Die 
gerechten Forderungen der Nation anzuerkennen, als dieſe es 
if, die weientlihen Dtechte des Thrones auf immer zu be: 
feftigen. „Auf biefe (ſagt ein Franzoͤſiſches Blatt) eben ſowohl 
als auf bie unverjährbaren Rechte der Nation und ihre Liebe 
zu ihrem Souverän, wird bie Freiheit des Franzoͤſiſchen Volkes 
gegründet werden, und auf biefem Grunde wird fie unerſchuͤt⸗ 
terlich fepn. Auf demfelben wird die Nationalverfammlung 
das Monument aufführen, das dem ganzen Europa ankuͤndi⸗ 
sen wird, Frankreich habe fich frei gemacht — nicht von dem 
Gehorfam, ber feinem gefehmäßigen Suverän gebührt, ale 
defien wahres Intereſſe ift, über ein gluͤckliches Volk, nicht 
über Sklaven, zu regieren, — fondern von dem Joch einer 
verlappten Ariftofratie, unter welchem es in den beiden legten. 
Regierungen gefenfzet hat, — dem einzigen Joche, dem fich 
bie Franzoſen zu entziehen Urfache hatten, und welches fie 
endlich fo gluͤcklich geweſen find abzuſchuͤtteln.“ 
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Advdelſtan. Wollte doch der Himmel, daB dieſe Tchöne 
Weiffagung in die vollſtaͤndigſte Brfülfung gehen, und ber alt- 
tömifhe Gott Bonus Eventus (der die Mißgriffe und falfchen . 
Schritte der armen Sterblichen fo oft wieder gut machen 
muß) auch dieſesmal alles, was auf allen Seiten und Yon - 
allen Parteien gefehlt worden iſt, durch einen fo wuͤnſchens⸗ 
würdigen Ausgang zum Beſten kehren möchte! Aber ih weiß 
nicht welche geheime Ahnung mir nicht erlauben will, "mich 
einer fo füßen Hoffnung zu Aberlaffen, und den Gührern der. 
Parteien fo viel Tugend, den Arkftofraten fo viel Edelmuth, 
dem Volke fo viel Mäßigung, der Natlonalverfammiung To ' 
viel Weisheit, und dem guten König Ludwig XVI fo viel 
Muth und Feſtigkeit zuzutrauen, ale fie alle beſitzen muͤßten, 
wenn diefe für Frankreich, für ganz Europa, fir bie ganze- 
Menfchheit fo unendlich wichtige Mevolntion ein fo gutes Ende 
nehmen ſollte, als Sie, mein Freund, aus wohlmeinenbem 
Herzen hoffen, und ich, ohne € es zu boffen, mit Ionen‘. 
wuͤnſche. 


9 


‘ .. 2 22 rss sch we “ 


EM. 
Aosmopolitiſche Adreffe 
au bie Sranzöfifche Retionalverfammlung, ı von Ebertherue 
Philoce 


“ 





Im Detoße x 476% 
Hochmoͤgend e Herren! 
Ich bin zwar nur ein einzelner unbedentender Welthiirger, 


- ” « 


und fpiele, Dank fen den Göttern ! in den tragikomiſchen 


oder Tomitragifchen Haupt: und Staatsactionen, die auf dem 


allgemeinen Weltſchauplatze aufgeführt werden, weder eine 


große noch Tleine Mole. Da ich aber gleihmohl bie Ehre 
habe ein Menfch zu ſeyn, und als folher genöthigt bin, an 


allen menihlihen Dingen mehr oder meniger Antheil zu 
nehmen: fo habe ich mich nicht entbrechen Können, auch bei 


dem höchfk intereffnten und in feiner Art einzigen großen 
Drama, welches Ew. Hochmoͤgenden dem übrigen Europa auf 
Unkoſten Ihrer Nation zum Beften zu geben geruhen, von 
dem Augenblide, da der Vorhang aufgezogen wurde, bis zu 


diefee Stunde, einen ber auſmerkſamſten und warmſten Zu⸗ 


ſchaner abzugeben. 


Bermöge des Ordens, zu welchem ich mich bekenne, hege 
ich fowohl von den Rechten und Pflihten des Menſchen ale 
von dem lebten Zweck aller bürgerlichen Einrichtungen mit Ew. 
Hochmögenden ziemlih einerlei Begriffe. Ich Tonnte alfo 
denjenigen unter Ihnen, die feit der Eröffnung des Reichs⸗ 
tages mit eben fo viel Weisheit. ald Muth und Standhaftig- 
Zeit den geheimen Bemühungen, wodurch eine andere Partei 
Die wohlthätigen Abſichten Ihrer Zufammenberufung vereitelm 
zu wollen fchien, entgegen arbeiteten, meinen Beifall nicht 
verfagen. Ich geftehe ſogar, daß die vorbelobten Eigenfchaften, 
und: ber heldenmäthige, zu jeder Aufopferung. eigener Vor⸗ 
theile bereitwillige Patriotismus, der alle Ihre Reden zu 
befeelen, alle Ihre Schritte zu leiten fchien, mir eine fo 
Veidenfchaftliche Bewunderung für Sie, und fo warme Wünfche 
für den gluͤcklichen Erfolg der. weiſen Entwuͤrfe einflößte, Die 
ih Ihnen zuzutrauen mich verbunden glaubte, daß ich auch 
da, wo mir Ihre Schritte zu vaſch, Ihre Maßnehmungen zu 
gewagt zu werden ſchienen, lieber ein Mißtrauen in die Rich⸗ 
tigkeit meines Urtheils als in die Weisheit des Ihrigen ſetzte. 
Mit Einem Wort — es gehoͤrte die enthuſiaſtiſche Scene der 
beruͤhmten Nacht vom vierten Auguſt dazu, um meine Augen 

zu entzaubern, und mir die ganze Reihe. von Handlungen, 
—8 Sie ſich ſeit der Entfernung: und. Wiederkunft des 
Herrn Neders charakterifirt haben, in bem Lichte zu zeigen, 
worin fie, fo viel ich wahrnehmen kann, allenthalben von allen 
unbefangenen und Faltblütigen Zuſchauern gefehen wird. 

Geit dieſer Zeit find, ich. kann es nicht bergen, einige 
Zweifel über die Art und Weiſey wie Sie das. Werk der 
Palingenefie. der Franzoͤſiſchen Monarchie, angefangen haben, 
in. .mir aufgeftiegen; und dieſe Zweifel haben fih bei einigem. 
Nachdenken in eine Anzahl von Fragen aufgelöst, wopon ih 
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mie hiemit die Freiheit nehme: Em, Hochmoͤgenden cine Meine 
Probe vorzulegen. Nicht als ob- ih, ſa⸗oitel; and zudriuglich 
wise mir zu ſchaneichrin, daß Sie es der übe: werth ſtnden 
follten, fie einer: von. Ihnen vielen: Comitis zur Unterſuchung 
zu übergeben, um auf- erfiatteten Bericht daruͤber zu debat⸗ 
tiven, und nach einer Anzahl fuͤr und wider gehaltener elegen⸗ 
ter Reden den Beſchluß zu, faſfen: qu'il n'y alien a delikerer ; 
ſoudern weil es, da dieſe Fragen doch an. jemand gerichtet 
ſeyn muͤſſen, am natuͤrlichſten ſchien, fie. an diejenigen zu 
rihten, die den Anlaß dazu gegeben haben. | 

3 uchme mir alſo bie kosmopolitiſche Freiheit, in aller 
gesiemenden Chrerbietung zu fragen; 


1. 


Iſt das Recht, deſſen ſich Em. Hochmoͤgenden im: Namen 
bes Franzoͤſiſchen Volles dexmalen bedienen, ber Frauzoͤſiſchen 
Mongrechie eine neue Conſtifution zu geben, ein allgemeines 
unyerlienbanes Naturrecht, das allen Voͤlkern ohne Ausyahme 
zu allen Zeiten zulommt, ſobald fie. ſich deſſen zu bedienen 
Luk und Belishen tragen? Oder kommt es allen Wölfern nur 
in dem Galle zu, wenn ſie ihren Zuſtand unter der gegen- 
wärtigen Stantsverfeflung nicht länges erträglich finden ? Ober 
ift ed etwa ein befonderes, ausfhlichliches Vorrecht, beiten ſich 
die Srangöfifihe Nation ganz: adein zu erfreuen bat? 

Die Beantwortung: diefer. drei Fragen — iu welde die. 
große Frage aller. Fragen: „worauf gründet: fi dad Recht 
der Franzoſen, im Jahre 1789, ihre alte Sonftitution von- 
Grund and umzuſtuͤrzen und eine ganz neue zu errichten?‘ 
von ſolbſt zerfällt — ſcheint einigan Schwierigkeiten. unterwor: 
fen zu ſeyn. Wie man fie auch aufloͤſet, fo entfliehen neue 
Etagen, auf welche dig: Antwort immer ſchwerer wird. 

Wieland, fümmtl. Werke. XXXI, 3 


- 


34 


Wenn das befagte Recht ein algemeines Naturrecht ift, 
folgt daraus nit unmittelbar: 

"Daß jede große ober Feine Nation auf. dem Erdboden, ohne 
Ausnahme, zu allen Zeiten, ſobald fie es fiir gut befinde, 
befugt ift, dasſelbe in Ausübung zu bringen? 5 

Folgt nicht ferner: daß, da der Wille des Menſchen fo 
veränderlih ift als feine Vorſtelungsart, und ale die 
Eindrüde die er von außen empfängt, ein jedes Bolt Die 
Eonftitution, die es fich heute gegeben hat, in vier Jah⸗ 
ren oder vier Monaten oder auch fin vier Wochen oder - 
Tagen, kurz fo oft es ihm einfällt, wieder einwerfen und 
eine neue machen kann und darf? 

Und muß nicht endlich, ald eine dritte ganz natürlihe Fol⸗ 
gerung, zugegeben werben: daß mehrbefagtes Necht fich 

“anf jede ‚befondere Provinz, jede Stadt, jeden Markt: 
fieden, jedes Dorf, kurz auf jede beſondere Gemeinheit, 
ja fogar auf jede einzelne Kamille erſtrekt? fintemal ihnen 
alien, kraft ihrer natärlihen Sreiheit, bie Autononte, 
oder das Recht fi feldft Sefehe zu geben, eben fo gut 
und eben fo unverlierbar zukommt als ber größten Nation 

in der Welt, und dergeftalt zukommt, daß fie fich des⸗ 
felben niemals auf eine nur für fi ſelbſt, geſchweige für 
ihre Nachkommen verbindliche Art begeben Fönnen?- 
Wenn es nun, wie ich glaube, mit biefen ſpeculativen 
Tolgerungen feine Nichtigkeit Hat, was für praftifhe Folgen 
möchten fich wohl darans — zumal menn man von den Er⸗ 
fahrungen, welche die Franzöflfhe Nation feit acht Wochen 
hierüber zu machen dad Gluͤck gehabt hat, auf ähnliche Fälle 
ſchließen darf — auf bie Ruhe und den Wohlitand, ia felbft 
auf die Sicherheit des Eigenthums und Lebens der Bürger 
eines jeden Staats in Europa verbreiten ? 
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Wofern aber das mehrbeſagte Recht einem jeben Nolte 
nur alsdann zulommt, wenn bemfelben — wie bermalen bei 
den Zranzofen der Fall geweien zu ſeyn fcheint — fein bie: 
beriger Zuſtand unerträglih geworden ift; fo fragt fi: 

Liegt der Grund, warum wir ung übel befinden, immer 
außer uns? Oder haben wir ihn nicht vielmehr in den 
meiften Fällen, auch wenn wir ihn außer ung zu finden 
vermeinen, in ung felbft zu fuchen? 

Iſt es nicht eine Regel der Weisheit, feinen gegenwärtigen 
Zuftand, fo lang’ er noch erträglich ift, nicht mit Gefahr 
eines weit fhlimmern zu verändern ? 

Wer foll darüber ertennen, ob der Fall, wo bie gegenwaͤr⸗ 
tige Conftitution nicht länger erträglich ift, wirklich ein- 
getreten fey oder nicht? Gibt ed hierüber einen andern 
rechtmäßigen Richter als eines jehen Gefügl und Urtheil? 
Oder wer bat das Recht, einem freien Volke zu fagen : 
fo viel mußt du erträglich finden! Diefe Bedridung mußt- 
du dir gefallen laffen! _ 

Wenn ed nun (wie bisher die allgemeine Erfahrung feit 
fo manhen Jahrtauſenden felbft in den freiefen Staaten 
gelehrt Hat) phyſiſch und moraliſch unmöglich ift, daß eine 
Nation im Ganzen und in allen ihren Theilen immer mit 
ihrem Zuftande zufrieden fep; 

Wenn es unmöglich ift eine Conftitution zu erfinden, 
Kraft deren die Menfchen aufhören den Irrthum und den 
Leidenfhaften, woraus ihre meiften Uebel entfpringen, unter⸗ 
worfen zu ſeyn; 

Wenn es feine Conftitution gibt, welche die Ungleichheit 
unter den Buͤrgern einer großen politifhen Gefellfhaft auf: 
bebe; und wenn es unläugbar ift, daß bloß aus Diefer Un: 
gleichheit, in ihrer unvermeidlihen Verbindung mit den 
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übrigen Urſachen die auf den Zuſtand der Menſchen wirken, 
nach und nach eine unzählige Menge von Particular⸗ und 
Individualuͤbeln entfpringeh, die benjenigen, Die davon gedruͤft 
werden, oft aͤußerſt laͤtig fallen: wenn alles bie untaͤnghar 
it 
Mas laßt ſich anders erwarten; als daß die Vurger des 
Skaats (zumal: wenn ihnen ihre ewigen und unverlierbaren 

Menſchenrechte fo deutlich und nachdruͤckkich, wie: Ew. Hoch- 
moͤgenden in Ihrer Weisheit zu thun fiir gut gefunben haben, 
deelarirt und einyeſchaͤrft worden find) jeden aͤnßern Druck, 
jedes Ungemach ihrer Lage, jede Colliſion ihres Privatnutzens 
mit: dem gemeinen Beſten, ihrer Leibenſchaften mit den: Ge: 
ſetzen, ihrer Wuͤnſche und Erwartungen mit Dem was ihnen 
wirklich von ber Conſtitution gewaͤhrt wird, unertraͤglich finden, 
und alſo, bei jeder etwas mehr als gewoͤhnlich auffallenden 
Veranlaſſung, ſich ſelbſt helfen, ihre geſetzgebende Macht in 
Ausuͤbung bringen, und die Conſtitution vortheifhafter für | 
fih eingerichtet zu fehen verlangen werden? 

Ih kann Ew. Hochmögenden nicht bergen, der weltbuͤrger⸗ 
liche Antheil, den ich an dem Wohl und Weh der ſaͤmmtlichen 
Einwohner vor Europa (als des verhaͤltnißmaͤßig aufgeklaͤr⸗ 
teſten und gluͤckkichſten Theils unſers Planeten) zu nehmen 
genoͤthigt bin, macht mich nicht wenig fuͤr die Folgen beſorgt, 
die aus ſolchen Grundſaͤtzen ganz natuͤrlich entſpringen duͤrften. 

Es bedarf eben keiner uͤbernatuͤrlichen Exaltation der 
natuͤrlichen Vorherſehungskraft unſrer Seele, um zu weiſſagen: 
daß eine jede Conſtitution (wie ſie auch entſtanden ſeyn mag) 
auf: einem: felre unfichern Grunde ſtehe, wenn jedes Gefuͤhl 
von Unbehaglichkeit und Drud dem Volke das Recht gibt, 
dad Joch der bisherigen Geſetze, der bisherigen Verfaflung 
und Einrihtung, worauf die Ruhe und Sicherheif des Staats 
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gegruͤndet war, abzufchuͤtteln, in den Stand der natürlichen 
Freiheit und Anarchie zuruͤckzutreten, und alle diejenigen als 
feine Zeinde zu behandeln, die mit der bisherigen Gonftitution 
entweder zufrieden: find, oder fie wenigſtens erträglich genug 
finden, um feine andere — die dad Volk ebenfalls wieder 
ammerfen kann fobald es will — für einen fo hohen Preis 
erkaufen zu wollen, ald — derjenige ift, für welden Ew. Hoch⸗ 
mögenden dem. Pariſer Volke bie Satisfaction verſchafft ‚haben, 
Se. Alerhriflihftie Majeſtaͤt zu feinem --Subbelegirten zu 
machen und Dero Staatsraͤthe an Laternenpfähle aufzuhaͤngen. 
Sch .geftehe dena, daß ich um der allgemeinen Ruhe 

und "Sicherheit willen aufeihtig wuͤnſche, Ew. Hochmoͤgenden 
möchten fo gluͤcklich ſeyn, in den Archiven der großen Göttin 
Natur (oder des höchften Weſens, in deflen Gegenwart und 
unter deſſen Auſpicien Sie bie Mechte des Menſchen und 
Bürgers zu declariren angefangen haben) das Original eines 
Freibriefes zu finden, vermoͤge deſſen das Recht, fich eine neue 
Gonſtitution zu geben fo oft es dem Volke beliebt — ein 
asſchließliches Privilegium der franzoͤſiſchen Nation waͤre, 
das von keiner andern zum Grunde ober Vorwande: gebraucht 


„werden duͤrfte, hinzugeben: und deßgleichen zu than. 


2. 


Sie Haben Recht, Hochmoͤgende Herven, ſich fo uner: 
ſchroden und eifrig ‚gegen monarchiſchen and ariſtokratiſchen 
Deſpotismus zu erklären: nur erlauben Sie mir zu fragen, 
worin ber demokratiſche Ihrer Meinung nach beſſer iſt, amd 


vob er eine Nation gluͤcklicher, reicher und mächtiger men 
Tau als jene? 


— Franuzoſen werden zwar des erſte Beiſpiel riner Wa⸗ 
tien von viervadzwarzig Milionen Menſchen feyn, die munter 
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‚einer demokratiſchen Conſtitution gluͤcklich waͤre; und die Er⸗ 
fahrung (die in Sachen dieſer Art das zuverlaͤſſigſte Orakel 
iſt) kann uns alſo noch nicht belehren, wie gegruͤndet die 
Hoffnung ſey, die Sie ſich von der Größe und Dauer Diefer 
Nationalgläcdfeligkeit machen, und mie. bald und wie lange 
Frankreich dag Pays de Cocagne fepn und bleiben werde, wovon 
das Volk in feinem neuen Sreiheitsraufhe fo füße Träume 
teäumt. Bis dahin mag ed alfo immer erlaubt feyn ein 
wenig zu zweifeln, ob ein Reich, dag feit mehrern Jahrhunderten 
eine der mächtigften Monarchien auf dem Erdboden war, fich 
fo leicht und ohne große Nachtheile in eine Demokratie werde 
umfchaffen laffen, und ob überhaupt irgend eine große Nation 
geſchickt fen, unter einer demofratifchen Sonftitution glücklich 
zu ſeyn? 

Che ich meime Kleinen Zweifel über dieſe bedenkliche Ma⸗ 
terie vortrage, muß ich einer, wiewoyl fehr unbedeutenden 
Einwendung zuvorlommen, die mir — wo nicht von einem 
Mitgliede der auguften Nationalverfammlung zu Verſailles 
— menigfteng von manden wadern Leuten, bie fih durch 
Morte und Namen irren laffen, gemacht werden durfte: „als 
ob naͤmlich die neue Franzöfifhe Gonftitution noch immer 
monarchiſch bleibe, weil die koͤnigliche Würde durch diefelbe 
ja nicht gänzlich aufgehoben und abgefchafft worden ſey.“ Ich 
habe hierauf nichts zu fagen, als daß die Athener, felbft in 
„den Zeiten da die Demokratie gänzlich das Uebergewicht be: 
kommen hatte, unter ihren neun Archonten einen, ber ber 
‚König hieß, und die ariftofratifch = demokratifhen Roͤmer ei⸗ 
nen Rex sacrificulus hatten. Ein altes Spruͤchwort fagt: ein 
Mann Fann fein Stroh Heu nennen. Die Franzoſen koͤmen 
ihren Subdelegirten zur ausübenden Gewalt tituliren wie 
:Be wollen; aber fie werden ung nicht bereden, daß ein Mon⸗ 
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arch, der ſich von ſeinen treugehorſamſten Unterthanen ihren 
Subdelegirten ſchelten laſſen muß — ein Monarch, dem der 
Maire von Paris anftatt des Eides der Treue ſchwoͤrt: daß 
er feine gefeßmäfßige Gewalt ehren wolle (er kann doch auch 
ungefchworen nicht wohl weniger thun?), — ein Monarch, 
dem die Parifer Bürger nicht einmal das Hecht Nein zu fagen 
laffen wollen — nicht ein Monarch fep, der mit dem ehrlichen 
Könige Petaud fo ziemlich in Einer Linie fteht, und vielleicht im 
feinem Herzen lieber mit etwas mehr Anſehen König von 
Dvetot, als, auf dem Fuße wie feit dem 16 Julius, Titular: 
monarch ber neuen Franzöffchen Monarchie ſeyn möchte. 

Indem ich dieſes fchreibe, ſehe ich aus einem öffentlichen 
Pariſer Blatte, dab es in Hochdero Berfammlung den 28 Au⸗ 
guft über diefen großen Punkt wirklich zur Spradhe gekommen 
it. Das Comite de Constitution legte ihr Project vor, deffen 
erfter Artikel alfo lautet? 

„Die Franzoͤſiſche Regierung (le Gouvernement Frangais) 
ift monarchiſch. Es gibt in Frankreich Feine Autorität 
die über das Geſetz ift; ber König regiert bloß durch das⸗ 
felbe, und wenn er nicht in feinem Namen befieblt, To 
kann er keinen Gehorfam verlangen.” 

Die Verfehter der Demokratie rochen politifhe Keberei 
in diefem Artikel. Man trug erft auf Verbeflerungen an: 
aber bald wollte man ihn ganz abgeändert miflen, und mehr 
als zwanzig verſchiedene nene Nedactionen wurden nach und nad 
vorgeleſen. Beinahe alle Kritiken fielen auf die erſten Worte: 
„bie Franzoͤſiſche Regierung. ift monarchiſch. Ungeachtet Herr 
von Virien fchon Tages zuvor, da dieſer Artikel zum erſten⸗ 
mal verliefen worden war, die verfängliche Frage gethan hatte: 
„ob jemand in der ganzen: Verfammlung ſey, der es ſtreitig 
machen Tönne daß Frankreich ein monarchiſches Gouvernement 
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fey?’’ und damals eine allgemeine Stille Katt ber Antwort 
erfolgt wars fo bemerkte man bach jest (ba man inbeilen 

Zeit gehabt Matte fich zuſammenzunehmen) daß dieſe Worte 
einen fehr unbeftinnmten und vielbentigen Sinn darböten. Bor 

‚gehn Jahren, fagte man, hieß Frankreich auch ein monarchiſches 
Gouvernement; und wahrhaftig, was wir jest Haben wollen, 

iſt dach wohl Feine Monarchie von jenem Schlage! u. f..@. 

Nach langen Debatten proponirte endlich ein Kerr Roufler, 
dem Streite durch folgende Nedaction ein: Ende zu machen: 
„Frankreich ift ein monarchiſcher Staat, worin bie Nation 

Dad Geſetz zibt und der Monarch ed zur Vollziehung 

bringt. Diefe Abfonberung der gefehgebenden und voll= 

ziehenden Gewalt macht dad Weſentliche der Eonftitutien 
von Frankreich aus.“ 

Dieſe Redaction fand bei einem SCheile der Verſammlung 
fo großen Beifall, daß fie haben wollten, man ſollte fogkeich 
‚Darüber bdeliberiren: aber ein andrer Theil beſtand barauf, 
daß die Redaction des Comite ein Yrioritätszecht habe, und 
weh langem und hitzigem Streiten wurde enblich letzteres 
durch die Mehrheit ber Stimmen durchgefeßt, die nähere Er⸗ 
Örterung der Hauptfrage aber .auf ben 29 Auguſt ausgefebt. 
Es war alfo damals wenigſtens woch unentichieben, ab Frank⸗ 
reich ein monartchiſcher Staat Tey oder nicht. 

Mie die Enticheibung ausgefallen oder vielmehr. anf 
weiche Art die Pille vergoldet worden feya mag — fo el 
tft aus dem bieherigen Gang ber Sachen. zu vermuthen, daß 
bie Demagrgen fih über den Namen um fo gehälliger. worden 
finden laffen, da fie.gewiß find, daß die Sache ſelbſt Varum 
‚weder mehr noch weniger nach ihrem Sinne gehen mich. 
Konnte Caͤſar Detevimuued feine nee Monarikie in’ Ham unter 
mepublicanifche Formen :serbergen, warum "follte ‘Die monar⸗ 
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cqſche Form nicht eben ſo gut der neurn Demolratie in Frank⸗ 
reich zur Mke dienen koͤnnen? Hier liegt alſo Die Schue⸗ 
rigkeit: nicht. 

Aber, Hochmoͤgende Herren, es ergeben ſich einige andere 
Anſtuͤnde, welche — wenn fie mit eben der metaphyſiſchen 
ESpitzſirdigleit, womit Ew. Hochmoͤgenden bie Rechte bes 
Menſchen ins Meine ‚gebracht haben, eroͤrtert werben ſollten 
— bie Nution lebcht in neue Unruhe fetzen, uud das ganze 
gerreiche Wet der Wiedergeburt Fraukreichs nuftohiich 
machen Bianten. 

Die Nation iſt nach ‚allen Symptomen zu urtheilen, ſeit 
etlichen Monaten, in einer ſeltſamen Wet von Freiheitsfieber 
begriffen, welches mit dem vberuͤhmten Abderitenßeber viele 
Aehnlichkeit zu haben ſcheint: mit dem æinzigen Unterfchiebe, 
Daß das letztere (nach Triſtrams Vorichte) die vorher. rehen 
und in den genufiamiften Laſtern erſoffenen Wbberiteu fo 
fenft, mild und liebrrich machte, daß kein Waffenſchmied wehr 
das Herz hatte ein einziges Werkzeng bed Todes A ver⸗ 
fertigen; das Frethritsfieber hingegen die Pariſer, bad antighe 
amd politeſte Bolt in: der Welt, fo grimmig mb mach :aui- 
ſAekratiſchem Blute duvſtig machte, daß :alle "Waeffenfeheniabe 
‚Ger. ganyen heit: baum zugerricht hätten, shre frieblichen Auufi- 
‚and Kachrninſtrrumente ichnell genug in Werkzeuge des Buhee 
umwfhmiehen. 

Wit welcher Art von Mäferei iman · behaftet ſepyn og, 
bdieß Mt ‚immer gewiß, daß es ein Huftand ik, worin ber 
menſchliche Werfiand: nat: ſehr Une Üicht, und die Maeumuft 
Bpränge im «Schlirßen ı macht ‚die ihr aicht natuͤclich ud. 
Bein Wunder alle, wenn die vom Freibeitstarcmel ergriffene 
Nation wicht ſah, daß fie, : taten’ he ein mnertuhgkiches Joch 
Aſchaͤtteke, mur chre gebiebtenden Herren mechfelte „amt hen 
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monardifchen Deſpotismus nur mit einem andern-vertanfchte, 
den fie in kurzem vielleicht noch druͤckender finden wird. 

„ie folte das moͤglich ſeyn?“ — Auf die fimpeltte Art 
von der Welt. | | | 

Nah Ew. Huchmögenden eigenen feſtgeſetzten Conſtitu⸗ 
tionsartikeln ift die Nation, das ift, jeder einzelne Bürger ber 
Nation berechtigt, „keinen andern Geſetzen zu gehotchen, als 
denen, zu deren Errichtung er entweder perfönlich oder durch feine 
Mepräfentanten mitgewirkt hat.’ — Aber es ift nicht weniger 
einer von den Artikeln Ihrer Eonftitution, „daß alle Bürger 
des Staats einander an Rechten gleich find.” 

Hier ergeben ſich alfo gleich einige Fragen. Was ver- 
ftehen Ew. Hochmögenden unter perfönlich mitwirken? Wollen 
- Ste durch diefen Ausbrud etiva den Antheil, den Sie felbft, 
ald die Nationalverfammlung, an der Gefehgebung haben, 
bezeichnen? Aber biefen bat ein jeder von Ihnen — nicht 
als Monsieur un tel, Bürger der demofratifhen Monarchie 
von Frankreich — fondern bloß ale Mepräfentent. Nun res 
präfentirt aber niemand feine eigene Perfon, fonderw immer 
einen andern; und wiewohl die Repräfentanten der Nation 
unfteeitig Perfonen find, fo concurziren fie doch zur Geſetz⸗ 
gebung nicht für ihre eigenen Perfonen, fondern bloß infofern 
jeder von ihnen feine Wähler, als einen conftituirenden Theil 
der Nation, vorftellt. Die obige Diftinetion zwiſchen ger: 
ſoͤnlich oder burc feine Nepräfentanten ift alfo in biefer Vor: 
ausfeßung ohne Grund. Die ganze Nation comeurrirt nicht 
perfönlich,, ſondern bloß durch Repraͤſentanten; und fie felbft, 
Großmaͤchtige Herren, müßten, inſofern fie Bürger des Staates 
find, repräfentirt werden. Sol naher das Wert perfünlich 
ſo viel fagen, als, es ‚gebe Perfonen in der Monarchie, bie 
‚sermöge eines beſondern Vorrechts -für fish felbit zur Geſetz⸗ 
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gebung zu conchreriren befugt wären: worauf koͤnnte fich in 
Ihrer neuen, bloß auf die urſpruͤnglichen Menſchenrechte ge: 
gründeten Sonftitution, ein ſolches Vorrecht vor andern Staats⸗ 
bürgern ftüpen? — Auf Me ehemalige Berfaffung? Diefe 
ft ja aufgehoben und vernichtet. Auf Herfommen und Ob: 
ſervanz? Wad gelten biefe gegen das große Naturgefeh, 
welches allen Menfchen gleihe Mechte gibt, und gegen Ihre 
neue Verfaffung, die allen Bürgern diefe Gleichheit garantirt ? 
Das Wahre von der Sache (ich fpreche bloß nah Em. Hoch⸗ 
moͤgenden eigenen Grunbfägen) iſt alſo: 

Ein jeder Bürger (Citoyen), d. i. bie vier bis fuͤnf Mil⸗ 
lionen Gallofranken, denen ihr Sefchlecht und Alter das 
Stimmredt in der Nation gibt, find bereihtigt, als eben 
fo viele Solone und Lykurge, in eigener Perfon zu Ver⸗ 
failed zu erſcheinen und Geſetze geben zu helfen: oder, 
wofern fie auch, ihrer Sefchäfte oder Bequemlichkeit wegen, 
und vieleicht größerntheils, weil es nicht allzu anſtaͤndig wäre 
in hölzernen Schuhen und zerriffenen Hofen in einer fo 
auguften Verſammlung aufzutreten, mofern fie, fage ih, 
aus diefer oder jener Urfache lieber durch muͤßigere und 
ftattlichere Mepräfentanten erfcheinen wollen: fo haben 
doch biefe letztern nicht mehr Necht, als ihre Eonftituen- 
ten ihnen geben koͤnnen und wollen; und es wÄre ein 
wahres Crime de löze Nation, wenn zwoͤlſhundert bloße 
Stellvertreter fih anmaßen wollten, ihre Vollmacht zu über: 
ſchreiten oder auszudehnen, und fich ſelbſt als bie geſetz⸗ 
gebende Macht im Staate zu geriren, ba fie doch nichts 
als Diener, Werkzeuge und Worthalter derſelben find. 
Geſetzt aber auch, alle die vielen Hunderttaufenb Gefeßgeber 

— mit Zinmeraͤrten und Fleiſchermeſſern, Haͤmmern und Ho⸗ 
beln, Naͤhnadeln und Schufterahlen, in Schurzfellen, leinenen 
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‚sahlveichften und handfeſteſten Theil der Nation ausmachen, 


haͤtten ſich, aus Umunde ihrer: Majeſtaͤtsrechte, und weil: das 


Geſetzgeben ein noch ſo neues Handwerk für fie it, in ihnen 


Vollmachten aicht genug vorgeſehen, und ihren Repraͤſentanten 


eine groͤßere Gewalt anvertraut als die Klugheit erlauben 


donnte: wäre es wicht abermals -ein wahres Crime de Jdre 


‘ Nation, wenn die Repräfentanten ſich der Unwiſſenheit oder 


‚Alebereilung ihrer hohen Dbern und Sommittenten praͤvalixen, 
und den Buchftaben ihrer Vollmacht gegen den -Beift wer: 


‚felben um Nachtheil der Nation geltend "wachen wollten ? 


Dieß verausgeſetzt, frage ich 
Ließ ſich wohl, als die (Annmnttichen Deyntirten der drei 
Staͤnde zur Verſammlung ber Kteis Gonéraux bevoll⸗ 
moaͤchtiget · wurdon, der groͤßte Theil des Adels, den Geiſt⸗ 
lichkeit und ‚des dritten Standes auch wur im Traum 
eiruallen, ihre Wepräfmtanten nach Verſallles zu ſchicken, 
am die uralte Verfeſſung der Franzoͤſiſchen Dipnarchie 
san Brumd aus umzuwerfen, den König feiner Mutorität 
‚gu entſetzen, den Rdel aud. die Geiſtlichleit ihrer von un- 
denklichen Beiten ber ohne Wiberſpruch inne gehabten 
Mechte und Beßtzungen zu beyauben, jede bisher. recht: 
: ohfise Gewalt aufguheben aber. zu Inependiren, fich felbft 
die Hoͤchſte Macht im Staate zugueignen, ‚und nicht nur 
eine muählige Menge einzelner Bürger der Monarchie, 
- fonbern Corporationen, Gemeinheiten und ganze Pro: 
vinzen aus dem Veſitz ihrer uralten wohl hergebrachten 
Machte, Freiheiten und Worzuͤge, d. i. ihres unftweitigen 
SEigem hums, buch bie ſchwaͤnmeriſchen und wur von 
ESchmaͤrmen ſo hach geprießenen Beſchluſſe vom 4 Auguſt 
‚auf eimmnal heenudzumerien? — Und dieß allos,ehe dje 


45 


Herren noch · felbſt wiſſen vum einverſtuunden find, wie fie 
den darand neatuͤrlich eutſtehenden Unordnungen, Naͤch⸗ 
theilen und Miſbraͤuchen zuvorklommen oder abhelfen, 
wie ſie die Beraubten entſchaͤdigen, und nach welchem 
Grunbriſſe fie, anſtatt⸗ des eingeſtuͤrzten alten gothiſchen 
Staatsgebaͤudes, ihre: neue platoniſche ober: phoſlokratiſche 
Republik aufführen wollen? Und wenn fle-zu allem- die: 
ſem wicht von der gengen Nation ausdruͤcklich bevoll⸗ 
maͤchtiget waren, haben ſie nicht den 4 Julius in Einer 
Stunde ſich eines zehnmal gewaltſamern Deſpotismus 
augemaßt, als Lubwig XVI in ſeiner ganzen langen R& 
gierung? 

Wotern ſich aber auch behausten Tepe, die Nationalber⸗ 
ſammlung ſey berechtigt geweſen, alle dieſe Veraͤnderungen, 
als nothwenbige Bedingungen der neuen Conſtitution, 
Die fie zu Rettung und-Wiederbelebung der in den letzten 
Zügen liegenden Monarchie für noͤthig hielt, in Vorſchlag 
zu bringen: erforderte nicht bie Ehrfurcht, die ſie der 
von ihr felbft anerkannten oder vielmehr geſchaffenen Ma⸗ 
jeftat des Franzoͤſiſchen Volkes fehuldig war, biefe Vor⸗ 
fhläge vor allem Dingen überall, im allen Provinzen, 
Städten und Gemeinen des Reihe, dem ſaͤmmtlichen 
Gliedern der Nation vorgutragen, und zu hören, ob bieß 
alles wirklich der Wille derfelben fen? um es auf dieſen 
allein ankommen zu laffen, ob und mas von den vor- 
gefchlagenen Veränderungen bie Kraft eines Grundgeſetzes 
erhalten folle oder nicht? 

Da dieß nun nicht gefchehen iſt; da die Nationalverfamm: 
lung fi in allem als die höchfte gefeßgebende Macht be: 
trägt; da fih diefe Anmaßung nicht ſowohl anf: hie von 
ihren Sommittenten empfangene Vollmacht zu gründen 
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ſcheint, ale auf die momentane Gewalt, bie ihr der 
fanatifche Nufftand eines durch alle möglichen Mittel auf: 
gebrachten und wüthend gemachten Pöbels in die Hände 
fpielte; 

Da es augenfcheinlich ift, daß vom 16 Julius an bie An⸗ 
maßungen mit jedem Tage immer weiter getrieben wur- 
den, und der Muth dee Subdelegirten der Nation plöß- 
lich fo hoch flieg, daß fie fih felbft als eben fo viele 
Könige, den König hingegen als einen Subdelegirten der 
Nation anfaben ; 

Da alle Behutſamkeit und känftlihe Wendungen ihrer oͤffent⸗ 
lihen Blätter der Welt doch nicht verbergen koͤnnen, 
daß es oft fehr tumultuarifch in der auguften National: 
verfammlung zugeht, und daß es eigentlich die kleinere 
Anzahl ift, welche die größere weniger durch die Stärke 
ibrer Urgumente ald durch den horror naturaliıs der 

menſchlichen Natur vor — Laternenpfählen, zu der Ma⸗ 
jorität die feit einigen Wochen fo feltfame Dinge be: 

- fließt, zu disponiren gewußt bat: 

Sollte da wohl die Nation, wenn fie über kurz oder lang 
wieder zu ſich felbft kommt, nicht ganz natürlich auf den 
Gedanken gebracht werden, daß fie, bei allen den fchönen 
Wiegenliedern von Freiheit und Freiheit, womit man fie 
in den Schlummer zu fingen fucht, noch immer unter 
dem Drud einer bdefpotifhen Dbergewalt liegt? Daß 
alles, was fie vor der Hand beim Taufche gewonnen hat, 
darin befteht, daß die fogenannte Ariftofratie einer de⸗ 
mofratifhen Dligarchie Platz machen mußte, und daß bie 
vierundzwanzig Millionen Menfhen — die mit aller 
Majeftät, Herrlichkeit und Allgewalt, womit fie von den 
redfeligen Demagogen decorirt werben, noch immer größten: 
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theils fehe arme Wichte find, anftatt eines einzigen Koͤ⸗ 
nige, nun die Ehre Haben von zwoͤlfhundert kleinen 
Melks (mit Hrn. von Veltaire zu reden) an ber Nafe 
geführt zu werden? 


3, 


Mit Ew. Hohmögenden Vergänftigung, nur noch ein 
paar Leine Kragen über den Fünftigen König von Srantreich. 


Was Sie aus dem guten König Ludwig AVI gemacht 
haben, wiſſen Sie am beften. Ich geftehe, daß bie fentimen: 
talifhen Faftnachtsfpiele, die feit Dem 16 Julius mit ihm ge: 
fpielt worden find, befonders die folenne Belchnung Sr. Me: 
jeffät mit dem Titel eines Wiederherftellers ber Eranzöfifchen 
Freiheit und das Te Deum das er deßwegen mitfingen mußte, 
mich immer an dad graufame Spiel erinnern, das die Roͤmi⸗ 
fhen Kriegsknechte mit Jeſu von Nazareth trieben, ba fie 
ihm einen alten Purpurmantel um ben gegeißelten Miden 
warfen, ihm ein Rohr ftatt des &cepters in die Hand gaben, 
eine Krone von Dornen auf fein Haupt brüdten, und, wenn ' 
fie ibn dann genug angefpieen und mit Zäuften gefchlagen 
hatten, vor ihm niederfielen und fagten: gegrüßet feyft du 
der Juden König! — Wie ihm felbft dabei zu Muthe feyn 
mag, wollen wir an feinen Ort geftellt ſeyn laſſen. Mber, - 
wenn Ihre Abſicht (wie ed den Anfchein gewinnt) etwa ſeyn 
ſollte, die Königliche Wuͤrde unvermerkt, oder vieleicht mit 
dem Ableben des gegenwärtigen Königs, gar eingeben zu 
laſſen: wäre es nicht genug, ihm die Krone und den Scepter 
feiner Vorfahren abgenommen zu haben, ohne ihm noch Durch 
einen allzu graufamen Spott fogar ein Derbienft aus ſeiner 
Degradation machen zu wollen? 
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Doch wird Tage Ichi;uen. Dagusautismd: Des, nudiche- 
male ber König von Framfeeich mer, iſt nicht mehr; die iſt 
weitdefannt. — Die Conftitwtiow, welche: erklaͤren und feft- 
feßen foll, was ein König von Frankreich Ainftig. fepıe. werde, 
ift noch nicht gemacht. — Was aus diefen beiden unläugbaren 
Sägen nothwendig folgt, kann auch ein Blinder fehen. 

Hätte fih wohl vor dreiundzwanzig Jahren, als das 
Parlament zu Paris foͤrmlich erklärte, 

„daß die: gefengebende Macht -in der: Perfon des Königs, 
als fouveränen Hauptes der Nation, fih ohne Theil⸗ 
nahme von anbern befinke, und daß bieh ein muweräuber: 
licher Grundſatz der Franzoͤſtſchen Monarchie ſep,⸗ 
irgend ein ſterblicher Menſch in allen Gallien einfallen laſſen 
durfen, bie Frage aufzuwerfen: 
„Iſt das Gouvernement in Frantxeich monarchiſch oder 
nicht 

Kann daeß in einem Lande, wo ein rechtwaßiger Erbtoͤnig 
den Thron wirklich inne-hat, bie Frage fun? 

Und Sie, erlauchte Herzen, haben gleichwohl noch Ber 
denten getragen, dieſe Frage mit Ja oder Nein zu beant⸗ 
worten? 

Was iſt alſo der Monarch in dieſem Augenblicke? Iſt 
er? iſt er nicht? Iſt er entſetzt? oder ſuspendirt? Oder 
ſtellt er einſtweilan nur den Quaſi⸗Koͤnig wor, den Sie der⸗ 
malen noch in der Mache haben? Die Majeſtaͤt des Volle - 
iſt Badı große Wort, das jetzt in Fraukreich am lauteften ger 

hört wird. Die Nationalverſammlung felbft, oder vielmehe 
gewiſſe Demagogen , die den Ton angeben nach weldem bag 
Valt fingt, haben ed Mode gemacht. Was für einen Sinn 
hat alfo der Titel Ew. Diaieftät, der dem König nod von 
den emancipirten Zranzofen, bie fig nice mehr fir feine 
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Unterthenen halten, gegeben wirh? Gibt es zweierlei Maje⸗ 
fläten in Einer Monardie? Da de Maieftät bes Volks, 
Dero Grundfägen zufolge, die uriprünglide und hoͤchſte ift, 
fo ift die königliche doch wohl nur ein Wibeufchein von jener? 
Wie viel Chrerbietung wird denn künftig ein Schuhfikker zu 
Berfailles, der ſich bewußt ift ein conftitmirender Theil der 
Volksmajeſtaͤt zu ſeyn, vor ber koͤniglichen Majeftät haben, 
die vermöge des netten politischen Katechismus fih zu jener 
nur wie der Mond zur Sonne: verhält? die ja (nach den ers 
baulihen Ausdruͤcken eines ganz neuen Pamphlets) die Maje⸗ 
flät eine® bloßen Dieners, Procuraterd und Hausverwalters 
der Nation it? Zur Zeit wenigſtens fcheint das Pariſer 
Bolt von dem Gefühl feiner neu eriungten Majeftät mächtig 
durchdrungen zu Teyn, da, laut der nenelten Berichte, dad 
bloße Gericht, daß eine Partei in der Nationalverfamminug 
fep die dem Könige das Veto zugeftehen wolle, beinahe einen 
neuen Aufftand in Paris veranlaßt hätte. Wir werben allem 
Anſchein nah neh manche fonderbare, fir der Ruhm und 
das Gluͤck der Franzöfifhen Nation nicht gleihgältige Wir: 
Tungen der Majeſtaͤtsrechte, in deren Beſitz das Volk ſich ge: 
fest hat, zu fehen befommen! 
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Die Staatsſchuld, und die traurige Nothwendigkeit, fie 
hei dem fürchterlichen Deficit der Steatseinnabme immer 
noch vermehren zu müflen, bat bekanntermaßen die Zulam⸗ 
menberufung der Stände, und alfo mittelbarer Welle die 
gegenwärtige Revolution veranlaßt, wiewohl fie eigentlich ber 
enzige Gegenftand Ihrer Deliberationen hätte fegn ſollen. 
Erlauben Sie mir, in Abficht diefer nur allzu zeichen Auelle 
von Fragen, bloß dieſe einzige: 

Wieland, Ammtl. Werke. XXXI. 4 
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Iſ die Staatsſchuld, die unter den verigen-iggierungen 
und ‚der jebigen bis zur Nevolution-vam 15ten Junius, nom 
Gouvernement gemacht werden, eine wirkliche Nationalſchulb, 
d. i. eine Schuld, für welche die ganze Nation. zu haften ver- 
‚bunden: äft, oder nicht? — Doc, Verzaibung! ‚indem ich ‚fie 
niederſchreibe, ſehe ich, Daß dieſe Frage eigentlich Feine. Frage 
iſt: denn fie beantwyrtet ſich von ſelbſt. Die Nation weit 
entfernt die mindege Ahnung von ihrer beumaligen-Meieftät 
zu haben, Hatte damals, ald dieſe Schuld gemacht wurde, 
keinen Antheil an der geſatzgebenden Gemalt, und bezahlte 
lauter Auflagen, in welche fie nicht eingewilligt haste. Ueber⸗ 
dieß ruͤhrte der größte Theil der Schuld (mie die Dempkraten 
daut ‚genug behaupten) :bloß-. von -Abeumäßigen: Pracht, Ver⸗ 
ſchwendamng und ſchlimmer: Haushaltung des Hofes :her; und 
Die Nation hatte fo wenig; dadurch gewonnen, daß, während 
“Am Gangen etliche hundert: Familien ſich auf often der Nation 
‚bereicherten,, .etlihe Millionen in der größten. Dairftigkeit 
ſchmachteten. Es riſt alſo Fler, daß eine Schuld, die von der 
Nation weder gamacht, noch bewilligt, noch in ihren Nutzen 
verwendet worden, keine Nationalſchuld iſt noch ſeyn kann. 

Und Sie, hochmoͤgende Herren, Sie, denen die Nation die 
Behauptung aller ihrer Rechte anvertraut hat, Sie, von wel- 
hen ein dußerft-gefränktes und dem Untergang nahe gebrach⸗ 
tes Volk (ich rede "bloß Shre Sprahe) ſeine Rettung und 
Miederherſtellung exwartet, Sie erdreiſten ich, durch drei wie: 
Mechpite: Beichlüffe, der: ahuehin. erfchöpften Mation eine un- 
geheure Schuld aufzubuͤrden, «bie wider. ihren. Dank und Wil⸗ 
len gewacht wurde, und Aucch die ſie, auftatt Vortheil von 
ihr zu haben, beinahe zu Grunde gerichtet worden iſt? Was 
würde ein Privatmann, deffen Vermögen waͤhrend ſeiner 
Kindheit und Minderjährigkeit von leichtſinnigen, welkfiigen 
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und ungetresien Bormdnben, Verweltern und Bebienten 
anrchgehracht worden :wäre, mas muͤrde er dazu ſagen, wenn 
aan Ihm zumuthen wollte, ſogar noch die Schalden zu be⸗ 
:gablen, womit dieſe trenloſen Harshaltor feine Güter: belafket 
haͤtten, waͤhrend bie: Guͤter ſelhſt Bauch ihre ſchlechte Aufficht 
in den aͤußerſten Verhall gerathen wären, und der arme Un⸗ 
mändige fir feine Berfon foger an dem Noͤthigſten hätte 
Mangel teiden muͤſſen? — Iſt dieß etwa nicht der wirkliche, 
eigentliche Felt -der Franzoͤſiſchen Nation? - Sind unter den 
fünfundzwangg Millionen freie Bürger und Buͤrgerinnen, 
woraus fie befteht,: nicht. wenigſtens vermmdzwanzig Millionen, 
son denen man mit eben ſo wiel Recht verlangen: fönnte Die 
Schulden des Kaiſens im Monde zu bezahlen, als diejenigen, 
die der Hof zu einer. Zeit machte, da die Nation noch in ber 
Wiege lag, and der Koͤnig niemand als Gott allein yon fei- 
nem Thun und Laffen Rechenſchaft zu geben hatte? Iſt as 
nicht genug, daß man waͤhrand ihrer politiſchen Kindheit ſo 
übel mit ihrem Gute gewirthſchaftet bat? Sollen die guten 
Franzoſen, nun, ba fie ihre eigenen: Herren geworden find, 
ſich noch file frembe Schulden wprbäirgen, und dadurch vollends 
zu Grunde richten laſſen? — anſtatt Daß He, duch die ein⸗ 
zige pofitive Erlluͤrung, „daß fie diefe Schuld weder aner⸗ 
kennen  nochszu bezahlen geſonnen ſeyen,“ ſich auf einmgl 
wieder in den vorigen Stand ſetzen, und bei den maͤßigen 
Abgaben, bie das wahre Beduͤrfniß des Staats unter einer 
weifen und redlichen Adminiftration erfordert, nach und. nach 
wieder zu dem Grade von Wohlſtand gelangen könnten, ohne 
welchen eine Nation. mit allen ihren Menfchen: und Buͤrger⸗ 
rechten nur ein. Haufen armer Teufel iſt. 

Dieb find, daucht mich, Gedanken, die einem feit Surzem 
aus ber drüdendften Sklaverei in die wgebundanſte Freibeit 
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übergegangenen Volke über lang ‚oder kurz nothwendig ein⸗ 
fallen werden. Die abermaligen achtzig Milionen, womit 
Ew. Hochmögenden die bereits unerfhwinglihe Schuld einer 
Regierung, die nicht mehr ift, nenerlih zu vermehren fi 
genöthiget fahen, find wahrlich Fein fehr reigender Beweggrund, 
die Nation zur Vebernahme einer fo ungeheuern Laſt zu be: 
wegen; einer Laft, welche wenigftend der gegenwärtigen Gene: 
ration alle Hoffnung benimmt, des Segend der Freiheit, in 
‚welche fie fich gefebt hat, jemals froh werden zu Eimnen. 
Wie? Die Nationalverfammlung hält fi ermächtiget, bie 
‚beiden erften Stände, die Klerifei und ben Adel, durch einen 
vPloßen Machtſpruch ihrer ſeit taufend Jahren befeflenen Rechte 
und Befikungen zu bevauben; und fie trägst Bedenken, einen 
-Strih dur eine Schuld zu machen, woburd die ganze Na- 
tion aller Früchte ihres Bodens und ihres Fleißes auf ein 
halbes Jahrhundert wenigſtens zum voraus beraubt wird? 
Sie: trägt Bedenken eine Schuld zu vernichten, welche das 
Bolt fo wenig zu tilgen verbunden ift, als ein Lehensfolger 
‚angehalten werden Tann, die muthmilligen Schulden zu bezab: 
ien, womit fein Vorfahrer ohne feine Einwilligung die Lehen: 
‚güter beläftigt hat? War denn die Regierung berechtigt diefe 
Schulden zu mahen? — Ohne Zweifel, wofern fie zur Er: 
haltung des Staats nothwendig waren. Aber iſt bieß bier 
der Sal? Weiß oder behauptet nicht ganz Frankreich das 
GSegentheil? Dder war ed nicht wenigſtens eine der erften 
Pflichten der Nationalverfammlung, vor allen Dingen bie 
Beſchaffenheit diefer Schuld, die wirklihe Verwendung aller 
feit der Regierung Ludwigs XV nah und nach aufgenomme⸗ 
nen Summen zu unterfüchen, und das, was bie Beduͤrfniſſe 
des Staats davon verzehrten, von dem, wad ein übermäßiger 
Hofſtaat, unordentliche Wirthfchaft, falſche Politik, Maitreſſen, 
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Guͤnſtlinge, Parafiten, Spiorie unb privilegirte Blutegel des 
Staats verfhlungen haben, abzufondern? Mit weldhem 
Schatten eines Rechtes koͤnnen diefe letztern dee unſchuldigen 
Nation aufgehalfet werden? . Geht nicht vom funfzehnten 
Julius eine ganz neue Ordnung der Dinge in Frankreich an? 
Iſt es nicht eben fo, als ob die ganze Nation neu erfhaffen 
aus dem Chans hervorgegangen ‚wäre? Und man will fie für 
Eontracte verantwortlich machen, bie ein König, der nur. Gott‘ 
von feinen Handlungen Rechenſchaft zu geben hatte, zu einer 
Zeit einging, da die jeßige freie Nation, in moralifchem: 
Sinne, gar nicht eriftirte? 

Ich geitehe, daß ih — weil es doch einmal auch über 
diefen wichtigen-Artifel zwifchen der Nation und ihren er: 
lauchten Repräfentanten zur Sprache kommen muß, fehr be: 
gierig bin, zu fehen, was die Nepräfentanten für Wendungen 
nehmen werden, ein fo defpotifhes und mit ihren eigenen 
Grundfägen in fo offenbarem Widerſpruch ſtehendes Verfah⸗ 
ren gegen die Nation, die in Kraft ihrer fünfundzwanzig 
Millionen Zänfte fi einer ſehr vefpectabeln Obermacht be⸗ 
wußt iſt, zu rechtfertigen. 


Ehe ich mich von Ew. Hochmoͤgenden beurlaube, ſey mir 
vergoͤnnt, noch ein paar Worte zu meiner eigenen Rechtferti⸗ 
gung zu fagen. Sch bin — der Bweifel ungeachtet, die ich 
gegen die Weisheit, Conſequenz und Schirlichkeit. einiger 
Schritte, welche Sie feit ungefähr acht Wochen gethan haben, 
laut werden zu laſſen mir die meltbürgerliche Freiheit genom⸗ 
men babe — weder ein Sklave, noch ein Neider des Gluͤcks 
und Ruhms der Gallofeäntifhen Nation, Sie felbft, meine 
Herzen, können nicht uͤberzengter ſeyn, als ich es bin; 
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MODaß eine Nation, die ſich über ein Yahrhuidert laug ſo 
mitſpielen ließ: wie ber: Ihrigen mitgeſpielt worden iſt, 

ſehr Unrecht hatte, es ſo lange hit auzuſehen; 

DAB: das allgemeine Beſte in“ ehren: monarchiſchen Staat 
. ie ſolche Sonfelkution enfotbtet, wodurch die dret 
Mächte der Staatvverwaltung, die geſetzyebendr, richter⸗ 
liche und vollziehende, einander: in gehörigen Ofeichger 
wichte Kalten; 

Daß folglich die geſetzgebende Gewalt von' der voifgiehenben: 
abgefondert fepn muß, und die letztere in.teiwent Fade 
berechtigt ſeyn darf Eingriffe in die richterliche zu thum; 

Dauß ein jedes Volk ein unverlierbares Recht an fo viel 
Freiheit hat, als mit der noͤthigen Ordnung beſtehen 

kann, und daß Freiheit mir Suborbinstion,; und Subs 
ordination mit. Freiheit, die nothwendigſte Bedingung: 
des Wohlſtandes eires"jehen' Volkes iſt; 

Daß die Perſon und das Eigenthum eines jeden Burgers 
unter: der‘ Garantie‘ der Conſtitution oder der Geſetze 
(welchen alle. Glieder des Staats ohne Ausnahme unter: 


worfen ſeyn müflen) vor aller willkuͤrlichen Gewaͤlt und 


Bedrädung fiher feyn muß; _ 

Daß jeder Bürger ded Staats, ohne Ausnahme, zu den 
Laſten desſelben nach Proportion deſſen, was er: über dag 
Unentbohrliche befigr :oder einzunehmen hat, beizurtagen: 
ſchuldig iſe; und endlich, 

Daß Ungleichheit der Gtaͤnde, des Vermögens; der arifte⸗ 
der Vortheiledie man von der buͤrgerlichen Seſellſchaft 
zieht, und des Drucks ben man von ihr zu etleiden hat, 
nicht nut etwas Unvermeidliches, ſondern auch zur Wohl⸗ 

Führt des Ganzen Unentbehrliches if. 

88 nuͤbereinſtimmig meine Ueberzeugung in diefent' allen‘ 
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mit. der Ihrigen ſeyn mag, ſo wenig kann ich mich hingegen 
von der Richtigkeit verſchiedener anderer Begfiffe und Grumb⸗ 
ſade überzeugen, mit welchen ‚bie Domdtinten, bie bermalen 
in Frankreich den Mehker: ſpieien, win fb großes Gerkufde 
mmben, und wovon bie Nation ‚bereite fo traurige Folgen 
erfahren hat. Zum-Beilyiel mögen für: jest nur Pie Begriffe 
von Freiheit: und Mujeſtaͤt Renrn 

. Meines Crachtens ift es Mit. der‘ Freiheit: wie mit ber 
Befmdgeit. Ein Volt, das ſich feit Jahrhunderten unter 
das Goch: einer. willkuͤrlichen Regierung geſchmiegt, und ſich 
mit feinem Euthuſiaſsnunis fie Könige, die nur Bott von 
ifeer Regierung refponfabel waren, noch gebräftet: at, — 
ein. ſolches Bolt anf: einmal: für fees. erklaͤren, ift eben ſo diel 
«ld wenw man. einen’ Hanfen: kraͤnkeinder, burch Ausſchwei⸗ 
füngen entweruter oben durch aͤbermuͤßlge Aubeis uud ſchlochte 
Nahrung geſchwaͤchter Menihen für: gef erklaͤven wollte; 
Freiheit: hängt (fe: wie @efuntheit) von zwet nothwendigen 
Bedingemgen ab; bie. berfammer ſeyn uräffene von einer guhen 
Gonftituften ‚iind von einer gute: 2chendorctuang. Die erſte 
kann man einem Volke geben; zu der andern mußres durch 
den Zwang. der Oeſetze genörhiger. werden... Taugt / eure: Come. 
ſtitution nichts; ſo macht eine beſſere, wenn ihr me; die“ 
Freiheit ſey eine natürliche Folge der Suberdinatien der: Bur 
ger unter welle:wmid. gerechte Geſetze in einer verkiimfniäßi- 
sen Sonfiitetiowl . Über: fangt nicht damid an, Gklaven auf. 
eiumal in :Greiheit: zu fegen! "Dem die unwermeibliche Folye . 
davon wird ſeyn, daß fie -fichi eigenmingeig andy: von den Ge: 
ſehen nud von allen: Pflichten frei machen, ber. alle Schrun⸗ 
im ſprinzen/ und: ſich in threm erſten: Freiheitsraumel bie‘ 
brutalften Auoſchweiſungen erlauben werben ‚Die Natidnal⸗ 
verſammlung bat diefe: Megel ber. Ktugheie fe -annöthig ge⸗ 
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halten, und :fieht bie anf. dieſen CLag die ſconen Seigen 
davon! 
Was die SRejeftkt beirift, ſo wird über dem Besrifl, 
den dag Volk mit dieſem Worte verbindet, immer ein: heili⸗ 
ges Tunfel bangen muͤſſen, oder feine magiihe Kraft ver 
ſchwindet, und die Majeſtaͤt wird — was fie jebt in Frank⸗ 
reih ift. Es ift lächerlih von der Maieftät des Volks zu 
fafeln. Die wahre Majeſtaͤt, das Ehrfurchtgebietende, Heilige, 
Unverlegliche, was diefes Wort in fih ſchließt, liegt in dem 
Geſetze, welches nicht (wie man jeht in Frankreich zu ſagen 
beliebt) der allgemeine Wille bes Wolfe, ſondern der Aus⸗ 
fpruch der allgemeinen Vernunft ift, und welchem folglich alle 
Bürger des Staats Die unverbruͤchlichſte Unterwuͤrfigkeit ſchul⸗ 
dig find. Aber das Geſetz kann ſich nicht ſelbſt handhaben; 
nur duch die vollziehende Macht wirkt ed Das was ed wirken 
fol. Es ift alfo nichts nöthiger,; als der vollziehenden Macht 
das hoͤchſte Anfehen, die größte Ehrerbietung, Pie unverletz⸗ 
lichfte Heiligkeit, mit Einem Worte, die‘ Majeftät, ohne Wis 
derfpruch einzuräumen. Das Voll muß keinen Besriff Dans 
haben, dag man fich ihr widerſetzen dürfe; und Unerdnung, 
Frechheit, wilde Gewalttäätigleit, allgemeine Anarchie find 
die Tolgen davon, wenn man unvorfchiig genug if, .diefen 
Talisman zu zerbrechen. . 

Die: Majeität ift alſo vermöge ber Natur ber Sache ein 
Eigenthum desjenigen — deffen Händen Bie vollziehende Ge⸗ 
wait anvertraut wird. Ob jemand im Etante dieſe Gewalt 
und die mit .ihr nothwenbig verbundene Majeftät haben fol, 
hängt felbit bei der. erften Cinrichtung einer Monerdie. oder 
Nepublit nicht. von der Willkuͤr bes Moltes ab. Jemand muß. 
fie haben, .fey es nun Karl ober Ludwig, Einer eher mehrene: 
es dieſer Jemand fepn folle, ‚mag immer. von bem Vera: 
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trauen und der freien Wahl des Volles abhangen: genug, 
nicht der Wille des Volks, fondern die Natur und das Weſen 
der vollzichenden Gewalt enthält ben ‚Grund der Majeſtaͤt. 
So fell und muß jedes Bolt deuten, oder es denkt falſch; 
nad der Franzos, der zu feinem Könige ſpricht; Sire, qui 
etes-vous? — vous appartenez a la Francoe,, veus &tes son 
homme, son Procureur, son Intendant — diefer Menfch, wenn 
gleich die Parifer finden, daß er infiniment d’esprit hat, ge: 
hört — ind Tollhaus. 

Die Nationalverfammlung bat buch ihre Declarationen 
und Handlungen, vieleicht gegen ihre Abficht, zu dieſer Ge⸗ 
ringſchaͤtzung Anlaß gegeben, in melde die königliche Maieftät 
gefallen if. — Was find die Folgen davon gewefen? Alle 
öffentlichen Blätter, alle Privatnachrichten, find davon voll, 
Die Unordnung, die Gährung der Gemuͤther, die fchädlichen 
Wirkungen der Neuerungsfucht, des Mißtrauens, des demo: 
kratiſchen Taumels, dauern noch immer fort — fie find un⸗ 
überfehbar. Man hat dem Wolle, welches, vermöge der Na: 
tur der bürgerlihen ©efellfchaft, gehorchen muß, die Zügel 
fbießen laſſen: es regiert - oder thut wad ed will, und 
will nichts mehr thun was es fol. Man hat die neue Con⸗ 
fitution damit angefangen, die alte gänzlich aufzulöfen, das 
Königliche Anſehen unter die vorgeblihe Volksmajeſtaͤt herab 
zu würdigen, alle Subordination willfärlich zu machen, mit 
Einem Worte, die Monarchie in seine Anarchie zu verwandeln, 
um auf den Ruinen der alten Verfaſſung eine neue aufzu⸗ 
führen, über deren Plan und Einrichtung die fuͤnfundzwanzig 
Millionen Menſchen, bie fih inzwifchen ber hoͤchſten Gewalt 
bemächtigt haben, wahrfcheinlicher Weife vor dem Ende dieſes 
Jahrhunderts nicht einverftanden feyn werden — Hat man 
wohl daran gethan? Hätte man nicht, manches wenigſtens, 
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beſſer machen koͤrnen? Wird bie neue Dchiung, die aus 
dieſem Chdod--- weni endtich elnmal Deus:et melior Natura‘! 
die Oberhand" gewintien — entſpriugen wird, die unzaäͤhligen 
Minden, melde der demokratiſche Kakodaͤmon der freiheits- 
trunknen Nation geſchlagen hat, bald und gruͤndlich genug⸗ 
heilen fönnen, um ale eine Verguͤtung fo vieles Uebels ange- 
teen zu werben: - 

Die Zeit allein fann auf:diefe Fragen’ die: wahre Ant⸗ 
wort geben. . 


4 
ZUM : 


Die zwei merkwürdigſten Ereigniſſ im Kane 
Schema: 1790: 


Geſchrieben im win an. 


Der Münat Februgr bes Jahres 1790 zecchuet ſich duveh 
zwel Creigniffd aus, welche (went fie gleich Tone nichts u: 
einander geehrt‘ haben) beide, ihter großen: und‘ ausgebreite⸗ 
ten Folgen wegen, uttter die mertwirbigftem mwfrr Zeit! 
aa D 


ren. . 

Die erfie ift:per obige Hintritt Auffera Joſeph IE, der, 
utewohl fehon: fels einigen: Monaten von vieler: gefurchtet, 
vor: mauden? vielleicht gewünfce, da er enbih ae 20ftum' 
Feornat wire erfolgte, ſchwetlich andre As gany sefüfllofe! 
Mena: oje alte Mhrung gelnffew.hati: :: 

Zwar iſt, wem wie die Wahrhelt ſagean wollen, Nie: Zeit 
fan: lange vorbet da das Leben: rines md nike Kiifdos: und 
in Germanien Konigs von: fr: wolitähtigen Enflnſſen auf! 
es Deutſche Reich fepw Aoninme, Daß: der Tob:: desſelben, au 
fir ſelbſt bertrachtet, fuͤr etae die: ganze Nation betreffende‘ 
Onimnmär angeſeſenwurde und: in bitter“ Rureſtcht einem. 
ſehe ledhaftfen and allgemein Scateug erregte. Sermanien 
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bat feit dem biedern, populären und aͤcht Deutfchen kaiſerlichen 
Ritter Marimilian I, Leinen Kaifer mehr gehabt, den man 
in dem Sinne, worin er ed war, einen Deutfhen König, und 
einen König der Deutihen hätte nennen Finnen. Der ftolze, 
defpotifche Geiſt, die Politik und die weitgränzenden Entwürfe 
Karls V und Friedrichs II, bie faft das ganze fechzehnte und 
die Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts durch unfer Deut- 
ſches Vaterland fo fürchterlich erfchiitterten, nnd dadurch end⸗ 
lih die noch jeßt beftehende, wiewohl noch weit von ihrer 
möglichften Volllommenpeit, entferute Verfaſſung nothwenbig 
machten, haben auch aus dem Verbältniß des hoͤchſten Reichs— 
oberhauptes zu den fämmtlichen Gliedern besfelben etwas 
ganz anders gemacht als es in jenen ritterlichen Zeiten war, 
und feitdem ift das ehemals fo enge Band zwifchen ihnen 
nach und nach fo weit und lofe geworben, daß bie: heutigen 
Stellvertreter der alten Roͤmiſchen Auguſte, ale, folhe dem 
heiligen Reiche weber viel Gutes noch viel Voͤſes thun koͤn⸗ 
nen. Jenes erwartet und verlangt man nicht wur nicht vou 
ihnen, fondern es ift vielmehr möglichit dafür geforgt, daß 
es nicht in ihren Mächten ſtehe, der Deutichen Nation irgend 
eine von den wichtigern Wohlthnten zu erzeigen, wodurch ihr 
innerer Zuſtand merklich verbeflert werben koͤnnte⸗ und hiefes 
iſt (inſoſern fie nicht Durch die Macht ihres eigenen Hauſes 
und ihre auswärtigen Berbindungen dazu in den Staub ge⸗ 
fept find) wo möglich noch: weniger in ihrer Gewalt. Kurz, 
der wirkliche Einfiuß des Haupts unſers germaniſchen Staats⸗ 
Körpers auf bie geſammten Glieder. desſelben iſt durch bie, 
Berfafiung felbit fo ſonderbar modificirt daß — eHliche Fahre 
vorher, ehe ſich's irgend- ein Framoſe einfellen ließ, daß ſein 
König nur ein Subdelegirter der. Nation ſey, ein, ungenann⸗ 
ter Deutſcher die infolente Frage aufwarf, ob Germanien 
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denn auch wirklich einen Kaiſer oder. König nötkig Haba? umb, 
was nach mehr ift, dieſe Frage verneinend beantwortete, ohne 
daß feine Broſchuͤre einiges Aufſehen gemacht, oder bie ge: 
ringſte Nachfrage nach ihrem Verfaſſer verurfacht hätte. — 
Etwas, das in dem freien Großbritannien, bei einen aͤhn⸗ 
lichen Galle, gewiß nicht ausgeblieben wäre. 

Indeſſen wenn wir gleich nicht in Abrede ſeyn koͤnnen, 
daß Fofeph I, — falls auch bie Reichsverfaſſung feiner Nei⸗ 
gung, fih um Germanien nach feiner Vorftelungdart umd 
Ueberzeugung verdient. zu machen, weniger enge Grängen 
gefest hätte, — nicht lange genug gelebt habe, um füch eben 
fo große Rechte an die Dankbarkeit der Nation: erwerben zu 
Ianen, als er an ihre Bewunderung feiner vielen glänzenden 
md preiswuͤrdigen Cigenfchaften hatte: fo bleibt es immer 
ein merkwuͤrdiger Zug des fonberbaren Schickſals diefed, Mon- 
erhen, daß, da es ihm im feinem Leben die Freude nicht 
gönnen wollte, feine Nation, die fich fo viel von ihm. ver: 
ſprach, und befonders feine weitläufigen Erbländer, in den 
Gef alles des Guten, fo er ihnen zugedacht hatte, zu 
feten; ja, da es ihm vielmehr fo oft die Kraͤnkung erleben 
ließ, feine wohlgemeinteften und gemeinnuͤtzlichſten Entwuͤrfe 
Keitern, feine heilſamſten Verordnungen das Gegentheil ihrer 
blinden Abfihten bewirken zu ſehen, es doch gewollt Kat, 
daß er wenigftens im Sterben den Troft habe, daß fein Tod 
gerade in den Zeitpunkt fallen mußte, wo er (aller billigen 
Hoffnung nach) wohlthätig für die Welt werben kann. 

Und unfehlber wird dieß auch bereinft von feines unter⸗ 
uehmungsvollen Leben gelten, wenn der Zeitpunkt einmal 
gelommen ſeyn wird, wo eine genaue, ungeichmeichelte und 
von keiner Parteilichkeit verunfeeltete hiſtoriſche Darſtellung 
desſelben möglih ſeyn und zur Wirklicheit fommen wich. 
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Sewiß wird dann auch dien Lebens⸗ mad Rogirvrungage ſchichse 
ybiefes. erhabenen Fuͤrſten, theils:alan eins Semunlimgumichtigeer 
Erfahrungen, theils als Beiſpiel betrachtet, cineimtmansährenBe 
Wohlthat für die Menſchen werben! Bon. wenigenMonauchen 
cvielleicht :von feinem einzigen vor nihhm) Enın mit Wahrheit 
gefagt werden, daß ihre Rogierugein: Eehuseichenet Regen⸗ 
tenſpiegel ſey, und groͤßere, den Voͤllarnnmnud ihrenBeherr⸗ 
ſchern noͤthigere und heilſamere Kestionen gebe, did die ſet⸗ 
nige! — Eine Regierung, in weldher beinahe zeder Tag durch 
ein neues Wefek,. einerabgezwectte Aizſtellung eines Miñbrauchs 
oder eine angefangene Undernohmmmng ı bezeichnet war: „gb 
uleichwohl, beiieiner ſaſt beifpielteſen Goſchaftigkeit und Salbiſt⸗ 
anſopferung des Monarchen a der, um: feiner Sache vecht 
gewiß zu ſeyn, alles: ſelbſt fuhen, ſjelbſt denben, Telbft herichti⸗ 
gen und felbſt ausfuͤhren wollte) fb wo zu ſcuh geborener 
‚ober durch beſtaͤndiges Abaͤndern unkraͤftig gemachter Greſetze, 
unausgefuͤhrter, uber verungluͤkfter Unternehmungen, und 
zuruͤckgemachter Schritte war, duß die: Nuchwelt zweifeihaft 
bleiben wird, ob. fie mehr den unerſchoͤpflichen und unermuͤbe⸗ 
ten Seiſt des Fuͤrſten, der ſo viel Droßes und. Gutes dachte, 
wollte und anfing, berandern — oder uͤber den Eigenfinn. Bes 
böfen Genius mehr erſtaunen fell; der Allem, woran er: die 
Band legte, fo hartnaͤckig und unerbittlich entgegen arbritete. 
"Mer, der iin Herz hat, Könnte bei. diefer ‚doppelten Be: 
trachtung gleichgültig bleiben? „Wer. wind hier nicht einen 
traurig nachdenkenden Blick auf das: Lvos der Menſchhrit und 
auf dad nur von Unwiſſenden beneidete Schickſal der Großen 
der Erde werfen, und wer nicht mis dieſem Blick eine Dir 
auf Katfer Joſephs II Grab fallen laflen? — ' 
Die andere für ganz Europa, ja fuͤr die ange Menſchdeit 
intereſſunte Begebenheit des vorigen Monats iſt das am drei- 
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‚ühaten besfelben erfolgte Decret der Franzaͤßſchen Natienal⸗ 
Berfaumlung, wodurch ge MoͤnchsOrden. mad-Sinftergelöhbe 
ia Srantreich auf immer aufgehoben. ud. ahgeſchafft worden, 
sans qu'il puisse en ôtre etabli de semblables a l’avenir. Eiꝶge 
Begebenheit die ihresgleichen in der ganzen katholiſchen Melt 
nie gehabt bat ; deren ſich noch vor wenigen Fahren, niemand 
zu einer Nation: verſehen hätte, deren Koͤnig ber erſtgeborene 
Sohn der Kirche iſt, «mnd.iwelche, aller entgegen arbeitenden 
Kräfte und Mafcbinen- ungeachtet, in einer Yerfaumlung. Bi 
Stande kam, worin bie. Klerifei.ben pierten Theil ausmacht, 
aber, allem Aufchen nad, von dem hei weitem größern. Theil 
ber Nation, ‚deren Wuͤnſchen fie entgegen Kommt , mit dem 
lebhafteften Beifall aufgenammen,. und zur Ausfaͤhrung gebracht 
‚werben wird; wie ſehr auch hierarchifcher und ariſtolratiſcher 
Eigennutz, von Aberglauben und Fangtismus unterſtuͤſt, ſich 
noch öffentlich. und. im Dunleln beeifern werden, auch ‚diefen 
fo nothwendigen Theil der neugeſchaffenen franzoͤſiſchen Na⸗ 
tional⸗Verfaſſung, wo möglich noch zu hintertreiben. 

Ich uͤbergehe bie Erwägung der mannichfaltigen und gro: 
fen Vortheile, welche diefes Decret dem Frauzoͤſiſchan Reiche 
in politiſcher und oͤkonomiſcher Ruͤcſicht verſchafft, ‚die fait 
unuͤber ſehbaren heilſamen Folgen, bie es für.die Agricultur, 
die Bevoͤlkerung, die beſſere Erziehung der Jugend, Den beſſern 
Unterricht des Volks u. f. w. ‚bervorbringen muß; wie viel 
die Meligion felbft, infofern fie ‚ein Befoͤrderungsmittel bed 
allgemeinen Beften ft, dadurch gewinnen, ‚und ‚wie viel bie 
Verbannung bes Mönchdgeiftes und der, ganzen Legion Heiner, 
unreiner und übelthätiger ‚Beikterlein, die unaufhoͤrlich aus 
ihm hervorwimmeln, zur Befeſtigung und Sicherſtellung der 
Conftitution felbft beitragen muß. Alle dieſe Bortheile fallen 
fo fehr in die Augen, und find, bei ben. harinädigen und 
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heftigen Debatten, bie dieſem neuen Driumph des allgenieinen 
Menſchenverſtandes und der Vernunft über alle Vorurtheile 
und Wahnbegriffe vorbergingen, in em fo helles Xicht geſetzt 
worden, daß es uͤberfluͤſſi ig wäre, ſi ih daruͤber ausbreiten zu 
wollen. 

Ich uͤberlaſſe mich hier, indem ich dieſes auf ewig merk⸗ 
würdigen Greigniffes erwähne, bloß dem füßen Gefühl der 
Freude, die das Herz eines jeden am Wohl der Menfchbeit 
theilnehmenden Weltbuͤrgers erginden muß, bis zu diefer 
Epoche gelebt zu haben, wo eine der eultivirteften Nationen 
von Europa der Welt das große Beifpiel einer Gefeßgebung 
"gibt, die, lediglich und allein auf Menfchenrechte und wahres 
National⸗Intereſſe gegründet, in allen ihren Theilen und Ar⸗ 
tikeln immer der Hare Ausſpruch der Vernunft ift, und daher 
auch fo feft fteht, fo genau zufammenhängt, und fo fhön mit 
ſich ſelbſt uͤbereinſtimmt, daß ihre Feinde und Tadler ſelbſt, 
durch die Macht der Ueberzeugung endlich uͤberwaͤltigt und 
gewonnen werden muͤſſen. 

Es iſt natuͤrlich, und der menſchlichen Schwaͤche, von 
welcher ſich niemand freiſprechen kann, billig zu gut zu halten, 
daß diejenigen, die unter der neuen Conſtitution des Franzd- 
ſiſchen Reihe unmittelber und empfindlich leiden, die Sache 
von einer ganz andern Seite fehen, und die Freude, die wir 
andern, zwar ‚nicht dabei gewinnenden, aber auch nichts ver: 
lierenden, Weltbürger daran haben, unmöglich theilen können. 
Wir Fönnen und wollen dieß ihnen nicht zumuthen. Aber es 
iſt auf der andern Seite auch eben fo natürlich, daß unbefan- 
gene Zufchauer, die bei der Franzoͤſiſchen Revolntion Fein an⸗ 
deres Intereffe haben, als was die Sache felbt einflößt, eben 
das Wohlgefallen davon haben muͤſſen, Das ein jeder Menſch 
von gefunden Augen und innern Sinnen empfindet, wenn er 


einem gefehiäten Kuͤnſtler, der an einem Kunſtwerk arbeiten, 
zuſtehtt, wenn: er ſieht wie die ſchoͤne Ferm, aleich einer ſich 
entfaltenden. Blume, unter den Händen. des Meiſters hervore 
forießt und mit jeder Minute gewiſſer wird, daß es, mach 
feinee Bollendung, als ein Meifterwerk daſtehen und der Seit 
web Bergaͤnglichkeit Trotz bieten werde. 

Die Tadler bedenken. nicht, daß einer großen Nation, in 
den Umftaͤnden, worin bie Frauzoͤſiſche mar, nur durch eine 
nene Eonſtitution gehelfen werben beunte; 

Daß eine neme Conſtitution Fein: Fickwerk, keine Anshefr. 
ferung eine alten, ſinſtern, haͤßlichen, ſchlechtgegruͤndeten, 
uͤbelzuſammenhhaͤngenden und ſchon allenthalben muͤrben und 
einfallenden Gebäudes ſeyn kann und darf, ſondern von Grunb 
auf, nach einem ganz neuer ife, und in allen feinen Cheilen 
zweckmaͤßig und. mit ſich felsit übereinftimmend aufgeführt 
werden muß; 

Daß. die unmöglich ift, ohne das alte, fhon halb in 
Zrammern liegende und getuͤnchte Gothiſche Ungeheuer vollends 
einzureifen, den Schmitt werzufchaffen, des Grundplatz zu 
reinigess, und dem neuen Gebdube fo viel freien Raum, Luft: 
mb Licht zu geben, als ed nöthig hat; 

Daß es etwas: beinahe Unvermeidliches ift, daß bei einer 
ſolchen Operation nit manıhe wackere Lente incommodirt 
werben, auch wohl der eine oder andere, zumal menn er fich: 
nit gehoͤrig vorgefehen hat, Dabei zu Schaden kommen ſollte; 
und daB befonders die Diäufe, Ratten, Sitiffe, Sperlinge, 
Schwalben, Spinnen, Kellerwärmer u. f. w. bie ehemals mit 
vieler Bequemlichkeit ihr Weſen in den alten Gebäuden ges 
trieben hatten, nothwendig durch das neue Werk heeinträche 
tigt, geſtoͤrt und. and ihrem wohl hergebrachten Veſche getrien 
ben werden muͤſſen, ohne daß die Bauleute die mindeſte Schuib 
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halten, und fi ieht bis auf dieſen Kag die ſchoen Geigen. 
davon! 

Bad die Majeftit beirift, ſo wird über dem Begriff, 
den das Volk mit dieſem Worte. verbindet, immer ein- heili- 
ges Tunfel bangen muͤſſen, ober feine magifche. Kraft ver= 
fhwindet,.. und die Majeſtaͤt wird — was fie.jebt in Frank⸗ 
reich ift. Es ift lächerlih von ber Majeſtaͤt des Volls zu 
fafeln. Die wahre Majeſtaͤt, das Ehrfurchtgebietende, Heilige, 
Unverleglihe, was dieſes Wort im fich flieht... liegt.in dem 
Gefepe, welches nicht (wie man jetzt in Eranfreich zu ſagen 
beliebt} der allgemeine Wille des Wolle, fondern der Aus⸗ 
fpruch der allgemeinen Vernunft ift, und weichem folglich alle 
Bürger des Staats Die unverbruͤchlichſte Unterwuͤrfigkeit ſchul⸗ 
dig find. - Aber das Geſetz kann fich. nicht felbit handhaben; 
nur durch. die vollgiehende Macht wirkt es das mas es wirken - - 
foß. Es ift alfo nichts nöthiger, als Der vollgiehenden Macht 
das höchfte Anfehen, "die größte Ehrerbietung, die unverletz⸗ 
lichſte Heiligleit, mit Einem Worte, die: Majeftät, ohne Wis. 
derfpruch einzuräumen. Das Boll muß keinen Begriff. bauen 
haben, daB man fish: ihr widerfenen dürfe; und Unordnung, 
Stechheit, wilde Gewaltthätigleit, allgemeine Anarchie find 
die Folgen: Bauen, wenn man unvorſichtis genug iſt, dieſen 
Talisman zu zerbrechen. 

Die: Majeſtät iſt alſo vermoͤge der Netar der Sache ein 
Eigenthum desjenigen — deſſen Händen die vollziehende Ges 
walt anvertraut wird. Ob jemand im Stante dieſe Gewalt 
und die mit. ihr nothwendig ‚verbundene Majeſtaͤt haben ſoll, 
hängt felbit bei der. erften Ginrichtung einer Momerdie. oder 
Republik nicht. von der Willkuͤr des Molted ab. Jemand muß. 
fie haben, .fey es nun Karl ober Ludwig, Einer aber mehrere: 
Wer dieſer Jemand ſeyn folle, mag immer: von dem Mörs; 
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trauen und ber ferien Wahl dei Volkes abhangen: geumg,: 
nicht der Wille des Volle, fondern die Natur und das Wefen 
der volljiehenden Gewalt enthält den Grund der Majeſtaͤt. 
So fell und muß jedes Volk denklen, oder es denkt fall; 
md der Franzos, der zu feinem Könige ſpricht; Sire, qui 
&les-vous? — vous appartenez a la France, vous &tes son 
homme, son Procureur, son Intendant — diefer Menfch, wenn 
gleich die Yarifer finden, daß er infiniment d’esprit hat, ge: 
hört — ins Tollhaus. 

Die Nationalverfammlung bat durch ihre Declarationen 
und Handlungen, vielleicht gegen ihre Abficht, zu diefer Ge: 
ringſchaͤzung Anlaß gegeben, in welche die königliche Majeftät 
gefallen ift. — Was find die Folgen davon gewefen? Alle 
Öfentlihen Blätter, alle Privatnachrichten, find davon voll. 
Die Unordnung, die Gährung der Gemuͤther, die fhädlichen 
Birkungen der Neuerungsfucht, des Mißtrauens, des demo: 
kratiſchen Taumels, dauern noch immer fort — fie find un⸗ 
überfehbar. Man hat dem Molke, welches, vermöge der Na- 
tur der bürgerlihen ©efellfhaft, gehorchen muß, bie Zügel 
ſchießen laſſen: es regiert - oder thut was es will, und 
nill nichts mehr than was es fol. Man bat die neue Con⸗ 
fitution damit angefangen, die alte gänzlich aufzulöfen, das 
Hniglihe Anfehen unter die vorgebliche Volksmajeſtaͤt herab 
zu würdigen, alle Subordination willfürlich zu machen, mit 
Einem Worte, die Monarchie in ‚eine Anarchie zu verwandeln, 
um auf den Ruinen der alten Verfaſſung eine neue aufzu⸗ 
führen, über deren Plan und Einrichtung die fünfundzwanzig 
Rillionen Menfhen, die fih inzwifchen der hoͤchſten Gewalt 
bemaͤchtigt haben, wahrfcheinliher Weiſe vor bem Ende diefes 
Jahrhunderts nicht einverftanden feyn werden — Hat man 
wohl daran gethan? Hätte man nicht, manches wenigſtens, 
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halten, und ſieht bis anf. dieſen Tag die fh Gelgen 
davon! 

Was die Rajefikt beirift, ſo wird uͤber dem Begriff. 
den das Volk mit dieſem Torte. verbindet, immer ein: heili⸗ 
ges Dunkel bangen muͤſſen, ober feine magifche. Kraft ver= 
fhwindet,. und die Majeſtaͤt wird — was fie jebt in Frank⸗ 
reich iſt. Es iſt lächerlih von ber Majeſtaͤt des Molts zu 
fafeln. Die wahre Maieftät, das Ehrfurchtgebietende, Heilige, 
Unverleglihe, was dieſes Wort in fich ſchließt, liegt in dem 
Geſetze, welches nicht (wie man jeht in Frankreich zu ſagen 
beliebt) der allgemeine Wille des Volls, fondern der Augs 
ſpruch der allgemeinen Vernunft ift, und welchem folgli alle 
Buͤrger des Staats bie unverbruͤchlichſte Unterwuͤrfigkeit ſchul⸗ 
dig ſind. Aber das Geſetz kann ſich nicht ſelbſt handhaben; 
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ſoll. Es iſt alſo nichts noͤthiger, als der vollziehenden Macht 
das hoͤchſte Anſehen, die größte Ehrerbietung, die unverletz⸗ 
lichſte Heiligkeit, mit Einem Worte, die Majeſtaͤt, ohne Wis 
derſpruch einzuräumen. Das Volk muß keinen Begriff davon 
haben, daß man ſich ihr widerſetzen duͤrfe; und Unerdnung, 
Frechheit, wilde Gewaltthaͤtigleit, allgemeine Anarchie ſind 
die Folgen davon, wenn man navorſichtie genug if, : dieſen 
Talisman zu zerbrechen. . 

Die Majeftät ift -alfo vermöge der Natur ber Sache ein . 
Eigenthum desjenigen — deſſen Händen bie vollziehende Ge⸗ 
walt anvertraut wird. Ob jemand im Staate dieſe Gewalt 
und die mit ihr nothwendig verbundene Majeftät haben ſoll, 
hängt ſelbſt bet der. erften Einrichtung einer Manarchie oder 
Republik nicht. von der Millfür des Woltes ab. Jemand muß. 
fie haben, .fey es num Karl ober Ludwig, Eier eher mehrere... 
Wer dieſer Jemand fepyn Tolle, mag immer. von bem März; 
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trauen und ber freien Wahl bes Volles abhangen: geuug,: 
nicht ber Wille des Volle, fondern die Natur und das Weſen 
der vollziehenden Gewalt enthält den ‚Grund der Mejeität. 
So fell und muß jedes Volt denken, oder es denkt fall; 
nnd der Franzos, ber zu feinem Könige fpricht; Sire, qui 
etes-vous? — vous appartenez a la France, vous tes son 
homme, son Procureur, son Intendant — diefer Menſch, wenn 
gleich Die Parifer finden, daß er infiniment d’esprit hat, ge: 
hört — ins Tollhaus. 

Die Nationalverfammiung bat durch ihre Declarationen 
und Handlungen, vielleicht gegen ihre Abficht, zu diefer Ge⸗ 
ringſchaͤtzung Anlaß gegeben, in welche die koͤnigliche Maieftät 
gefallen if. — Was find die Kolgen davon gewefen? Alle 
Öffentlichen Blätter, alle Privatnahrichten, find davon vol. 
Die Unordnung, die Gährung der Gemuͤther, die Ihädlichen 
Wirkungen der Neuerungsfucht, des Mißtrauens, des demo⸗ 
fratifhen Taumeld, dauern noch immer fort — fje find un⸗ 
überfehbar. Man hat dem Volke, welches, vermöge ber Na⸗ 
tur der bürgerlichen Geſellſchaft, gehorchen muß, die Zügel 
ſchießen laffen: ed regiert - ober thut was ed will, und 
will nichts mehr thun was es fol. Man hat die neue Eon: 
flitution damit angefangen, die alte gänzlich aufzulöfen, das 
Königliche Anfehen unter die vorgeblihe Vollsmajeſtaͤt herab 
ju würdigen, alle Subordination willtärlih zu machen, mit 
Einem Worte, die Monarchie in eine Anarchie zu verwanbein, 
um auf den Ruinen der alten Verfaflung eine neue aufzu⸗ 
führen, über deren Plan und Einrichtung die fünfundswanzig 
Millionen Menfhen, die ſich inzwifchen der hoͤchſten Gewalt 
bemaͤchtigt haben, wahrfheinliher Weife vor dem Ende biefes 
Jahrhunderts nicht einverftanden feyn werden — Hat man 
wohl daran gethan? Hätte man nicht, manches wenigfiens, 
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beſſer maden Türmen? Wirb bie nelte- Drbimg;, die ans! 
diefem Ehnos · — - wenn endith einmal Deus-et ‚melior: Natural! 
die Oberhand" geinehtten — entſpriugen wird, die unzaͤhligen⸗ 
Minden, welche der demokratiſchre Kakodaͤubn der freiheits⸗ 
trunknen Nation⸗ geſchlagen bat, bald und gruͤndlich genug: 
heilen tönnen, um als eine Verguͤtumng fo vieles Uebels ange: 
ſehen zu werden 

Die Zeit allein kann auf :diefe Fragen die: wahre Ant: 
wort geben. 


i 


Au: 
Die zwei merkwürdigſten Ereigniſ J im An 
Ebwat 1790: Ä 


Beſchrieben im März 2. 

Det: 2 Ohne Februar! des Jahres 1790 maichaet⸗ fig duvcht 
zwel Ereigniffa aus, welche wen fie "gleich" ſonſe nichts mit 
einander gemein haben) beide, ihrer großen: und“ ausgebreite⸗ 
ter: Fölgen: wegen; unter bie‘ merewurdtgſten amfeer Zeit! 
gehbren. 

Die etſto iſte dertoͤdtliche Hintritt Aatero· Itſeph IE, der 
non: Thon: ſeit enigew Monaten von vielen geſaͤrchtet 
von manchen Meltiar: gewuͤnſche⸗ da er endlocht aut 20ftum! 
debtwar sion erſvigte, ſchwetlich andre as ganz gefüitliofe: 
Menge: ohne⸗ alle Mihrung geluſſen· hati. 

Zwar tft, wennuwir Die Wahrheit —* won“, I: Zeit! 
ſchon lange worket) da das Bebenu rines Rbrkifiken Kaiſeeg und⸗ 
in Germanien Koͤnnigo⸗ vond fr: wohßthitigen Einfluſſen anf 
da DZeutſche Reich feyw Konabe, daße der Lob: desſolben, au⸗ 
fr ſelbſt betracheet,/ file eine” die: ganze Narlon betreffeude 
Celunttaͤt augefehet wurbe, und’ in bieſer Ruͤreſicht einen 
ſehe letrhaften: und allgeminen Schmerz erregte. Sermanien 
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bat feit bem biedern, populären und Acht Deutſchen Taiferlichen 
Ritter Marimilian I, feinen Kaifer mehr gehabt, den man 
in dem Sinne, worin er ed war, einen Deutſchen König, und 
einen König der Deutſchen hätte nennen koͤnnen. Der folge, 
defpotifche Gift, die Politit und die weitgränzenden Entwürfe 
Karls V und Friedrichs II, bie faft das ganze fechzehnte und 
die Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts durch unfer Deut: 
ſches Vaterland fo fürchterlich erſchuͤtterten, nnd dadurch end- 
ih die noch jest beftehende, miewohl noch weit von ihrer 
möglichften Vollkommenheit entfermte Verfaſſung nothwendig 
machten, haben auch aus dem Verhaͤltniß des höchften Reichs⸗ 
oberhauptes zu den ſaͤmmtlichen Gliedern besfelben etwas 
ganz anders gemacht ald es in jenen ritterlichen Zeiten war, 
und feitdem ift das ehemals fo enge Band zwiſchen ihnen 
nach und nad fo weit umd loſe geworden, daß bie. heutigen 
Stellvertreter der alten Mömifchen Auguſte, als folhe dem 
heiligen Reiche: weber viel Gutes noch .niel Vaͤſes thun koͤn⸗ 
nen. Jenes eswartet und verlangt man nicht wur nicht von 
ihnen, fondern es ift vielmehr möglichit dafuͤr geſorgt, daß 
es nicht in Ihren Mächten ſtehe, der Deutichen Nation irgend 
eine von ben wichtigen Wohlthaten zu erzeigen, wodurch ihre 
innerer Zuſtand merklich verbeflert werben koͤnnte: und dieſes 
iſt (inſoſern fie nicht Durch die Macht ihres eigenen Hauſes 
und ihre auswärtigen. Verbindungen - dazu in den Staub ge= 
fegt find) wo moͤglich noch: weniger. in ihrer Gewalt. Kurz, 
der wirklihe Einfluß des Haupts.unfers germaniſchen Staats⸗ 
koͤrpers auf: die gefammten Glieder desfelben iſt durch bie, 
Verfaſſung felbit fo fonderbar. mobificiet daß — eshiche Jahre 
vorher, ehe ſich's irgend: ein Framoſe einfelen.lieh, daß ſein 
Koͤnig nur ein Subdelegirter der Nation ſey, ein ungenann⸗ 
fer Deutſcher die inſolente Frage auſwarf, ob Germanien 
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denn auch wirklich einen Kaiſer oder. König noͤthig habe? und, 
was noch mehr ift, dieſe Frage verneinend beantwortete, ohne 
daß ſeine Broſchuͤre einiges Aufſehen gemacht, ober die ge: 
ringſte Nachfrage nach ihrem Verfaſſer verurfacht hätte. — 
Etwas, dad in dem freien Großbritannien, bei einem aͤhn⸗ 
lien Falle, gewiß nicht ausgeblieben wäre. 

Indeſſen wenn wir gleich wicht in Abrede ſeyn können, 
daß Joſeph II, — falls auch .die Reichsverfaſſung feiner Rei: 
gung, fih um Germaͤnien nach feiner Vorſtellungsart umb 
‚Webergeugung verdient zu marken, weniger enge Brängen 
gefeßt hätte, — nicht lange genug gelebt babe, um-fich eben 
fo große Rechte an die Dankbarkeit der Nation: erwerben zu 
Iunen, als er an ihre Bewunderung feiner vielem glänzenden 
und preidwürbigen Cigenfhaften hatte: fo bleibt es immer 
ein merkwuͤrdiger Zug des fonberbaren Schickſals diefes, Mon- 
archen, daß, da es ihm in feinem Leben die Freude nicht 
sönnen wollte, feine Nation, die fich fo viel von ihm. ver: 
ſprach, und befonders feine weitläufigen Erbländer, in den 
Gemf alled des Guten, fo er ihnen zugedacht hatte, zu 
feßen;, ia, da es ihm viehmehr fo oft die Kraͤnkung erleben 
ließ, feine weohlgemeinteften und gemeinnuͤtzlichſten Entwuͤrfe 
fheitern, feine heilfamften Verordnungen das Begentheil ihrer 
loͤblichen Abfichten bewirken zu ſehen, es doch gewolit hat, 
daß er wenigſtens im Sterben den Troft habe, daß feiu Tod 
gerade in den Zeitpunkt fallen mußte, wo er (aller billigen 
Hoffnung nah) wohlthätig für die Welt werben Tann. 

Und unfehlbar wird dieß auch dereinft von: feinem unter: 
nehmungsvollen Leben gelten, wenn der Zeitpunkt einmal 
gefommen feun wird, wo eine genaue, ungelchmeichelte und 
won keiner Yarteilichleit verunfkeltete biftorifche Darſtellung 
besfelben möglih ſeyn und zur Wirklichkeit kommen wird, 
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ESewiß, wird dann auch Dies Cehens⸗ nund Rogierungogeſchichse 
dieſes/ erhabenen Fuͤrſten, heils aid eine Aemmlung. wichtiger 
EOrfahrungen, theits als Beiſpiect betrachtet, seineiniittenwährende 
Wohlthat für die Menſchen iverkent Bor. wenigen Wonarchen 
cvielleicht von keinem einyigen- ver. ihm)‘. kann mit Wahnheit 
geſagt werden, daß ihre Regierung oin: behrreicherer Regen: 
tenſpiegel ſey, und groͤßere, den Wählerni:umb ihren: Weherr⸗ 
ſchern noͤthigere und heilſamere Lectionen gebe, als die fd- 
nige! — Eine Regierung, in welcher brinche: zeder Tag durch 
‚ein neues Meſetz, eine abgezwechte Atzſtellung eines Miſbrauchs, 
oder eine.:angefangene Unternehmung bezeichnet war: und 
nleichwohl, beiieiner ſaſt beifpielleßen Goſchaͤftigkeit und elkit- 
anſonferung bes Monarchen acder, um: feiner Sache vet 
‚gewiß zu ſeyn, alles: ſelbſt fuhen, ſelbſt denben, felbft herichti⸗ 
gen. und ſelbſt ausfuͤhren wollte) fo voll zu fruͤh geborener 
oder durch beſtaͤndiges Abaͤndern unkraͤftig gemachter Grſetze, 
nnausgefuͤhrter, ober verungluͤkter Unternehmungen,und 
zuruͤckgemachter Schritte war, duß die: Nachwelt „zweifelhaft 
‚bleiben wird, ob fie mehr: den unerichöpflichen und unermaͤbe⸗ 
ten :Geift des Fürften, der ſo viel Mroßes und. Butes ‚Dachte, 
wollte und anfing, bewundern — oder über: ben Cigenſinn bed 
böfen Genius mehr erſtaunen ſoll, der. Ukem .: woran ‚er die 
Hand legte, ſo hartnaͤckig und unerbittlich entgegen arbeitete. 
Wer, der ein Herz bat, koͤnnte bei dieſer doppelten Bi⸗ 
trachtung gleichgültig bleiben? Wer: mind hier wicht einen 
traurig nachdentenden: Blick auf das: Loos Ber Menſchhrit und 
auf bad nur von Unwiſſenden beneidete Schickſal der Großen 
der Erde werfen, und wer nicht mis dieſem Blick eine — 
uf Katfer Joſephs II Grab fallen iaſſen? — 

Die andere für ganz Europa, ja fuͤr Die age Meuſchdeit 
intereſſunte Begebenheit des vorigen Monats ik das am drei: 
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‚shaten desſelben erfalgte Decret der Franzaͤßſchen Ratiengls 
Berfasmlugg, wodurch ale Moͤnchs-Orden aud Kinftergelöhbe 
in Frankreich auf immer aufgehoben. uud. akgeſchafft worden, 
‚sans qu’il puisse en ôtre etabli de semllables à l!avenir. Eine 
Begebenheit die ihresgleihen in der ganzen Eatholifchen Welt 
nie gehabt hat ; deren ſich noch vor wenigen Zahren, niemand 
zu einer Nation -verichen hätte, deren Koͤnig ber erſtgeborene 
Sohn der Kirche iſt, «und.inelche, ‚aller enta gen arbeitenden 
Kraͤfte und Mafchinen- ungeachtet, in einer Verſammlung m 
‚Stande kam, worin. die. Klerifpi,ben pisrten Theil. ausmacht, 
‚aber, allem Auſehen nach, van dem hei weitem arößern Theil 
ber Nation , deren —** fie entgegen kommt, mit dem 
Lbhafteſten Beifall aufgenammen, und zur Ausfuͤhrung gebracht 
werben wird; wie ſehr auch hierarchiſcher und ariſtokratiſcher 
Eigennutz, von Aberglauben und Fanatismus nuterſtuͤtzt, ſich 
noch oͤffentlich und im Dunkeln beeifern werden, ‚auch ‚Dielen 
fo nothwendigen Theil der naugeſchaffenen framoͤſiſchen Na⸗ 
tional⸗Verfaſſung, wo moͤglich noch zu hintertreiben. 

Ich uͤbergehe bie Erwaͤgung der mannichfaltigen und gro⸗ 
ßen Vortheile, welche dieſes Decret dem Franzoͤſiſhen Reiche 
in politiſcher und oͤlonomiſcher Ruͤckſicht verſchafft, -die.faft 
nnuͤberſehbaren heilſamen Folgen, die es für.die Agricultur, 
die Bevoͤllerung, bie beſſere Exziehung ber Jugend, den beſſern 
Unterricht ded Volks u. f. w. hervorbringen muß; wie viel 
die Religion felbft, ‚infofern fie ‚ein Beförberungsmittel des 
allgemeinen Beften ift, dadurch gewinnen, ‚und ‚wie viel bie 
Verbannung des Moͤnchsgeiſtes und der, ganzen Legion Heiner, 
unreiner und übelthätiger Beifterlein, die unaufhoͤrlich aus 
ihm hervorwimmeln, zur Befeftigung und Eicherfiellung der 
Eonftitution felbft ‚beitragen muß. Alle diefe Bortheile fallen 
fo fehr in die. Augen, und find, bei ben. hartnädigen und 
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"heftigen Debatten, die diefem neuen Triumph des allgemeinen 
"Menfchenverftandes und der Vernunft über alle Vorurtheile 
und Wahnbegriffe vorbergingen, in em fo helles Licht geſetzt 
‚worden, daß es uͤberfluͤſſig waͤre, ſich daruͤber ausbreiten zu 
wollen. 

Ich uͤberlaſſe mich hier, indem ich dieſes auf ewig merk⸗ 
wuͤrdigen Ereigniſſes erwaͤhne, bloß dem ſuͤßen Gefühl der 
Freude, die das Herz eines jeden am Wohl der Menſchheit 
-theilnehmenden Meltbiirgers erqwiden muß, bis zu diefer 
Epoche gelebt zu haben, wo eine der eultivirteften Nationen 
von Europa der Melt dad große Beifpiel einer Gefehgebung 
"gibt, die, lediglich und allein auf Menfchenrechte und wahres 
"National: ntereffe gegründet, in allen ihren Theilen und Ar: 
tikeln immer der Elare Ausſpruch der Vernunft ift, und Daher 
anch fo feit fteht, fo genau zufammenhängt, und fo fehön mit 
ſich felbft übereinftimint, daB ihre Feinde und Tabler felbit, 
duch die Macht: der Heberzeugung endlich überwältigt and 
gewonnen werden milffen. 

Es ift natärlih, und der menſchlichen Schwähe, von 
‘welcher fih niemand freifprechen kann, billig zu gut zu halten, 
daß diejenigen, die unter der neuen Gonftitution bes Franzoͤ⸗ 
fifhen Reihe unmittelbar und empfindlich leiden, die Sache 
von einer ganz andern Seite fehen, und die Freude, die wir 
andern, zwar nicht dabei gewinnenben, aber auch nichts ver: 
lierenden, Weltbärger daran haben, unmöglich theilen können. 
Wir können und wollen dieß ihnen ‚nicht zumutben. Aber es 
iſt anf der andern Seite auch eben fo natärlich, daß unbefan⸗ 
gene Zufchauer, die bei der Franzöfiihen Mevolntion Fein an- 
deres Intereſſe haben, als was die Sache felbft einflößt, eben 
bad Wohlgefallen davon haben muͤſſen, das ein jeder Menſch 
von gefunden Augen und innern Sinnen empfindet, wenn er 
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einem geſchickten Kuͤnſtler, ber an einem Kunſuwerk arbeitet, 
zuſicht, wenn er ſieht wie Die ſchoͤne Ferm, gleich einer fick 
entfaltenden. Blume, unter den Handen des Meiſters hervor 
forießt und mit jeder Minnte gewiſſer wird, daß es, mach 
feiner Vollendung, als ein Meifterwerk daſtehen und ber Seit. 
ueb Wergänglichleit Trotz bieten: werde. 

Die Tadler bedenken. nicht, daß einer großen Nation, is 
den Umftaͤnden, worin die Franzoͤſiſche mar, nur durch eine 
nene Eonfitution geheifen werden kannte; 

Daß eine nene Conſtitution Fein Flickwerk, eine Ansbes 
ferung eines alten, finftern, haͤßlichen, ſchlechtgegruͤnbeten, 
uͤbelzuſammenhaͤugenden und ſchon allenthalbon muͤrben und: 
einfallenden Gebäudes ſeyn kann und darf, fondern von Grund 
auf, nach einem ganz nenen Riffe, und in allen feinen Theilen 
zweckmaͤßig und. mit. fih ſelbſt äbereinftimmend aufgefühet 
werden muß; 

Daß. dieß unmöglich it, ohne bas alte, fchon halb in 
Zrämmern liegende und: getuͤnchte Gothifche Ungeheuer vollends 
einzureißen, ber Schutt wegzufchaffen, den Grundplag zu 
reinigen, und dem neuen Gebdube fo viel freien Raum, Luft 
md Licht zu geben, als es nöthig hat; 

Daß es etwas beinahe Unvermeidliches ift, daß bei einer 
felden Operation nicht manche wackere Leute incommodirt 
werden, auch wohl der eine oder andere, zumal wenn er fich 
nicht gehrig vorgefchen hat, dabei zu Schaden kommen follte ; 
nad daß befonderd bie Maäuſe, Ratten, Iltiſſe, Sperlinge, 
Schwalben, Spinsen, Kellerwärmer u. f. w. bie ehemals mit 
vieler Bequemlichkeit ihr Weſen in den alten Gebäuden ge⸗ 
trieben hatten, nothwendig durch das neue Werk beeinträche 
tigt, geſtoͤrt und. aus ihrem wohl hergebrachten Befite getrien 
ben werden muͤſſen, ohne daß die Bauleute die mindeſte Schuib 
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daran haben, oder mit Diligteit besichtigt werben Lönnen, aus 
Groll, heimlihem Neid und andern böfen Tuͤcken gegen befagte 
Mäufe, Matten u. f. w. babei zu Werke zu gehen. 

Laſſen wir die Allegorie fahren und bringen die Sade 
auf die einfacheften Begriffe! 

Eine Nation muß ſich, auch wohl mit einer Gothiſchen 
und Longobardiſchen Conſtitution, mit einer Geſetzgebung, die 
gar nicht fuͤr ſie gemacht iſt, und unter dem Druck einer 
ungeheuren Laſt alter boͤſer Gewohnheiten und Mißbraͤuche 
behelfen, wenn ſie es nicht aͤndern kann; d. i. wenn ſie weder 
die Einſichten noch die Kraͤfte und Huͤlfsmittel hat, ſich mit 
vorauszuſehendem gutem Erfolg in eine beſſere Verfaſſung zu 
ſetzen. 
Wofern ſie aber dieß will und kann, ſo waͤre es Unſinn, 
wenn ſie ſich nicht die vernunftmaͤßigſte Conſtitution und 
Geſetze geben wollte. 

Nun kann aber die neue Conſtitution nicht durchaus ver⸗ 
nunftmaͤßig ſeyn, wofern nicht alle politiſchen und ſittlichen Irr⸗ 
thuͤmer, alle Wahnbegriffe, die das Licht der Vernunft nicht 
aushalten, alle alten Einrichtungen, Inſtitute und Gewohnhei⸗ 
ten, die ohne offenbaren Schaden des Ganzen nicht beſtehen 
koͤnnen, gaͤnzlich aufgehoben und vernichtet werden. 

Die Repraͤſentanten der Nation, denen die Arbeit auf⸗ 
getragen ift, Eönnen und bürfen alfo, ohne ihr eigened Wert 
zu untergraben, nicht ein einziges Vorurtheil gelten laffen, 
nicht eines einzigen Mißbrauchs verfhonen. Sie mwürben, 
wenn fie fih eine.folhe Nachficht zu Schulden kommen ließen, 
das in fie gefeßte Vertrauen ſchaͤndlich betrügen, und das 
Verbrechen gegen das allgemeine Beſte der Nation begehen, 
ein Verbrechen, welches, wiflentlich begangen, unter feinen 
Umftänden zu verzeihen iſt. 


Die Majorität der Franzöfifhen Nationalverſammlung, 
von allen diefen unwiberfprechlihen Wahrheiten überzeugt, 
thut alfo bloß, was fie zu thun fchuldig iſt, indem fie die 
Krankheiten und Schäden der Nation von Grund aus curirt. 
Sie weiß, daß die Vernunft mit ber Unvernunft, dad Recht 
mit dem Unreht, die Drbnung mit der Unordnung, die 
Sreiheit mit dem Deſpotismus, die Religion mit dem Bon⸗ 
zengeift, nicht capitulicen darf. Entweder fie mußte alles 
laſſen wie ed war, ober fie mußte alles Alte wegichaffen und 
alles neu mahen. Niemand (als ein Thor oder Bettler) — 
fagt ein Voltslehrer, gegen defien Autorität Bilchöfe und 
Mönche nichts einwenden werden — niemand flidt einen 
alten Mantel mit neuen Lappen. 

Aber freilich muͤſſen wir ung bier nicht verbergen wollen, 
daß die Franzöfifchen Geſetzgeber ſehr gluͤcklich ſind, es mit 
. einer Nation zu thun zu haben, die in ber Cultur und Auf: 
Härung ſchon fo große Fortichritte gemacht hat; die, anftatt 
den Verbeſſerungen Hinderniffe in den Weg zu legen, ihnen 
mir Enthuſiasmus entgegentommt, und alles mögliche Gute, 
das ihr gethan wird, fir gut, alle Uebel, wovon fie befreit 
wird, für Uebel erfennt. Gluͤcklich ift fie, fat immer voraus 
zu willen, daß fie bei ihren Zühnften Unternehmungen nur 
die Wünfche ihrer Obern und Eommittenten erfüllt. — „Es 
ift ſchon lange (fagte der Duc be Ia Rochefaucould in der 
Seffion vom 13 Februar), daß die öffentlihe Meinung in 
Frankreich die Frage, welche wir jest in Weberlegung nehmen 
ſollen, entſchieden hat; fchon lange verlangt fie die Aufhebung 
ber Mönche: und Klofterorden.” — Die Rebe ift hier nicht 
von den Gefinnungen und Handlungen der ariſtokratiſchen 
und hierarchifchen Partei, die ans Privatinterefle und Leiden: 
ſchaft Feine Gelegenheit entfchlüpfen laſſen, das Xolt, fo viel 


an ihnen if, zu. verwircen, zum Nißerauen zu verleiten- und 
. in unruhlge Bewegung zu fegen. Auch das ebellte umb vers 
fränbigfte Volk bleibt Volk, Aber Bas Franzöfifihe hat ſchon 
zu viel Beweife gegeben, daß felbit die rohefte Elaffe desſelben 
auf den erften Ruf ber Vernunft wieder zuruͤckkommt, als 
daß man Urfache Hätte zu. fürchten, die uͤbelthaͤtigen Bemuͤ⸗ 
hungen feiner Aufwiegler follten ihren Zweck jemals erreichen 
oͤnnen. 

Mit was fuͤr ganz andern Menſchen hatte es K. Joſeph II 
zu thun, und wie weit waren ſeine Staaten noch davon ent⸗ 
fernt zu einer allgemeinen Reformation hinlaͤnglich vorbereitet, 
und aufgeklaͤrt genug zu ſeyn, um ſelbſt die Wohlthaten, die er 
ihnen erweiſen wollte, fuͤr ſolche zu erkennen! Auch er hatte den 
großen Gebanten, ben die Franzoͤſiſche Nationalverſammlung jetzt 
in feinem Umfange ausführt, lange vorher in feiner Seele 
getragen, ehe jemand nur bie Möglichkeit, ber in fo kurzer 
Zeit erfolgten Revolution in Frankreich dachte. Aber was für 
umäberfteigliche Hinderniſſe thuͤrmten fich ihm. entgegen! Wie 
wurbe ihm jeder Schritt disputirt, und wie zufrieben mußte 
er ſeyn, mit vieler Mühe nur einen Kleinen Theil von dem⸗ 
jenigen erhalten zu Finnen, was bie Frauzoͤſtſchen Thesmotheten 
unter ginfigern Umſtaͤnden auf einmal und ohne einige Eins 
ſchraͤnkung im Ganzen auszuführen im Stande find. 

So viel liegt daran, ob der Wille deſſen, der an der 
Spige eines Bells fteht, wirklich des allgemeine Wille. iſt 
oder nicht. 


IV. 
Unparkeiiſche Betrachtungen 


über die Staatsrevolntion in Frankreich. 


Seſchrieben im Mai 1790. 


„In lange Thon befiehenden polizirten Staaten, worin 
der Druck der hoͤchſten Gewalt durch ein fo kuͤnſtliches Raͤder⸗ 
wert vertheilt it, daß er von ben meiften nur anf eine ſehr 
dumpfe Urt gefühlt wird; wo die Gewohnheit biefes Gefühl 


endlich fo mechauiſch gemacht hat, daß der große Haufe die 


ihm aufgebuͤrdeten Raften eben fo gedankenlos wie jedes andere 
Lafithier die feinigen trägt; wo zu allen phyfifchen Urſachen 
des leidenden Sehorſams noch fo viele moraliſche hinzu lou⸗ 
men, und befonders die Religion mit ihrer ganzen Stärke zu 
Gunften des Defpsten wirkt, und bie Priefter (ſo lange er 
ſich nicht gelaͤſten läßt, ihre wohl oder übel hergebrach⸗ 
ten Nehte anzutaſten feine furchtbare Leibwache find: in 
folhen Staaten wird ber tyrannifche Uebermuth auf der 
einen, und die fllavifche Unterwuͤrfigkeit auf ber andern Seite, 
oft bis zum Unbegreiflichen getrieben. Indeſſen ereignet ſich 
doch auch hier zuweilen der Sad, daß ber allzuſtraff geipannte 
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Bogen plöglich bricht, daß ein aufs Aeußerſte getriebenes Volk 
fin der Muth der Verzweiflung feine eigene lange verfannte 
Stärke zu fühlen anfängt, und, wofern günftige Umftände 
ihm das Webergewicht geben, nun auch an feinem Theile das 
Hecht des Stärkern gegen feine Unterbrüder geltend macht.“ 


Als mir diefe prophetifhen Worte im Auguft 1787 bei 


einer Unterredung mit dem Lucianifchen Menippus im Elpſium 
entfielen, war ed zwar unmöglih, daß mir Frankreich nicht 
vorzüglich dabei im Gedanken hätte liegen ſollen: aber meit 
entfernt, mich deßwegen für einen großen Weiffager zu halten 
und mit einer Prophezeyung Parade zu machen, die ungefähre 
mit der Weiffagung, daß die Sachen in Frankreich unmöglich 
fo, wie fie jest find, bleiben koͤnnen, von Einem Schlage 
tft, — geftehe ich vielmehr gern, daß ich mir damals wenig 
davon träumen ließ, daß die Franzoͤſiſche Nation die Wahrheit 
jener Behauptung in weniger als drei Jahren durch eine 
Mevolution beftätigen würde, von welcher die Weltgeſchichte 
noch Fein Beifpiel hat. Denn, daß ein Jahrhunderte lang 
. mißbandelted Volt endblih, wenn das Maß feiner Geduld 
überläuft, mitten in dem allgemeinen Gefühl feines elenden 


Zuftandes plöglih von einem eben fo allgemeinen Bewußtſeyn 


ber unendliggen Weberlegenheit feiner Kräfte ergriffen, gluͤck⸗ 
‚liche oder unglüdlihe Verſuche mache, fich felbit zu helfen, — 
tft eine Begebenheit, die fi fehon oft genug zugetragen Bat: 
aber daß eine große Nation, die fih in die Nothwendigkeit 
verfeßt fieht, das Mecht des Stärkern gegen ihre Unterdruͤcker 
geltend zu machen, ihre Stärke mit folcher Weisheit gebrauche, 
und, indem fie fih in die unverjährbaren Nechte des Men: 
Then und des Bürgers wieder einfeht, fich eine Staatsver⸗ 
faſſung gebe, die auf der feften Grundlage dieſer Nechte ruht, 
und in allen ihren Theilen ein mit fich felbft und mit dem 
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letzten Zwed der biiegerlichen Geſellſchaft übereinftimmendes 
Ganzes ift, — dieß hat bie Welt noch nie gefehen, und ber 
Ruhm, ein ſolches Beifpiel zu geben, fcheint der Franzoͤſiſchen 


"Nation aufbehalten zu ſeyn. 


Kein Wunder alſo, daß von dem erften Augenblid einer 


ſo großen, nie erhörten, nie für möglich gehaltenen Revolution 


an, nicht nur bie allgemeine Aufmerkfamleit Europens auf 


dieſes erftaunliche Schaufpiel geheftet war, fondern baß unter 
ſo vielen Millionen auswärtiger Zufchauer, die kein unmittel- 
‚bares Intereſſe dabei hatten, dennoch nur wenige maren, bie 


in. ben erften Tagen fih nicht burch einen beinahe unfreiwilli⸗ 
gen Inſtinct gedrungen gefühlt hätten, Antheil an der Sache 


:zu nehmen, den edeln Männern, die ihr Charakter, ihr Muth 
‚und ihre vorzüglihen Geiftesträfte an die Spitze einer durch 
‚den unleidlichiten Defpotismus aufs Neußerfte gebrachten, gro: 


Sen, edeln, aufgeklärten, geift = und muthvollen Nation geſtellt 


‚hatte, Beifall zuzurufen, und mit ungewöhnlicher Unruhe, und 
‚mehr oder weniger leidenfhaftliher Bewegung dem Erfolg 
‚entgegen zu harren. 


Ohne Zweifel war diefe Theilnehmung bei manden diefer 


Zuſchauer eine natirlihe Folge- ihrer innigften Weberzeugung, 


„daB die Sache ber Volkspartei in Frankreich die gute Sache, 
daß fie die allgemeine Sache der Menihheit ſey,“ und daher 
kam es auch, daß fie durch alle Wendungen, welche diefe Sache 
nahm, felbft durch Ereigniffe, die eine allgemeine Mißbilligung 
erregten und. erregen mußten, und durch alled,; was gegen 
den moralifhen Charakter und die Lauterkeit einiger Häupter 


"der Volkspartei einzuwenden fepn mochte, nicht irre machen 


legen, fondern immer ihrem erſten Wunfche getreu blieben, 
‚bie gute Sache endlich triumphiren, und eine der gänzlichen 
politifhen Auflöfung nahe gebrachte Nation, durch Freiheit 
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mit Gemeingeift md durch eine durchaus auf währe mid 
‚yernünftige Grundſaͤtze zweckmaͤßig gebaute Conſtitution in 
ein neueres beſſeres Leben zuruͤckgeruſen zu ſehen. 

Ich denke zu gerne das Beſte und Ruͤhmlichſte von meiner 
eigenen Nation, um nicht gu hoffen, daß die Anzahl derjenigen 
unter uns, welde fo heſtant zu ſeyn ſaͤhig find, grüßen dep 
als man ben Aufıheinungen nad vermuthen ſollte. Aber 
demungeachtet glaube ich, ohne eben des Verbrechens der 
beleidigten Nation fchuldig zu werben, behaupten zn koͤnnen, 

daß diefe unerhörten Begebenheiten auf die Meiften bloß wie 
Schanfpiel gewirkt haben; ungefähr nah eben dem Matur- 
geſetzen, vermoͤge deren jebe ungewöhnliche Execution eines 
merkwuͤrdigen Verbrechers, ober jede Tragödie von Engliſch⸗ 
Deutfcher Art und Kunſt, worin alles reiht bunt und soll 
durch einander geht, alles vom Thatkraft und Handlung ſtrotzt, 
mur recht viel gefchmarmt, gerafet unb gemorbet wird, ud 
recht überfihmwänglich viel Dinge, die usch in Feines Menſchen 
Ohr oder Herz gefommen find, geſprochen und gethan werben, 
fo große Wirkungen auf das Publicum thut, und thun muß. 
Daher kam es benn auch, daß fo viele — anftatt die Folge 
der Begebenheiten in dem natürlihen Sufammenhange ‚Der 
Wirkungen mit ihren wahren Urfachen zu überfehen, und bie 
‚einzelnen Ereigniſſe nah ihrem Verhaͤltniß zum Ganzen zu 
ſchaͤtzen — ihre Gefinnungen, Urtheile und Wuͤnſche beinahe 
mit jeder neuen Scene des Drama’s veränderten, und vom 
Ganzen immer nach den momentanen Einbraäden urtheilten, 
die das Einzelne anf fie machte. 

Daß Menſchen mit ben Gebrechen ber menſchlichen Natur 
behaftet find, foll ihnen niemand, wenigſtens keiner Der ſelbſt 
ein Menfch ift, übel nehmen: und daß ein fo unendlich zu⸗ 
fammengefestes, vielfeitiges und verwideltes Phänomen, als 
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die Eiureißung eines alten: banßalligen Staatsgebaͤubes und 
die Mifſuhraiag eines uewen (gummi in vorliegendem Falle), 
kin Hegenſtand ift; Der von allen Menſchen aus einerlei Ge⸗ 
Ähtspuntt und in einerlei Licht gefehen, geſchweige uͤberſehen 
werben dann, werfteht fich wohl von ſelbſt; nichts davon zu 
fngen, daß Heinem, ber auf bie wine ‚ober andre Weiſe per: 
ſenlich bei ‚einer folden Umkehrung der Dinge betroffen iſt, 
ober ſich bes. Horagiſchen „tua res agitur paries cum proximus 
wider“ bei dieſer GSelegewheit erinnert, zuzumuthen tft, alles 
eben fo unbefangen und unparteliſch anzufehen, als Leute die 
bei der Sache weder zu gewinnen noch zu verlieren haben. _ 

Ya wen dieſen Rücfihten finde ich alſo nichts natar- 
Der, als daß der Geſcchtspunkt, aus welchem die Frauzoͤſiſche 
Nerolution anfangs beinahe in gang Deutſchland angefehen 
mude, ſich bei dem meiften nach und nach vermidt bat; und 
dab die Auzahl derjenigen immer größer wird, welche ‚glauben, 
die Retionaiverfanemlung, gehe in ihren Anmaßungen viel gu 
weit, verſahre ungererht und tyrunniſch, ſetze einen demokra- 
ten Deſpotismus an die Stelle des ariſtokratiſchen und 
menarchiſchen, veize Durch sibereikte und unneiſe Decrete auf 
der einen, und durch factidfe Aufhetzungen auf der andern 
Exite, das verblembete und aus dem Taumeltlelch der Sreibeit 
berauſchte Volk zu den entfetzlichſten Ausſchweifungen, und 
Kisste eines der herrlichſten Reiche der Welt, unter dem 
Verwande es regeneriren zu wollen, in alle Graͤuel und in 
bad ganze, zmnbfehbare Elend der Anarchie u. f. m. Alle 
diefe und dergleichen Urtheile, bie man fo banfig in ber Welt 
ou bizen bekömmt, find aus den angedeuteken und zwanzig 
bern ganz natürlichen Urſachen leicht zu erfkiren, und ſind, 
im Grube, die unſchaͤdlichſte Sache von der Welt. Aber 
un wir ſolche Urtheile auch zu lefen beimumen, und von 
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Schriftſtellern, die bei unſerm Publicum den Ton angeben; 
ja wenn einige gar ſo weit gehen, mit dem offenbarſten Partei⸗ 
geiſte vergiftete Declamationen einer Faction — deren Wuͤnſche, 
alles wieder auf dem alten Fuße zu ſehen ſo wenig als ihre 
Beweggruͤnde zweideutig ſind — als Urkunden anzuſehen, 
woraus ſich das Unheil, das die Nationalverſammlung uͤber 
das ungluͤckliche Frankreich gebracht habe, gar ſchoͤn erklären 
laſſe u. f. w. Dieß ift, daͤucht mich, nicht fo. ganz unbedeu⸗ 
tend, daß diejenigen, welchen es bei einer fo wichtigen und 
die ganze Menfchheit intereffirenden Sache bloß um Wahrheit 
zu thun ift, ſich begnuͤgen Tönnten, es, wie fo manches, was 
unter ung für den Augenblick gefchrieben und gedbrudt, und 
beinahe eben fo ſchnell als gelejen, wieder vergeflen wird, für 
nicht gefchrieben anzufehen. Ich geftehe, daß es mir mächtig 
auffiel, als ih vor einigen Tagen in einer unfer allgemein 
gelefenften Zeitfchriften, nach einer zum Theil wahren ſum⸗ 
marifhen Darftelung des dermaligen zerrütteten Zuſtandes 
in Sranfreich «wobei aber nicht bemerkt wird, daß er eine 
eben .fo nothwendige Kolge des unmittelbar vorhergehenden 
heillofen Zuſtandes tft, woran die Nationalverfammlung ganz 
unſchuldig war), folgende Stelle lag, die, wie es fcheint, eine 
von. denen ift, die der Herausgeber aus mündliher Erzählung 
eines refpectabeln Neifenden gezogen bat. 

„Mehr wie einmal fragte ih: wie in aller Welt tonnte 
eine Verfammlung von mehr ald taufend Staatsbürgern fo 
weit herabfinten, daß fie alle Bande, alle Reſſorts der ‚großen 
Franzoͤſiſchen Gefelfhaft verſtoͤrte? und jedesmal antwortete 
man mir, faft einftimmig, folgendes.” — ‚Nehmen Sie ein 
Duzend der ruchlofeften Böfewichter an, beren ein jeder 
fähig ift in die Fußftapfen Srommels zu treten, und fehen 
Sie diefe an ber Spine ber Verfammlung, Vergeſellſchaften 


75 


GSie mit ihnen ein funfzig Böfewichter von der zweiten Elaffe, 
durch welche jene Haͤupter wirken, und vornehnlih M’**, 
der den zügellofen Pöbel von der Vorftadt St. Antoine, bie 
Agioteurs vom Palais royal und überhaupt die Schwindel: 
kpfe von der Hauptſtadt wie Marionetten bewegt. Neben 
diefen figuriren ein zweihundert fhwärmerifhe Dekonomiften 
md widerfinnige Metaphpfiter, in deren eritem Gliebe ber 
Dupont und der Abbe Sieyes ftolz einhertreten. Hieher ges 
biren auch die Schüler des Rouſſeaun, des Montesquien, bed 
Deloime und des Amerikaniſchen Songrefies; dieſe find die 
Sauptacteurs. Hinter ihnen folgen ein paar hundert klein⸗ 
ſtͤdtiſche Advocaten und Dorfpfarrer, die fo unwiſſend als 
möglich und ganz trunken von der Ehre find, bie größte Mon⸗ 
sshie von ber Erde zu regieren, und den König und feine 
Riniſter und die Herren Intendants und ihre Subdelegues 
vor welchen fie noch ehegeftern zitterten, in den Staub zu 
legen. — Diefes ift der active Theil der Nationalverfamnis 
Img. Der paffive Theil befteht in etwa dreihundert grund: 
ehrlichen Leuten, die über das Ungluͤck, das fie ftiften helfen, 
fenfgen, aber wachend und teäumend den Morddolch, der fie 
täglich bedroht, und die patriotifche Laterne im Sinne haben. 
Die letztern Dreihundert bis Dreifundertundfunfzig find Drave 
nachdenkende Leute, die ſich beredet haben, daß ber ganze 
Deſpotismus mit allen feinen Werken und Wefen zu Grunde 
schen müffe, bie wenig oder nichts dazu fagen, wenn kluge 
ober nuͤtzliche Sachen abgehandelt werben, und mit großem 
Geſchrei eine überwiegende Majorität für alle tollen und im: 
practicablen Projecte bilden, damit ja das Maß unfers Elends 
bald voll werde. — " | 

Indeffen, wie ſchwer es mir auch zu begreifen iſt, daß 
Männer von Einficht, die bei allem, mas jetzt in Frankreich 


vorgeht, hiake Zuſchauer ſtud, Die Buche fo rinfeitig uichen; 
fo ift es Doch meine Sache nie geweſen, mit jemandem dvar⸗ 
ber zu habern, daß er irgend eine Weitbegebenheit, zumal eine 
wie Diese, anders flieht und beurtheilt als Ih. Ein jeher fickt 
und urtheilt, wie er Ian, zuweilen auch wie er wii; in 
beiderlei Faͤllen ſteht er für ſich ſelbſt, und fein Urtheil, twie 
groß. auch fein perſoͤrliches Anſehen ſeyn mag, kann doch nr 
infofern gelten, «als die Gruͤnde, die er daßuͤr angibt, jede 
genaue Vruͤfuug aushalten. ber da Hffentlihe Eroͤerungen 
Diefer Art fo leicht perfönlich werben, uud son dieſem Augen⸗ 
blicke um aufhoͤren bad Wahre allein zum Gesenftande zu 
Gaben: fo bitte ich bloß am Erlaubniß, meine Meinung mit 
meinen Grimden, ohne yolemifche Macſicht auf andere, *o 
gelaſſen und unbefangen vorzutragen, als ich glaube, daß man 
feyn muß, warm os darum zu than iſt, in einer fo vielſeitigen, 
ſo verwidelten, und, beſonders was bie Thatſachen, bie han⸗ 
delnben Perſonen und geheimen Springfedern betrifft, noch 
mit fo viel Dunkelheit umfangenen Suche, die bloße Wahrheit 
zu ſuchen. Wahrheit st doch. am Ende unfer srößted unb 
Algemeinſtes Jubereſe; and gewiß koͤnnen wir fie in jeder 
problematifchen Sache am eheſten ya finden hoffen, wenn wire 
— mit Befeitigung aller Worurtheile, einfeitiger Nachrichten, 
Anceldoten, angeblicher geheimer Aufſchluͤſſe, und entweber 
werklich paſſionirter oder abſichtlich mit kuͤnſtlicher Waͤrme ge⸗ 
fhriebener Derlamationen, von welcher Partei fie auch her⸗ 
Somen mögen — bins unlaͤngbeve Grunudſaͤtze, Dhatſachen 
die vor den Mugen ber ganzen Welt offen liegen, Urkunden, 
beren Archtheit niemand laͤngnen kann, und überhaupt bag, 
was vermöge der menfchlihen Natur wahr und Dusch bie 
allgemeine Erfahrung aller Zeiten bewahrt und befeſtigt iR, 
m dechrern nehmen. 


Urſachen verfeigenbe, Geſchichte Ludwigs XVE und ber gegen. 
mintigem pelitifchen Kriſis in Frankevich erwarten darf; ments 
anders eine: ſolche Geſchichte jemals zu: hoffen iſt: md fe 
lange uns dieſe fehlt, werben. wir über tauſend Dinge, wor⸗ 
über manche Leute mit ihren popangiſchen Meilenſtiefein fo: 
leicht wegichreiten, nie recht ins Klare kammen. Paris, 
Hauptſchauplatz dieſes großen Drama’d, iſt gerabe ber Ort, 
wo cd am ſchwerſten, ober vielmehr gan; unmöglich ift, bie 
reine Wahrheit über dad, mad man am liebſten wiſſen moͤchte, 
zu erfahserr: denn wer ift dert unparteiiſch, ohne Worurtheil, 
ohne Liebe oder Haß, ohne Furcht oden Hoffnung? Wer hat 
bei dee neuen Drbnung der Dinge, oder bei. deu Wieder⸗ 
Serfiellung des vormaligen Spitemd, nichts zu: gewinnen: oben 
zu verlieren? Bon wen iſt zu erwarten, dei er denen, bie 
zu einer. andern Partei, als zar feinigen halten, ein dem 
feinigem gerabe entgegenfichenbes Intereſſe haben, firenge Ge⸗ 
rechtigkeit werde wiberfahren lafien? Der Franzoſe, der immer 
im Superlativ liebt ober haßt, bewundert ober: verabſcheut, 
kann dieß ohnehin weniger als andre Menſchenlinder. Wie 
groß mag num wohl jetzt Die Sehl der Weiſen ſeyn, Dev 
Kopf in dieſer allgemeinen Gaͤhrung der Semuͤther frei und 
heiter genug bleiben kann, um ir ihren: Urtheilen immer ge⸗ 
recht und bilig zu ſeyu und deren Herz rein, ſtark und ebel: 
genug if, weber van eigenen noch fremden Leibenſchaften ber. 
menbigt, angeftedt mad hingevifien zu werben? — Es wine 
eme Thorhheit, nur ein Wert mehr daruoͤber zu verkieren, daß 
unter ſolchen Umſtaͤnden nichts unficherer fep, als was Mei 
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fende, wie refpectabel fie -auch immer ſeyn mögen, in Paris 
ober andern Orten fagen hören, und nichts verbäctiger als 
bie Geheimnachrichten von den Männern, bie bisher in der 
Rationalverfammiung und bei der Revolution überhaupt die - 
wichtigften Rollen gefpielt haben, ober von ben verborgnen 
Springfedern der Begebenheiten, wovon wir andern nur ſehen 
was in die Sinne fällt, die aus Paris an Deutſche Sorrefpon= 
Denten gefchrieben werden. Billigkeit und Klugheit rather 
und alfo, über viele wichtige Dinge, die nur bie Zeit in ihr 
wahres Licht feßen kann und wirb, befenders über einzelne 
Derfonen, zumal diejenigen, die von der einen Partei am 
Iauteften gepriefen und von der andern am bitteriten ge⸗ 
ſchmaͤhet werden, unfer Urtheil noch zuruͤckzuhalten. 

Indeſſen liegen bereitd mehr. als ‚hinlänglihe Data in 
unmwiderfprechlichen Urkunden ber Welt vor Augen; die Sache 
ſelbſt fpricht laut genug, um der Wahrheit, durch das alles 
betänbende Geſchrei ber Parteien, bei jedem, der Ohren zu 
hören bat, Gehör zu verfchaffen; und wir haben wahrlich nicht 
nöthig, den Ausgang zu erwarten, um zu willen, was wir 
von ber Franzöfiihen Nationalverfammiung nach ihren bis⸗ 
herigen Handlungen und Beſchluͤſſen denken follen. Diefer 
Ausgang tft noch fehe ungewiß. Niemand kann daran zwei 
feln, daß wirklih an einer Gegenrevolution gearbeitet wird, 
und, wenn fie auch neunmal mißlingen follte, nad einander 
doch endlich das zehntemal gelingen kann. Denn, ohne daß 
eine Verabredung oder Zufammenverfchwörung nöthig waͤre, 
arbeiten alle biejenigen, deren Intereſſe es ift, die Sache wieder 
auf ben alten Fuß zu bringen, mit vereintem Willen und mit 
einem ganz andern @ifer, als ben ber bloße Patriotigmus ein⸗ 
fiößen kann, der Nationalverfammlung entgegen. Ihr Name 
iſt Leglon. Der größte Theil der hohen Geiſtlichkeit und des 
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lamenter mit ihrem ganzen An⸗ 

em ganzen ungeheuren Schweife, 

a fi (hleppt, furz eine Menge 

Em und reichften, die bei der neuen 

nen, hingegen genug gewonnen 

Üp ihrer althergebrachten Vortheile 

natürliche Feinde der Revolution, 

D liche verfuchen, fie noch vor ihrer 

xzen. Es ſcheint beinahe unmöglich 

N der. aufgellärten Freunde der Greiz 

Ude alles herkommt, was bis jegt tw 

Gutes gewirkt worden ift), durch 

a und zum Theil öffentlichen Machi⸗ 

ſtokratiſchen, hierarchiſchen und pars 

nicht unvermerkt ber bisherigen Ma⸗ 

nzen Negenerationswerte auf einmal 

des Vertrauens der Nation, ihrer 

verben follte. Wer kennt bie Men⸗ 

A ig gend, u mar zu wiffen, was Volt ift, und wie 
a 19 "ch unter gewiſſen Umftänden aus einem Extrem in 
nt «© 2.5 werfen lift; wie geneigt es if, ſih von denen, 
1 ande, einer großen allgemein gefühlten Noth an feine 
Fe ED nen, alles, foger das Unmögliche, gu verſprechen? 
Sri ie (nel es and, wenn bieienigen, die es als feine 
over Wei betrahtet, nicht auf der Gtelle dur Zauber: 
nd Wunderwerie helfen Finnen, von den lururianteſten 
zuistel gen zur hoͤchſten Muthlofigteit und Ungebuld über: 
Ho fahig iſt? wie ungeftüm und vernunftlos die Ber 
en find, denen e& fi in einem folden Mugenblide 
“ ingebuld und Verzweiflung überläßt, und wie wenig als⸗ 


uns gehört, fein fon ⏑ ⏑ p 0[0 ‘ der: 
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maßen zu verblenden, daß es die Immerweeriunnten offeti=. 
baren Urheber ſeines Elends unn auf einmal ſuͤr ſeine Dem 
retter, ſeine getreueſten Freunde hingegen für: bie Bertzeuge 


— und. die. einzigen Mittel, wodurch ihnen gehotfen werden 
konnte, für bie Beſchleunigung feines gaͤmlichen Berderbens 
anſieht? Wer auf den geithierigen Gang der’ Sachen etwas. 


genauer Acht gegeben hat, kunn fick ſchwerlich des Gedankens 
enthalten, daß ale Bemuͤhungen ber Gegenpartei daranf au⸗ 
gelegt und combinirt waren und noch find, bdieſen unſeligen 
Angenblick bei dem Volle herbeisubringen, um albbaun auf 
einmal die Mine foringen zu laffen, an welcher von dem Tage 
an gearbeitet iſt, da ber dritte Stand das Uebergewicht uͤber 
die beiben erften erhielt, und die Etats-ganeraux, welche eigent⸗ 
lich nur dem Hofe und ben Miniſtern aus der Verlegenheit 
beifen follten,, in eine. Berfammlung von Reptäfentanten der 
Matton verwandelt wurden, bie ſich ihrer urſpruͤnglichen Rechte 
bemaͤchtigte, sm ſich ſelbſt zu helfen, da die bisherigen Steuer: 


männer. des Staats deutlich genug erklaͤrt hatten, daß fie ihre. 


wicht mehr zu helfen wuͤßten. 

Indeſſen, wie gefaͤhrlich auch dieſe aufpecten immer ſeyn 
mögen, bleibt es — trotz aller entgegenarbeitenden Kraͤfte, 
welche durch bie größtentbeile ganz unvermeibliche Zuſam⸗ 
menwirkung fo vieler Hinderniſſe und widriger Umſtaͤnde, Ihre 
Arbeit, fo zu Tagen, ſchon halbgethan fahen — tmmer eine 
möglihe Sache, baf es bem guten Genius ber Franzoͤſiſchen 
Ration noch gelingt, den Sieg bavonzutmagen: oder, Me 


verblämt zu reden (denn ich benfe mix biefen guten Geniud. 


nieht als einen Deus ex Machina) daß. der verftänbigfte und 
aufgeklärtefte Theil der Nation fo viel. Einfluß uber die Menge 
behalte, daß dieſe letztere ruhig bleibe; daß fie den tel 
vertreten ber Nation bie noͤthige Zeit -Infie, das andefangewe 


Bert (dad groͤßte, woxan Menſchen Jemals grarbeitet haben, 
und womit man auch unter meit günftigern Umſtaͤnden kium 
in kuͤrzerer Zeit hätte fertig werben koͤnnen), zur Vollendung 


zu bringen, und auſtattegu verlangen, baß das golbdene Summe: 


niſche Alter durch einen: Zauberſchlag auf: einmal hergeſtellt 
werde, tr: Schuld die beſſern Zeiten erwarte, die (inſoßern 
man fie nicht felbſt ini Reime: fihon vernichtet) eine nakelicye 
und unfehlbare Folge eluer freien Sonftitntion, eier: richtügen 
Bertheilung der ‚politifchen. Macht und eimer swotmäßigen 
Drganifation des Staatsfärpers fegn werben. 

Sollte dieß nicht der Fall ſeyn, follte ber böfe Sentus 
oder vielmehr die. Legion von unfaubern Geiſtern, ie: (unter 
ſo darchſtchtizen Vorwaͤnden, daß Togar ein Blinber im ihre 
wahren Beweggruͤnde und Abſichten ſchen baun) To gefhäftäg 
find, dad angefangene‘ gute Werl zu hindern, ſollte dieſe (wie 
es nur zu ſehr das Auſehen gewinnt) mit Hülfe eines durch 
alle moͤglichen Reizmittel bethoͤrten und zum Wahnſinn gee⸗ 
brachten Poͤbels dad Uebergewicht über die Naticnalpartei 
erhalten: fo ift nur zu fehr zur beſorgen, daß die Nmardite 
(Deren Namen die Feinde der neuen Conſtitution, mit Hand: 
greiflichem Mißbrauch bestelben, dem momentanen Zuſtande 
des Meberganges aus dem / politiſchen Todeskampf in ein neues 
Leben beilegen) — Haß, ſage ich; Die Anarchie, mit allen ihren 
Abfſchenlichleiten wirklich eintreten, und ein Bürgestrieg; 
worin heibe Barteten un Tod ober Leben kämpfen, Sonia 
reichs Elend und. Berberden vollenden wiirde. oo 

Ueberfaupt Tann ih mir (außer dem vorbefagten. Kal) 
wur zweierlei Ausgang der: gegenwärtige Kriſis in Franke 
reich als möglich. vorſtellen. Der exite, und nad meiner 
Ueberzengung der einzig wuͤnſchenswuͤrbige, wird "uufehlbae 
erfolgen, wenn man der enonainerſamminra die noͤrhige 
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Zeit und Ruhe läßt, die zwei großen Gegenftände Ihrdr au⸗ 
‚sefangenen Arbeiten, die Finanzen und bie Conſtitution, in 
‚Drbnung, ind Meine und: zur Vollendung zu drihgen: — unb 
dann werden ale die ſchaͤndlichen Pamphlets, womit man zeit- 
ber die Nation zu verwirren, zu verblenden; zu erfchreden 
. md aufzubeßen:gefucht bat, von ſelbſt in ihr Nichts zerſtieben, 

die ungefhimen Wogen des Warteigeiftes werben fich legen, 
und gu diefer ruhigern, aber zum Leben des Staatd unente 
behrlichen Bemegung. herabfinten, ohne welche fih Feine Frei⸗ 
heit in einer Monarchie benten läßt; Meienigen ſelbſt, welche 
dem allgemeinen Beſten .die größten Opfer bringen mußten, 
werden: buch die neue Drdnung ber Dinge eine.(wenn fie 
andere. billig find) hinlängliche Vergätung erhalten; und bie 
ganze Nation wird, indem fie die Ausfaat der gemeinfamen Gluͤck⸗ 
feligfeit, Deren Fruͤchte ihre Nachkommenfchaft ernten wird, aufs 
Teimen und gedeihen fieht, die edeln und aufgeklärten Männer 
fegnen, denen fie die größte aller Wohlthaten, Freiheit unter 
vernünftigen Gefeßeny die fie ſich felbft gegeben bat, und 
Sicherheit. eines feftgegtündeten, immer Reigenden Wohl⸗ 
ſtandes, zu danken haben wird. 

Der andere wird erfolgen, wenn die ſogenannte ariſto⸗ 
kratiſche oder Hofpartel Mittel finden ſollte, das Volk in der 
Hauptſtadt und in den Provinzen, ohne daß es zu dem fuͤrch⸗ 
terlichen Extrem. eines allgemeinen Buͤrgerkrieges kaͤme, der⸗ 
geſtalt zu gewinnen, daß ſie die dermalige Nationalverſamm⸗ 
lung aufheben, alle ihre Arbeiten und Decrete vernichten, und 
ſich im Stande ſehen koͤnnte, die Nation, unter ſcheinbaren, 
wiewohl hoͤchſt betruͤglichen Vorſpiegelungen einer angeblichen 
Ausbeſſerung des (keiner Reparatur faͤhigen und gaͤnzlich un⸗ 
bewohnbar gewordenen) alten Staatsgebaͤudes, von dem ver⸗ 
haßten und uͤbelberuͤchtigten Freiheitsfieber zu heilen, und 
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unvermerkt wieder unter das vorige Joch zu bringen. En 
Ausgang, der vielleicht unter den jeyigen Umſtaͤnden nicht zu 

befuͤrchten iſt, aber nichts weniger als unwahrſcheinlich waͤre, 
:wenn die beſagte Partei einen: König wie Frauz I oder: Lud⸗ 

wig XIV umd einen: Premierminifter wie Sarbinal Mazarin 

war, oder vielmehr wie er feyn würde "wenn er feine tolle 

jet fpielen folte, an ihrer Spike hätte. Dieß tft ed, was - 
die Partei fo. gerne fähe, bie (wie es in. dem wäthenden 
mordbrennerifchen Libell, Interet et Cris des Prorinces, heißt) 
‚am auguften. alten Palaſt von Frankreich zwar ‚repariert, 
aber bei Leibe nicht eingeriffen” haben will, und bie Provinzen 
buch den_fchönen Suruf „‚der Maire von Paris iſt euer 
König, ihre Fiſchweiber find eure Königinnen, und der Ab⸗ 
fhaum der Nation dictirt euch Geſetze,“ zu einem allgemetnen 
Aufruhr zu reizen führt. Diefe Partei ift politifch genug, zu 
wifen, daß. man den Vögeln die man loden will, liebliche 
Toͤne vorpfeifen muß; fie würde alfo, wenn fie die Oberhand 
bekaͤme, gewiß nicht ermangeln, durch allerlei pro’ forma vor⸗ 


genommene Verbeſſerungen des auguften alten. Palaſts, durch 


Abſtellung einiger von den ſchreiendſten Mißbraͤuchen, durch 
Vorkehrung ſchleuniger, die momentanen Schmerzen des Volks 
ſtillender, aber den Grund des Uebels nur uͤberkleiſternder, 
Mittel, ſich bei dem großen unverſtaͤndigen Haufen in Gunſt 
und Anſehen zu ſetzen, waͤhrend man, unter ſcheinbaren Vor⸗ 
‚Wänden, woran es die dermaligen Seitumsftände nicht fehlen 
laſſen, Anſtalten träfe, alle Anordnungen. der Nationalverſamm⸗ 
lung, auf welchen die Sicherheit der neuerworbenen Freiheit bes 
ruht, eine nach der andern zu eben der Zeit umzumerfen, ba man 
die guten Franzoſen glauben machte, man habe ein großes 

für fie gethan, wenn man ihnen (wie der Crieur des Provinoes 
fagt) „die Freiheit eingeftehe, ihre Hab und Gut und Ihr 
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Daſeyn im Frieden zu genießen.” Man hraucht kein Morlin 
noch Noſtrabamus su ſeyn, um mit großer Zuverſicht weiſ⸗ 
ſagen zu loͤnnen, daß Frankreich in ſeinem, nach der. Vor⸗ 
ſtellungsart und den Wuͤnſchen dieſer Herren reparirten, alten 
Palaſt ſich bald wieder fo weislich, gerecht, oͤldnomiſch umd 
willkuͤrlich vogient fehen wide ale in den vorigen gluͤcklichen 
Heiten. 
Aber was auch das Ende dieſer gegenwärtigen Gaͤhrung 
und das Reſultat fo vieler, durch Brundfäge und Intereſſe 
einander ſo entgegengeſetzter Factionen ſeyn mag, die mit 
der aͤußerſten Anſtrengung aller Kraͤfte in einem Kampfe, 
wo es um Ruhm und Leben gilt, begriffen find — dieſer 
Troſt wenigſtens wird den edeln Männern, die für die Be: 
freiung ihres Vaterlands alles thaten und wagten, auch wenn 
fie unterliegen follten, bleiben, — daß fie ber größten Unter: 
nehmung, die in das Herz eined Menichen kommen kann, 
nicht durch ihre Schuld untergelegen; und daß die Gerechtig⸗ 
-teit, welche fie fich in dieſem Falle nur von wenigen ihrer 
.Beitgenoffen verfprechen dürfen, ihnen von ber Nachwelt in 
sollem Maße wiberfahren wird. Ste waren von ihrer Na⸗ 
tion, von Ihrem Könige felbft, zu dem glorreichen Werfe auf: 
gerufen. Was man von ihnen forderte und erwartete, Tonnte, 
ihrer Weberzengung nah, nur durch eine gänzliche Umſchaf⸗ 
fung der Staatsverfafung und unmoͤglich anders erhalten 
"werden, als wenn ber ungleich Kleinere Theil der Nation dem 
Wohl, oder vielmehr ber bloßen Crhaltung des ungleich grö- 
Bern Theils, Rechte, bie diefen Namen nie verdienten, nie 
"für Rechte hätten gelten follen, und Vortheile, die mit dent 
Smtereffe des Ganzen nicht beitehen können, entweder groß- 
- müthig dem Vaterlande zum Opfer darbrächte, oder nothge⸗ 
drungen fahren laffen müßte. Sie fahen alle Schwierigfeiten, 


alen Widerftand, ale Gefahren ihrer Unternehmung vorher. 
Sie wußten, daß es. immer für unmöglich. gehalten worden 
war, daß eine große. Monarchie, nachdem fie durch: alle Stu⸗ 
fen ber fitlihen und politifiheit Verberbniß gegangen, und 
bie zum hoͤchſten Grade des tollſten Leichtſinns, der uͤbertrie⸗ 
beuften Ueppigkeit und des infolenteften Uebermuths auf der 
einen, und der ſchmaͤhlichſten Unterdruͤckung und Mißhandlung 
auf der andern Seite, herabgeſunken, wieder in: ein neunes 
Lehen zuruͤckgerufen werben Böume.: Aber fie hoffen alles von 
ben ungerfkörbaren Kräften gu einer ſchoͤnen, edeln and gluͤtk⸗ 
lichen Eriſtenz, weiche die Nitur in ben Menſchen gelegt Kat. 
Eie bielten dad, mas fie. unternahmen, ſuͤr etwas, Das im 
einer Zeit: zu Stande kommen könne, wo die Wernunft- ſchon 
fo viele große: Stege über die Vorurtheile und Wahnbegriffe 
barbarifher Jahrhunderte erhalten Hatte; in einer Zeit, wo 
ihre Nation an Aufklaͤrung keiner andern wäh, und. durch 
manche feharffinnige, auofuͤhrliche und tief durchdachte Theo⸗ 
rien über bie weſentlichſten Angelegenheiten der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft, der‘ Staatsoͤkenomie, der Geſetzgebung und 
Rechtspflege ſowohl, als durch die Freimuͤthigkeit md Euergie, 
womit Voltaire, Helvetins, Rouſſeauſ u. a. große aber kuͤhne 
amd vor ihnen felten gehörte, nur behutſam in fihere Ohren 
gefäfterte, oder in Allegorien und Maͤhrchen verkieibete, Wahr⸗ 
beiten laut vor ganz Europa gefagt harten, — mehr. ale je 
mals zu einer durch bir bloße Uebermacht ber. Vernunft gu 
bewirfenden Revolution vorbereitet ſchien. Sie glaubten: dieß 
ihrer Nation um ſo mehr zutrauen zu duͤrfen, da auf ber. 
aubern Seite dad’. allgemeine Sefuͤhl der ſchrecklichen Extre⸗ 
mitten, in weriche der Staat unter der bisherigen: Verfaſ⸗ 
fang und” Verwaltung geboacht worden war, ein eben To: all⸗ 
gemeines Gefühl der Kruͤſte ſich ſelbſt zu Helfen ineallen Pro: 


vinzen bed Weiche aufgeweckt hatte. Sie fahen ohne Zweifel 
fehr wohl vorber,. daß die neue Ordnung der Dinge, welche 
nothiwendig war, wenn die Nation gerettet und ein dauer: 
bafter Grund zu ihrer. künftigen gemeinen Glüdfeligfeit ge⸗ 
legt werben follte, nicht: ohme viele unvermeidliche, nur bdurch 
die Zeit und die neue Ordnung ſelbſt, heilbare Uebel nach 
ſich ziehen würbe: aber wiewohl ſie nicht alles Bbfe weder 
vorherſehen, noch verhindern konnten, wofür ihre Verleumder 
fie nun mit fo vieler Unbilligkeit verantwortlich machen wol⸗ 
len, fo glaubten. fie doch ‚mit Recht, daß die unermeßliche 
Wohlthat einer freien Conſtitution um keinen Preis. zu.theuer 
erfauft werden koͤnne. Sie wußten, daß eine ſolche Eonſtitu⸗ 
tion der allgemeine Wunſch des groͤßten und geſundeſten 
Theils der Nation war: wie haͤtten ſie nicht glauben ſollen, 
wer den Zweck wolle, wolle auch die Mittel? 

Ich bin. weit entfernt, mich zum ſchwaͤrmeriſchen Lob⸗ 
redner der Franzoͤſiſchen Nationalverſammlung aufzuwerfen, 
und alle ihre Handlungen, alle ihre Decrete und Einrichtungen. 
ohne Ausnahme und Einfhränkung, für die befimögliden 
zu halten, gefchweige alles gut zu heißen, was durch den Ein⸗ 
fluß Diefer oder jener Faction, die ſich von Zeit zu Beit ein: 
momentanes Uebergewicht zu verfchaffen gewußt hat,. geſchehen 
oder beſchloſſen worden iſt. Was ich bisher gefagt habe, gilt: 
bloß von dem edelften und aufgellärteften Theil der Nationalver⸗ 
ſammlung, welcher zum Gluͤck bisher, in den wefentlichtten Punk⸗ 
ten wenigfteng, noch immer bie Oberhand behalten hat. : Diefer 
beſteht groͤßtentheils aus Männern, melden eben dieß ehrenvolle 
Zengniß gebührt, das dem Marquis de In Fapette, bei Gelegenheit 
feiner den 2oſten Maͤrz in der Nationalverſammlung gehaltenen 
vortrefflichen Rede, mit fo vielem Nethte in. einem oͤffentlichen 
Blatte gegeben wurde: ans. Männern, ‚Die von Anfang ber. 
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Resolution allen Factionen, allen Parteien, allen Ruͤckſichten 
und Seitenblicken, bie zur Einrichtung. der Conftitution nicht " 
weientlih find, mit gleiher Standhaftigkeit widerſtunden; 
aus Männern, welche die Freiheit eben fo gefekt und ent- 
fhlofen gegen bie Licenz als gegen den Deſpotismus verthei- 
disten; und aus gleichen Grundſaͤtzen uns Geſinnungen fich 
auf der einen: Seite der Ariftofratie und auf ber andern fol- 
hen milden Aufwalluugen und Empörungen des Volkes wider: 
fehten, bie.den Namen eines nothwendigen und ‚rechtmäßigen 
Auftandes (Infurvection): auf. keine Weiſe verdienten.” Bon 
den fortdaurenden Bemuͤhungen dieſer wahren : Patrioten, 
weihe zugleich .mit den Aräfsen. und mit. dem Willen das 
wöglihfte Befte zu wirken verfetien find, und von ihrem an: 
haltenden Uebrrgewicht allein wird. es abhangen, ob Frank⸗ 
äh eine Staatsverfaſſung und Staatsoͤkonomie erhalten fol, 
nelche alles Unheil, was durch die Revolution theile unver: 
meidlicher, theils zufälliger Weiſe, theils durch die Machine: 
tionen derjenigen, qui salva repabhea, salvi esse non possunt, 
veranlaßt worden ift, reichlich verguͤten, und bie Nation mit 
ver Zeit, aber unfehlbar, zu einen beneibenswuͤrdigen Grabe 
wm Wohlſtand, Macht umd Glanz erheben wird. ‚Sollten 
ft, wider beſſeres Hoffen, damit nicht zu. Stande fommen, - 
fe würden dieſe edeln Manner fich feibft Seinen andern Vor: 
wuf zu. machen: haben, als von ihrer Nation und Zeit zu 
gut gedacht, und der erſten einie geſunde Vernunft, eine Ein- 
Bot in ihr .eigened ‚wahres Intereſſe, ein Gefühl! für das, 
was wahr und recht iſt, und eine Standhaftigkeit bei dem, 
nas man einmal dafuͤr anerkannt hat, zugetraut zu haben; 
nelche vermuthlich — kein weiſer Mann von 70 Jahren 
itzend einem Malte in ber Welt zutrauen wuͤrde. Aber durch 
RNanner von. 70 Jahren iſt "auch noch. feine Unternehmung 
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zu Stande gelommen, wozu Feuer und Heroismus, Verach⸗ 
tung ber Schwierigfeiten und ‚Glauben an Menſchteit und 
an ſich ſelbſt erfordert wurden. . . » 


Der Mann, ber ſich ein Geſchaͤfte daraus: macht, alle die 
momentanen und individuellen Vebel, womit: eine fo außer: 
ordentlihe Weltbegebenheit, als die deramlige Staatérevolu⸗ 
tion in Frankreich iſt, and taufend nothwendigen und zufaͤlli⸗ 
gen Urfachen, vergeſellſchaftet ſeyn muß, in einem, ohne Diez 
cretion und Reipert vor der Wahrheit, mit dem groͤbſten 
Borſtpinſel hingekleff’ten und mit. den greifften Farben illumi⸗ 
nirten ungeheuren Saricaturgemälde öffentlich aufzwftellen, 
und wenn er, wit feinem Steden in ber Hand, die ſchreck⸗ 
lihe Noth=, Jammer- und Mordgefchichte. im herzbrechenden 
Zen eines Bänfelfängers. auf Jahrmaͤrkten dem gaffendew 
Döbel vorgeheult hat, zum Beſchluß die ganze Majorität der 
Nationalverfammlung, die all dieß Unheil theils vorſetzlich, 
theild aus purem Unverſtand angerichtet haben ſoll, als ein 
Dad Boͤſewichter, Narren und. Idioten ſammt und ſonders 


zum U... gehen heißt, — ein foldher Ehrennann, er nenne 


fich num Bergaffe, oder Burke, oder Mephiftopheles, und wie 
er fonft will, thut ein eben:fo weiles. und: verbienftliches 
Merk, ald einer, der ſich Gum Beweiſe feiner. großen: Menz 
ſchenkenntniß und Mienfchenliche) hinfegt, und, nachdem er 
felbft wohl gegeffen und geteunfen hat, eine lange‘ Sereminde 
über alle auf Einen Klumpen zufammengebrängten: phyſiſchen 
moralifchen, politifchen und oͤbonomiſchen Uebel, Irrſale und Gen 
brechen anftimmt ;.son welchen: mir armen Abamwkinder, feib 
der erſten Sottife, ‚bie in unfer ler Namen. begamgen name, 
geplagt, geaͤngſtigt und gepeimigt worden find, vhne Daß dur 


ale Wehklagen, die jemals daruͤber geminſelt wurben,. bie 
Malie des menſchlichen Llenbs auch nur um das Gemiht 
eines Muͤckenftauͤgels leichter geworden wäre. D ihr Muͤcken⸗ 
fünger und Kamelverſchlucker! ift es. nicht unenblichemal ‚befa 
fer, wo nicht allen Uebeln (denn mas berechtigt euch mohl, 
end, die ihr nichts thut, von andern. das Unmaͤgliche zu ſor⸗ 
dern ?), doch gewiß den größten. umb umerträglichiten, vor der 


- Sand nur in einem Heinen Begirl von zehmtauſend Quabrat⸗ 


meilen, zum Beiten eined Haͤufchens von. che als vierumds 
zwanzig Millionen leidender Menschen, wirtlich abzuhelſen, 
felte andy bie Operation dem Tranten Staatskoͤrper einige 
außerordentliche Schmerzen werurfachen , und ſogar mit dem 
zehnten Theil all des Unheils verbunden ſeyn, - welchen bie 
Könige (denen ihr fo gerne na dem Munde :rebet), ent⸗ 
weder aus Bewegung ihres eigenen Löniglichen Herzens, oder 
anf den Math ihrer menſchenfreundlichen Albas, Michelieus 
Louvois u. f. w. oft binnen acht Tagen, ohne einiges Beben 
Im, und ohne daß das mindefte wahre Gute dadurch ‚geiuim- 
nen wieb , unter Menſchen, die‘ nichts. an ihnen verſchuldet 
hatten, bei ber erſten Nufforberuug ihres wahl ober übel vers 
ſtandenen Intereſſe anzurichten bereit ſind. Wer tft: ber bez 
ſere Mann, — der weichherzige Framb, der ‚neben einem 
Patienten, bem ein freffender Schaden ben Tod droht, bie 
Haͤnde zuſammenſchtaͤgt, jammert und'in Thraͤnen zerflieſt ? 
oder der Wundarzt, der ihen, durchtdie uuwermeidlichen Schmer⸗ 
zen, die er ihm mit Viſteuri, Scalpelb und Hoͤllenſtein ver⸗ 
urſachen muß, Leben und Seſundheit wiehergibt? Was wuͤr⸗ 
det ihr zu dem üuberempfinbfamen Niukäfeufe von einemn 
Freunde fagen, ber dem Wunderst in einem ſoichen Fall Anz 
menſchlichteit und Bosheit des Herzens Schuld gaͤbe, und fich 
ſelbſt deßwegen fuͤr einen: beſſern Menſchen. hielte, weilıek 


“. _ 
nicht. im Stande wire fo granſam mit feirlen nemen Neben: 
menfchen zu verfaen? O ihr. Müdenfätger und Kamel 
yerfhluder! ihr plumpen und unreblichen Moraliften, denen 
es (wie ihr.alle Tage. durch eure Handlungen bemeifet). um 
Wahrheit fo. wenig zu:thun tft, daß ihr, wie fi 'euer Vor⸗ 
theil oder eure Leibenfchaften drehen, gegen vwure eignen: 
Grundfäge richtet! .=— was gehet es euch an, ob biefe ober 
jene Mitglieder der Franzöftichen Rationatverfammiung ‚viel 
oder wenig zu .beichten haben? ob fie weiß ober: ſchwarz, 
orthodor oder heterodor glaubig oder unglaubig find? — 
Welchen: verftändigen Mann Tümmert heutzutage, was die 
Chronique :scandaleuse zu London und Weſtminſter im legten 
Sahrzehnt des. . vorigen Jahrhunderts von den Männer 
fagte, denen Großbritannien feine gegenwärtige " glüdliche 
Eonftitution zu. danken hat? und was wird fich die Welt: im 
Jahre 2000 ‚darum befümmern, mer die Männer, Denen 
Frankreich alsdann bie feinige verdanken wird, in ihrem Pri⸗ 
vatleben geweien feven? Wenn ich: eines Arztes beduͤrftig 
kin, fo ift weder der froͤmmſte und fittfamfte, noch ber eler 
santefte, Tondern der. geſchickteſte, — der, ber mir helfen 
kann, und (wenn ich mir anders helfen laſſen will) helfen 
wird, ber beffere Mann: umd wenn es darum zu thun iſt, 
einem großen Neiche, das bisher keine Conflitution, oder doch 
keine, bie des Namens werth war, Keine. von ber Nation 
confentirte: und auf die wahren Principien alter bürgerlichen: 
Geſellſchaft gegruͤndete Conſtitution gehabt: bat, eine ſolche 
zu geben: fo fragt ſich's nicht, weß Zeichens, Namens oder 
Glaubens ſind die Maͤnner, welche die Nation dazu gebraucht? 
Was ſagen ihre Nachbarn oder ihre Feinde, oder die Herren 
von ber Gegenpartei, oder die Damen Marquiſinnen oder 
Poiſarden) von ihnen? fonbern,. wie if das Werk beſchaffen 
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woran ſie arbeiten? — In die Herzen koͤnnen wir nicht ſehen; 
dad, was an einem Menſchen in die Augen fällt, iſt oft eben 
fo unfisher, um ein Urtheil über ihn zu fällen, als was andre 
von ihm fagen: aber ein Werk, Das vor unfern Augen da: 
ſteht, zeugt v von feinem Meifter. 





„Beim Schimmer der patriotifchen Laternen in Paris 
(wurde neulich gefagt). ift nicht gut eine ©efchichte bed gegen: 
wärtigen Reichstags zu fchreiben.” — Vielleicht dochl — 
Da fih’3 beim Schimmer. der..befagten Laternen, hundert 
oder auderthalbhundert Meilen bavon, ſehr gut anf die Natio⸗ 
natverfammlung fchimpfen. [äßt, warum ſollte fich, in biefer 
Diftanz, nicht eben fo leicht eine Geſchichte derſelben ſchreiben 
lafen ? Uebrigens möchte auch. wohl der blendende Glanz 
der Freudenfeuer und Illuminationen, welche bie ariſtokra⸗ 
tifhe Partei anzunden wird, wenn es ihr gelingen 'follte, ben 
auguften alten Palaft Frankreichs auf ben Rüden und Naden' 
des leidigen Tierd-Stat wieder aufzubuuen, wicht das gänftigfte 
Licht ſeyn, wobei ſich eine Geſchichte der Franzoͤſiſchen Staats⸗ 
haͤndel ums Jahr 1789 und 90 fchreiben ließe, die ein Bieder⸗ 
mann geſchrieben haben moͤchte. 

Das Wahre iſt, daß ſich (aus Urſachen, die wir alle wiſ⸗ 
fen) vor der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts ober viel⸗ 
leicht vor. dem Jahr 2000 weber bei patriotkidhen Laternen 
noch bei argandifchen Lampen eine ſolche Geſchichte ſchreiben 
läßt; wenn anders fire Diejenigen, bie es mit Wahrheit und 
Gerechtigkeit etwas genauer nehmen als gewöhnlich, aͤberhaupt 
eine burcchaus..zunerläffige und unparteüiſche veſclat⸗ sera 
ben werden kann. ion. 





Aber, mer: verlangt denn and jetzt ſchon eine Geſchichte 
der Franzoͤſiſchen Revolution, oder der Nationalverſammlung/ 
oder die geheime Geſchichte ihrer einzelnen Mitglieder? Wo— 
zu follte und beſonders :biefe legte Helfen? Mir haben jr 
feine Prafumtionen von dem fittlichen Charafter und Lebens- 
wandel diefer oder jener Deputirten nöthig, um ihre äffent- 
lihen Reden und Handlungen (worauf bier allein alles an⸗ 
kommt) fo weit als möglich und nöthig ift, zu beurtheilen. 
Waͤre Rom zu Caͤſars und Pomprjus' Heise. auf ben gluͤck⸗ 
lichen Einfall gekommen, einige hundert Repraͤſentanten ber 
ganzen Republik aufzuſtellen, und ihnen eine gruͤnbliche Hei⸗ 
kung ihrer Gebrechen aufzutragen, fo moͤchte Catilina, fol 
er einer derfelben geweſen waͤre (ed ſey nun aus welchen 
Beweggruͤnden und Abſichten), beſſer raͤſounirt und mit mehr 
Fener und Energie fuͤr die gute Sache geſprochen haben, als 
mander.ımbercholtene Quirit. Denn die Unſittlichkeit ſeines 
Lebeus hindert nicht, daß ein Catilina bei einer ſolchen Kriſis, 
and bloßer Vernunft und ſelbſt ſeines eigenen Vortheils 
wegen, ſich für die gute Sache, d. i. fuͤr die, welche das 
wahre Intereſſe des Gauzen iſt, erklaͤren koͤnnte. Laßt: alfo 
z. B. den Grafen Mirabeau einen Frauzoͤſiſchen Eatilinn: 
ſeyn — (was ich, da ich ihn nicht genauer keune und kein 
Nierenpruͤfer bin, weder bejahen noch verneinen kann), ſo oft 
und fo lange Graf Mirabeau für bdie Rechte der Nation 
ſpricht und ſtimmt, iſt er: ein beſſerer Mann als Monfeigneur 
Der Biſchof vom: Element, und wenn ber letztere auch ein 
Inbegriff aller theologiſchen und carkinaten Dugenden waͤre, 
wit: Engelzungen redete, ſeinen Leib brennen ließe, und mehr 
Zeichen und Wunder thaͤte nis. St. Alyrius, und alle ſeine 
‚aubern "heiligen: Vorſitzer auf dem en stat von 
Clermont zufammengenommen, 1 


| Indeſſen, wenn es gleich nech zu Früh iſt, eine vollſtän⸗ 
Bige GSefchichte der Franzoͤſtſchen Mevolntion zu fordern, deren 
Vorfuſſer wenigflens den Willen habe, alles was ein Ge 
ſchichtsſchreiber der Wahrheit und Gerechtigkeit ſchuldig iſt, 
mit der ſtrengſten Sewiffenhaftigkeit zu beobachten, — wenn 
es auch ſchon aus dem einzigen Grunde zu früh iſt, weit die 
Revolution ſelbſt noch nicht vollig zu Stande gekommen if: 
te find doch der Materialien zu: einer folchen Geſchichte bes 
veitd eine große Menge vorhanden, und ein jeder, dem es 
um Wahrheit: zu thun tft, kann fi aus lauter unlängbaren 
Zyatfahen und unzweifeihaften öffentlichen Urkunden ſchon 
jent Licht genug verichaffen, um von den nähern mrb naͤchſten 
Beranlaffungen dee Mevolntion, von dem Verhalten beiber 
Sauptparteien, aus welchen die Nativnalverſammkung befteht, 
! von den bisherigen: Deereten der Majorität, von den Ent: 
ſcheidungsgruͤnden ihres Plans, und der Ordnung, in welcher 
fie bisher an dem Regenerationswerke bes, feiner Auflöfg 
fo nahe gefommenen, Staats gearbeitet haben, und vornehm⸗ 
lich von den wahren Urſachen der zeitherigen Unordnung, des 
Geldmangels, der Stodung, Gährung und vorgeblichen Anar- 
die, wovon man von: Zeit: zu Zeit Symptome und Ausdruͤche 
gefehen hat und noch immer flieht, ſich ſehr deutliche und zu⸗ 
ſammenhaͤngende Begriffe zu machen. Dazu kann freilich der 
ganze Wuſt von ephemerifhen Starteten, womit der Partei⸗ 
geift, zumal auf ber mißvergmägten Seite, Paris und die 
Provinzen uͤberſchwemmt, nichts beitragen; aber ed ift auch 
bloß unfere eigene Schuld, wenn mir Miſtpfuͤtzen fiir Quellen 
anfehen, nnd, da wir die öffentlichen Verhandlungen und 
weltfunbigen Thatfachen der ganzen Regierung Ludwigs XVI 
befönders in den Jahren 1787 und’ 88, da wir das Journal 
der Nationalverfamminng oder ben Proces verbal über dag, 
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was in ihren Sitzungen vorgeht, die auf Ihren Befehl ge- 
drudten Reden. und Auffäge ihrer vorzuͤglichſten und thätig- 
ſten Mitglieder, und, zum Behuf derjenigen, die ſich mit 
einer ind Kuͤrzere zuſammengezogenen Daxſtellung behelfen 
wollen oder muͤſſen, einen zuſammenhangenden hiſtoriſchen 
Bericht über ihre täglichen Seſſionen und Arbeiten im Jour⸗ 
nal von Paris.vor uns liegen habenz weldher Bernünftige 
wollte fih, -mit Worbeigehung dieſer reinen Quellen und zu⸗ 
verläffigen Urkunden, lieber an namenlofe aufrührerifche Star- 
teten und an die Griaillerien einzelner mißvergnägter Mit- 
glieder der Nationalverfammlung halten, die zum Theil dag 
Bewußtſeyn ihrer eigenen Schuld-dadurch zu erleichtern ſuchen, 
daß fie andere anklagen, und die Noth und Zerrüttung des 
Reichs zehnmal Ärger fchildern ale fie ift; während fie ſelbſt 
ihr Moͤglichſtes thun, um die Gährung der Gemüther zus 
unterhalten, und der Nation gegen die einzigen, die es in ber 
That wohl mit ihr. meinen, Mipteauen und Seringſchatuns 
beigubringen, 


Wiewohl mir in NRüdfiht auf. eigenen unmittelbaren 
Vortheil eben fo gleichgültig feyn kann, ob die ariftofratifche 
oder demofratifhe Partei in Frankreich bie Oberhand behalte, 
als ob die Franzoſen von Salat und Froſchkeulen, oder von 
Roaſtbeef und Plumpudding leben: fo habe ih ed doch bie 
jest noch nicht fo weit im Egoismus gebracht, daß ich das 
Hohl und Wehe aller Menſchen, die nicht die Ehre haben, 
mir auf die eine oder andere Art näher anzugehören, ale 
etwas das mich nichts angehe, betrachten koͤnnte. Hätte es 
bei mir geftanden, fo ‚würde gewiß weder Schuldiger noch 
Unfchuldiger ohne Urtheil und Recht an Laternenpfählen aufs 


gehangen, keines Menſchen Haus gepluͤnbert, krinesn braven 
Edelmanns, in ſogar keines Bauernſchinders Schloß oder 
Burg angezuͤndet, und bes. guten Koͤnigs Ludwig XVI Mas 
jeftät auf eine weit manierlichere. Art nach Paris gehalet 
worden ſeyn, als es leider am. 6ten Dctober vorigen Jahres 
(wiewohl nicht vermöge eines Decrets den Nationälverfamm: 
lung) gefchehen ift. Aber es ife mir.dem ungeachtet ſchlechter⸗ 
dings unmöglich, um aller jener wirklichen und erdichteten 
Sräuel willen, deren fih der Parifer Pöhel, die Damen von 
den Hallen und dem Maubertsplatz, ‚und hier und da einige 
zur Ungebuld gereiste Bürger und Bauern im Verlauf der 
legten zehn Monate fchuldig gemacht haben mögen, weniger 
überzeugt zu fepn, daß die Mevolution ein nothwendiges und 
heilſames Wert, oder vielmehr das einzige Mittel wer, die 
Nation zu retten, mwieberberzuftellen. und aller Wahrſchein⸗ 
lichfeit nach gluͤcklicher zu machen, als es noch keiue andere 
jemals geweſen iſt. 

Wenn dieſe Art zu denken, wider ales Verhoffen, im 
heil. Roͤm. Reich Ketzerei ſeyn, und demnaͤchſt etwa durch 
die Majoritaͤt unſerer orthodoxen Rechtsgelehrten die Strafe 
in Del geſotten, oder wie St. Lorenz auf einem Roſt gebraten 
zu werben, darauf gefebt werden follte: fo würde ich aller: 
bings große Gefahr laufen, wenigſtens einmal in meinem 
Leben anberd reden zu müflen ald ich denfe, aber ed wuͤrde 
mir demungeachtet, mit allem patriotifcen und Sofratifchen 
Reſpect vor ben Geſetzen meines Vaterlandes, ſchlechterdings 
unmoͤglich ſeyn, meine innere Ueberzeugung uͤber dieſen Punkt 
zu vernichten; und ſelbſt im Angeſicht des ſiedenden Oelkeſſels 
und des gluͤhenden Roſtes wuͤrde ich mich nicht enthalten 
koͤnnen die Revolution in meinen Herzen zu ſegnen, die der 
Sranzöfifhen Nation das unermeßlihe Gluͤck der Freiheit zus 
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gleich mit Ben. Vortheilen einer weiſen Regierung bereitet, 
usb fie (wenigſtens auf viele Jahrhunderte) vor Lettrus de 
Gachet und. Livres rouges, vor allen Drangtalen: des ariſto⸗ 
kratiſchen, miniſteriellen, bifehöflichen und parlamentariſchen 
Deisstisums, von Bartholvmaͤuofeſten, Otnlres ardenter usb 
Luternenpfaͤhlen, und vor aller Sefahr, entweder. eines lang 
famen. Hungertodes zu: ſterben, ober gar unſchuldiger Weiſe 
mit zerfchmesterten. Knochen auf einem Rade verſchmachten 
an: muͤſſen, befteit zu haben. 

‘Bet: dieſer Ueberzeugung ſcheint ed mm fteilich; vermoͤge 
ver Wasurgefege des menſchlichen Willens, voͤllige Unmoͤglich⸗ 
krit zu ſeyn, zwiſchen zwei ſtreitenden Parteien — wovon bie 
eine auf Untoften der andern, fich im Beſitz von Rechten bes 
haupten will, welche fie nie hatte haben ſollen, und biefe 
undere, auf Unkoftar jener, Mechte wieder an ſich zieht, welche 
fie nie Hätte verlieren ſollen, — ſo gleichzuͤltig zu bleiben, 
wie der berühmte Eſel des zu feiner Zeit nicht meniger bes 
ruͤhmten Rectors ber Univerfität zu Paris, Johaun Buridan, 
zwiſchen zwei volllommen gleichen Schobern Heu: Denn bier 
fund die Parteien, zwiſchen welchen ein Unparteiticher ſich 
genoͤthigt Tieht, ‚ungleich genng, um feinen Willen nicht lange 
in Zweiſel gu laſſen. Die Inſel Japun geht mic fehr wenig 
an und liegt fehr weit aus meinem Gefichtöfteife: aber wenn 
Ich Hirte, daß in dieſem Augenblick eine Revolution daſelbſt 
im Werte foy, um. zwanzig Millionen Menfchen von den Seflein 
ga befreien, worin fie feit einigen Jahrhunderten von einee 
verhältutfmäßig geringen Anzahl :privilegiuter Unterdruͤcker 
gehalten werben wäre: fo Tönnte ih mir nicht verwehren; 
Minfhe zum Beſten befagter zwanzig Millionen zu them; 
und mih, wenn fie endlich obgefiegt hätten, beinahe eben. {6 
herzlich dariiber zu freuen, wie ih mich ald ein Knabe vom 
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nenn Jahren freute, ba der brave Timoleon die Befreiung 
der Syrakuſaner von dem Tyrannen Dionyfits (in meinen 
Cornelius Nepos) glüdlich zu Stande gebracht hatte. 

Indeſſen, — wiewohl ich keine Anſpruͤche machen kann, 
von dem fchwarzen Körnchen frei zu fepn, welches der Engel 
Gabriel, nad) der Tradition der Muhammedaniſchen Doctoren, 
mit einer ſehr feinen Zwickzwange aus dem Herzen ihres 
Propheten herausgenommen haben fol, — mwürbe es mir doch 
ſehr leid thun, wenn fih in diefe unfreiwillige Theilnehmung 
an der gerechten Sache einer großen Nation, die mindefte 
Unbilligkeit gegen die Mißvergnügten unter ihr, ımb in die 
Stende über jeden Schritt, welchen die Nationalverfammlung 
zur Vollendung ihres großen Werts thut, die mindefte Scha⸗ 
denfreude über das was die Gegenpartei dadurch leidet, ein⸗ 
miſchte. 

Ich kann mich ſehr gut an den Platz eines Duc und 
Pair ſetzen, der von einem Hrn. Bailly, und eines Erzbiſchofs, 
der vor einem Hm. Rabaud be St. Etienne Reſpect haben 
muß. Es mag ſehr unangenehm feyn, fich auf einmal einer 
Menge althergebrachter Vorrehte und Mortheile beraubt zu 
fehen, an deren Rechtmäßigkeit man fih nie einen Augen- 
blick zu zweifeln einfallen ließ! Aber — man bedeute, was 
diefe Vorrechte und Iucrativen Vortheile ber privilegirten 
Stände und Corps, der ganzen übrigen Nation (von welcher: 
jene nur. eine fehr Tleine und zum Theil fehr entbehrliche 
Portion ausmachen) feit Jahrhunderten gekoftet haben! Mar 
bedeute, in welchen Zeiten und durch welche Mittel und Wege, 
ihre Vorfahren, nnd zum Theil bie Jetztlebenden felbit, zu 
diefen Vortheilen und vermeinten Rechten gefornmen find! 
Man bedeute daß fie nichts aufopfern follen, als was ihnen 
nie gehörte, nie gehören konnte: und man wird ſich des Ge⸗ 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 


98 x 


fühle kaum erwehren Törmen, daß berienige ber fein Vater- 
land am Rande bes Untergangs ſchwanken fieht, ihm durch 
freiwillige Aufopferung einiger Vorrechte, Die weber Rechte 
des Menſchen noch des Staatsbuͤrger find, aufbelfen, ihm 
ſogar zum größten Wohlſtande verhelfen koͤnnte, — und Egoiſt 
genug iſt, lieber mit Gefahr des Ganzen, Thor genug iſt, 
lieber mit Gefahr feiner eigenen Exiſtenz momentane Ret⸗ 
tungsmittel, deren Unzulänglichleit erweislich und- beinahe 
handgreiflich iſt, verſuchen zu wollen, als etwas auſzuopfern, 
und den ‚ganzen Steat und fich ſelbſt nebſt dem übrigen was 
er bat, zu retten; — man wird, fage ich, ſich kaum erwehren 
koͤnnen, zu fühlen, daß ein ſolcher Menſch mehr Unwillen als 
» Mitleiden verdient, wenn ihn die eiferne Nothwendigkeit ende 
lich noͤthigt, gezwungen zu thun, was ein wahrhaft edler 
Mann aus eigner Bewegung und mit Freuden thun wuͤrde. 
Die Rede ift bier nicht von denjenigen unter ben ſoge⸗ 
nannten Privilegirten, ‚welche bei befannten tumultuarifchen 
Scenen in einigen Franzoͤſiſchen Provinzen an ihren Gütern, 
Schloͤſſern, Mobilien u. f. w. ohne. ihre Schuld befchädigt 
worden find, und deren Lage defto bebauerlicher tft, de fie 
ſchwerlich vom Staat mehr Entichäbigung erwarten Tönnen, 
als ein jeder andere Particulier, der durch Feuer⸗ ober Wafe 
fersnoth oder irgend einen andern unverfebenen oder nicht zu. 
verhätenden Unfall um bag Seinige kommt. Ich ſpreche bloß 
von den privilegirten. Ständen (dem Adel und der Klerifei) 
in Sranfreih überhaupt, von welden die neue Conſtitution 
feine Aufopferungen fordert, als ſolche, die fie der großen 
bürgerlichen Geſellſchaft, deren Glieder fie find, ſchon längft 
fhuldig waren, und auch an die Eintreibung diefer böfen alten 
Schuld nicht gebaht haben würde, wenn ein anderes Mittel 
den Stagt zu reiten übrig wäre, — aber freilich in biefer 





Lage der gemeinen Suche fie nicht ald ein Almoſen aunehmen 
win, wodurch die Nation etwa. für der Moment einige Er⸗ 
leichterung erhtelte, der Grund ımd die Wurzel bed Uebels 
ber zuruck bliebe, um in Turgem noch aͤrger auszudrechen: 
fondern als wirtliche Schuld, deren Erſtattung bloße Gere: 
tigkeit iſt, und uuter allen den Bedingungen, weiche bie 
Sicherheit vor kuͤnftigen Bebruͤckungen und Mißhandlungen 
nothwendig macht. 

Ich werde in der Folge mich hieruͤber naͤher erklaͤren; 
hier fuͤge ich nur dieſe einzige Betrachtung hinzu. Kein ein⸗ 
zelner Stand iſt in einem. freien Staate berechtigt, Praͤroga⸗ 
tiven zu verlangen, wodurch ein großer Theil feiner Mitbuͤrger 
nicht nur zu feinen Unterthanen, ſondern fogar zu feinen 
Ehaven werden muß. In einem freien Staate ift jeder: 
mann, vom oberffen Regenten bis zum umnterften Tageloͤhner, 
den Geſetzen untertban; aber auch nur ben Geſetzen und der 
Obrigkeit weil fie und infofern fie burch Die gefegmäßige Eon: 
fitution zu Handhabung der Gefehe und MWerwaltung ber 
Geſchaͤfte des Staats beſtellt ift. 

Die Franzöfifche Nation war alfo, von dem Augenblick 
an, ba fie fi) in Freiheit fekte, und um fih umd ihren Nach⸗ 
fommen den Beſitz diefes unverlierbaren Rechts vernünftiger 
Geſchoͤpfe gegen alle Arten von willkuͤrlicher Anmaßung und 
Gewalt anf ewig zu verfihern, fi felbft eine zu biefem 
Zwei eingerichtete Verfafung gab, — die Nation, fage ich, 
war von diefem Augenblide an berechtigt, alle althergebrachte 
Gerihrsbarfeit von Mitbürgern über Mitbürger auf ewig 
aufzuheben. Aber, wenn nun auch der Franzöfifhe Adel durch 
‚ die neue Sonftitution mit dem Engliſchen ungefähr atıf gleichen 
Fuß gefent wird, folte man nicht: mit Grunde behaupten 
Hnnen, daß er mehr dabei gewinne ald verliere? Die Auf: 
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opferung alter angefkammter Vorurtheile if wohl am Ende, 
was ihnen bie meifte Ueberwindung koſten mag: aber auch 
diefe Vorurtheile werben in der neuen Ordnung der Dinge 
der Macht der Vernunft und ihrem eigenen. wohlverftandenen 
Intereſſe Raum geben. Ein. Englifcher Pair des Reichs, er 
ſey es unter dem Titel eines Dute, Marquis, Carl, Vis⸗ 
count, oder eines Barons von England ſchlechtweg, verliert 
nichts weder von feiner Nobility, noch von feinem Rang und 
Anfehen in- der bürgerlichen Gefellfchaft, dadurch daß feine 
jüngern Söhne Commoners find, und mit ihren übrigen Mit: 
bürgern von den Gemeinen in. ‚gleicher Linie ftehen; hin⸗ 
gegen gewinnt der Engliſche Adel, im Ganzen genommen, 
eben dadurch unendlich, dag feinen jängern Söhnen alle 
Wege, wodurch bie Gemeinen zu Unfehen, Einfluß und Neich- 
thum gelangen können, offen ftehen. Wird dieß nicht kuͤnftig, 
wenn die neue Verfaflung einft Wurzel gefaßt, und eine der- 
felken gemäße Art zu denken die alten Vorurtheile verdrängt 
haben wird, mit dem Franzöfifchen Adel. eben diefelbe Be⸗ 
wandtniß haben? Und wenn vollends — wie mir kaum zwei: 
felhaft ſcheint — die Conftitution (bie von ihrer gänzlichen 
Vollendung noch ziemlich weit entfernt ift) dag gefengebende 
Corpus in zwei, in gewiffen Stüden von einander unabhaͤn⸗ 
gige, und im gewiſſen Sinne einander dag Gleichgewicht 
haltende, Kammern abtheilen follte: iſt es wohl glaublich, daß 
die Nation fih alsdann weigern werde, den Bifchöfen und 
den Alteften, anfehnlichften und dur eine lange Reihe ver⸗ 
dienftvoller Vorfahren glängendften Familien das ausſchließ⸗ 
liche Recht, in der erften Kammer zu fiten, nach dem Beifpiel. 
der Englifhen Nation, einzuräumen? Wie erheblich auch die 
DBewegurfachen ſeyn mögen, warum diefer wichtige Punkt 
(eben fo wie die große Anfgabe, im welche Gränzen bie 
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Prärogativen der Krone eigentlich eingefchränft werden follen) 
noch immer unentfchieden gelaffen werden mußte: fo wird 
doch die Zeit kommen, mo es nothwendig feyn wird, der 
Sonftitution durch endliche Entfcheidung diefer Punkte bie 
letzte Vollendung zu geben; und gewiß müßte der Adel und 
die hohe Kleriſei fih nur durch ihr eigenes Betragen, buch 
eine bebarrlihe Widerfpänftigkeit gegen die Einrichtungen, bie 
das allgemeine Befte nothwendig macht, gänzlih um alles 
Vertrauen und alle Achtung der Nation gebracht haben, 
wenn biefe es für ſich nicht fiher genug halten folte, dem 
hohen Adel und Clerus einzuräumen, was eine fo weife und 
zugleich auf ihre Freiheit fo eiferfüchtige Nation, wie die 
Englifche, dem ihrigen ohne Bedenken zugeftanden hat. 


V. 
Bufällige Gedanken 
über Die Abfchaffung des Erbadels in Frankreich. 


Im Zultiud 17. 


Die Eranzöfifche Nationalverfammlung hätte meiner po- 
litiſchen Sagacktät keinen fchlimmern Streich fpielen koͤnnen 
als durch das fchredliche Decret vom neunzehnten Junius, 
wodurch fie den erblihen Adel in Frankreich auf immer ab: 
geſchafft, und verordnet bat, „daß die Titel, Prinz, Duc, 
Marquis, Comte, Vicomte, Vidame, Baron, Chevalier, 
Ecuyer, von nun an von niemand mehr gebraucht und nie- 
manden mehr gegeben werben dürfen; daß es nicht mehr 
erlaubt fepn folle irgend jemanden, wer er auch fey, Mon⸗ 
ſeigneur, Meflire, Alteſſe, Grandeur, Eminenz und Ercellenz 
zu fchelten; und dag alfo von befagtem neunzehnten Junius 
an aller Unterfchied der Stände, und alle Vorrechte, welche 
die Meinung feit fo vielen Jahrhunderten an gewiſſe Namen 
und das, mas man eine abelige Geburt nennt, zu beften 
pflegte, auf ewig aufgehoben, und kein Bürger des Franzoͤſt⸗ 
ſchen Reichs Fünftig einen andern als feinen wahren urfprüng- 
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lichen Familiennamen führen, au biefem zufolge alle abeligen 
Wappen abgeichafft fen, und niemand feinen Domeſtiken 
mehr eine Togenannte Livree geben ſolle;“ — alfo und der: 
geftalt, daß von diefem neunzehnten Junius des laufenden 
Jahres 1790 an alle Franzoſen einander fo gleich: ſind, als 
die Einwohner von Neufeeland, oder die Schatten in Luciang 
Reich der Tobten; daß perfönlicke Eigenfchaften und Vermögen 
kuͤnftig dem einzigen Unterfchteb zwiſchen ihnen ausmachen, 
und nichts als die freie Wahl des Volks durch Ertheilung 
öffentlicher obrigkeitlicher Aemrer und Würden einem Franzo: 
fen vor dem andern einen politifhen Vorzug geben Tann. 

Dieb geht fo weit (und, wenn: die demokratiſchen Geſetz⸗ 
geber confeguent ſeyn wollten, muß es fo weit gehen), daß 
fogar die Brüder des Königs, wenn ich anders die Meinung 
des Herrn la Fayette recht verftanden habe, den Titel Tönig- 
liche Hoheit nicht mehr erhalten, und anftatt Graf von Pro: 
vence, Graf von Artois, ſchlechtweg der erfte und zweite Herr 
Bruder des Königs heißen werden. Und wie follten fie 
anders, dba ber König felbft, wenn er nicht durch den einftim- 
migen Willen der Nation zur erfren Magiftratöperfon des 
Meichs erklaͤrt wäre, vermöge dieſes Decrets weder mehr 
noch weniger ald Louis Eapet ſeyn würbe ? 

Su den zwei Kammern nach bem Modell des Englifchen 
Yarlaments, bie wir uns noch vor kurzem aus wahrem Wohl: 
meinen mit dem Franzoͤſiſchen Wolfe träumen ließen, ift bie 
Hoffuung alfo nun auf immer verſchwunden! 

Nach dem fonderbaren Cindrud, den biefer ben Grund: 
fäpen einer reinen Demokratie fo angemeflerie, fchon fo lange 
vorbereitete, fo leicht voraussufehende, und dennoch fo 
unerwartete Schritt der Nationalverfammlung auf ung bie: 
derherzige Deutfche gemacht bat, kann man fich vorfkellen, mas 
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für Gemüthsregungen er am Hofe zu St. Cloud, ımd über- 
hanpt unter dem gefammten Franzoͤſiſchen Adel veranlaßt 
haben muͤſſe. 

Indeſſen traten doch mitten aus dieſem lestern einige 

hervor, welche Stolz genug hatten, ſich fogar zu Verfechtern 
einer Motion aufzumerfen, durch welche fie — nichts zu ver⸗ 
‚Tieren glaubten. 
Der Abbe Maurp zog alle Stränge feiner Beredfamleit 
an, um bie Titel Duc, Marquis, Comte, Baron n. f. w. int 
feinen heiligen Schuß zu nehmen ; und wer war es, der ben 
Abbe Maurp widerlegte? — Kein geringerer als der erfte 
Baron der Shriftenheit, Herr Matthieu von Montmorency > 
alfo gerade der, welcher, wenn irgend einer fih am meiſten 
berechtigt halten konnte, die Vorzüge feiner Abftammung vor 
dem älteften und glänzendften Haufe in Frankreich bei diefer 
Gelegenheit geltend zu machen. In der That fand es aber 
-einem Montmovency am beften an, einer der erften zu feyn, 
der den übrigen weiland Hauts et Puissants Seigneurs (worunter 
nicht wenige find, deren Voreltern im vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert ſchwerlich gut genug geweſen waͤren, einem der ſeinigen 
die Lanze zu tragen) ein Beiſpiel gaͤbe, wie wenig Werth ein 
wahrhaftig edler Mann auf Vorzuͤge legt, die bloß von der 
Meinung der Menfchen abhangen, und nur zu oft mit Leuten 
ohne allen perfönlihen Werth getheilt werden. 

Ich weiß nicht, was dieſer merkwuͤrdige Abkoͤmmling von 
Matthien Montmorency dem Erſten in der Nationalverfamm:- 
lung über die vorliegende Frage wirklich gefprochen hat: aber 
‚ich weiß, wie ich Exrdenfohn, wenn ich die Ehre hätte Matthäus 
Montmorencp zu heißen, mich in aller Stile mit mir felbft 
darüber befprochen hätte. 

Die Nationalverfammlung will alfe — hätte ih zu mir 
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felöft, oder vielmehr hätte meine vernünftige Seele ©. zu ber 
unvernünftigen U. gefagt — den erblichen Abel in Frankreich ab: 
geſchafft willen; und diefem zufolge nimmt fie die den Gra⸗ 
fentitel und das Samilienwappen an deiner Kutfhe, und 
ſtellt dich, inſofern wir ung, du und ich, nicht durch perfün- 
fihe Vorzüge und Verdienfte unter unfern Mitbirgern her: 
vorthun, mit den geringften unter ihnen in. eine und eben: 
diefelbe Claſſe. 

U. Das ift es eben, worüber ich toll werden möchte. 

9. Laß- doch hören, worin das Unrecht befteht, das Ne 
dir dadurch anthut! 

U. Fuͤrs erſte: ſie nimmt mir meine Geburt — 

3 Wie meinſt du das, Freund Matthieu? Du waͤrſt 
alſo durch dieſes Decret in den Stand der Ungebornen ver⸗ 
ſetzt? Wo denkſt du hin? Da du einmal geboren biſt, ſo biſt 
und bleibft du geboren, und der liebe Gott ſelbſt kann nun 
nicht mehr machen, daß du -nicht geboren ſeyſt. Alles was 
du in diefem Stuͤcke verlierft, ift eine höchft lächerliche, alberne, 


nonfenficalifche Redensart, die fonft unter deinesgleichen üblich 


wer, und fo Hang, als ob die Leute, die keine offuen Helmg, 
Fahnen, Straußfedern und Schilöhalter im Wappen führen, 
nicht einmal geboren wären, meil ber Zufall fie. von Feiner 
haute et puissante Dame, auf den Damen und die Verantwor⸗ 
tung eines ihr priefterlich angetranben haut et puisant Seigneur, 
geboren werden ließ. 

u. Aber die. Nationalverfammlung nimmt mir doch Ber: 
zäge vor vielen Millionen Menfchen, die ich Traft meiner 
Geburt und Abftammung mit auf Die Welt brachte! 

9. Das wollen wir, mit Erlaubniß, etwas näher ‚unter: 
füchen, lieber Maß! Bor allen: Dingen-alfo, wie wollte du 
es wohl anfangen, wenn du irgend einem ehrlichen Zweifler 
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deine Abftammung von Boucard I, ober wenigſtens von 
Matthien I beweifen follteft ? 

u Ich wuͤrde ihm meinen Stammbaum vorlegen! 

9. Bravo! Und — zugeftanben, daß er feine genenlogifchen 
noch heraldifchen Einwendungen dagegen zu machen hätte — 
was wollteft du ihm antmorten, wenn er bir fagte: der Stamm: 
baum ſey zu feiner Ueberzengung noch nit hinreichend; du 
müffeft ihm auch beweifen, daß Keiner einzigen von deinen 
Großmüttern und Beltermüttern (bis in welchen Grad auf: 
fteigender Linie du willft) nie auf die eime oder andere Art 
etwas — Menfchliches begegnet fey. Lies bie Schilderungen, 
welche die Gefchichtfchreiber von den Ausfchweifungen bes 
Franzoͤſiſchen Hofes unter der berüchtigten Königin Iſabelle 
von Bayern machen! Lied Brantome's Memoires des Dames 
galantes de son tems, und zittre! 

u. Gut für Dich, daß ich mich nicht mit die ſchießen 
Bann! Aber dem Fremden, der mie folhe Zweifel blicken 
ließe, würde ich mit. einer Kugel in feine Zähne antworten. 

V. Kindskopf! Was hätteft du damit bewieſen? Bliebe 
die Moͤglichkeit des Zweifels nicht demungeachtet in den 
Hirnuſchaͤdeln aller übrigen Menſchen ſitzen? Wollteſt du dich 
mit dem ganzen menſchlichen Geſchlechte herumſchießen, um 
zu beweiſen, daß keine deiner Ureltermuͤtter, wenigſtens im 
Schlaf, oder in einer Ohnmacht, oder wenn ſie auf einem 
Balle etliche Glaͤſer Champagner zu viel getrunken haͤtte, — 
zum Nachtheil deines Stammbaums, von wem es auch ſep, 
hätte uͤberraſcht werden Einnen? Denn wenn es auch ein 
König geweſen wäre, fo ſiehſt du — 

%. Mordieu! Mach’ mir den Kopf nicht länger warm, 
oder — ich ſchieße mich — mit mie felbft ! 

v. Nur ruhig, Bruder Mautthien! Es iſt fo ſchlimm 
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nicht gemeint. — Du haft ia biaher immer geſehen, was für 
eine gutherzige Art von Sichafen diefe, wie Pilze, aus der 
Erbe gewachfenen Leute find. Wie Har ed am Tage liegt, 
daß es bir-in Ewigkeit unmöglich fepn würde, ich will nicht 
Tagen vor dem Nichterfiuble der Themis, fondern nur vor 
dem Lehrftuhl der Phpſik zu beweiſen, daß auch nur ein ein⸗ 
ziger Blutstropfen von Matthien dem Erften in deinen Abern 
fließe: fo ift doch noch Teinem Gebornen noch Ungebornen 
eingefallen, dir die eheliche Zuverläffigteit und Unuͤberraſchbar⸗ 
Teit deiner erlauchten Ahnfrauen, von Aline Montmorencn, 
geboruen Prinzeſſin von Groß⸗ und Kleindbritannien, an, bie 
auf die Dame, bie Dich geboren hat, ftreitig zu machen. Und 
dieſe böfliche gutherzige Meinung tft es auch, worauf, mag 
dieſen Punkt betrifft, alles ankommt. Alſo zugeftanden, du 
flammeft, ohne jemands Widerrede, von allen beu edlen, 
großen und glorreihen Männern ab, die wir Möntmorenche 
in unferer Ahnentafel führen, was Tann dir das fir deinen 
eigenen Abel helfen? 

u Was für eine Frage das ift! 

9 Nicht fo ungereimt, als bu dir vielleicht einbildert. 
Aber erſt muͤſſen wir ung verfieben. Ich meine, worin du 
deßwegen ein edlerer, vortrefflicherer, eminenterer Menſch 
geboren bift, ald Meifter Kniertemen, der dir diefen Morgen 
ein Paar Stiefen anmaß? Bift du etwa deiner Mutter aus 
dem Ohre gefrochen, wie Gargantua? Oder machteſt da lau: 
ter Sonfect und Cröme & la Fleur d’Orange in deine Windeln, 
wie Prinz Biribinker? — Dem daß du keinen Sinn und Fein 
einziged Glied an deinem Leibe mehr haft als dein Schufter, 
wirſt du nicht zu laͤugnen begehren? Ober kannſt du aud) nur 
wenigſtens das behaupten, daB bu, Fraft deines Archi⸗Urelter⸗ 
veters Matthäus des Erften, einen beſſern Magen, ein ſchaͤr⸗ 
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feres Geſicht, gefundere Cingeweibe, ftärlere Knochen und 
Sehnen auf die Welt gebracht habeft als bein Jäger ober 
Kutfher? Oder bift du etwa darum mit feinern Innern Sin- 
nen, mit einer lebhaftern Einbildungstraft und einem feſtern 
Gedaͤchtniß, mit mehr Wis, Verſtand und Vernunft, oder 
mit einer wärmern Liebe für die Wahrheit, mit einem feftern 
Willen nichts zu thun als was recht und edel ift, geboren, 
als bunderttaufend andre, die ohne Stammbaum empfangen 
‚und geboren werden? 

U. Mer fagt denn das? 

9. Oder haft du deßwegen alle die großen gäßigfeiten, 
"Talente, Tugenden, militärifhen und politifhen Verdienfte, 
um derentmwillen fo viele deiner Vorfahren in den Jahrbüchern 
Frankreichs glänzen, als ein angeborned Erbgut mit aus 
Mutterleibe gebracht ? 

U. Das hab’ ich mir nie träumen laſſen. 

v. Nun, um aller Annafen, Matthäuffen und Heinrichen 
Montmorency willen! worin fol denn der Adel beftehen, den 
du von ihnen geerbt haben willft ? 

u Es ift doch offenbar, daß mir die Ehre, von einer fo 
langen Neihe großer und berühmter Männer, bie feit mehr 
als zehn Jahrhunderten immer zunächft an unfern Königen 
fianden, mit fo vielen königlichen und fürftlihen Häufern ver: 
fhmägert waren, und zum Theil die größten Rollen auf dem 
Weltfchauplage Tpielten, abzuftammen, in ben Augen aller 
Menſchen, die fih einer" ſolchen Ehre nicht rühmen können, 
‚einen Vorzug gibt! 

V. Deine Geburt gibt dir, wie: bu eingeftanden haft, 
einen wirflihen, an deiner Perſon haftenden Vorzug vor 
andern gemeinen Leuten; der Vorzug liegt alfo, nach bie, 


\ 
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bloß in der Meinung ober Cinbildung biefer Leute, daß du 
Borzäge habeſt die du nicht haft? 

u. Das iſt's niet, was ich fagen wollte. Es ift in der 
Meinung der Welt ein wirklicher Vorzug, von einer langen 
Reihe edler Ahnen abzuftammen, nnd es find wirkliche und 
anſehnliche Vorrechte damit verbunden. 

v. Laß und einen Heinen Unterfchied machen! Der 
große Haufen der Leube, die fih im Ernſt einbilden, fie 
glaubten, daß du deiner Geburt wegen eine andre und höhere 
Art von Weſen fepft als fie, ſind die embryoniſchen Menſchen 
(wahre Ungeborne), deren Vernunft noch unentwidelt in ver: 
worrenen WBahnbegriffen und kindiſchen Vorurtheilen, wie ein 
Sommervogel in feiner Puppe, eingewidelt liegt. Wie iſt's 
möglich, daß du dir auf die Meinung folcher Leute etwas zu 
gut than kannſt? Wenn Rothkaͤppchen zum Wolfe fagt: ah! 
ma Mere-grand’, que vous avez de grandes pattes! fo fpricht 
Rotbläppchen wie ein ſehr dummes Kind. Uber bilde bir 
darum micht ein, daß alle, oder nur der größte Theil von 
denen, die ſich ehemals ftellten als ob fie alle Montmoreuchs 
der legten fieben Jahrhunderte in die verehrten, folche Roth⸗ 
kaͤpychen wären. Sie mußten ſehr gut was für ein Unter: 
ſchied zwifchen Gold und Tomback ift, und fehnten fih, das 
kannſt du mir glauben, fchon lange nach einem neunzehnten 
Janius, der die Sache zwifchen dir und ihnen ind Reine 
beachte. Geſetzt aber auch, es wäre ihnen mit allem, was 
fie dir deiner Geburt halben einräumten, Ernſt geweſen: was 
für ein Kind müßteft du fepn, um dich durch Ehrenbezeugun⸗ 
gen geſchmeichelt zu finden, die man dir bloß bewegen er- 
weifet, weil man dich für einen andern anfieht? die bloß den 
beruͤhmten Männern gelten, deren Namen bu trägii? Wahr: 
baftig eben fomohl möchte ich mir was darauf einbilden, wenn 
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ich bee Stu wäre, an welchem bie graße Peruͤckt des be⸗ 
rühmten Marfchalld von Luremburg gehangen hätte! Aber 
du fiehft nun aus dem Erfolge, was es mit dem Wähnen 
und Meinen der Menſchen für eine Sache if. Wenn fie 
auch ſechshundert Jahre lang. fteif und feſt geglaubt: hätten, 
daß du und ih und unfere ganze Familie in gerader Linie 
von dem großen Bären am Himmel abftannnte, und wenn 
fie ung dieſes Glaubens wegen immer hundert Schritte weit 
ans dem Wege gegangen wären: fo brauchte es ‚nur einen 
neunzehnten Junius, nur fo viel Zeit ale: man nöthig hat ſich 
zu befinnen, daB zweimal zwei vier macht — wub: weg ift ber 
Glaube! Sie fehen Hear, und Matthien Montmorency, wo—⸗ 
fern er weiter nichts ald Matthien Montmorency iſt, Hr in 
ihren Augen nichts beffer als ein Feffe-Mattbieu: — Was 


aber die wirklichen anfehnlichen Vorrechte betrifft, die in unſern 


Europäifgen Staaten bisher mit dem erblichen Adel und dem, 
was man eine glänzende Geburt nennt, verbunden waren, — 

% Die find ed eben, die mir am Herzen liegen! 

9 — ſo weiß man ja wann, wie, von wen: und weß- 
wegen wir fie eigentlich: erhalten haben, mit. was für Leuten 
wir fie theilen, und wie wenig wie und, wenn wir auch nur 
das mindefte Gefühl von mahrer Ehre befifen, auf Vorrechte 
einzubilden haben, die unfere Vorfahren in barbarifchen Zeiten 
(da es immer die Gewalt war, die das Recht machte) von 
ſchwachen Regenten, von welhen man fordern Tonnte was 
man wollte, oder von herrfchfüchtigen, die den unentbehrlidhen 
Beiftand ihrer Bafallen mit Prärogativen und Auszeichnungen 
auf Unkoften des unterdrädten Volles wohlfeil zu erfaufen 
glaubten, erworben haben, Sind nicht die meiften diefer Vor⸗ 


rechte offenbare Ufurpationen über die wefentlihen Menſch⸗ 


heitsrechte, welchen niemand, der in den gefellfhaftlichen 
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Verband eintrat, zu entfagen gemeint ſeyn konnte? Uſurpa⸗ 
tiouen über Rechte, -um welde das Volk, überall wo es fie 
verlor, entweder lifiiger Weite betrogen wurde, ober fie dem 
tänberifchen Klauen einer flärkern Gewalt gezwungen uͤber⸗ 
Iaffen mußte! Denn. mas hätten tm jenen vahen Seiten, wo 
Yolizei und Cultur noch unbelannte Namen waren, unbewaff- 
nste Landleute und Handarbeiter gegen die. Lanzen und Schwer 
tee Diefer eifernen Männer ausrichten Eönnen, deren einziges 
Handwerk und liebſter Zeitvertreib Rauben und Morden war! — 
Laß uns ehrlich gegen und felbit feyn! Die Zeiten der Taͤu⸗ 
fung find vorbei. Was könnt’ es uns helfen, ung wiſſent⸗ 
lich duch Chimären hintergehen zu wollen, bie nur fo lange 
für etwas gelten konnten, als fie von der Welt für etwas an⸗ 
erlaunt wurden? Wofir wollten wir und durch eine Anhang: 

lichkeit an Bögen, an die fein Menſch mehr glaubt, laͤcherlich 
mahen? Noch einmal, Bruder Matthien, laß uns ehrlich: 
ſeyn! Was verlieren wir, wenn mir. Vorzuͤge und Titel vers 
lieren, die ung in den Augen aller Vernuͤnftigen nur Schaden: 
thun, fobald fie ihren Werth und Glanz nicht von uns felbft 
erhalten? Ein großer Titel, eine Würde, ein Ordensband 
decoriren (wer von und allen Darf es laͤngnen?) nur dem 
Mann der Feiner Decoration bedarf, der audi ohne fie gerechte 
Anſpruͤche an allgemeine Hocachtung hat, und, anftatt Ehre 
von Titeln zu empfangen, ihnen dadurch Ehre macht, daß er 
fie führt. Haft du perfönlide Verdienſte, wofür wollteſt du 
dich mit fremden brüften! Haft du keine — was könnte un⸗ 
verihämter und zugleich fchmählicher für dich felbft ſeyn, als 
Beburtsrechte geltend zu machen, die di der Mühe über: 
heben follen, einen eigenen Werth zu haben? Dich eines Ges 
burtörechts an Ehrenitellen anzumaßen, zu welchen du nicht 
tauglich wäreft? an Unterfcheidungen und Gnadenbezeugungen, 
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die du nicht um den Staat verbient hättet? Ober willſt du 
- etwa gar behaupten, darin beftehe eben bein Prärogativ, daß 
du keiner Talente noch Verdienſte nöthig habe, um an alle 
diefe Vortheile Anfpruch machen zu können? Wie? du. woll- 
teft dich auf ein angeftammtes Recht berufen, um diejenigen, . 
die keine andern Titel als ihre eigenen Talente und Ver: 
dienfte aufzumweifen haben, von ſolchen Ehrenftellen und Vor⸗ 
theilen zu verdrängen ober gänzlich auszuſchließen, die ihrer 
Natur nach nur dem: Talente, nur dem perfönlichen Berdienfte 
gebühren? Du wollteft dich, zu ihrem umb (was noch mehr 
ift) des gemeinen Weſens Nachtheil, des Vortheils über fie 
bedienen, daß beine Familie mehr Gelegenheit gehabt hat, 
fih anf Unkoften des Staats zu bereichern ale die ihrige? 
Nein, das kannſt du nicht, Bruder Matthien? Unſre edeln 
Vorfahren würden bie; mit-Füßen von fi ftoßen, dich für 
einen Baftarb erklären, wenn fie nur argwohnen müßten, daß 
du dich ihres Adels, der nie der deinige ſeyn kann, auf eine 
fo unedle Art praͤvaliren wollteſt, gefeßt aucd die Zeiten 
eines Ludwigs XIV und XV wären noch bie unfrigen. Sey 
edel gefinnt wie fie; zeichne dich vor deinen Mitbürgern und 
Zeitgenoflen durch Verdienſte, durch Tugenden, durch ruͤhm⸗ 
liche Thaten aus, wie einige von ihnen; erwirb die das Ver⸗ 
trauen, die Liebe, die Hochachtung, ben Dank deines Vater: 
landes; verdiene in feinen Jahrbuͤchern eine Stelle unter ben 
Männern, die das eiferne Joch des Defpotismug zerbrochen, 
die fchimpflichen Narrenfeile des blinden Vorurtheils zer⸗ 
riffen, eine Jahrhunderte Iang getäufchte, irre geführte und 
gemißhandelte Nation in Freiheit gefebt, und die zuverläffigfte 
Hoffnung befferer Seiten auf eine Verfaflung und Gefeßgebung 
zu bauen gebenten, bie auf den ewigen Ausſpruͤchen der Ver⸗ 
nunft und Erfahrung, als anf ungerftörbaren Grundpfellern, 
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mben fol: das thue, mein Freund, umd dann nenne dich 
Mattbien Montmorency oder Lukas Asnier, du wirft ein 
edlee Mann ſeyn, und von dem ganzen Menfhengefchlechte 
dafür erkannt werden! 

u. Ich glaube du haft Recht, Bruder Ih! Du biſt 
immer in allen Dingen kluͤger als ich geweſen; ich fühle die 
Wahrheit alles defien was du mir da gelagt haft, und ich 
faäme mich vor dir, daß ih nur einen Augenblid anders 
denken konnte. 

9 Da wir alfo Eins find, und du und ich nun wirk⸗ 
lih nur Eine Perfon ausmachen, fo laß ung ftehendes Fußes 
auf die Tribune fteigen, und diefem Stentor Maurp, der 
uns Dinge weiß machen will wovon er felbft Fein Wort glaubt, 
zeigen, daß ein Montmorencn, der fich feines Namens würdig 
fühlt, keinen andern Titel nöthig hat, und nichts zu verlieren 
glaubt, indem er, auf der Laufbahn nach allem was fchön und 
groß ift, fih mit dem unfceinbarften feiner Mitbürger in 
Eine Linie ftellen laßt. 


Es verfteht fih von felbft, daß einem jeden, Sranzofen 
oder Deutihen,. der dazu Necht und Luft haben mag, frei 
fiept, feinen ganzen Namen und Titel an die Stelle des 
edeln Premier Baron Chretien zu fegen, an deflen Platze ich 
mir die Ehre gegeben habe, biefes Eleine Duodrama von den 
zwei Seelen fpielen zu laffen, welche jeder Menfch (wenn er 
auf fich ſelbſt Achtung geben will) fo gut wie Xenophons 
Araſpes bei hundert Gelegenheiten in feinem Bufen dialogi⸗ 
ven hören fan. Horaz war ein großer Liebhaber von diefen 
Selbſtgeſpraͤchen, und der finnreichfte und politefte Philoſoph 
unferd Zahrhunderts, der Graf Anton Shaftesburp, empfiehlt 

Wieland, fämmtl, Werke. XXXI. 8 
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fie mit Recht als ein vorteefflihes Hausmittel, unfre inner⸗ 
liche Delonomie ‚auf einen guten Fuß zu. fehen, und. dem ver⸗ 
nüänftigen Theil unfres Selbſts über den unvernuͤnftigen 
(oder, um uns höfliher auszudruͤcken, den finnlichen) bag 
gehörige Uebergewicht zu verfhaffen. Denn in der Chat 
lommt es bei allen Fehden, die zwiſchen Diefen zwei Haͤlften 
der menfchlihen Natur nur immer vorfallen koͤnnen, bis 
darauf an, daß die Vernunft gehört werde: fie wird. und 
muß immer den Sieg erhalten, wenn man fie nur rubig aus—⸗ 
reden läßt; oder es müßte mit ber andern Hälfte fchon fo 
weit gelommen feyn, daß fie auf allen Vieren ginge. 

Sanct Franz von Aſſiſi (einer von den gutlaunigften und 
grundehrlichften Heiligen im ganzen. Kalender) pflegte biefe 
letztere, mit vieler Nichtigkeit des Ausdrucks, nur feinen 
Bruder Efel zu nennen, und behauptete: daß Bruder Eſel 
ſchlechterdings — wie ein Efel behandelt werden muͤſſe, wenn 
ed gut mit und Menfchen ftehen ſolle. ind wirklich, mer 
die Sache genauer beberzigen will, wird finden, daß alle die 
unzähligen Webel, womit ſich das arme Menichengefchlecht, 
unter unfäglihen Mühfeligkeiten und Befchwerden, feit meh⸗ 
ern taufend Jahren gefchleppt hat, ihren wahren Grund im⸗ 
mer in erfaunlichen Albernheiten haben, die lediglich auf 
Rechnung des befagten flarrfinnigen Thieres kommen, und 
von der Vernunft, ſobald ſie ſich Gehoͤr verſchaffen kann, 
mit einem einzigen Wort in Staub und Aſche verwandelt 
werden. 

Ungluͤcklicher Weiſe hatten ſich dieſe Albernheiten, unter 
reſpectabeln oder doch reſpectirten Namen, oft viele Jahr⸗ 
hunderte lang in den finſtern Koͤpfen des maſchinenartigen 
Theils der Menſchen fo feſtgeſetzt, daß es unter zehntauſen⸗ 
den kaum Ginem einfiel, fich felbft Darüber zur Rede zu ſiel⸗ 
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in; umb. chen darum mußte es den Wenigen, bei welchen 
die Vernunft damals ſchon zum Durchbruch Tam, fo übel be: 
tommen, zur Unzeit hellere Augen zu haben als ihre Zeit: 
genoſſen. Und wenn auch endlich ein Volk von einer Stufe 
der Aufdaͤmmerung zur andern unvermerkt fo. weit kommt, 
daß es auf einmal in den meiften Köpfen Tag wird : fo wirkt 
doch die alte Gewohnheit noch immer bei vielen mechanifch 
fort, fo daß fie vor der nothwendigen Schlußfolge aus zweien 
Saͤtzen, deren Wahrheit fie fich felbft aus innerer Ueberzeu⸗ 
gung zu geftehen gezwungen find, wie vor einem Gefpenfte 
zuradfahren, und den Anblick der Vernunft, troß aller ihrer 
son den Weifen mit. fo wieler Entzüdung angepriefenen Schön: 
beit, nicht eher ertragen können, bis Zeit und Gewohnheit 
ihre Augen mit den Zügen und dem Glanze diefer Unfterb: 
lichen vertrauter gemacht haben. 


Etwas von diefer Art mag wohl, allem Unfehen nad, 
der Kal der wadern Männer auf der rechten Seite der Na- 
tionalverfammlung gewefen fepn, bie bei Abfaflung des Des 
weis, wovon hier die Rede ift, ein fo mißtönendes Ex pro- 
fandıs anfimmten, und — mit einem Eifer, wodurch fie fich, 
bei einer Gelegenheit wie diefe, einem Bayard oder Catinat 
ſchwerlich ſehr empfohlen haͤtten — erklaͤrten: „Keine Decrete 
und, keine Macht in der Melt koͤnne fie verhindern, als Gen- 
tlshommes zu leben und zu ſterben.“ 

Ich geftehe gern, daß es felbft für einen Immanuel Kant 
eine ſchwere Aufgabe wäre, den eigentlichen Sinn des Wortes 
Gentilhomme genau zu beftimmen und von aller Dunkelheit 
md Vieldentigkeit zu befreien: aber diefe Herren mußten 
dech, follte man glauben, willen, mas fie ſich bei einem orte, 
fir welches fie leben und fterben wollen, dachten. Ober ging 
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es ihnen vieleicht wie dem ehrlichen Sancho im Don Quixot? 
der, wenn ihm zuweilen begegnet, fih in feinen Neben fo zu 
verwideln!, daß er felbft nicht mehr weiß was er fast, fi 
damit tröftet, Gott verftehe ihn wenigſtens. — Bedeutet 
etwa das Franzöfifihe Wort Gentilhomme fo viel und nicht 
mehr als das Englifhe Gentleman , fo hätten fie fih eine fo 
lebhafte Erklärung erfparen koͤnnen, da gewiß niemand in der 
Welt unhöflich genug feyn wird, ihnen dieſe Benennung im 
der letztern Bedeutung ftreitig zu machen. Oder wollten fie 
etwa fo viel damit fagen: Fein Decret in der Welt Tönne 
machen, daß fie nicht die Söhne, Enkel, Urenkel u. f. w. ihrer 
Väter, Sroßväter, Urgroßväter u. f. w. wären? — Auch dieß 
begehrt ihnen gewiß niemand abzuftreiten. Oder wollten fie 
damit behaupten, die Nation Tönne ihnen bie Titel, Cheva⸗ 
lier, Baron, Somte, Vicomte, Vidame, Marquis, Duc u. ſ. w., 
wenn fie ihnen von ihren Voreltern her angeftammt ſeyen, 
mit Necht eben fo wenig nehmen als ihre Erbgüter? Dar- 
der möchte fih allenfalls in einem akademiſchen Saale für 
und wider dieputiren laſſen; und es verlohnte fih wohl der 
Mühe, wenn von wirklichen Herzogthuͤmern, Land: und Mark: 
graffhaften, Fürftenthimern, Graffhaften und Baronten bie 
Rede wäre, deren man fie entfeßen wollte. Aber bloß leere 
Titel! Wer wird fih einen fo unbedeutenden Verluft fo tief 
zu Herzen nehmen? Und wie konnten bie guten Herren, bie 
. fonft von einem fo großen ‚Eifer für die Föniglihe Autorität 
befeelt waren, zu einer Seit, wo ber König felbft fo viele und 
große Prärogativen, ohne nur ein Wort dagegen zu fagen, 
dem allgemeinen Beften aufgeopfert hatte, noch an ihre eige: 
nen kleinen Perſonen denfen, und über dad Opfer eitler 
Ehrentitel, die mit der neuen demokratiſchen NVerfaffung des 
Franzoͤſiſchen Reichs ohnehin unverträglich waren, ein ſolches 
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Aufheben machen? Eine Nation, welche Macht genug hatte, 
ihre ganze ‚vorige Verfaſſung von Grund aus umzuwerfen; 
eine Nation, bie ihrem vor fo kurzer Zeit noch unumfchränt: 
ten Könige die Souveränetät, und der Klerifei, welche die 
Schluͤſſel des Himmelreihs Hat, ihre Güter nehmen durfte, 
bat gewiß auch die Macht, ihrem vormaligen Adel (deffen 
politifche Vorrechte fchon mit der abgefchafften Feudalverfaſ⸗ 
fung von felbft verfchmunden waren) feine Titel zu nehmen, 
uud wird fich, nachdem fie fich dee höchften Gewalt und der 
Maieftät ſelbſt anmaßen durfte, wohl fchwerlich das Heine 
Recht nehmen laffen, Benennungen abzufchaffen, die fih auf 
eine Ungleichheit zwifchen den Bürgern des Staats beziehen, 
son welchen dad Volk auch nicht den Schatten einer Crinne: 
rung übrig laffen will. 

Dieß alles ift fo klar, daB ed den Herren, von welchen 
die Rede ift, che fie noch ben Mund aufthaten nothwendig 
in Gedanken fchweben mußte. Was für einen Sinn follen 
wir alfo ihrer Erklärung geben? Was können fie fich dabei 
gedacht Haben? — Doch in heftigen Gemuͤthsbewegungen 
weiß man zumellen felbft nicht recht was man fpricht, und 
fpeiht oft ganz was andres ald man denkt. Vielleicht woll⸗ 
ten fie nichts weiter damit fagen, als, keine Macht im Him⸗ 
mel und anf Erden könne ihnen wehren, fich felbft für Per: 
fonen zu halten, denen die Gentilhommerie- ale, ein angezeug- 
ter, eingegoflener und eingefleifchter, mit ihrem ganzen Weſen 
ungertrennlich und (wie es die Theologen nennen) hypoſtatiſch 
yereinigter Charakter beimohne; ‚und in diefem tröftlichen 
Glauben wären fie entfchloffen, trog Welt, Teufel, Philofophie 
and Nationaiverfammlung, zu leben und zu ſterben. — Wenn 
dieſes, wie ich vermuthe, ihre Meinung war, fo muß man 
geſtehen, daß Fein Wort darauf zu antworten iſt. 
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Es gibt Dinge, Tieben Freunde, die man mie unterſuchen 
oder auf bie Gapelle bringen, fondern voͤn Kindesbeinen an, 
nach dem Beifpiel aller und umgebenden Perſonen, immer 
geglaubt haben muß, wenn fie Die verkingte Wirkung, „mit 
Furcht und Zittern vefpectirt zu werden, und alfo- immer 
unangeforhten zu bleiben,’ bei ung wunderlichen Erdenkindern 
hervorbringen ſollen. Bon dieſer Art ift z. B. die Gube der 
Könige von England Kroͤpfe zu heilen, die Unfehlbarkeit des 

heiligen Vaters zu Nom, die Eriftenz der Popange, Melafinen, 
Seen und weißen Frauen, der Hexenſabbath auf dem Blocks⸗ 
berge, die Wunderfraft des Blutes des heiligen Januars zu 
Neapel, das göttlihe Recht der Könige, die Majeſtaͤt des 
Volks, und was dergleichen mehr iſt; — und von biefer Art, 
fagen die Stoifer, ift auch das fo fchwer zu erflärende, mit 
dem Glauben fo leicht zu faflende, ‚der Vernunft Hingegen fo 
unbegreifliche Ding, das man den erblichen Adel nennt. 
Auf Dinge diefer Art läßt fich ſehr fuͤglich anwenden, was 

Terenz feinen Parmeno von ber Liebe fagen laͤßt: ü 


Here, quae res in se neque Consilium neque modum’ 
Habet ullum, eam comsilio regere non potes. 


Sie gehören ganz und gar nicht unter die Gerichtsbatkeit der 
Bernunft; fle müffen unter dem Schutze bes heiligen und 
unzugangbaren Dunkels, das fie umgibt, in ehrfurchtsvollet 
Entfernung angebetet werden, und alled geht gut (weriigfteite 
für die Goͤtzen und ihre Priefterfehaft), fo Tange bie. Menſchen 
glauben und zittert. Sobald bingegen der allgemeine Glaube 
an diefe Dinge erkaltet ift; Tobald fle fo wenig mehr täufchen, 
daß man ihnen immer näher auf ben Leib ruͤckt, fie von alten 
Seiten zu begutken, zu beriechen und zu betaften anfängt, 
allerlei Proben und Werfüche Mit ihnen. anftellt, und endlich 
gar die nafeweifen Fragen, quis, quid, ubi, quibus auxiliss, 
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car, quomodo, quando?. (ter? was? wo? womit? warum? 
wie? wann?) über fie anfmnmerfen fi beigehen läßt: ſobald 
es mit ihnen dahin gekommen iſt, fo wär es wohl am beften 
(wenigftens am kluͤgſten) gethan, gar nicht mehr davon zu 
ſprechen. 

Indeſſen, da ich mich nun einmal mit dieſer kitzlichen 
Abelsſache befaßt habe, ſey mir wenigſtens erlaubt, mit aller 
Butherzigfeit eined Erdbürgerd qui omnia sua secum porlat, 
zu fagen, wie ich fie aus meinem Fosmopolitifchen Stand: 
pankte zu fehen glaube. 

Um mich felbft fo viel möglich ing Klare zu feßen, be: 
trachte ich den erblichen Adel (denn von diefem allein ift- hier 
die Rede) ans einem zwiefachen Gefihtspunfte: als einen 
Verzug ber Geburt, der fih auf die Meinung anderer bdiefed 
Vorzugs ermangelnder Menfchen gründet; und ald ein pos 
Ktifches Inſtitut, welches jener Meinung eine folhe Sanction 
gibt, daß die befagten Menfchen, wenn fie diefe Meinung 
gleich nicht haben, doch fo handeln und überhaupt fih fo 
ſtelen, und fielen müffen, als ob fie diefelbe hätten. Ich 
ſchraͤnke mich, meinem Zweck gemäß, dermalen bloß auf den 
erften Geſichtspunkt ein, und werde vielleicht zu einer andern 
Zeit Gelegenheit finden, nachzuholen, was Ich über ben Adel, 
inſofern er ein politiſches Inſtitut ft, etwa zu bemerken babe. 

Was alfo den erften Punkt betrifft, fo ift es in unfern 
Tagen, meines Wilfens, etwas unter allen verftändigen Leuten 
Ansgemachtes, daß die Meinung, als ob die Abflammung von 
adeligen, verdienſtvollen oder verdienftleeren, beruͤhmten oder un: 
beruͤhmten Eitern, an-fich felbft einem Kindlein irgend einen phye 
fiihen oder moralifchen Vorzug vor andern Kindern gebe, ober ale 
ob ein Menfch, deilen Usgroßvater Armeen commanbirte und 
Euvopa wohl oder übel regieren half, bloß deßwegen ein 
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beſſerer und reſpectablerer Menſch ſey, als einer, deſſen Ur⸗ 
großvater hinter dem Pfluge ging oder an einem Webſtuhle 
ſaß — es iſt, ſage ich, etwas längft Ausgemachtes, daß dieſe 
Meinung ein Vorurtheil ſey, das keine vernuͤnftige Unter⸗ 
ſuchung aushalten kann. Man wuͤrde ſich in den Augen der 
Montmoreney, Montauſier, Rochefaucould, Noailles, la Fayette 
und ihresgleichen laͤcherlich machen, wenn man eine ſolche 
Albernheit behaupten wollte. 

Wenn die Menſchen alſo nichts als vernuͤnftige Weſen, 
und, ſo zu ſagen, lauter Vernunft waͤren, oder wenn ſich 
hoffen ließe, daß ſie jemals zu einem ſo hohen Grade der 
Veredlung ihrer Natur gelangen koͤnnten: ſo wuͤrde jenes 
Vorurtheil, zugleich mit allen uͤbrigen, wodurch die buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaften ſeit einigen tauſend Jahren (mehr oder 
weniger leidlich) zuſammengehalten worden ſind, ohne jemands 
Widerrede und Proteſtation, von ſelbſt aus der Welt ver⸗ 
ſchwinden. 

Aber dieß iſt nicht der Fall, dieß wird und kann niemals 
der Fall ſeyn. Die Vernunft wird, ſo lange wir Menſchen 
bleiben, in einem jeden immer nur einen kleinen Theil ſeines 
Mikrokosmus mit vollem Lichte beſtrahlen: der größere wird 
immer, mit unzähligen Abftufungen des Lichte und Schatteng, 
in Dämmerung, Nebel und Dunkelheit liegen; und finnliche 
Gefühle, helldunkle Vorftelungen und taufenderlei magiſche 
Erfcheinungen der innern Sinne (die Refultate eines feinen 
mechanifchen Spiels unzähliger. geheimen Springfedern des 
Herzens und der Einbildungstraft) werden nie aufhören, mit 
einer Urt von Zaubergemalt auf die menfchlichen Gemuütber 
zu wirken. 

Es gibt Fein einziges Vorurtheil, das ſich nicht auf einen 
Schein von Erfahrung und Wahrheit ſtuͤtzte, ober mit mehr 
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sber weniger feinen Faͤden in bie innigſten Gefühle der Menſch⸗ 
heit verwebt wäre. Manche berfelben find der Moralitäg 
beförderlich, und daher, infofern fie fih am Enbe in fchöne 
Empfindungen und Gefinnungen auflöfen laſſen, berechtigt, 
von der Vernunft felbft in. Ihren Schuß genommen zu werben. 


Sch müßte mich fehr irren, oder der edle Stolz, der den 
Abkoͤmmling einer alten, an großen und verdienftvollen Män- 
nern reichen Zamilie antreibt, ſich des glänzenden Namens, 
den er von ihnen geerbt hat, würdig zu machen, mit. allen 
feinen fhwärmerifchen Erfcheinungen — auf der einen Seite, 
und das unfreiwillige vermifchte Gefühl von Ehrerbietung und 
Liebe beim Anblit des würdigen Erben eines Namens, der 
auf einmal taufend ineinanderfließende Worftelungen von 
allem, was in den Augen der Menfchen groß, fhön und be- 
neidenswürdig ift, in unferm Gemüthe erregt, und ung eine 
folhe Perfon vor tauſend andern intereffant und wichtig 
macht, auf der andern Seite — diefe Gefühle find tief in der 
menfhlihen Natur gemurzelt, und’ werden, ſo lange bie 
Menſchen — Menfchen bleiben, durch fein Decret irgend ei⸗ 
ner Nationalverfammlung aus ihr herausdecretirt werden. — 
Ih fage noch mehr: deſto fchlimmer für die Nation, aus 
deren Herzen eine übermüthige und dieſes Namens unwuͤrdige 
Philoſophie fo ſchoͤne Gefühle, fo wohlthaͤtige Vorurtheile 
(wenn man ſie ja durch dieſen Namen degradiren will) mit 
der Wurzel ausreuten koͤnnte! 


Ich weiß ſehr gut was mir die Werfechter des Decrets 
gegen dieſe Behauptung einwenden koͤnnen. Aher wenn ich 
gefragt wuͤrde, wie groß wohl, unter allen den Comtes und 
Vicomtes, Duces, Marquis und Barons, bie durch dasſelbe 
kuͤnftig auf ihren bloßen Geſchlechtsnamen redueirt worden 
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ind, die Anzahl derjenigen ſey, bie'nnter ihron Ahnen vide 
um die Welt oder wenigſtens um ihre Natien wahrhaft ver: 
diente Männer aufzuweiſen haben, und dieſen Ahnen Ehre 
sahen? — fo würde ih — einen Mgenblick, verſrummen; 
and dann antworten: vieleicht, ſelbſt bei diefev großen Wer: 
dorbenheit der Gemuͤther und det’Sitten, die feit den Zeiten 
des Duc Regent nah und nad) ale höhern Claſſen in Frank: 
reih bis aufs Mark durchdrungen hat (an welcher aber der 
Adel nicht mehr Schuld, und von welcher er nicht weniger 
das Opfer ift, ald andere Glaffen) vielleicht, diefer Verderbniß 
sind Ausartung ungeachtet, noch immer weit größer ald man 
glaubt! — Aber gefeht auch, daß die Zahl der Franzöfifhen 
Edelleute, in deren Herzen noch ein lebendiger Funke jenes 
alten Nitter- und Heldengeiftes glüht, den der verftorbene 
Graf von Treſſan fo fchön zu fchildern mußte, noch fo Tlein 
wäre: was gewänne die Nation dabei, wenn fie, duch einen 
Schlag mit Merlins Zauberpritfche, auf einmal alles Bewußt⸗ 
ſeyn ihrer Herkunft, alle Erinnerungen an den Ruhm ihrer 
Vorfahren aus ihrem Gedächtniffe, und alle Bilder und Denk: 
mäler derſelben aus den Sälen, Galerien und Capellen ihrer 
Schloͤſſer, herauszaubern könnte? Und um was würde Frank⸗ 
reich gebeffert feyn, oder fich mehr Gutes von ihnen zu ver: 
ſprechen haben, wenn fie alle fammt und fonderd von dieſem 
Augeublick an, vermöge der befagten Zauberpritfche, von lauter 
Keffelflidern und Scheerenfchleifern abzuftammen glaubten ? 
Man fage mir nicht: „weder der Geift der Ritter des 
bierjehnten,, fünfzehnten und fedyehnten Jahrhunderts, noch 
derjenige, der in den Kranzöfffihen Adel fahr, feitdem der 
eheſuͤchtige Prieſter Urmand du Perle: Michelieu ihren alten 
Stolz. durch Hinrichtung des größten Montmoreney feinen 
unyefchmeldigen Nachen unter die Faße der Koͤnige und ihrer 
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Sinifier Wiegen lehete — weder biefer Gere noch jener fehlt 
ſich mehr für unſre Seit.” 

Ohne Zwekfel würden bie großen Männer aus dem Adel⸗ 
ftaude, welche fo viel zum Glanze ber Regierung Lubwigs XIV 
beigetragen Baben, wenn fie mit den Stundfühen und ber 
Borftellungsart ihrer Seit im Julius 1789 von den Todten 
erweckt und an ihre ehemaligen Pläge geftellt worden wären, 
ed für Pflicht gehalten haben, die Löniglihe Autorität und 
die alte Verfäffung Bis auf den leuten Blutstropfen zu be 
haupten. Uber eben derſelbe Geiſt und Muth, eben dieſelbe 
Wuͤrde und Größe der Seele erhaͤlt in verſchiedenen Seiten, 
durch die Verſchiedenheit der Begriffe ſowohl ald der Um- 
fände, verſchiedene Richtungen. Cpaminondas, am Hofe ei 
ned Artaxerxes geboren, würde ein eifriger Ropalift geweſen 
fen; und bie Turenne, die Montmeorency: Lurembärg, bie 
Catinat, die Noailles, die Willard u. f. w. würden, wenn 
ihre Tugend in unfre Seit gefallen wäre, wahrſcheinlich Freunde, 
Waffenbrüber und Nebenbuhler des ebeln In Fapette in der 
ruhmwurdigſten aller Unternehmungen gewefen feyn. 

So nenne ih die. unternommene Befreiung einer großen 
Ration von bem eiferneh Defpotismus einer In die unertraͤg⸗ 
lichſte Ariſtokrakie ausgearteten monarchiſchen Regierung, von 
den druͤtkkendſten und ſchmaͤhlichſten Mißbraͤuchen aller Art, 
von barbariſchen Geſetzen und von einer verderblichen Staats⸗ 
verwaltung. Mer fo werde ich nie das Unternehmen nennen, 
flatt einer (nah dern Beifpiel der Engliſchen Eonftitiitten) 
durch hinlaͤnglich ſicher geſtellte Rechte des Volks im ihre 
wahren Graͤnzen eingeſchraͤukten Monarchie, eine ungeheute, 
mendlich verwickelte/ unbehuͤlfllche und unſichere Bemokrutie 
aufzuſtellen; eine Demokratie, wie nicht nur noch nie eine 
geweſen iſt, ſondern auch, aller moraliſchen Wahrſcheinlichkelt 
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nach, unter fuͤnfundzwanzig Millionen Menſchen keme bafschen 
Tann, und wenn fie auch alle auf einmal in lauter Gracchus, 
Brutus, Caſſius und Algernon: Sidneps verwandelt würden. 

Unftreitig hätte mit dem Udel, fo gut als nit dem Hofe 
und der Klerifei, diejenige Reformation vorgenommen werben 
follen, die zum allgemeinen Beften unumgänglich nöthig war. 
Aller ungerechte, unbillige und bloß des Mißbrauchs wegen 
verhaßte Unterfchied zwifhen dem adeligen und nichtzadeligen 
Bürgern eines und desfelben Staates mußte aufgehoben wer- 
den. Talente und Verdienfte mußten Titel ſeyn, die einem 
jeden Bürger den Weg zu jeder äffentlihen Chrenftelle öff- 
neten. Ruhmvolle Ahnen mußten einem vordienftlofen Men: 
fhen hierin Fein Vorrecht geben. Nichts kann gerechter ſeyn 
als alles dieß! Aber es war auch gerecht, oder wenigftend 
billig, und einer fo fchön denkenden Nation, wie die Fran⸗ 
zöfifhe, würdig, die Verdienfte und Tugenden edler Vor⸗ 
fahren noch in den Erben ihres Namens zu ehren, und deu 
Veberreften des einft fo berühmten Franzoͤſiſchen Adels, dem 
Nachkommen der Männer, deren Geſchichte feit Jahrhunder⸗ 
ten mit den Annalen Frankreichs und der allgemeinen Welt: 
gefchichte beftändig verflochten war, fo viel Vorziige zu laflen, 
als mit einer freien Sonftitution nicht nur verträglih, ſon⸗ 
bern als felbft zu größerer Seftigfeit, Würde und Vollkommen⸗ 
heit derfelben nöthig war. 

Es Hat einem fchwindligen Freiheitsgeiſt und ber Nas 
tionalverfammlung andere beliebt; und wenn ed (wie man 
bald nicht länger zweifeln kann) ihr ganzer Ernſt if, dem 
Franzoͤſiſchen Neich die Verfaſſung von Urp, Schwyz, Unter⸗ 
walden, Glarus und Appenzell zu geben, fo konnten fie frei- 
lich nicht weniger thun.. Wie fie dabei fahren werben, wird 
fih zeigen. Der 14 Julius (deſſen Morgenzöthe, indem ich 
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biefes fchreibe, nlır noch ſechsunddreißig Stunden entfernt ift) 
wird, allem Anfehn nad, ein ſehr entfcheidender Tag ſeyn. 

Ich fchließe diefen Fleinen Aufſatz, mit der (vielleicht über: 
fluͤſſigen) Erinnerung, daß alles bisher Gefagte ohne befondere 
NRidfiht auf unfern Deutfhen Adel gefhrieben tft, und daß 
man mir fo viel Altdeutfchen Biederfinn und Vaterlandsliebe 
zutrauen darf, daß ich meine Gedanken über ben letztern und 
über unfere Nationalverfaſſung überhaupt, nicht verblümt 
und durch Gleichniſſe, fondern geradezu (wie ein Mann zu 
feinen Brüdern reden foll) vortragen würde, wenn ich glaubte, 
daß es Zeit dazu fen. Aber Reden hat feine Zeit und 
Schweigen hat feine Zeit, fagt der weiſe König Salomon. 
Es fehlt noch viel daran, daß wir den Punkt erreicht hätten, 
wo ein Volk reif für gewiſſe Wahrheiten ift, und mo ed ihm 
wirklich nuͤtzlich iſt, daß es über Teine gemeinfchnftlichen 
wichtigften Aurgelegenbeiten mit Ernft zur Sprache komme, 
Alles was wir jept noch vielleicht ertragen möchten, könnten 
etwa patriotifche oder weltbürgerliche Träume fepn, die, ald 
Träume, ohne Bedeutung find, und von gravitätifchen Leuten 
nicht einmal angehört werben. 

Indeſſen kann es nichts fhaden, wenn wir von Zeit zu 
Zeit einen verftändigen Blick auf das, was um ung her vor: 
geht, werfen, und, durch fremde Beifpiele auf andrer Leute 
Koften weiſer gemacht, die Thorheiten und Vergehungen aller 
Art kennen und vermeiden lernen, wovon wir König, Prin- 
gen, Minifter, Adel, Klerifei und Volt — bei einer Nation, 
die fo viel vor und voraus hat und tagtäglich Beweife von 
dem edelften Gefühl: und dem richtigften Verftande ablegt — 
bie traurigen Opfer werben fehen. 
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Aachträge. 
A. 


November 171. 


Der müßte. doch.mohl ein uͤbermaͤßig treubergiger Neuling in 
der Welt ſeyn, ber nicht mit Augen fähe und mit Händen griffe, 
daß der wahre Grund, warum der überwiegende demokratiſche 
Theil der Nationalverfammlung Fein Oberhaus (chamhre haute) 
nah Engliſchem Mufter haben wollte, pur fubjectiv war, und 
lediglich darin lag, daß der ehemalige Tiers-etat, nachdem eg 
ihm nun einmal gelungen mar fich der höchften Gewalt zu 
bemächtigen, fie um fo weniger mit dem verhaßten Erbadel 
theilen wollte, da er fich ſtark genug fühlte, diefen gänzlich 
auszurotten, und die dem Volke zugeſprochene und von 
felbigem ſehr bereitwillig angenommene Souveränetät, im 
Namen des Volks fih allein zuzueignen. Diefen Grund be= 
hielten die. Herren in petto: aber warum wollten wir, die bei 
allem biefem bloße Zufchauer find, ung durch Schönrebnerei und 
große Worte täufchen laſſen? Der muß fehr blind fepn, ber nicht 
durch ein Sieb fehen Tann! Was bie Aufzählung ber großen 
Wohlthaten betrifft, welche bie Nationalverſammlung durch ihre 
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hochgelobte Conſtitution dem Franzoͤſtſßchan Welke, in Dem 
ganzen Menichengeichlechte, erwieſen haben will; fo find zwar 
die Desrete, wodurch ſie vierundgwanzig Midiouen, in vier⸗ 
mebvierzigtaufend: Kleine Nepubliten vertheilte, idealiſche Mon: 
ſchen in eine eben fo idealiſche Heichheit, Ordnung, Her: 
monie und Hberfchwängliche allgemeine Gluͤckſeligkeit geſetzt 
hat, klar und deutlich in der Conſtitutjonsacte zu leſen, aber 
in Frankreich ſelbſt und unter den wirklich und leibhaft darin exi⸗ 
ſtirenden vierundzwanzig oder ſiebenundzwanzig Millionen Men⸗ 
ſchen, zeigt ſich bis Dato von allen dieſen herrlichen Fruͤchten ſo 
wenig, daß man es hartglaubigen Zuſchauern (zumal ſolchen 
die es aus ſehr guten Gruͤnden ſind) kaum uͤbel nehmen kann, 
wenn ſie wenigſtens noch das Ende dieſes Jahrhunderts ab⸗ 
warten wollen, ehe fie den ſanguiniſchen Lobrednern dieſer 
Sonftitution bei ihren vermuthlich wohlgemeinten Hallelujahe 
Chorus machen helfen. 


Junius 1794, 


Seit Mirabeau’d Tod und dem 18 April muß es auch 
dem parteilofeften Sufchauer zumider ſeyn, nur ein Wort 
weiter über die Sranzöfifchen Nevolutionshändel zu verlieren. 
Ein Volt das frei ſeyn will und in zwei vollen Jahren noch 
nicht gelernt hat, daß Freiheit, ohne unbedingten und. uns 
begränzten Gehorſam gegen die Gefehe, in der Theorie ein 
Unding, und in Prari ein unendlihmal fchädlicherer und ver: 
derblicherer Suftand ift als Afiatifche Sklaverei; — ein Volk, 
das anf Freiheit pocht, und fi ale Augenblide von einer 
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Faction von Menſchen, qui salva republica salvi esse non pos- 
sunt, zu ben wildeften Ausſchweifungen, zu Handlungen, 
deren Gannibalen fih fhämen würden, aufheben und hin⸗ 
reißen läßt — ein folhes Wolt ift, aufs gelindefte zu reben, 
zur Freiheit noch nicht reif, und wird, allem Anſehen nad, 

noch mande fürcterlihe Convulfionen zu überftehen haben, 
bie fein Schickſal auf die eine oder andre Art entfchieden iſt. 


vn. 
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Ueber vor Verſahren u vie «Klerifei. 





Die. Frage if: ob wohl die Nationalverſammlung in 
Sachen, welche Die Hierarchie, die in dem Kirhenregiment 
einmal eingeführte Ordnung, betreffen, eigenmächtig, ‚ohne 
Beltimmung ‚der ‚Franzöfifhen Kirche (d. i. nad Roͤmiſchem 
Styl, der Kleriſel und des Biſchofs von Rom, als anerlann⸗ 
ten Oberhaupts der Roͤmiſch-katholiſchen Kirche, Yenderung 
zu treffen befugt fey, zumal fo wichtige, daB Bifchöfe Dadurch 
ihrer Heerben beraubt und in den Fall geſetzt werden, ſich 
um irgend einen vacanten Titel in partibus infidelium um⸗ 
fehen zu müflen. So viel ich weiß, ift diefe Anmafung i in der 
Römifch -Tatholifhen Ehriftenheit etwas ganz Unerhörtes, und 
die Majoritaͤt der Nationalverfammlung, und ihre Worthalter, 
die Fein Bedenken getragen haben, das popanziſche Wort 
Schisma bei dieſer Gelegenheit in einem Tone, der einer 
Drohung ziemlich ähnlich ift, auszuſprechen, find 'ipso facto 
ſchon Schismatiker, indem ſie Saͤtze behaupten, die in Spanien 
einen jeden Chriſtennienſchen zum Scheiterhaufen qualificiren 
würden. Wahrlich dieß alles iſt den Rechtsgelehrten in der 
Nationalverſammlung ſehr wohl bekannt; von ihnen kann 

Wieland, ſämmtl. Werte. XxXI. 9 
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"man nicht fagen, fie wüßten nicht was fie thun; aber da die 
neue Eintheilung der Didcefen, die Vernichtung der welt- 
lichen Prärogativen der hohen Klerifei, die Säeularifation der 
Kicchengüter, die Aufhebung der Domcapitel und Kanonikats⸗ 
pfruͤnden, und die ganze bürgerliche Gonftitution der GSeiftlich- 
Seit, nun einmal wefentlich zu der neuen politifhen Schöpfung 
gehören, welhe auf das mächtige Werbe! der National: 
verfammlung aus den Trümmern der ehemaligen Verfaffung 
Frankreichs fi zu erheben anfängt; To ift Fein Wunder, daß 
fie fich ftellen, als ob fie nichts davon müßten, daß fie — i 

dem fie alle diefe Reformationen, der Neclamation der Kle⸗ 
riſei ungeachtet, ohne Vorwiſſen und Einwilligung des an⸗ 
‚erfännten Oberhaupts ber katholiſchen Kirche, aus bloßer 
Machtgewalt der Nation, ausüben — ſich offenbare Eingriffe 
‚in die fo viele Jahrhunderte lang von allen Nömifch = Tatho- 
Uſchen anerkannten Rechte der Kirche und des Papſts erlauben. 
Und warum ſollte auch die Nationalverſammlung, fie, die ſich 
Das Necht zugeeignet bat, die ganze Verfaflung der Fran: 
zoͤſiſchen Monarchie einzureißen, die ehemaligen Reichsſtaͤnde, 
den Adel und die Parlamente abzufchaffen, die Majeftät dem 
Volk zuzueignen und den König in einen bloßen befoldeten 
‚Diener des gemeinen Wefens zu verwandeln, dem man — 
ohne felbft recht zu willen warum? — den Königstitel und fünf- 
undzwanzig Millionen Lipres gibt, um der erfte Commis und 
Bollzieher der Befehle der Nationalverfammlung zu ſeyn — 
warum follten die, welche das alles durften, weil fie es 
‚Lonnten, nicht vermöge eben diefer willfürlihen Machtgewalt, 
‚vor welcher alle ehemaligen Nechte und Titel ſchweigen mußten, 
‚auch über bie Kleriſei nach Outbefinden disponiren Finnen? 
Was darf der wicht, der alles Tann, was er will? Ich fage 
‚nicht, die Grundſaͤtze, aus welchen die‘ "Rationalverfammlung 
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in der bürgerlihen Conſtitution ber Kierifei verfuhr, fepen 
an fi ſelbſt und in Ruͤckſicht auf den Geift der Religion 
Jeſu Chrifti, auf die wahre Beſtimmung deſſen, was Diefe 
geiftliden Herren ſelhſt Das evangeliihe Minifterium nennen 
un. ſ. w., nicht beſſer, als die Maximen und.Gründe, aus 


welchen Herr Maury im Namen ber Bilhöfe zaifonnirt. Ich 


füge nur: fje wiberfpzechen den bisher allgemein anerfannten 
Grundmaximen der Roͤmiſch-katholiſchen Kirche; und die 
Nationalverſammlung, welche vermoͤge der, von. ihr angenom⸗ 
mienen Grundbegriffe fo weit gegangen-ift, muß, um.confequent 
zu handeln, noch weiter gehen... und es iſt ſchwer zu fagen, 
wo.fie mit ihrer Reformation, in Kirchenſachen ſtehen bleiben 
werde. Dieß fcheint mir felbft die fo ganz unnöthigermweife 
Sfentlich affectirte Gexingſchaͤtzung des Statthalters Jeſu 
Chriſti zu Nom deutlich genug zu weillagen. . Sch.nenne fie 
annöthig, weil die Veränderung der Dioͤceſen und die ganze 
buͤrgerliche Conſtitution der SKlerifei, in Rüdfiht auf die 
ohnehin ſchon ſubſiſtirenden großen Freiheiten der gallicanifchen 
Kirche, keine Sache iſt, wozu ber König und die National: 
serfammlung die Einwilligung de Papſtes, wenn fie gemein- 
ſchaftlich in gehoͤriger Ordnung darum angelucht hätten, fehr 
nehrſcheinlichermeiſe nicht erhalten. haben ſollten. Der Papft 
müßte ihnen doch meh! für dDiefen. öffentlichen Beweis ‚ihres 
Reſpects gegen den -heiligen- Stuhl Dank gemußt, und, dafür 
an wieder gefällis.-zu feya, ‚fh um. fo mehr, bewogen ges 
fmden haben, ba er doch wohl einfehen mußte, daß man 
feine Einwilligung bloß pro forma und um dag Decorum zu 
berbachten, verlange; daß bei einer. auf den Geift- und bie 
Marimen ber Gregore uud Bonifage gegründeten Weigerung 
fir den Heiligen Stuhl ‚wenig zu gewinnen, aber wohl viel 
sn wagen und zu verlieren ſey. Warum alfo in einer ſolchen 
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Sahe, unter’ ſolchen Umſtaͤnden, von einem Redurs am den 
„Papſt nichts wiſſen noch hoͤren wollen? Warum auf eine, 
"allen guten Katholiken ſo anſtoͤßige, Art den Statthalter 
Chriſti als einen ulttamontanen der In Fraukreich nichts zu 
befehlen habe, tractiren? — Warum das, wenn Me Ma⸗ 
joritaͤt in der Nationalverſammlung nicht ſchon voraus geſonnen 
if, noch weiter zugehen ale fie fſchon Biöher"gesangen iſt, 
und das Schisma, vor weichem fie: ſich eben nicht ſeht gu 
fürchten‘ ſcheint, durch kuͤnftige noch weiter greifende Deetete 
zu tealiſi rn? — Die' letzte Rede des Heren Camus, dir 
bei alten Gelegenheiten ſo ſtarkeauf die aͤlteſte Verfuſſumg und 
Maximen der Kirche dringt, gibt über diefeh Puntkt viel zu 
denken. 

Dieß iſt es ohne Zweifel, was an den Papft (nicht mit 
der beften' Grazie von der Welt) merken laſſen will, und was 
‘er (wie fih vermuthen TA6H auch gut genug merken wird, 
am, feines Drts, die Flamme nicht noch ſtaͤrker anzüblafen. 
Leo X befand ſich Abel dabei, daB er ſich für ſtark genug 
hielt, die £utherifhe und Zwingliſche Reformation dusch Macht⸗ 
fpräce und Ercommiunicationen erſticken zu Runen: und wie 
groß war gleihwohl im Unfangeides ſechzehnten Jahrhunderts 
noch die Gewalt der Meinungen, auf welchen das Anfehen 
des Roͤmiſchen Stuhls beruht! Wie gering iſt Hingegen Im 
legten Decennium des achtzehnten Jährhumderts die. Gewalt 
diefer Meinungen! Wie prekaͤr und ſchwankend die Allgewalt 
des Roͤmiſchen Biſchofs! Und er ſollte ſich nicht‘ durch DB 
Beiſpiel Leo's X warnen laffen? 

Indeſſen ift auch: auf der andern Seite’ zu- bebenten: daß 
zuweilen alfes, was ſchon fo gut als verloren Mar, ermeiando 
wieder hergeftelt' worden ift. Es iſt offenbar genug, baß bie 
Franzoͤſiſchen Biſchoͤfe den Recurs an den Papſt nur genommen 
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haben, um Zeit zu gewinnen. Warum follte alfo diefer fich 
übereilen? Warum nicht fo lange zögern als nur immer 
möglich ift, um abzuwarten was fich inzwifchen etwa ereignen 
koͤnnte? Die Gaͤhrung ſcheint nun wirklich in Frankreich aufs 
Hoͤchſte gefommen zu fen; die Weiſſagung des politifchen 
Journals wird und muß fo gewiß eintreffen ald eine im 
Kalender vorhergefagte Mondfkifterniß; fo, wie die Sachen 
jest find, können fie nicht bleiben; nur mas am Ende heraus⸗ 
fommen wird, das wirb niemand, der fih nicht gern dem 
Schickſal der neuen Propheten ausfegen möchte, fo zuverſicht⸗ 
ih vorherfagen wollen, wie ber ehrlihe fel: Ziehen den 
Untergang des halben Europa. 

Bermuthlich weiß der Statthalter Gottes mehr von den 
futuris contingentibus ald wir andern profanen Wichtlein. 
Wenn alfa feine Cimilligung endlich erfolgen, folte, fo koͤnnte 
man ed: als ein ziemlich. gewiſſes Zeichen anfehen, daß die 
Ratienelnestammlung zu; Paris; (iu dieſer Sache weuigficne) 
wirflih den allgemeinen Willen der Nation, ausgeſprochen 
babe; und denn moͤchte es mohl, bis diefe (ut volumas 
hominis ambulatoria est) ihren Willen etwa aͤnderte, ſein 
WBerbieiben. dabei haben muͤſſen. 


vom ., 
Sendſcheeiben 
an Herrn Drofeffor Eggers in Kiel 


9* Im Januar 1798, u 
—8 1 


Sie find. bon ſo vielen Jahren ber einer der erſten, 
deren Beifall zii verbienen ich gewuͤuſcht habe: mie: koͤnntires 
“anders ſeyn, als daß Ihre in To lebhaften Ausdrucken mir 
bezeigte Zufriedenheit mit meinen Gedanken über die Frait- 
zoͤſiſchen Angelegenheiten mir großes Vergnũgen machen 
mußte? 

Und doch muß ich ghnen geſtehen, daß dieſe Zreude in 
etwas durch den Gedanken geſtoͤrt wurde, daß es vielleicht 
nicht in meiner Macht ſtehe, immer Ihrer Vorſtellungsart 
and Ihren Wuͤnſchen gemäß über eine Sache zu urtheilen, 
die von fo vielen Seiten angefehen werden Tann, fo unend= 
lich verwidelt ift, und fo vielerlei politifhe Probleme darlegt, 
deren Auflöfung einem Ausſchuſſe der weifeften Staatskunſt⸗ 
verftändigen aller Zeiten zu fchaffen mahen würde. Gie 
felbft, mein Freund, fo zart und ſchonend Sie fih in Ihrem 
ganzen Schreiben ausdruͤcken, fcheinen mir nicht verbergen 
zu wollen, daß dieß der Fall bereits gewefen fey. Sie waren 
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mit ber Adreſſe des Eleutherius Philoceltes an die Nationals 
verfammlung fo übel zufrieden, „daß Sie gegen jeden be: 
haupteten, "ich könne fie nicht gefchrieben haben;“ und noch 
neuerlich betrübte Sie (wie Sie fagen), daB ich an einem 
glidlihen Ausgang der Sranzöfiihen Nevolutiod zu ver 
zweifeln anfing, und die Weſtfranken noch nicht für reif zur 
Sreiheit hielt. Sie bitten, Sie hefhwören mich fogar (glei 
als ob der gute Erfolg der Franzoͤſiſchen Revolution oder 
dad Wohl unfers eigenen Daterlanded von meinem Muth 
abbinge), Sie beihmwören mi um meiner warmen Menfchen- 
liebe willen, doch Feine Muthlofigkeit öffentlih zu äußern, 
weil Eie überzeugt find, daß der guten Sache dadurch ge⸗ 
ſchadet werde. Alles diefes, mein theuerfter Freund, ſcheint 
ed auf meiner Seite nöthig zu mahen, daß ich mich über 
verfchiedene von Ihnen berührte Punkte beftimmt genug er- 
Häre, um Sie wegen meiner Gefinnungen in Feiner Unge: 
wißheit zu laffen. Zu diefem Ende muß ich noch eine Stelle 
aus dem Anfang Ihres Schreibens anführen. 

„Da ich (fagen Sie) gern und freudig mein Leben hin⸗ 
gäbe, wenn dadurch die Voͤlker in eine vortreffliche Regierungs⸗ 
Iage gebracht werden könnten und wenn davon ein glüdlicher 
Ausgang ber Franzöfifden Revolution abhinge: fo werden 
Sie fih leicht vorftellen, welch einen hohen Werth ich allen 
Auflägen beilege, die Sie für diefe gute Sache gefchrieben 
haben. Ihre Schriften werden weit und breit, und aud 
befonder8 yon den Mächtigen Deutſchlands gelefen. Ihre 
rihtige Philofophie und Ihre .,. Schreibart muͤſſen alfo eine 
ſtarke Wirkung bei den natürlichen Widerfahern guter Staats⸗ 
conſtitutionen hervorbringen, und man wird nicht fo leicht 
zu befpotifchen Maßregeln zw fchreiten wagen, wenn Gie 
auveränderlich den Rechten. ber Menſchheit das Wort reden.” 
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So gewiß ih. allch Bin, dap ein Mann von Ihrem 
Charakter über die bloße Möglichkeit einet wiſſentlichen 
Schmeichelei weit erhabeh iſt: fo kann ich milch doch ntht 
überreden, daB irgend etwas, das ich ſchreiben Fühnte, von 
fp großem Einfluß und Gewicht ſeyn ſollte, als Sie glairden: 
Mare aber dem fo, nun fü gebe der Himmel fein" Gedeihen 
zu meinen Beinuͤhungen! Denn fd lange‘ id das Vermoͤgen 
behalten werde zu denken, und zu fagen was ich denke: ſb 
länge, werde ih — ohne eine andere Furcht, als die vor den 
Schlingen, welhe eine eignen oder frenide Vorürtheile und 
Keidenfhaften, und andere und. felbjt unmerkliche Unlatltet— 
feiten und Sophiftereien des Egoismus meiner Vernunft 
legen moͤchten — nicht aufhoͤren, dem, was ich fuͤr Wahrheit 
erkenne, oͤffentlich zu huldigen, und meine Gedanken uͤbet 
die wichtigen Gegenſtaͤnde, an welchen Allen gelegen und 
woruͤber ſich zu irren oder irre, geführt zul meiden Allen 
ſchaͤdlich if, fo gut und fo laut zu fagen ale ich künn. Die 
fem zufolge werde ich aüch nie muͤde werben, DIE wirklichen 
and richtig beitimniten Rechte der Menfhheit (oder, was 
mir eben dasfelbe heißt, Rechte des Menfchen in der buͤrger⸗ 
lihen Geſellſchaft) gegen alle und jede (infofern nämlich die 
Sache mit Vernunftgründen, und nicht mit Dolchftöcen, 
giintentotsen und Lafernengalgen audgernächt wird) bei jedet 
Belegendeit ‚nach meinem beften Vermoͤgen zu behaupten. 
Bei diefer Entſchließung beforge ich nichts von, orten 
Maßregeln, und erkundige mich fehr wenig nach der Wirkuitg, 
welche meine Aufſaͤtze bei den natuͤrlichen geinden guter 
Staatöverfaffungen hervorbringen mögen; felt verfihert,. D4 
unter unfern Mächtigen aller Claſſen die Anzahl derer, 
denen man durch freimthigen. Vortrag feiner Gedanifen uͤber 
alfgeniein aingelegene Gegenitände mißfalleii kann, dich die 
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Zahl ber aufueklätten: mrd- moßksefihnten:, wo sicht" berenie 
Aberwogen, doch wenigſterrs Im Glelchdewicht erhalten wird 
and- alſo To leicht nicht zu befüräten-ift, daB ein Deutſcher 
Schriftſteler, der ed mir’ der Menſchheit immer mo ge⸗ 
meint hat, und vierzig Jahre lang in ruhigem Befttze feined 
Rechts laut zu denken gelaſſen worden HE, unter dem un⸗ 
mirtelbaren Schutz eines werfen und gerechten Fuͤrſten, ich 
weiß nicht durch welche geſetzloſe Algewalt· (denn in Germanien 
ff; Gott Lob! niemand: über dem Geſetz) ſich erft noch in 
feiner Alter genoͤthigt ſehen follte, ben Wanderſtab zu er 
greifrn, und einen Zufluchtsovt zu ſuchen, mo es krenMer⸗ 
brechen waͤre, als ein freter Hann gu denken und zu ſchreiben 
Beruhigen Ste ſich ad von blefer Seite, mein verehrter 
reund, und ſeym Sie vetfichert, daß Sie-den Schmerz tie 
etleben follen, mich an ber guten Sache der Menſchheit sun 
Verräter werben zu feßen. 

Aber — ft dem diefe gute Sache mit: der Franzoͤſi Ren 
Mevohition einerlef? ober ift es fb ausgemacht, daß bie Sache 
der Iehtern eine gute Sache, eine Sache iſt, file welche ame 
wahren Kosmopoliten und Freunde der Menſchheit Partei 
ehinen imißten? 

Erlauben Ste mir, bdaß ich mich hieruͤber in moͤglichſtet 
Beſtkmmtheit gegen Sie erfläre: 

Die Franzoͤſiſche Staatsrebolukion ift — eine geſchehene 
Gate. Die grage, ob die Nation dazu derechtigt geweſen 
ſey? ſcheint mir, Sk’ gefchehene Dinge nicht zu Anden find, 
eben fo überfäffig au feyn, als fie, wegen des Mißbtauchs, 
ber von Blſahung oder Verneinnng derſeiben gemacht werden 
fait, gefaͤhrlich ift. Genug ſowohl fir uns, als‘ fiir die, 
welche Gewalt über uns haben, — daß Staatsrevokutionen 
Nerhaupt nichts ſehr Ungrwoͤhnliches find; — daß fe ¶wie 


alle andern Weltbegehenheiten) Wirlungen natuͤrlicher Urſachen 
find, und in. den meiſten Sällen nach einem .fo nothwendigen 
Naturgeſetz erfolgen, daß ein Kenner und, ſcharfer Beobachter 
der menfhliden Dinge beinahe mit Gewißheit vorheriagen 
koͤnnte, me und wann dergleichen fih ereiguen müßten. 

Zwar. find die Menfhen ihrer Natur nach mit einen 
hohen Grade vom. Duldungs: und Ausdaurungstraft begabt. 
Es wäre, wenn uns Frankreich nicht das. Beilpiel gegeben 
hätte, unglaublih, was für Laſten felbit: ein Iebhaftes und 
ungeduldiged Volt nach und nach ertragen. lernt; mag, für 
ungeheure Ungesechtigkeiten, welde fhmählihe Behandlung, 
welche Abſcheulichkeiten es eine lange Zeit. aushalten kaun, 
wenn nur fein Leiden durch ſaſt unmerklihe Gradationen 
zunimmt, und bie. Gewalt, von welder es zu Boden gedruckt 
wird, allen Widerfiand ‚unmöglich, gu machen ſcheint. ber 
ſelbſt die laſtbarſte Duldfamteit hat ihr Maß und Ziel: wird 
auch dieſes überfchritten,. fo geht fie endlich in Verzweiflung 
über, und bie Werzweiflung eines großen Volks ift mer 
der erſte Augenblick eines allgemeinen Gefühle feiner eigenen 
Stärle. Es wäre Unfinn auf Seiten der Gemalthaber,,. ein 
an leidenden Gehorfam gewöhntes Wolf bis zu dieſem Augen’ 
blick zu treiben: und doch wird dieſe Wahrheit vielen, ver- 
geblich gepredigt! Es muͤſſen ſolche Begebenheiten erfolgen, 
wie wir erlebt haben, um fie zum Nachdenken zu nöthigen : 
aber (man kann es nicht ‚oft. genug wiederholen) wohl denen, 
bie Flug genug find, duch andrer Leute Schaben weile zu 
ar 

. Man braucht: ſich nur des. ganzen Bufammenhanges der 
Upaftände. „zu erinnern, unter, ‚welchen ber allgemeine Aufſtand 
des Franzſiſchen Volls im Julius .1789 ‚erfolge, um über 
zeugt zu werden, daß biefe Besebenheit eine zur Reife ge 
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KImemene unaufdaltbare Wirkung vorgehender Urſachen Wax; 
anf welche die Frage, ‚ob fie mit Recht oder Unrecht erfolgt 
feg ? nicht viel beſſer paßt, als auf ein erheben in calabrien 
oder einen Orkan in. Jamaica. 

Allein, nachdem fie mn erfolst: war, uw wenigftend 
eilf Zwölftheile der ganzen Nation: ihren. allgemeinen Willen; 
„nicht länger zu dulden: was fchon ‚lange nicht zu dulden 
vwar,“ mit einer Energie, die allem Widerſtend Trotz - bot, 
zu Tage gelegt hatten: welcher unbefangene Sufchauer diefer 
großen Begebenheit hätte fo wenig Menſchlichkeit haben 
koͤnnen, nicht zu wuͤnſchen, daß fie einen glädlihen Ausgang 
für die Nation nehmen möchte? Und wer mußte fih nit 
freuen, wenn er ſah, wie viele Umftände zufammentrafen, 
diefen erwünfshten Andgang. zu befördern ? welde große Kräfte 
fih Dazu vereinigten, amd mit ‚wie: vieler Weisheit und 
Standhaftigkeit_die hellaſten Köpfe, die geſchickteſten, berebter 
fen und muthvolleſten Dränner :aus- allen Claffen, die wahren 
Dptimaten der Nation, fich dagn verwendeten? 


Die Deputirten: des ſogenannten dritten Standes, hurch 


eine Anzahl von Gliedern der beiden hoͤhern damaligen Staͤnde 
verſtaͤrkt, confiituirten ſich uuter dem Namen: Nationalver⸗ 
ſammlung su bevollmaͤchtigten Repraͤſcatanten der Nation, 
und wurden kaum vom: Koͤnige ſelbſt dafuͤr erkannt, als fie 
ſich auch (wie beicht vorauszuſehen. war) sur: Asemblee 
nationale canstiluante erhoben, di. gu: einem. ſolchen Ausſchn 
dee Nation, der den Auftrag von ihr hatte, dem ie eige 
neue und befiexe Epnftitution- zu gehen. — 

Auch dieß iſt eine: geſchehene Sache, webei die- zrese, 
„mit welchem Rechte?“ 4u ſpaͤt Ipmmnt; miewohl (im Vorbei⸗ 
gehen geſagt) niemand, der die fogenannten, Cahiers. der drei 
Stände geleſen hat, laͤugnen wird, daß —. infofern die Ge⸗ 
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brechen und Mißbraͤuche der vormaligen. Verfaſung mal. 
Staatsverwaltung, welchen der allgemeine Wille abgeholfen 
wiſſen wollte, nicht ohne Veraͤnderung ber Conſtitution zu 
heilen waren — das Recht zu einer ſolchen Staatsopera tion 
im: den Cahiers wirklich eben fo gut enthalten, war, als von 
dem, Der einen gewiſſen Zwec erreicht: willen will, voruusgeſetzt 
werden muß, daß er auch zu allen notwendigen Debingungen 
desſelben berelt fy. 


Eine neue Conſtitution war alfo das große Werk, welches 
die Nationalverfammlung in die Arbeit nahm. — Aber von 
biefem Augenblid an. mußte fie. auch nothwendig, in Parteien 
und Notten. zerfallen. 


Sp wie fh der König: genkstänt gefehen hatte; die ige: 
meinen Staͤnde bes‘ Meike zuſammen zu berufen, war ed, 
ſelbſt bei der Hoſpartei, eine ausgemachte Sache, daß Dad 
Volk bei. den Operationen, wozu ber König bie Staͤnde ein: 
Iud, gewinnen ſollte; aber frelich follte es fo. wenig gemiunen 
als moͤglich. Denn das Voll kvnnte nur gewinnen, was Der 
Hef, die hoͤhere Kleriſei uud der mit ihr aufs engite ver⸗ 
bundene Adel verloren, d. i. was fie entweder freiwillig ober 
gezwungen dem gemeinen Weſen auſepfern wollten, ober 
mußten. Da nun dieſe wenig Luſt zrigten, von ihrer Autors 
tät, ihrem Einfluß, ihren Vorrechten, Vortheilen und Bes 
fitzungen aller Arsen auch nur einen: Sonnenftaub mehr aufe 
zuopfern als fie ſchlechterbdings mußlen; da -fie: alle alles 
anwandten, die Plane her Molkspartei zu ımbergraben, zu 
hemmen, and, fo viel an ihnen. war, zn vereiteln: was 
mußte bie: natürliche Folge davon ſeyn, als daß ſte ſich zuletzt 
gezwungenerweiſe a weit groͤßern Auſppferumngen bequemen 
mußten, als man ihnen zugemathet haben wuͤrbe, wenn fie 
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es Hätten aͤber füh gewsimen Tonnen, den Wuͤnſchen ‘des 

Boltes gleich aufangs mit guter Art enkgegen zu man? - 

Seit bem 14 Julius mar das / Ueobergewicht der. Macht 

fo entſcheidend auf Seiten des Wells, "Inf: aller Wiberfinnk, 
den man den Verfechtern ſeiner Mechte -entgegewitkte, u 
nichts dienen Tonnte, als Suf-fie ihre Forhenungen immer 
höher fpannten, und endlich, durch die Almacht der Umſtaͤnde 
gezwungen, fo bach ſpannen mußten ald ed nur immer: bgluh 
wor. Kurz — es fen nun daß die Haͤupter des Volls keinen 
andern Ausweg fahen die Nation gu: retten; oder daß republi⸗ 
caniſche Geſinnungen und Grundſaͤhe fie ſo weit führten; oder 
daß eimige Demagogen ſich von Ambition und Privatleiden⸗ 


ſchaften fo weit uͤber die Gränziinie der Maͤßigung fortreißen 


Dehen; oder daß alle dieſe Triebfedern hei verſchiebderen GSub⸗ 
testen zugleich ins Spiel kamen md: zufanmen: auf, Etnen 
Yunkt' wirkten: genug, die Majoritaͤt ber Natienalverſamm⸗ 
kung ertlärte, „daß die ſouveruͤne Gewalt und: Majeſtaͤt allein, 
ungertrenmt, und unveraͤußerlich ‚bei der. Nation ſtehe,“. und 
machte diefen Satz, nebft’einer allen einzelnen Staatsbuͤrgeen 
Faftchenben Gleichheit an Rechten — von welcher die Auf⸗ 
bebung alles bisherigen Unterſchieds der. Stände und. Claſſen, 
aller erblihen Titel und Vorrschte, and des ganzgen Feudal⸗ 
ſyſtems mit allemı feinem Subehör, die natuͤrliche Folge war 
— sur wefentlichen Grundlage ihrer neuen Senftiktitlon. 
Diefe neue Staatseineinhtung legt; 1) durch bie. Werthei- 
mg der vollziehenden: und admmiſtrirenden Gewalt unter 
den König, ein verantwortliches Miniftertun, ducinudachtzig 
Departements = 'umd.. udihuadertieummmbuiersig Diſtrirkv⸗ 
directorien und vierundvierzigtauſend Munioipalitaͤten, 2) 
durch die Aufhebung aller erblichen Worzuͤge und Geractinme 
des Wels, 3) duch ..drd-allensMetiukehrgern zuſtehenda · Mecht, 
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tn’ den Awemblees.primaires bie Waͤhler (Elscteuiz) ſowohl der 
gefeßgebenden Mopräfentanten : ber. Nution, als ben. Glfeber 
der Departements = und Diſtrietsabminiſtrationen, und der 
Michter in allen Inter = und“ Obergerichten'gu feyn, . A): durch 
He Einsihtung:der fogenannten Nationalgarden, und 5) durch 
die Beginftigung ber bemelratifchen Clubs, die fih in den 
meiften Städten Frankreichs, nach dem Modell des ſogenannten 
Batobhercdiubs zu Paris, formirten, und in kurzem eine Menge 
Heiner politiſcher Körper vorſtellten, die zulekt der National⸗ 
verſammlung felbit furchtbar wurden, und zur Fortdauer der 
Hnarchie, in welche Frankreich durch die Auflöfung der alten 
Conſtitution verfiel, nicht wenig . beitrugen.-- ich Tage, bie 
neue Eonftitusien. Tegte durch alle dieſe Einrichtungen in bie 
Schale des Dolls ein fo großes Uebergewicht iiber. den König 
und den Adel, daß es das Anfehen haben mußte (und ver⸗ 
muthlich auch die Meinung und Abſicht einer anſehnlichen 
MPartei in Der Nativnalverſammlung war), als ob man Frankreich 
in eine foͤrmliche Demokratie umwandeln, und den leeren 
Mamen Koͤnig und ein unweſentliches Geſpenſt von Monar⸗ 
chie, bloß aus Schonung eines alten popularen Wahns und 
aus andern politifchen Ruͤckſichten, — nur der Form wegen 
und fuͤr den Augenblick beibehalten wolle. 

"Die Menſchen muͤßten nicht mehr ſeyn was fie von jeher 
geweſen find, wenn eine fo ploͤtzliche Umkehrung der Dinge 
nicht die Folge gehabt haͤtte, daß ſich die Nation in Rotten 
ſpaltete, die unter ben Namen ber. Royaliſten, Ariſtokraten, 
Demokraten, Talobiner, Freunde der Freiheit und ber Con⸗ 
fritution, u. f. w. das eich in Verwirrung fenten, die Anar- 
chie fortdauernd machten, bie geſundeſten Glieder der Natio⸗ 
nalverſammlung entweder aus derſelben verfrieben, ober ihre 
Stimme uͤberſchrien und ihren wohlthaͤtigen Einfluß hemm⸗ 
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ten, bie Nationalverfammlung ſowohl an ruhiger Ausbildung 
md‘ Vollendung der Conſtitntion, als an andern, zu Wieder⸗ 
herſtellung ber burgerlichen Orbnung nnd der zerruͤtteten 
Staatsoͤkonomie gleich nothwendigen Operationen hinderten, 
Fe nicht ſelten zu uͤbereilten Maßnehmungen trieben, und 
durch bie entgegenarbeitenden Bewegungen, Complotte, heim⸗ 
lichen oder offenbaren Bemuͤhungen ber aufs Aeußerſte gebrach⸗ 
ten Oppofitionspartei das Voll In: Convulſionen ſtuͤrzten, 
deren wilde Ausbruche mehr als Einmal der ganzen Revolu⸗ 
tion einen hoͤchſt ungluͤcklichen Ausgang drohten. 

Die Volkspartei glandte unter ſolchen Umſtaͤnden nicht 
einen Schritt nachgeben zu koͤnnen, ohne alles bereits Eroberte 
wieder aufs Spiel zu fehen ; und ihr Mißtrauen (die natuͤr⸗ 
fche Frucht einer von ihren ‚Gegnern durch unzählige Mittel 
beftändig unterhaltenen Wengftfichteit vor ſichtbaren und m: 
fihtbaren Gefahren) flieg‘ endlich auf einen’ fo Hohen Grab, 
daß fie ihren eignen Freunden nicht mehr traͤuten, und jebe 
Aeußerung 'gemäßigter Geſinnungen fir: Hochverrath gegen 
die Nation anfahen. Die Hofpartei, der-Adel’und die hohe 
Geiſtlichkeit Hingegen fahen fich 'fo weit getrieben, daß fie 
nicht mehr für ihre alten Privileglen, Cremtionen und Präre- 
gative, fordern für ihre Griftenz zu ftreiten glaubten. Die 
Verzweiflung wirkte num eben dasſelbe bei ‚ihnen, mas fie 
ehemals‘ bei dem britten Stande gewieft hatte: To wie fie 
nichts mehr zu verlieren hatten; was in ihren Augen des 
Lebens werth war, entichtoffen fie ſich, auch das, was man 
ihnen laſſen wollte, aufs Spiel. zu feßen, und entweber Alles 
wieder zu gewinnen, oder Alles zu verlieren.” 

Unter fo mancherlei nachtheiligen Umſtaͤnben, mitten 

unter dieſen Erfchuͤtterimgen tind haͤrtnaͤckigen Kaͤmpfen ent⸗ 
gegenwirkender Kraͤfte, ſtieg, von der nebermacht bes gemei⸗ 


h 
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am Welle Keſchutzt und beguͤnſtit, diele neue Conſtztution 
hervor, die von ihren. ſchwaͤrmeriſchen Freunden eben ſo uͤber⸗ 
mäßig erhoben, als von ihren — varteüſchen Feinden 
Akernaößig verachtet, geſchmaͤht und verläflert wird. 

Sie verdiant meines Evachtens wmeher..dag. eine noch dB 
dert. MNher bevor ich Ihnen angine Meinung von. Devfeihgn 
Ange, dürfte, wohl die Beantwortung einer Frage nicht, uͤher⸗ 
fläffig. ſeyn,die ‚jedem; Unbeſangenen zuerſt einfallen · muß; 
nmämlich: „iſt dieſe Conſtitution auch wirklich (wie man .ba⸗ 
hauptet und behaupten muß, wenn fie fir ein feftkehendes 
Meichsgrundgeſetz anerkannt werden fol) der ‚allgemeine: Wille 
der Franzoͤſiſchen Nation?’ 

Daß die ‚Emigranten „und ihre: noch siägebliebenge 
Freunde diefe-Erage mit eineun,überkauten, Rein beantworten⸗ 
nerſteht ſich; und unſtreitig hatten fie (inſofern Ke gig. Theſl 
der Nation ſind, und fo Iange- ſie es find) ein —— 


zoden ·Artikel der Conſtitution ihre: freie Stimme au geben. 


Aber befanden ſie ſich auch wirllich und. immer im Veſitz der 
‚Ausübung. dieſes Rechts, als die Conſtitution noch. ‚unter den 
Händen ihrer Werkmeiſter war? — Schwerlich wird. jamapd, 
der mit den Verhandlungen der conſtituirenden Nationalver⸗ 


ſammlung genauer ‚bekannt iſt, diaſes {enter ohne Einſchrin⸗ 
kung behaupten wollen. 


Man wendet· eins der MWiderfpruch eine Haufens von 
Menſchen, der. ſich zu dem groͤßern, ber. Sonftitution anbau: 
„genden Theile der, Nation kaum wie eins zu hundert nexhält, 
oͤnne und dürfe: nicht in Betrachtung fommen. ... - 

Sie wiffen, mein Freund, was Herr Burke gegen- dieſe 

Behauptung aus allgemeinen. Rechtsaruͤnden mit großer ein: 


barkeit eingewendet hat. Eine Ichaufe Erörterung ſeines Rai⸗ 


ſonnemegts uͤber. dieſen Punkt wuͤrde mich hier zu weit fuͤhren. 
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Ueberhaupt aber leuchtet einem jeden ein, daß ber allgemeine 
Satz, „bie Majorität des Volks könne, -fo oft fie von großen 
und weientlichen Beſchwerden dazu aufgefordert zu ſeyn glaubt, 
die gegenwärtige Verfaflung eines Staats nach Gefallen um: 
Jehren,”’ mit. dem Intereſſe der bürgerlichen Geſellſchaft ſchlech⸗ 
terdings unverträglidh ift, und, wenn er überall unter dag 
Volk verbreitet würde, unverfehend ganz Europa in die gräus 
lichfte Zerrüttung fürzen könnte. 

Aber wenn nun doch in irgend einem befondern Falle 
nicht zu laͤugnen wäre, daß die. zeitige Gonftitution eines 
gewiffen Staats nichte tauge, daß fie nur dem kleinſten, 
mädtigften und reichiten Theile der Nation guͤnſtig, für dem 
größten hingegen unterdrüdend ſey; wenn ferner diefer größte 
Theil lange geduldet hätte, was von Menſchen, die ſich etwas 
mehr als Laſt- und Zugvieh zu ſeyn fühlen, nicht zu dulden 
it, und nun entfchloffen wäre, es nicht länger zu dulden, 
einmuͤthig entſchloſſen wäre, fih, Eraft der Uebermacht feiner 
Köpfe und Arme, in Sreibeit zu feßen; wenn er auch damit 


wirflih zu Stande gekommen wäre, und ed nun bloß darauf 


anfäme, Das wieder erlangte Gut gegen alle Angriffe und- 
Gefahren möglichft fiher zu ftellen — wie dann ? 

Natuͤrlicherweiſe würde und müßte in diefem alle bie 
große Mehrheit entfcheiden; und die unbeträchtlich kleine Mi— 
norität müßte fi entweder der Conftitution, die den Meiften 
gefiele, unterwerfen; oder, wenn fie dag nicht wollte, müßte 
ihe erlaubt feyn, fich felbft von dem Körper der Nation ab: 
zutrennen, auszumandern und ein anderes Vaterland zu 
ſuchen. 

Und ausgewandert iſt auch wirklich, weltkuͤndiger Maßen, 
ein an ſich ſehr betraͤchtlicher, wiewohl gegen vierundzwanzig 
Millionen, die zuruͤckgeblieben find, der Zahl nach unerheb⸗ 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 10 
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licher Theil ber Nation. Aber dennoch, weich ein ungeheuer 
Verluſt, wenn unter diefen dreißig oder vierzigtaufend Emi⸗ 
granten auch nur der fechete, mur der zehnte, ja. mur Der 
zwanzigſte Theil, nicht bloß Ariſtokraten dem Namen nach, 
fondern wirklich das, mas diefer Name befugt, die beiten, 
die aufgeflärteften, vechtfchaffenften, tugendhafteften, verbienft- 
volleſten Männer der Nation, wenn es Miltiaden, Chmonen, 
Zenophonen, Phocionen und Epaminondaſſe wären, denen ein 
beillofer Zuftand ihres Vaterlandes nicht andres ale dem 
Wanderftab übrig gelaffen Hätte! Aber, zum läd für Frank⸗ 
reich, find dieſe Ausgewanderten dem größeren Theile nah — — 
Doch, ich urtheile nicht gern nah Hörenfagen! Aber, wenn 
Ste von Augenzeugen, von Leuten bie fin auf das unmittel⸗ 
bare Seugniß ihrer eigenen Stirien und Ruͤcken berufen koͤn⸗ 
nen, bören wollen, wer biefe Kranzöfifhen Optimaten find: 
fo erkundigen Sie fihb nur zu Durlach, Speier, Worms, 
Mannheim, Koblenz, Trier u. f. w., und Sie werben ſich 
nicht wenig wundern, warum die Nationalverfammlung, anflatt 
fie zur MWiederkunft zu nöthigen, nicht ſchon laͤngſt ein allge⸗ 
meines Natlonaldant: und Sreubenfeft wegen ihrer freiwilligen 
Auswanderung angeordnet bat. 

„Alſo wäre denn doch — diefe Ausgewanderten, und 
diejenigen von den Zurddgebliebenen, die ihnen in Gedanken 
and Wuͤnſchen nachfliegen, abgerechnet — die neue Conſtitution 
der allgemeine Wille des Franzoͤſiſchen Volkes?” 

Geſetzt auch dieß fey vor dem leidigen Schisma, welches 
die bürgerlihe Gonftitution der Klerifei, und der den Prie⸗ 
ftern deßwegen auferlegte von den meiften aber verweigerte 
Eid veranlaßte, der Kal geweien: fo ift doch unläugbar, daß 
feit diefem unfeligen Zeitpunft, und noch in dem Augenblick, 
da ich dieſes fchreibe, die Majorität des Volks in fehr vielen, 
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wo nicht den meiſten Diftrioten des Reichs, wenigſtens mit 
diefem Theile der Eonftitution fehr übel zufrieden if. 
Aber — au die Artikel, wodurch der alte Nömifch: 

katholiſche Slanbe des Franzöfifhen Volles in die Enge kam 
bei Seite geſetzt — haben wir. große Urſache zu denken, baf 
fih, außer den beiden Hauptparteien, eine beträchtliche Anzahl 
verftändiger Männer von reifem Urtheil und abgekühltem 
Blute in Frankreich‘ finde, denen bie Gebrechen der neuen 
Conſtitution noch viel ſtaͤrker als.irgend einem Ausländer auf: 
fallen, und die zu ber Disproportion zwiſchen der Allgewalt 
des Volks und der Ohnmacht des an allen Gliedern gefeflelten 
Pouvoir executif, — zu den vierundvierzigtaufend Municipa⸗ 
litäten, zu der Verorduung, das bie Departements:, Diſtricts⸗ 
und Municipalitätäbeamten alle zwei Jahre andern Plas 
machen miffen, und zu manchen andern GSonftitutionsgefeßen, 
wodurch die alte Ordnung der Dinge zum Schaden einer un: 
zaͤhligen Menge einzelner Glieder der Geſellſchaft auf einmal 
gewaltfamer Weiſe auf den Kopf geftellt worden ift, ihre 
Einwilligung nie gegeben hätten, wenn fie bei Errichtung der 
Gonftitution eine freie und fihere Stimme gehabt hätten. 

Und nun laffen Sie mich noch fragen, ob Sie fich ſelbſt 
mit innerer Ueberzeugung überreden können, daß der König 
(der in einem monarchiſchen Staate zu Dingen, die das 
Ganze fo wefentlich betreffen, doch auch ein Wort zu reden 
baben follte) die Sonftitution, fo wie fie ihm vorgelegt worben- 
it, unbedingt angenommen hätte, wenn er mit völliger Frei⸗ 
beit und Sicherheit, oder nur mit einiger Hoffnung, daß fein 
Widerſpruch in Betrahtung kommen würde, feine Meinung 
darüber hätte fagen dürfen ? 

Es iſt wahr, Ludwig XVI Hat feierlih und Öffentlich vor 
feiner Nation und dem ganzen Europa erklärt, daB er. bie 
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Eonftitution freiwillig angenommen babe; und es wäre alfo 
nnartig, wenn wir und an jenen Spaßmacher erinnern woll⸗ 
ten, der, indem er ben Kopf aus dem Fenſter fiedte, um 
einem antlopfenden Befucher zu fagen er ſey nicht zu Haufe, 
ed (zum Scherz wenigſtens) fehr übel nahm, daß ihm jener 
nicht auf fein Wort glauben wolle. Der. König hatte aller: 
: dinge die Wahl, entweber die Sonftitution anzunehmen oder 
die Krone abzulegen; und er wählte was für ihn (und in 
der That auch für die Nation) das kleinere Uebel fchien. Wem 
die freie Wahl gelafien würde, ob er-in den Rhein fpringen 
oder fib am Ufer die Haut über die Ohren ziehen laſſen 
wollte, würde ohne Zweifel bag erfte erwählen, weil es ihm 
doch eine Möglichfeit, duch Schwimmen davon zu fommen, 
übrig ließe: indeffen ift klar, daß er, wofern er ganz frei 
wäre, Feines von beiden wählen würde. . Auch hat Ludwig XVI 
felbft, fowohl in dem Annehmungsact als in feinen öffent: 
lichen Erklärungen au feine Brüder und an die fammtlichen 
Emigranten, — Erllärungen, welche (im Vorbeigehen gefagt) 
mit großer Weicheit und Schielichkeit abgefaßt find — fi 
über die Beweggründe feiner Annahme deutlich genug erklärt. 
Man hatte dem guten König aufs ſtaͤrkſte verfichert, daß bie 
Wiederherftellung der allgemeinen Ruhe und Ordnung in dem 
zerrütteten Frankreich bloß von feiner Annahme der Conftitu: 
tion abhange ; und er hatte in der That Urſache fich dieſe 
Hoffnung davon zu machen, — wiewohl der Erfolg Dad Ger 
gentheil gezeigt bat. Wie fehlerhaft auch eine Conftitution 
feyn mag, ſo ift doch die Regierung des Gefeges Immer beffer 
als eine Anarchie, worin Miltons Chaos König ift. Ludwig XVI 
fonnte, für feine individuelle Perfon, mit feinem conſtitutions⸗ 
mäßigen Loofe zufrieden ſeyn; ein Roi faineant würde ed 
foger dem muühfeligen gefahr: und forgenvollen Leben eines 
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Friedrichs 1 von Preußen unendlih vorziehen. Diejenigen 
Artitel ber Eonftitution, die er (wenn es im feiner Macht 
geftanden hätte) vermuthlich abgeändert haben wuͤrde, betref⸗ 
fen nicht fein periönliches Beſſerſeyn, fonbern das Belte der 
Nation, die fih (wie der Augenfchein lehrt), der Sonfitution 
ungeachtet, und (die Wahrheit zu fagen) zum Theil aus 
Schuld derfelben, fehr übel befindet, und allem Anſchein nad 
in fursem noch übler befinden, und, wenn nicht: irgend ein 
Deus ex machina bazwifhen fommt, in alle Gräuel und 
Sammer der abſcheulichen Seiten ber Ligue zuruͤckſtuͤrzen 


"ER nenn wir nun alle diefe Umſtaͤnde zufammennehmen, 
fo fheint die Frage: „ob die neue Franzoͤſiſche Conſtitution 
in allen ihren Artiteln für deu allgemeinen Willen der Nation 
angefehen werden könne 77 aufe gelindefte zu reden, ſehr proble: 
matifch zu fepn. 

„Aber, fev ed auch damit wie ed wolle, wenn die Eon: 
Kitution nur an und in fich ſelbſt gut, nur fo befchaffen iſt, 
daß fie der allgemeine Wille zu ſeyn verdient, und wirklich 
der allgemeine Wille wäre, wofern alle einzelnen Beftandtheile 
der Ration den Ausſpruͤchen ber gefunden Bernunft Gehör 
geben könnten und wollten!” Dieß, mein Freund, ift der 
große Punkt, worauf alles ankommt, — und worüber ich 
Ihnen meine Aberlegteften Gebanten mitzutbheilen verfprochen 
babe. 

Ich gehe nicht ohne bag gehörige Mißtrauen gegen mich 
felbft, und mit aller Chrerbietung, bie einem Werke gebührt, 
woran bie Auswahl der beiten Köpfe einer Nation wie bie 
Sranzöfifche achtundzwangig Monate lang geaubeitet hat, daran, 
mein Urtheil über dieſes Werk zu fagen. Sch erfenne bie 
ſeltnen Geiftesfräfte und bie glänzenden Talente, die während 
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Diefer Arbeit, auf welche die Augen des ganzen Europa gehef⸗ 
tet waren, in der Nationalverfammiung ine Spiel geſetzt 
worden find: und ich verabſcheue deu bloßen Gedanken einer 
mit Borfaß oder aus Uebereilung und Eigenduͤnkel begengenen 
Ungerechtigteit gegen verfchiedene verdienfinolle Männer, die 
an berfelben Antheil haben. Uber dieſe Gefühle Eönnen und 
duͤrfen uns nicht hindern, von dem Werke ſelbſt eben fo frei- 
maͤthig und umbefangen zu urtheilen, als ob uns meber von 
den Verfaſſern, noch von ben unfäglihen Schwierigleiten 
welche fie zu: befämpfen hatten, noch von der Gewalt der 
Einflüffe von welchen fie fi nicht immer frei erhalten fonn= 
ten, noch von allen den übrigen ungünftigen Umſtaͤnden (die, 
wenn es um Mechtfertigung oder Entfchuldigung der einzelnen 
Gefeßgeber zu thun wäre, in Betrachtung fämen) nicht das 
Mindeſte befannt wäre, 

Unftreitig ift es ſchon ein großer Nachtheil, wenn der 
Entwurf einer Sonftitution, wodurch eine in ben legten Zügen 
liegende Monarchie wieder nen geboren und der möglichite 
Wohlſtand der Nahlommenfchaft auf einen ewig dauernden 
Srund gefeßt werden fol, einer Berfammlung von smölihun: 
dert To ungleichartigen Gefchöpfen, als Diejenigen, woraus 
die Assemblee constituante beftand, aufgetragen wird. Wahr’ 
ſcheinlich würde ein anderes. vielleicht nicht To koloſſaliſches, 
aber mit fich felbft befier übereinftimmendes, den Umftänden 
(wovon der Menſch fih nie gänzlich Meifter machen kann) 
angemefl’neres, leichter und fichrer ausguführendes Werk heraus 
gelommen ſeyn, wenn es, anftatt zwölfhundert Männern, 
einem einzigen, aber einem Solon, oder einem Triampirak, 
aber einem Triumvirat wie Montesquien, Turgot ‚und Frank⸗ 
lin, hätte aufgetragen werben können. 

Doch, wozu Hppotheſen und fromme Wünfche? Frankreich 
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beſaß keinen Solon noch Franklin, hatte Leinen Montesquien 
noch Turget mehr. Die Conftitutien ift nun einmal gemacht, 
und, ſo wie fie ift, möchte fie immer für eine Nation von 
drei oder vier Millionen Menſchen, die an Seele und Leib 
srößtentheils ‚nach unverbosben wären, noch anf einer nicht 
fer hohen Stufe der Eultur flünden,, und, mit deu: Uebeln 
einer übermäßigen, unterbrädten Ungleichheit noch unbelannt, 
son Luxus, Ueppigkeit und Webermuth eben fo weit ale wi 
Dieftigleit, Elend und Sklaverei, von beiden aber ungleich 


weiter als von ber erfien Einfalt des Hirten⸗ und Pſtanzer⸗ 


lebens entfernt waͤren — wit ECinem Worte, die Conftitutien, 
wie fie vor und liegt, möchte vielleicht für ein Volt wie die 
Engliicgen Colenien in Nordamerika vor ihrer gegenwärtigen 
Unabhängigkeit, eder in etlihen Jahrhunderten, wenn die 
Neuſeelaͤnder ober NReuhelländer binnen diefer Zeit neh um 
einige Stufen in ber Humenifirung vorgeruͤckt ſeyn werden, 
für Neuholland und Neuſeeland ganz gut fen. Aber Me die 
edevant Franzoſen, fiir eine fo unendlich weit von der Ein⸗ 
felt und Meiuheit der Sitten, ohne welche fich Leine glüdtiche 
Demstratie denten läßt, entfernte Nation kann der plögliche 
Yebergang aus der Unterdruͤckung bes willkuͤrlichſten Deſpotis⸗ 
mus- und der verhaßtefien Art von Ariſtokratie in eine be 
molcatifche Verfaſſung, die ihr den hoͤchſten Grab von politi⸗ 
fer Freiheit einräumt, nicht anders als ein unnatuͤrlicher 
Zuitand ſeyn. Montesquien — ber fo oft in der Nationalver⸗ 
femmlaug citirt wurbe, aber deſſen Geiſt fo felten in ibe 
erſchien — würde fich sewiß nie haben einfallen laffen, einer 
über eine Quadratflaͤche von mehr als sehmtaufend geogra⸗ 
Yıiihen Meilen ausgebreiteten Nation — und welch einer 
Retion I — einer fo rafchen, fo eiteln, fo leicht aufbranfenden, 
f# ſchwaͤrmeriſchen, und Dabei fo leichtfentigen, fo wilfinlichen, 
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fo unbändigen und fo verdorbenen Nation, eine Verfaſſung zu 
geben, die ohne Sinfalt bes Sinnes und Unſchuld der Sitten, 
ohne einen entſchiodnen Charakter von Maͤßigung, Beſchraͤnkt⸗ 
beit und Haͤuslichkeit fich nicht einmal unter einem Tleinen 
Volte erhalten Tann; ‚eine Verfaſſung, die fogar der kleinen 
Mepublit Athen, bloß weil der Charakter ihrer Einwohner 
dem Franzöfifchen Nationalcharafter ähnlich war, verberblich 
geweſen iſt. 

„Aber, werden Sie vielleicht einwenden, wenn auch allen⸗ 
falls bie jetzt lebende Generation, dem größten Theile nach, 
für eine ſolche Verfaſſung nicht gut genug wäre: fo wird 
doch die Eonftitution ſeibſt den Charakter des Volld unver: 
merkt reinigen, veredeln und ber Freiheit wuͤrdiger machen; 
fo wird fie wenigſtens der Nachwelt eine beffere Art von 
Menfchen bilden; und fo werden bach bie Künftigen Genera⸗ 
tionen, eben fo für die Sonftitution gemacht wie diefe fir fie, 
Die unermeßlichen Vortheile der Freiheit zu genießen haben.“ 

Das gebe der Himmel! Ich fage von ganzem Herzen 
Amen! dazu. ber, wofern wenigftens unfre Enkel dieſe 
große phufifch = moralifhe Revolution tn den Köpfen, in ben 
Herzen und unter ben Zwerchfellen der Franzoſen erleben 
follen, werden wohl mit der Eonftitution felbft noch große 
Veränderungen vorgehen muͤſſen. Denn, entweder alles, mag 
mich die ganze Gefchichte der Menfchheit gelehrt hat, beträgt 
mich, oder die Eonftitution, von der wir reden, Tann, fo wie 
fie ift, nicht alt genug werben, um eine Urt von Menſchen, 
wie die Demokratie fie nöthig hat, in Frankreich zu zeugen; - 
kann aus innerlihen Kehlern, aud Mangel an innerer Stärke, 
eben fo wenig Beftand haben, als fie wegen ihres Unverbälts 
utfles ſowohl zu dem Charakter, ben Gewohnheiten und Sit: 
ten, ja felbft zu dem bermaligen Grade der Cultur und Auf⸗ 
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Färung bee Aranzöfifegen Volkes, als zu Frankreichs ianern 
und aͤußerlichen Umſtaͤnden, beſtehen kann. 

Es iſt nicht ſeit ehegeſtern, daß ich von ber Wahrheit 
des Homeriſchen Halbverſes 


Vielherrſcherei taugt nichts — 


innigſt uͤberzengt bin, und der hoͤfliche Correſpondent des 
Moniteur, der es mir vor einigen Wochen zu einem ehren⸗ 
vollen Titel machte, Verfaſſer des Agathon zu fepn, hätte 
when Eönnen, daß ber Verfaſſer bed Agathon ſchon vor 
fünfundzwanzig Jahren im erken und zweiten Kapitel bed 
adten Buches Schilderungen, wie es in bemokratifchen 
Staaten zugeht, anfgeftellt Hat, Die nicht wohl von ihm vers 
muthen laffen, daß die Unblidung der Sranzöflihen Monarchie 
in eine Demokratie, wit noch feine geweſen tft, eine ſehr 
— Begebenheit fuͤr die Nation in ſeinen Augen ſeyn 
ne. 

Und doch, mein lieber Freund, wenn denn dieſe neue 
Demokratie am Ende auch nur eine aͤchte und reine Demo⸗ 
kratie waͤre! So haͤtten wir doch wenigſtens den Troſt, hoffen 
zu dürfen, daß ſie, bei allen Gebrechen dieſer Staatsfſorm, 
auch Has Gute berfelben haben werde. Aber unglüdlichers 
weile ift die neue conftitntlonsmäßige Verfaſſung Frantreiche 
weder Monarchie no Demokratie, fondern als ein politiſches 
Weſen betrachtet, To eine Urt von Dingen, wie bie Can: 
tauren der Griechiſchen Dichter, die fih zwar recht gut 
dihten, träumen, malen und aus Stein bilden laſſen, aber 
nme nicht lebendig exiſtiren koͤnnen. 

Die Eonftitution hat zwar erklaͤrt, daß bie Franzoͤſiſche 
Regierungsform monarchiſch fen; aber fie erklärt zugleich, daß 
Ye Sonveränerät einzig und unzertrennlich der Nation zuge: 
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hoͤre. Der wahre Monarch iM alſo bad. keit, und: es iſt 
fhwer zu Tagen, was ber König. in dieſer demokratiſchen 
Monarchie ſeyn fol. Sie haben ihm beinahe «alles Auſehen 
und alle Macht genommen, ohne welche bie. Iönisliche Wuͤrde 
den Swed, für den fie da ift, nicht erfüllen kann; und fo 
wie bie Sachen zwifhen dem Volk und dem Könige ſtehen, 
iſt ed mwraliih unmöglich, daß jemals ein gegenſeitiges Ver⸗ 
tuauen zwiſchen ihnen ſtatt finde. 

Der. König ſoll bie executive Macht haben, und finbee 
bei jedem Schritte Hinderniſſe, Fußaugein und Steine: bed 
Auſtoßes, bie feine Operationen aufhalten, erfchwereu, mb 
‚nieht felten unmöglih machen. Er bet die Crecution, und 
e8 fehlt ihm nichts dazu ald — die Macht. 

Die Conſtitution bat: ihm, nah langen und hitzigen 
Debatten, in welchen bie Vernunft nur mit großer Muͤhe 
endlich über den demokratiſchen Fanatismus ben Sieg davon 
trug, das Veto als ein nothwendiges Gegengewicht gegen Die 
demokratiſche Ariſtokratie der Nationalverfommlung eingeräumt. 
Aber auch dieſes laͤßt ihn der eiferſuͤchtige und argwoͤhniſche 
Geiſt ber Demokratie, den bie Conſtitutien dem für Dem 
einzigen Spuverän erklärten Molke in bie. Naſe geblafen Has, 
nicht ruhig ausuͤben. Gleich beim eritenmale, da er Dem 
nenlichen Decret gegen die Emigranten aus Gruͤnden, bie 
eines weifen und gusen Königs wuͤrdig fcheinen, feine Sanction 
verfagte, durfte ſich das Direstorium des Departement de 
Loir et Cher unterſtehen, in einer Adrefle an. die National: 
verfammiung zu fagen: Legisiateurs, votre deoret sur les 
emigrans vous comble de gloire. Nous ne voulons pas de- 
clamer oontre le veiw du Roi, puisque la Constitution a donne 
& un seul komme. le droit de peralyser la volonts de vinge 
eing millions. Le pouvoir execuus (dev Koͤnis alſe) viens 
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de se charger de la respomasisilite la pkis terrible, et il sera 
coupable des malheurs que som refüs pourra entrainer. Und, 
merten Sie wohl, in ber Nationalverfammiung wurbde dieſe 
Adreſſe, welde dem Directorium deu Ausdruck bed lebhafteſen 
Mißfallens hätte zusichen ſollen, applaudiet, umb mr mit 
Mühe verhinderte der geſundere Theil ber Vollsrepraͤſentan⸗ 
tn, daß dieſe aufruͤhriſche Schrift nicht auf Befehl ber 
Nationalverſammlung gedrudt und in ihr Protokoll einges 
tragen wurde. Wenn ein Depassementöbirectorium mitten 
in der Nationalverſammlung eine tele Sprache ertoͤnen 
laſſen darf, fo ift Die koͤnigliche Maieftät ein leerer Name; 
ja die Sonftitution ſelbſt gilt (wie man bereits aud mehr als 
Einem Beifpiel und ſogar aus Decreten ber jegigen National: 
verſammlung feben kann) nur fr viel, ale bie ſchwaͤrmeriſchen 
Independenten und ihe Anhang fie gelten laſſen wollen. 

Mber wie fellte auch die, Majeftät bes Koͤnigs mehr als 
ein bloßes Spibengesifche ſeyn? Es gibt jeht drei Maieftäten 
in Frankreich: die fonseräine Mairkit des Volls, die Quelle 
des beiden andern, — bie Majeſtaͤt der Nationalverſammlung, 
eine Mualification, wamit ihe als Repraͤſentant bes Wolle 
in den Adreſſen und foger in ben Derlamatiouen ihrer eigenen 
Mitglieder bäufig gefhmeichelt wird, — und die Titular⸗ 
majeſtaͤt des Könige, die, fo weſenlos fe auch ift, ihm doch 
anfangs vor der gegenwärtigen Nntioualverfammilung fireitig 
gemacht, und mir, and Furcht bas dem Koͤnige wieber hold 
gewordene Pariſervolk zu fchr vos die Stime gu ſtoßen, 
wider Willen zugefianden warde. ber damit fich der gute 
Kinig diefes legten Reſts feiner ehemaligen Autorität je nicht 
überhebe, wird er bei jeder Gelegenheit auf die härtefte und 
reſpectloſeſte Art erinnert, daß ex nur ber erſte Beamte, nur 
eine Art Biirgersuehlier oder Maire de France fep, dem die 
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Sranzöfifhe Demokratie den Namen Koͤnig gelaſſen habe, 
ungefähr wie die alten Römer, nach Austreibung ber Tar⸗ 
quinier, einen Rex sacrikoulus beibehielten. Erſt vor kurzem 
(am 29 November vorigen Jahres) fehrie einer ber gewaltig- 
fen Redner in der Nationaiverfammiung fo laut er konnte 
und unter gewaltigem SHändellatfehen der Tridumen: Disons 
au Roi, qu'il ne regne qe pour le peuple, que le Peuple 
est son Souverain, et qu'il est sujet à Ja Loi. Das erfte und 
lebte Glied diefer Periode find unläugbare und hochheilige 
Wahrheiten in jedem monarchiſchen Staate: aber das mittlere 
ift eine harte Nebel Welches Bolt (ich will nicht jagen welcher 
König) mag fie tragen? Ich kenne keine ärgere Commiſſion 
als feinen eigenen Sonveraͤn zu vegieren; und, große Götter! 
was für einen Souverän? Einen Sonverän, gegen den ber 
große Bel zu Babel und Telbft der ungeheure Gargantua 
Meifterd Franz Raͤbelais nur ein Wiegentind ift; einen 
Souveraͤn, der fuͤnfundzwanzig Millionen Mänler zum Ver: 
ſchlingen, und funfzig Millionen Arme zum Greifen und 
Zufchlagen hat, von denen wenigftens der fünfte Theil alle 
Augenblicke bereit ift, feine Souveränetät mit Fäuften und 
Serfen, Knuͤtteln, Flintenkolben und Laternenhalen zu bes 
haupten. 

Ich frage: wenn dad Volk der Souveraͤn iſt, weſſen 
Souverän iſt es? „Sein eigner.“ — Nun fo regiere es ſich 
ſelbſt! — „Unmoͤglich!“ — Das glaub’ Ih auch, mein Freund. 
— Mer ein Voll zu regieren, dem alle Augenblide in bie 
Ohren gefchrien wird, daß es der Sonveraͤn feiner Megierer 
fep, ift noch viel unmöglicher. Gewiß wird ein Sonverän, ber 
fih felbft nicht regieren Tann, ſich auch nicht von andern 
regieren laffen, ober (wie alle Soweraͤns diefer Art) doch 
nur von ſolchen, Die ihm immer ſchmeicheln, und alles thun 
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was er haben will, damit ex fie hinwieder thun laſſe was 
fie wollen. 

Sagen Sie mir niht: „Dad Volt hat ja gefchworen, 
dem Geſetze und dem Könige getren zu ſeyn.“ — Was kann 
man das millionentöpfige Thier in einem Augenblit von 
Schwaͤrmerei nicht ſchwoͤren mahen? Es ift wahr, das Volt 
bet auch feine intervalla hıcida, worin es recht gut einfieht, 
daß es ohne Gefege und Obrigkeit feines Lebens und Eigen 
thums nicht lange fiher wäre, daß es regiert werden, daß 
ed gehorchen muß. Aber auch ber tollloͤpfigſte Deſpot, auch 
ein Caligula und Nero und Elagabalus, Kat heitere Augen⸗ 
blite, worin er Elar einfieht, daß er, um ſeiner Allgewalt 
lange und fiher zu genießen, nad Geſeden regieren, d. i. 
feinen Willen der Vernunft unterwerfen, mäßte. Aber Daum 
müßte er feiner wilfärlihen Allgewalt eutiagen; und weil ex 
dazu Feine Luft bat, bleibt auch jene Ueberzengung nufrucht⸗ 
bar. Glauben Ste, daß ein Souverän, der fünfundzwanzig 
Millionen Tchwindlige Köpfe hat, feine Verbinblichleit, Ges 
ſetzen die er fich felbft gegeben hat zu gehorchen,, feltner ver: 
seien werbe, als einer der nur Einen Tollkopf hat? — Das 
Geſetz, ſagt die Sonftitution, ift dee allgemeine Wille, und 
niemand darf zum Gehorſam gegen Geſetze gezwungen werden, 
zu denen er feine Einwilligung nicht gegeben hat. Nun ift 
aber jeder Weſtfranke ein Beſtandtheilchen diefes Volks, das 
der Souverän bes Königs if, und hat entweder in das 
Geſetz eingewilligt oder nicht. Im lehnten Fall iſt es Fein 
Geſetz für ihn: Bat er aber eingemwilligt, fo ift der Mille 
des Menſchen wandelbar; was er geftern gewollt bat, kann 
er heute (zumal bei veränderten inneren ober Außern lm: 
ſtaͤnden) nicht mehr wollen. — „Das wäre Sophifterei,” 
werden Sie fagen. — D gewiß! Aber folhe Sophiſtereien 
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macht bie Leibenfchaft, der Ligennutz, die Unwiſſenheit, ber 
Eigenduͤnkel, alle Stunden und Augenblide. 


‚Aber eben darum hat in die Sonftitution eine Force 
- publique angeordhet, und in Die Hände der Municipalitäten, 
Diſtricts- und Departements-Directorien, und des Königs, 
der an ihrer aller Spitze fteht, gegeben, damit ein jeder 
Theilhaber an der MVollömajeftät, der den Geſetzen nicht 
gehorhen will, dazu gezwungen werben koͤnne.“ 


Das Heße ih Hören, wenn diefe Magtiteutsperfonen 
zwei oder. breimalfunderttaufend Janitſcharen, oder (mas in 
Fraukreich noch fiherer wäre) ein eben fo großes Heer von 
ſchwarzen Verfchnittenen zu Dienften hätten, die keine Activ: 
Kirger von Frankreich wäre, und Leinen Begriff von ben 
Menſchheitsrechten Hatten. Aber die Nationalgarden, bie 
Nationalgendarmerie und die Nationallinientruppen find 
(größtentheils wenigſtens) Activbuͤrger, find ſelbſt Partiteln 
des Souveräng, werfen einen Strahl der Urmajeftät aus, bie 
Dad Voll, gleich der Sonne, and allen feinen Punkten aus: 
ſtrahlt, und gehorchen (nach dem Beiſpiel ihrer Obern, ber 
Municipalitäten und Diftrictsdepartemente) nur warn, mie 
und wen fie wollen. — Der König? O der hat vollends gar 
ein Mittel den Geſetzen Reſpect zu verfhaffen. Denn bie 
feine executive Gewalt (ie, um Wirkung zu thun, mie eit 
eleftrifcher Blitz follte wirken Fönnen) durch die unendlichen 
Ummege aller der größern und kleinern Canaͤle, durch die 
fie fich vertheilen muß, und durch alle bie Formalitäten, die 
ihr die Conſtitution in den Weg geftellt hat, an Ort und 
Stelle ‚gelangt iſt, kaͤme fie fat immer zu fpät, wenn fie 
auch in ſich felbft Anſehen genug hätte, ihrem Willen, bie 
Geſetze zur Vollziehung zu bringen (benn in dieſer Willend- 
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erllaͤrung beiteht bo im Grunde bie ganze executive Macht 
des Könige), Kraft zu geben. 

Es vergeht beinahe keine Seffion der Nationalverfemm: 
lung, wo nmicht Weifpiele und ‚Klagen and allen Gegenden 
des Reichs vorkaͤmen, bie zu Belegen bes Gefagten dienen, 
und durch Thatſachen bemweifen, wie prefär, ungewiß uud 
unzulänglich die Autoritaͤt der Geſetze und ihrer Vollzieher 
Der ein Volk von fuͤnfundzwanzig Miltonen iſt, dem bie 
Emtitutien die Souveräustät eingeräumt hat; ein Doll, 
welches feine Nepräfentanten und Obrigkeiten felbft erwaͤhlt, 
and fie alle zwei und vier Jahre wieder «b=.oder einſetzen 
kann. 

Slauben Sie nicht, mein Beſter, daß dieſen Gebrechen 
durch den Ruheſtand werde abgeholfen werben, der fich hoffen 
läßt, fobald das ritterfiche -Beuer der emigrirten Abenteurer 
und bochherzigen Champions bes Deſpotismus und der erb⸗ 
lichen Ariſtokratie gedämpft ſeyn wird. Das tebel fit gu 
tief, denn es ift in der Eonftitution felbft gewurzelt. Ehe⸗ 
mad war es eine deſpotiſche Ariftofeatie, welche Frankreich 
zu Grunde richtete: jetzt ift es eine übel organifizte Demos 
kratie, die, allen an fich noch fo vortrefflihen Geſetzen zu 
Trotz, diefed Reich verhindern wird fih wieder aufzurichten. 
Die Eonftitution Tann und darf nit bleiben wie fie ift, oder 
nie werden weder wir noch unfre Nachkommen in Frankreich 
diefe golduen Zeiten blühen fehen, die uns die Inrnrianten 
Schoͤnredner eines vom Freiheitstaumel und von ihren ſchoͤnen 
Prafen und Perioden bezanberten Volkes vor zwei Jahren, 
als einen unmittelbaren Erfolg der Revolution, weillagten. 

Eine monarchiſche Demokratie, oder demokratiſche Mon⸗ 
achte, wie kuͤnſtlich ſie auh immer in der Theorie (und 
nas wäre wohl die Conſtitutivn anders?) ausgearbeitet ſeyn 
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mag, iſt in der politiſchen Ordnung ber Dinge. eine monfirofe 
Zuſammenſetzung. Was vermöge der Natur der Sache daraus 
werben muß, tft leicht vorherzufehen; inſofern nicht. Außer: 
liche Urfahen und eine Wendung der Amfkände, bie Fein 
Sterbliher vorausfehen Tann, entweber mit dem gänzlichen 
Ruin des Reichs die ehemalige Werfaflung wieder herſtellen, 
oder die Nation ſelbſt in einer buͤrzern als bdreißigiährigen 
Friſt diejenigen Aenderungen mit der Eonftitution vornimmt, 
ohne welche fie, meiner Ueberzengung nach, keinen Beſtand 
haben kann. 

Was uns fo oft irre führt, iſt, daß wir fo gern eine 
Art von idealiſchen Menſchen, Menſchen wie ſie ſeyn ſollten, 
oder wie wir fie zu unſerm Plane, zu unſern Abſichten noͤthig 
haben, an ben Platz der wirklichen Dienfhen feßen. Diele 
ledtern werden immer (und wenn die Götter felbft herab 
fliegen, ihnen die vollkommenſte aller Sonftitutionen zu geben) 
aus Zenophong zwei Seelen zuſammengeſetzt bleiben; immer 
wird in ihnen die felbitifhe Seele mit der uneigennügigen 
in Streit feyn. Immer werden Eultur, Energie des Geiftes, 
große Talente, ihre meiften Befiger nicht zu beſſern Drenfchen, 
fondern nur geſchickter machen, die Gemütber ber fchwächern 
zu unterjohen, und defto mehr DBöfes zu thun. Immer 
wird die Gabe, die großen Machtwoͤrter Vaterland, Freiheit, 
Öffentlihe Gluͤckſeligkeit, Religion, Tugend u. f. w. geltend 
zu machen, bei vielen nur ein füßer Lodgefang feyn, um bie 
armen ungewahrfamen Vögel, die ſich Dadurch anloden und 
bezaubern laffen, in ihre. Schlingen zu ziehen. Immer wird 
die unmittelbare Gelegenheit, Auſehen, Reichtum, Einfluß 
und Obermacht, ald bie golden Früchte des Baums der 
Erkenntniß, pfläden zu können, auch edle Gemüther luͤſtern 
machen und dem geraden Wege der Pflicht entführen. — 
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Kurz, immer wird jenes große und einzige Lebensprincip 
demokratiſcher Staaten, bürgerliche und häusliche Tugend, 
unter jedem großen Volke (wie viel mehr unter einem Volke, 
das durch eine plösliche Revolution aus einer gänzlichen po⸗ 
litiſchen Neullität in den Beſitz der höchften Gewalt verfept 
worden ift) mehr auf den Lippen ſchweben, als in den Her: 
zen fchlagen. 

Laſſen Sie uns alfo nicht erwarten, daß eine Nation, 
die, nach den Schilderungen und Geftändniffen ihrer eigenen 
Säriftfteller und Wortführer,, unter einer glänzenden Außen 
feite einen fürdterlihen Grad von phyſiſcher und fittlicher 
Verderbniß verbirgt, durch die Freiheit in Patrioten, durch 
eine demofratifhe Conſtitution in tugendhafte Menſchen 
werde umgefchaffen werden. Das Volt wird auch ferner 
bintergangen und defpotifiet werden wie ehemals, nur unter 
andern Formen und durch andere Mittel. Mer die größten _ 
demagogifchen Talente hat, wer dem Volk am beiten ſchmei⸗ 
delt, überall das lautefte Wort führt, über die verhaßte 
executive Gewalt, über die Minifter, über den Hof, . über 
die Ci-devants, ‘am tüchtigften loszieht, — überall in allen 
Munieipalitäten und Diftrieten werden Leute diefer Art das 
Vertrauen des Volks gewinnen, und duch feine Gunſt zu 
den Stellen gelangen, die den größten Einfluß geben. Bald 
wird auch bier, wie allenthalben, der Reichthum fein alles 
überwiegendes Gewicht behaupten; Raͤnke und Gabalen wer- 
ben das befcheidene, Beftehung und eigennüßige Sreigebigfeit 
das arme Verdienſt auf die Seite drüden. Unvermerkt wird 
fih, unter dem Schirm der Conftitution, eine neue Arifte: 
Iratie aus der monarchiſchen Demokratie erheben, die fo gut, 
wie die ehemalige erbliche, im Grunde eine Kafiftofratie ſeyn, 
und das arme, in feinen fanguinifhen Erwartungen übel 
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hetrogene Volk bald genug dahin bringen wird, fein Alles, 
die immer täufchende Hoffnung befferer Zeiten, wuf Die Spige 
eine» neuen Revolution zu fehen. 

Sie fehen mid traurig an, lieber Freund? Sie können 
den Gedanken nicht ertragen, baß ich von der Franzoͤſiſchen 
Sonftitution nicht beffer auguriren, ber Nation nicht mehr 
Gutes zutrauen fol? — Verzeihen Sie mir; oder vielmehr 
belehren Sie mich, wenn ich Unreht habe! Ich verlange nichts 
Beſſeres ale überzeugt zu werden, daB ich Die Sache ‚aus 
einem tämfchenden Gefichtepunfte fehe. Sie felbit Tönnen 
nicht eifriger wünfhen als th, daß die Franzöfifche Revo⸗ 
lution ben glüdlihen Ausgang gewinne, den ibr, von ihrem 
erften Ausbruche an, alle Freunde der Menſchheit gewuͤnſcht 
‚haben. Auch bin ich, ungeachtet meines wohlgegrünbeten 
Miderwillend gegen die Demokratie, ungeachtet meiner Unzu⸗ 
friedenheit mit einigen weſentlichen Artikeln der Conſtitution, 
noch immer.ungeneigt, an einem glädlichen Ausgang, zumal 
jebt, da ber Augenblic der entfcheidenden Krifis fo nahe if, 
‚gänzlich zu verzweifeln. 

Alles, duͤnkt mih, kommt darauf an, mie fich Die Nation 
in dem gegemmärtigen wichtigen Moment, der von neuem die 
Augen von ganz Europa auf fie heftet, geigen wird. Die 
Freunde ber Breiheit, Die Verfechter der Rechte des Volls, 
find aufs Aeußerſte getrieben; es gilt um Leben oder Tod; 
noch nie iſt die Gefahr von innen und von außen größer ge: 
weſen als jest. . Die fogenannten Ariſtokraten und der größere 
Theil der Klerifei, der mit ihnen einerlei Intereſſe bat, 
fcheinen unabtreiblich entfchloffen, ihr Letztes aufs Spiel zu 
fegen. Iſt der größte Theil des Volks eben fo entſchloſſen, 
alles für die Erhaltung der Kreiheit und bürgerlichen Gleich⸗ 
heit zu wagen, fo wird der Sieg bald entfchieben ſeyn. Eine 
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Sand voll Griechen, dexen Wahlſpruch „frei Ichen ober 
ſterben“ mar, oͤberwaͤltigte mad vernichtete ehemals die gange 
furchthare Macht des großſßen Königs: und mehr als vier 
Billionen Franzoſen, die ben gleichen Wahlſpruch ſchon fo 
oft beſchworen haben, folten fidy einer Hand voll Abenteurer 
nicht erwehren können, bie im Grunde ihre Iehte Hoffnung 
Woß nf ben verähtlihen Begriff geſetzt haben, den fie ſich 
sn dem Wanfelmuth, dem Aberglouben und dem alten 
Sllavenſinn des Franzoͤſiſchen Bells machen? Sobald diefes 
leßtere verftändig und geſetzt genug ift, fich weder durch panifche 
Schrecken noch durch Cabalen oder Aufhetzungen conftitutioneller 
oder nichtsconftitutioneller Prieſter in Verwirrung fegen, und mit 
ſich ſelbſt uneinig oder gegen den König und feine Minifter ohne 
Grund mistrauifh machen zu laſſen: fo hat der Kreuzzug ber. 
Franzoͤſiſchen Shenalerie, mit welchem wir ſchon fo Tange in den 
Hentlihen Blättern beluſtiget werden, fo ziemlich die Miene 
eines Abenteuers in Don: Auiscttifgem Geſchmack, und 
wird wahrfcheinlih mehr Stoff für die komiſche Muſe des 
Se. ven Pils, ald für bie heroiſche Tuba eines neuen 
Ronſard oder Chapelain an die Hand geben. 

Aber Hier ſteht meine Divinationsgabe ftil. Nur die 
Erfahrung, nur die That ſelbſt kann und fagen, wie eim 
Bolt, das fo leicht von einem Aeußerſten zum andern über- 
ſyringt, bie Probe beſtehen wird, auf bie es in kurzem ge: 
Relt werden diirfte. 

Ich denke, mein verehrungswärdiger Freund, Sie ver: 
ſtehen mih nun, wenn ich binzufeße: daß alles, was ich 
gegen die Franzoͤſiſche Sonftitution einzuwenden habe (fo er: 
heblich es mir ſcheint), mich nicht verhindert, darin Ihrer 
Meinung zu fepn, daß die Weitfranten fehr Recht haben, 
wenn fie jegt, da die Frage nicht von Befler- ober Schlechter⸗ 
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befinden, fondern von Seyn oder Nichtfenn, ift, eine Conſti⸗ 
tution, die ihnen und ihren Nachkommen Freiheit und Gleich: 
heit der Nechte verfpriht, als das Heiligfte und Beſte was 
fie haben anfehen, fie gegen alle gewaltfamen Angriffe mit 
noch taufendmal heißerm Eifer verfehten, als ihre barbari- 
fhen Vorfahren ehemals für die Heilige Oriflamme gefochten 
haben, und lieber fih und ihre Feinde zugleih unter den 
Ruinen ber Monarchie begraben, als fich wieder in die ſchmaͤh⸗ 
lihen SKetten des ariftofratifhen Defpotismus fchmteden 
laſſen wollen. 

Sie haben nicht nur Recht, wenn fie fo gefinnt find, 
ſondern fie verdienten von Sklaven felbft verachtet zu werben, 
wenn fie anders gefinnt ſeyn koͤnnten. Die Gebrechen der 
neuen Conftitution kommen hierbei nicht in Betrachtung. 
Kein Volt hat jemals eine DVerfaffung ohne fehr wefentliche 
Sehler gehabt: aber nicht die Verfaffung, fondern die Se: 
finnungen und der Charakter eines Volks entfcheiden feinen 
Werth und fein Schidfal. Hat uns Herr Isnard wahr ge- 
fagt, da er in jener fo mächtig applaudirten Siebe (vom 
29 November) fagte — ‚‚Traiter tous les peuples en freres, 
ne faire aucune insulte, n’en souffrir aucune; ne tirer le 
glaive que pour la juslice, ne le remettre dans le fourreau 
qu’apres la victoire; enfin &tre toujours prei a combaltre 
pour la liberte, toujours pret a mourir pour elle, et à dis. 
parafire tout entier de dessous le globe plütot que de se 
laisser reenchainer , — voila le caractere du peuple Frangais !“ 
— iſt dieß wirklich der Charakter des Franzöfifchen Volkes, 
und wird er fich im Feuer der Prüfung fo bewähren: o gewiß, 
mein Freund, dann ift die Sache dieſes Volks die Sache 
der ganzen Menfchheit; und die Macht müßte von einem 
fuͤrchterlichen Irrgeiſte bethört feyn, die gegen eine fo ge: 


165 


rechte, iharmlofe und großgefinnte Nation mit ihren Zeinden 
gemeine Sache machen wollte, 

Wenige Monate werden ung hierüber ins Klare feßen.. 
Bär’ ed am Ende auch nur ein Theil der Nation, der diefew 
edeln Charakter zu behaupten wäßte, welchen Herr Isnard 
in feiner patriotifhen Aufwallung dem ganzen Wolfe zu- 
ſchreibt: fo ſoll diefer Theil unfre eifrigftien Wünfhe, und, 
was auch der Ausgang feyn mag, unfre laute Bewunderung 
haben. Hat aber (was fi wohl ohne Hocverrath an ber 
Maieftät des MWeftfränfifhen Volkes glauben ließe) Herr Is⸗ 
nard feinen Mitbürgern nur fagen wollen, was fie feyn ſol⸗ 
ten; oder hat ihn ſeine exaltirte Einbildung zu einer uͤber⸗ 
triebenen Meinung von dem, was ſie ſind, hingeriſſen: nun, 
ſo wird unſer immer gemaͤßigtes und von der Wahrheit allein 
geleitetes Urtheil den Grad von Achtung und Theilnehmung, 
oder von Verachtung und Abfhen, der ihnen gebührt, nicht 
nah dem, was andre von ihnen fagen, fondern nad ihren 
Handlungen abmeſſen. 

Wenn ich Freiheit und Gleichheit der Rechte für das 
heilige Palladium nicht nur der Weſtfranken und aller Natio: 
sen, die fich bereits im Beſitze desfelben befinden, fondern 
des ganzen Menſchengeſchlechts anfehe: fo halte ih mic ſicher, 
weder von Ihnen noch irgend einem Vernuͤnftigen mißver⸗ 
fanden zu werden. 

Sch verfiehe unter der Sreiheit, an welche alle Menſchen 
einen gerechten Anſpruch zu machen haben, nicht eine Ders 
faſſung, die dem Volke die höchfte Gewalt im Staate gibt, 
und es von feiner Weisheit und Tugend, und von der jeweils 
ligen Thermometerhöhe, worauf Glaube, Liebe und Hoffnung 
zu feinen befdldeten Nepräfentanten und Dienern bei befag- 
tem Volke ftehen, abhangen läßt, ob, wann und wiefern ed 
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von Geſetzen gehoeren will: ſondern ich verſtehe Darunter 
Befreiung von willlürliher Gewalt und Unterdruͤkung; gleiche 
Berbindlichteit aller Glieder ded Staats den Gefenen der 
Vernunft und Gerechtigkeit zu gehorchen; ungehinderten Ge⸗ 
brauch unſrer Kraͤfte, ohne irgend eine Einſchraͤnkung als die 
der letzte Zweck der bürgerlichen Geſellſchaft nothwendig 
macht; Freiheit zu denken; Freiheit der Preſſe; Freihelt des 
GSewiſſens in allem was den. Glauben an dad hoͤchſte Weſen 
und die Verehrung desſelben betrifft; — kurz, eine Freiheit, 
ohne die der Menſch, als ein verninftiges Mefen, den Zwed 
feines Dafeyis nicht erfüllen kann, die er aber auch wur ine 
fofeen er wirklich ein vernünftiges Weſen iſt recht gebrauchen 
Tann, und die ihm alfo nicht nur durch die Grundverfaſſung 
des Staats garantirt, fordern zu deren rechten Gebrauch er 
auch durch feine Erziehung gebildet ſeyn muß. 

Eben ſo verſtehe ich unter Gleichheit der Rechte keine 
abſolute Gleichheit, die allen Unterſchied zwiſchen Claſſen und 
Staͤnden, Armen und Reichen, Optimaten und Idioten, ge⸗ 
bildeten und rohen Menſchen in der bürgerlichen Geſellſchaft 
aufhebt: fendern nun, daß alle Biirger des Staats ohne Aus⸗ 
nahme vor dem Gefetze glei: ſeyen; daß keine privilegirte 
Kaſte vorhanden fen, die fi einer den Abrigen Staͤnben laͤſti⸗ 
gen Ausnahme von den Binden bed Staats, oder eines an: 
sebornen ausfchließlichen Rechts an die höhern Aemter und 
Würden desielben anzumaßen babe; fondern daß: Talente, 
vorzügliche Geſchicklichkeit und perſonlicher Werth einem jede, 
ohne Ruͤckſicht auf Geburt, Geſchlechtsnamen und andere zu⸗ 
füßige Umſtaͤnde, zu jeder Stelle, worin er dem: Staat am 
niutzlichften fepn kann, fü gut den Zugang Öffnen follen, ale 
25 er in gerader ee | von Nabuksdenoſor ober Sonfucind 
abſtammte. 
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Fu glaube, ohme jemanden zur beleidigen, fagen zu Tönnen, 
daß die. Bernunft in dem heutigen Europe bereits fo viel 
Obermacht über ulte Vorurtheile und Mißbraͤuche (die ver: 
mederten Neſte barbarifcher Jahrhunderte) errungen hat, daß 
es über kurz oder lang bei jeber Nation in unferm Welttheile 
zu dieſer Freiheit und Gleichheit Fommen- wird, und kommen 
muß. Auch glaube ich, Daß auf der einen Seite die Plebejer 
in jedem Europaͤiſchen Staate mit dieſem Grabe von Freiheit 
und Gleichheit eben fo wohl zufrieden ſeyn können, als auf 
der andern die Billigleit und Klugheit der Kafte der Patri⸗ 
eier, oder, Deutſch zu reden, ber Abkoͤmmlinge unfrer alten 
Freien und Ritter, zu loben iſt, daß fie (nach dem Beiſpiel 
des Engliſchen Adels) in allen gemeinen Verhaͤltniſſen bed 
geſellſchaftlichen Lebens nicht bloß mit Dlebeiern, die ihrem 
dunkeln Namen durch Talente und perfünlige Verdienſte 
einigen Glanz zu verſchaffen gewußt. haben, fondern überhaupt 
mit allen Verfonen von Erziehung und Lebensart, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Namen und Stammbaum, fi immer mehr auf. glei: 
chen Fuß zu ſetzen befliffen ſind. 

In Frankreich ſcheint weder die Partei der ſogenannten 
Ariſtoekraten den Plebejern ſo viel Fretheit und Gleichheit 
dngefiehen, noch die: unendlich zahlreichere Majorilaͤt ber leg: 
tem fie mit fo gemäßigten Anfprüchen begnügen zu wollen: 
ober vielmehr, die letztern find dunch ben unbiegfamen Stel; 
der erftern gezwungen worden, "altes von denen zu fordern, 
bie nichts einzuranmen ensfchloflen find. Anftatt ſich an ber 
Freiheit genügen zu laſſen, haben fie dem Volke, d. i. fid 
ſelbſt, die Dintefikt zugerignet; und die Gteichheit aller Fran 
ußſchen Staatsbuͤrger ift feit ber Revolution nach und nach 
fo weit getrieben worden, daß der unbedentendfte Jakobiner⸗ 
clabs: Bensfle: dem Könige viel Ehre zu erweifen glaubt, wenn 
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er den Hut vor ihm Iupft, umb daß jedes wurftarmige, Tupfer- 
nafige Fiſchweib fih von fo gutem Adel duͤnkt als eine Bour⸗ 
bonstochter — eine Art von Gleichheit, wobei das geſell⸗ 
fhaftlihe Leben und die Vergmigungen an öffentlichen Orten, 
befonders in den Schaufpielhäufern (wo bie pöbelhafteften 
Menſchen fich ihrer Mienfchenrechte auf eine fehr auffallende 
Art zu bedienen geruhen), wenig unter diefem einft fo fein 
gefitteten Wolke gewonnen hat. 

So lange die erfte Partei darauf beiteht, ſich nicht eher 
zur Ruhe zu begeben, bis in Frankreich alles wieder auf Den 
alten Fuß (d. i. wie es in den goldnen Zeiten Ludwigs’ des 
Großen, des Negenten Philipp von Orleans und des vielge: 
liebten funfzehnten Ludwigs war) gefept ſeyn werde, ift wenig 
Anſchein, daß die Volkspartei von ihren auf das andere Er- 
trem getriebenen, bereits in Befiß genommenen, und durch 
bie Sonftitution felbft befeftigten Anmaßungen auch nur einen 
Titel fahren laffen folte. ‚Gleichheit und Freiheit — Tagte 
neulich der allgewaltige Volksredner Jonard — Gleichheit 
und Freiheit find den Weſtfranken eben fo unentbehrlich ges 
worden als die Luft bie fie einathmen.” Auch zweifelt biefer 
neue Mirabeau nicht, von der Höhe feiner Rebnerbühne 
herab alle feine Mitbürger mit dem heiligen Feuer des Pas 
triotismus dermaßen zu durchgluͤhen, daß es ihnen ein Leich- 
tes ſeyn werde, „mit der einen Hand ihr Gelb wegwerfend, 
mit der andern das Schwert ziehend,, zu kämpfen, zu fiegen, 
und das uͤbermuͤthige Gefchlecht der Ariſtokraten zu zwingen, 
die Qualen ber Gleichheit auszuhalten.” 

Dieb dürfte denn doch wohl etwas mehr heiliges Feuer, 
Zeit, Affignate und Franzoſenblut koſten, als fih Herr Jsnard 
in der Höhe feiner Begeifterung einbildete. Kaͤme es aber 
auch. dazu, fo wuͤrde doch für die innere Ruhe Frankreichs 
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und die Wiederherftellung feines. Wohlftandes wenig bamit 
gewonnen ſeyn, wofern die rohen Demagogen, bie bermalen 
in der Nationalverfammlung fo laut fchreien und fo wenig 
Kluges zu Stande bringen, eben fo hartnädig bei den demo⸗ 
kratiſchen Srundfägen ber Eonftitution beharren wollten, als 
dad uͤbermuͤthige Gefchlecht bei feiner Anhänglichleit an die 
alte Verfaſſung, mit welcher feine Prärogative ftehen ober 
fallen. 


VIII. 


Das Verſprechen der Sicherheit, Freiheit und 
Gleichheit. 


Geſchrieben am 2 April 1792. 


Sicherheit — Sreiheit — Gleichheit — drei große, viel 
umfaffende Wörter! bald ausgeſprochen, leicht zugefichert ! 
Aber wie unendlich viel gehört dazu, bie ed num möglich ge⸗ 
dacht werden kann, daß irgend ein Volk, gefchweige ein Volk 
wie das Franzöfiihe, unter allen gegebenen Umftänden — 
nach einem gewaltfamen Umfturz bed ganzen vorigen Spiteme 
— mitten unter ber braufenden Gährung, in welcher bie un⸗ 
aufhörlich gegen einander anprallenden Elemente dieſes poli= 
tifhen Chaos die neue Geftalt, wozu die conftituirende Na⸗ 
tionalverfammlung nur das Modell machen konnte, ober, wo⸗ 
fern dieß nicht möglich ſeyn follte,, irgend eine andere zu ge: 
winnen ftreben, — fih in wirklichem Beſitz der zugefiherten 
Gleichheit, Freiheit und Sicherheit befinde, die mit birgers 
licher Ordnung fo ſchwer zu vereinbaren find; und bis man 
alfo dieſe, jeßt nur verfprochene, nur im Traum ober im 
Wahnfinn des Freiheitsfiebers gefoftete Güter, wahre, blei⸗ 
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bende, nach ihrem gangen Umfange in Bein genommene Gu⸗ 
ter der Nation nennen kann! 

Sicherheit ift nicht eher da, Tann nit cher ba ſeyn, bis 
dad Geſetz, welches fie allen guten Bürgern zufichert, mit 
einer unaufhaltbaren vollziehenden Macht umgeben tft, die in 
ihren Wertungen dur nichts als das Geſetz felbft einge: 
ſchraͤnkt iſt. Sicherheit Tann mur da ein wirkliches Gut heit 
Pen, mo kein böfer Menſch ſicher ift, 

Freiheit, äwßerliche, bürgerliche Freiheit — wird nur bes 
dar ein Gut, went fie ber innern fittlichen untergeordnet 
it, welche fich ohne SHerefchaft ber Vernunft über Sinnliche 
teit und Leidenſchaften gar nicht denken läßt, und welche und 
feine Conſtirution, und wenn fie unmittelbar aus Jupiters 
Haupt herverfpränge, zufichern kann. Chen darum haben bie 
Menſchen — die mit allem: Ihrem: Eigenduͤnkel und mit allem 
ihrem Abfchen vor Außerlichem Zwang, fich felb ihre ſchwache 
Seite doch nicht abläugnen Eonnten — von jeher gefühlt, daß 
fie, um fich wohl befinden zu koͤnnen, nicht regieren, ſondern 
tegiert werden müffen. Eben darum iſt für jede Nation von 
jeher nicht diejenige Verfaffung für die befte gehalten wer: 
den, bie jedem einzelnen Menſchen bie möglichk groͤßte Frei⸗ 
beit einräumt, ſondern biefenige, bie einem jeden — bei ber 
möglichften Freihelt, feine: Kraͤfte und alles was er fonft fein 
nennen lann, zu Befoͤrberung feines eigenen Beſten, anzu⸗ 
wenden — fo viel moͤglich die Freiheit beniumt, zu feinem 
und anderer Schaden thätig zw fen, und Ihn, fo viel mög 
ih, in die Nothwendigkeit febt, fein eigenes Beſtes nur durch 
ſolche Mittel zu fördern, wodurch zugleich Das allgemeine ge 
firdert wird, Die Frage iſt ber nit, ob eine ſolche Wer: 
faffung, in dem hoͤchſten denkbaren Grabe von Wolkommens: 
beit, unker Werfen, wie die Menſchen find, wirklich zu orhal⸗ 
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ten fep: genug, daß jedermann zugeben muß, daß eine Der: 
faffung, welcher iener Vollkommenheit (wodurch bie Freiheit 
zugleich fo wohlthätig und fo unfchädlich als möglich gemacht 
wird) am nächften time, wuͤnſchenswuͤrdiger wäre, als eine 
andere, welche, vor lauter ängftliher Sorge, den Unterfchied 
zwifchen der bürgerlichen Sreiheit einer ungebenren Mafle 
policirter Menfchen und der natürlichen Freiheit kleiner Hor⸗ 
den von Wilden, fo Klein als möglih zu machen, zu wenig 
Nücficht genommen hätte auf den Mißbrauch, den ber finn- 
liche und leidenfchaftlihe Menfh, zumal wenn er ein in 
Feſſeln grau gewordener und nun auf einmal freigelafiener 
Sklave ift, bei jeder Gelegenheit, wo fein unverfiäudiger 
Egoismus mit den Forderungen ber’ Andern in Zuſammen⸗ 
ftoß kommt, von feiner Freiheit zu machen geneigt ift. 
Gleichheit in ihrem ganzen Umfange findet fih nicht ein⸗ 
mal unter jenen rohen Hirten: und Jaͤgerhorden, die zum 
bürgerlihen Leben oder, was eben fo viel ift, zur wahrhaft 
menfchlichen Eriftenz, noch nicht reif geworden find, Ein 
eivilifirtes Voll, unter welchem ein jeder, wo er hinblidte, 
nur feinesgleihen fähe, muß entweder ein fehr Heiner po- 
pellus fepn, und auf immer Hein, arm und unbedeutend blei= 
ben wollen (oder zu bleiben genötbigt fepn), ober biefe aufs 
Aeußerſte getriebene Gleichheit würde fih, wenn man auf ihr 
befiehen wollte, vermöge der Natur der Sache, in kurzer Zeit 
mit dem Untergang des Staats endigen. Wer, der. fein 
Sokrates, Divgened oder Epiktetus ift, wird, unter einer 
Nation von 24 Millionen volllommen gleiher Bürger ſeines⸗ 
gleichen anders gehorchen wollen, ald wann, wie und fo lang’ 
es ihm beliebt? Oder wie geneigt werden bie dreiundzwan⸗ 
zig Theile der Nation, die nichts haben, fich fühlen, an ber 
Wohlhabenheit und ben Reichthuͤmern des vierundzwanzig⸗ 
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ſten, der Alles Hat, ihre Luft zu fehen, und fich wegen der 
ungleichen Austheilung des Goldes und Silbers, und aller 
guten Dinge, die man für diefe Metalle haben Tann, mit der 
eiteln Hoffnung zu beruhigen, daß, nach zwei oder drei Gene: 
zationen, der Enkel des Millonaͤrs vielleicht ein Taglöhner, 
und der Enkel des Tagloͤhners Miniſter oder Marſchall von 
Frankreich ſeyn werde? 

Und die weiſen Maͤnner, die ihre philoſophiſchen Einſich⸗ 
ten durch die beruͤchtigte Declaration der Rechte in ſo ſchlim⸗ 
men Ruf geſetzt haben, ſollten wirklich ſo ſchwindlicht geweſen 
ſeyn, nicht zu ſehen was ſie thaten, da ſie die neue Organi⸗ 
ſation des Staates auf eine allgemeine, unbeſtimmte, der 
willkuͤrlichen Ausdehnung und geſaͤhrlichſten Mißdentung aus⸗ 
geſetzte Gleichheit gruͤndeten? Sie ſollten nicht geſehen haben, 
daß ſie durch einen ſolchen Grundſatz entweder des armen 
Volkes nur ſpotteten, wenn ſie, ihrer eigenen Declaration 
der Rechte und ihrem vergoͤtterten Hans Jakob Rouſſeau zu 
Troß, die verhaßtefte aller Ungleichheiten, die Ungleichheit 
wifhen Armen und Meichen, beftehen ließen: oder, wofern 
die Gleichheit - in ihrem ganzen Umfang geltend gemacht wer⸗ 
den follte, daß alsdann der Umſturz der alten Berfaflung fih 
endlich mit einem die Neihen zu Bettlern mahenden Staats: 
banferott und mit einer neuen Austheilung des Bodens von 
ganz Frankreich endigen müßte? Denn che bie alle Ein- 
wohner desfelben “in eben fo viele hommes à quarante ecus 
verwandelt werden, kann man nicht fagen, daß die Eonftitu- 
tion fie in den vollen Befiß der natürlihen Gleichheit geſetzt 
babe und daß jeder überall nur feinesgleichen erblide. — 2 
gewiß fahen die Demagogen dieß alles recht gut. Aber mas 
fie noch deutlicher fahen, war: daß fie zu Durchfeßung ihres 
großen Plans — die Monarchie (da fie noch nicht wohl auf 
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einen Stoß umzuwerfen war) ſruͤcweiſe einzureißen, um auf 
ihren Truͤmmern ihr chimärifches deal einer valllommenen 
Demokratie aufzuführen, — bie hoͤchſte Popularitaͤt noͤthig 
hatten, und alfo das Volk, deſſen ungleich größter Theil ans 
Leuten bie weder Geld noch Aut, aber dafuͤr deſto fixaffere 
Arme und derbere Faͤnſte Haben, mit ben ausſchweiſendſten 
Erwartungen anzufüllen, und in einem immerwaͤhrenden Tau⸗ 
mel von Leidenſchaften zu erhalten fuchen mußten. 

ı nd was wäre denn alfo, genauer betrachtet, dieſe Gleich⸗ 
heit, die — zu eben der Zeit, da fie allen Unrterſchied der 
Stände aufhebt, und den reheften Lunspenderl berechtigt, jeden 
cidevant Duc et Pair (wie dort der Efel in’der Kabel dem 
wilden Eher) Herr Bruder zu grüßen — dem Meinen heil 
der Reichen, beſonders der Selbbeſitzer, eine mwüberichbare 
Uebermacht und Allgewalt uber die Armen läßt, wiewohl 
Diefe Ieptern ‚beinahe das ganze Voll ausmachen? Mas für 
eine Gleichheit, die den bemwithigenden Unterſchied zwiſchen 
Activ⸗ und Paffiv: Bürgern zuläßt, and es son etlichen Gens 
mehr oder weniger abhängen wacht, ob ein Srankoeicher 
(wenn er auch ein Hans Jakob Rouſſeau wäre) an der eingis 
gen gefebmäßigen Ausuͤbung der Natimsisuweränetät, an Er⸗ 
wählung feiner Repräfentanten, Antheil haben fol ober nicht! 
Muͤßte dad Voll, dem man unaufhörlic in die Ohren fehrett, 
das Vol, welches man gefliſſentlich in Verachtung und Miß⸗ 
trauen gegen die conſtituirte vollziehende Macht und in uͤber⸗ 
muͤthiger Widerſetzlichkeit gegen ihre geſetzmaͤßige Ausuͤbung 
unterhaͤlt; das Volk, welchem man noch immer, auch nach⸗ 
dem die Conſtitution aufs feierlichſte zum Grundgeſetz bed 
Reichs erklaͤrt worden iſt, die ungeheuerſten Brutalitaͤten und 
Verbrechen ungeſtraft hingehen laͤßt; das Volk, welches man 
noch zu allem Ueberfluß auſmuntert, ſich uͤberall in uud außer 
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Frankreich mit ‚einer neuen Art von cannibalifchen Waffen, 
mit den neuerfundenen Rationalfpießen zu bewaffnen, „die 
(nah der Weiflagung bes exaltirten Sehers Vonneville) dem 
menſchlichen Geflecht feine primitive Stärke, feine primitive 
Freiheit und feine uranfängliche Gluͤckſeligkeit wieder verfhaffen 
fellen — kurz das Volt, „deſſen Wille, nach wohlbefagtem Heren 
Bonueville, mit dem Willen Gottes immer Eins ift, fo wie 
in der wahren Sprache der Natur Stärke und Recht eins 
und ebendasſelbe ſind — müßte es nicht ſeiner Sinne beraubt 
feyn, wenn e8, bei folden Aufmunterungen und ſolchen Mari- 
men zufolge, fi eher zur Ruhe begäbe, als bie es vermittelſt 
femer Spieße und der neuerfundenen Taktik, die und Hr. 
Vonneville naͤchſtens mitzutheilen verfpricht,, der fogenaunten 
Tyrannie (d. i. den Verfaſſungen aller dato noch beftebenden 
Stasten) auf dem ganzen Erdboden ein Ende gemacht, und 
allenthalben das Boll, ober, mas nach befagtem Freiheits⸗ 
apoſtel eben fo viel Heißt, das menfhliche Geſchlecht, in feine 
primitive Greiheit und Gleichheit, d. i. in ben feligen Stand 
der Trenfeeländer und aller übrigen der Achten thiermenſch⸗ 
hen Natur treugebliebenen Pferdemerkler (2), Dienfchenfrefler 
und Troglodpten zurudgefeßt haben wird ? 

Wie große Hoffnung vorhanden fey, dieſes Saturniſche 
Alter der Weftfranten noch vor Abfluß dieſes Jahrhunderts 
m erleben , beweifet beinahe alles, was wir feit einigen Mo: 
neten von dieſer ‚zerrütteten Nation zu hören Ind zu lefen 
bekommen. Die Senundfäge und Gefinnungen ber Carra, 
Manuel, Camille, Desmonlins, Marat, Briſſot, Fauchet, 
Bazire, Bonneville, und wie fie alle beißen, biefe neuen In⸗ 
bependenten, welde, wur in einer andern Korm und in einer 
Insmspoliticch töuenden Sprache, die Marimen und Inter: 
nehmungen ber anabaptifchen und millennariſchen Schwärmerei 


176 


des 16ten und 17ten Jahrhunderts zu ernemeen befchäftigt 
find, griffen immer weiter um fi, haben (wie es fcheint) 
bereits einen Theil der Nation angefteckt, und werden um ſo 
wahrfcheinlicher nur zu bald den größten Theil ergriffen haben, 
da nicht zu laͤugnen iſt, daß die Revolution die Anzahl ber 
Unglüdlihen, die nichts als das nadte Leben zu verlieren 
haben — eine Anzahl, die vorher fchon fo groß in Frankreich 
war — auf eine ungeheure Art vermehrt bat. Schon feit 
geraumer Zeit tft der Anſchein, daß die fo oft befchworne 
Sonftitution die Anarchie endlich verdrängen werde, immer 
fhwächer geworden. Der Staat, deſſen glüdlihe Wieder 
geburt der Welt allzuvoreilig mit fo lautem Jubel angekuͤn⸗ 
digt wurde, desorganiſirt ſich ſchon in feinem embrponifchen 
Stande wieder mit ſolcher Gefchwindigkeit, daß einer von den 
wenigen ächten und wahrhaft aufgeklärten Patrioten, die noch 
zuweilen die Stimme der gefunden Vernunft und der Wahr: 
beit in der Nationalverfammlung hören laflen, Herr Baublanc, 
am 20 Februar Fein Bedenken trug, feinen Herren Collegen, 
von der Rednerkanzel herab, zu fagen: „Frankreich bebarf 
einer Regierung, und wir werben fo lange Leine haben, bie 
diejenigen, denen das Geſetz die verſchiedenen Sweige ber 
höchften Gewalt anvertraut hat, refpectirt werden. Nun 
feage ih Sie, meine Herren, haben wir eine Regierung? 
Nein! Die adminiftrirenden Körper find ohne Anſehen; bie 
Befehle, fo fie im Namen des Geſetzes geben, werben ver 
achtet; und wenn man diefe Thatſachen dem Geſetzgebenden 
anzeigt, läßt er bie Störer und Feinde des gemeinen Weſens 
nicht die Strenge der Gefeße fühlen u. f. m.” 

Man bat den Kürzlich entlafienen .Minifter Cahier de 
Gerville befchuldigt, er habe in dem ausführlichen und um- 
parteiiſchen Berichte, den er der Nationalverfammlung am 
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18 Februar über ben innerlichen Zuftand. Frankreichs abſtat⸗ 
tete, zwar nicht vorſetzlich, aber vermöge feiner individuellen 
duͤſtern und melancholiſchen Sinnesart, zu fehr ins Schwarz- 
gelbe gemalt, und die Lage viel klaͤglicher vorgeſtellt als fie 
ſey. Indeſſen beweifet fchon die fo eben angeführte Stelle 
aus einer zwei Tage nach dem Berichte bes Minifters ge: 
haltenen Rede, daß Cahier nichts übertrieben hatte, und felbft 
Herr Guadet (einer von den eifrigften Jakobinern), wiewohl 
er die Urfache des Uebels nicht da, wo fie augenfcheinlich liegt, 
fondern bloß in der. vorfehlichen Unthätigkeit der vollziehenden 
Macht fehen wollte, mußte doch mit Wehmuth geftehen, daß 
Sranfreich fih in einer beinahe gänzlihen Desorganifation 
befinde. 

Kein Vernünftiger wird hieraus die Folge ziehen, daß 
es alfo mit Frankreichs politiicher Griftenz völlig aus fey; und 
gewiß kann niemand weniger als ich behaupten wollen, daß - 
eine Nation, die fo unermeßliche Lebensfräfte und Huͤlfs⸗ 
quellen in fich felbft und in ihrem Boden hat, fich nicht wieder 
erholen, wieder beruhigen, eine befiere Geftalt gewinnen, und 
endlih (wäre ed auch erft unter der dritten Generation) in 
einer, vielleicht der ehemaligen unendlich weit vorzuziehenden 
Verfaffung ihren neuen politifchen Lebenslauf beginnen koͤnne. 
Es wäre Unſinn das Gegentheil behaupten zu wollen. ber 
mit allem dem kann von niemand, der nicht mit offenen Augen 
vorfeglich nicht fehen will was im Sonnenlichte vor ihm liegt, 
geläugnet werden: 

1) daß Sranfreih, im Ganzen genommen, ſich noch immer 
in dem unentfchiedenen Zuftande der Revolution und in 
der nämlichen anarchifchen Zerrüftung befindet, von welcher 
Cahier der Nationalverfammlung ein eben fo trauriges 
als getreues Gemälde vorgelegt hat; 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XXXI. 12 
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AD baß Freiheit und Gleichheit, fo lange diefer Zuſtand, ber 
alle öffentlihe Orbnung und perſoͤnliche Sicherheit aus⸗ 
ſchließt, fortdanert, Leine Güter für die Nation, fondern 
im Gegentheil fchneidende Meſſer und tödtliches Geſchoß 
in den Händen von Kindern und Rafenden find; und 

3) daß dieſem heillofen Suftande nur durch Em Mittel ab⸗ 

geholfen werden Emm, welches aber, ungluͤclicherweiſe, 

gerade das ift, dem fih die bis jetzt noch überwiegende 
Partei der Jakobiner mit aller Gewalt entgegenftränbt. 

„Und worin beftinde dieſes Mittel?“ — Herr Vaublanc, 

ber hierin Worthalter aller gefund denkenden Menſchen in 

Europa tft, Hat feit dem 20 Februar nicht aufgehört es der 

Nationalverſammlung bei jeder Gelegenheit, wiewohl ver: 

gebens, in die Ohren zu rufen. Was für eine Regierungs⸗ 

form die Srangöfifche Nation ober irgend eine andre in der 

Welt fih auch geben mag, eine Regierung muß fie haben; 

und da fih das Volk nicht felbft regieren Tann, fo muB es 

regiert werden; und um gut regfert zu werden, muß es nad 
gerechten Geſetzen regiert werben, und wer fich biefen Gefegen 
nicht unterwerfen, wer ihr Anſehen auch danıı nicht einmal, 
wenn er fie unzähligemal befchworen hat, erfennen will, muß 

Dazu gezwungen werben bärfen. Aber Telbft dieß ift noch 

nicht binlanglih: der Widerfpänftige ntuß auch gezwungen 

werden können. Es muß alfo eine vollziehende Macht be 
ſeyn, deren Wirkungen, fo lange und infofern fie in dem 

Schranken der Geſetze bleiben, unaufhaltbar ſeyn muͤſſen. — 

„Frankreich muß eine vollziehende Macht. haben, ſagte Herr 

Vaublanc in der Nationalverfammlung am 22 Februar; fie 

iſt diefer fo Teichtfinnigen Nation unentbehrlih; unentbehr⸗ 

lich dieſem Volke, das die Primarverfammlungen und die 

Wahlen verabfäumt, um bie Vorhallen von dreiunbbreißig 
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Schaufpielfälen zu überfchwenmen. Ohne Regierung findet 
fein Wohlftand, keine Freiheit, keine Bezahlung der Abgaben 
fett. Das Volk muß wien, daß ed zwar Souverän ift um 
das Geſetz zu machen, aber Unterthan um es auszuüben.’ 

Seite man glauben, daB ein Theil ber gefehgebenden 
Verſammlung ſinnlos und unverſchaͤmt genug ſeyn konnte, bei 
dieſer letzten Periode voll Unwillen aufzufahren, und eine fo 
mulängbare Mahrheit burch ungezogenes Murren und Lärmen 
erftiden zu wollen? — und daß der Medner nicht eher wieder 
ruhig fortfahren konnte, Bis er die im Verſammlungsſaale 
aufgeftefte Buͤſte J. 3. Rouſſeau's zu Huͤlfe rief, und den 
Herren Taste: daß nicht er, ſondern diefer naͤmliche Rouſſeau 
— deffen Grundſaͤtze fie, mit aller blinden Verehrung feines 
Namens, fo wenig Tennen, und fo fchleht befolgen — ber 
Urheber der großen Wahrheit Tey, die das Volk wien fol. 

Nach manchen andern, am reiten Drt gefagten Wahr⸗ 
heiten, von welchen Here Daublanc bei biefer Gelegenheit 
fein Herz erleihterte, fuhr er fort: „ich fürchte nichts als 
die Anarchie; ih werfe einen Blick auf bie Eisgrube von 
Avignon, und ſchaudre! Sch fürchte meber die Gegen⸗ 
revolution noch den Krieg. Die Frankreicher muͤßten das 
verächtlichfte Volt auf dem Brbboden fern, wenn fie nicht 
trinmphirten. Was ich fürchte, ift die Auflöfung des Staats, 
die Anarchie, die bereits ihre ſchreckliches Haupt emporhebt.. 
— Das Hell von Frankreich ift in euren Händen. Erflärt 
euch, daß ihr die conftituirten Mächte refpettirt wiſſen wollt, 
daß ihr jede Verletzung der Conftitutten mis der aͤußerſten 
Schärfe rügen werdet, und daß ihr, um fie zur Vollziehung 
zu bringen, die Minifter eben fo gewiß ſchuͤtzen, als fie be 
firafen werdet, wenn fie fich von ihr entfernen.” 

Diefe weile Rede des Herrn Vaublanc murde zwar, 
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einiger entgegenbrummenden Schwindeltöpfe ungeachtet, mit 
mächtigem KHändeklatihen aufgenommen; aber fie ift bisher 
ohne merklihe Wirkung geblieben. Das Uebel bat in den 
fünf legten Wochen, bauptfächlich wegen der Beharrlichkeit 
‚der Nationalverfammlung, die gröbften Ausfchweifungen und 
Verbrechen des Pöbels ungeftraft zu laſſen, vielmehr ab = als 
‚gugenommen; und alle Berfuche der Freunde der Ordnung, 
den turbulenten Teufel,” von welchem bie Demagogen und 
ihre Helfershelfer befeffen find, zu befchwören, find vergeblich 
gewefen. Und vergeblich werden fie ſeyn und bleiben, fo lange 
(um mich der Worte eines andern Franzöfifhen Patrioten 
zu bedienen, der es im Achten Sinne diefes fo gräulich gemiß- 
brauchten Wortes zu ſeyn fcheint) „die conftitutionsmäßigen 
‚Autoritäten (die Direction, Municipalitäten und übrigen Ma⸗ 
giftratsperfonen) zu der unfeligen Wahl gezwungen find, ent⸗ 
‚weber Mitfchuldige oder. Schlachtopfer. diefer (buch ganz 
Frankreich verbreiteten) Clubs zu werden, die feine andre 
MRaiſon Fennen, als ihren Willen, keine Gerechtigleit, als ihre 
‚Stärke, keine Führer, ale ihre unbändigen Leidenfchaften, und 
noch immer hartnaͤckig darauf beharren, oͤffentliche Ordnung 
Für das ſicherſte Unterdruͤckkungsmittel des Volls, und Ruhe 
fuͤr einen Sklavenzuſtand anzuſehen.“ 

So lange dieſe Elubs, von einem ſolchen Geiſte beſeelt, 
die Oberhand in Frankreich behalten, ſind die Geſetze, die 
Conſtitution, und die Sicherheit, Freiheit und Gleichheit, 
welche ſie dem Bauers- und Handwerksmann zuſichert, leere 
Worte ohne Sinn und Kraft; und man muß ſich's nicht 
wundern laflen, wenn man mit jedem Pofltage von neuen 
Volfsunruhen, nenen Gewaltthätigleiten gegen bad Cigen- 
thum und Xeben derjenigen, Die fich unter ber Garantie des 
Geſetzes fiher glaubten, von Ungeſtraftheit der gräulichften 
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Mordthaten, von Städten, die ſich gegen Städte bewaffnen, 
von rechtfchaffnen Magiftratsperfönen, die, wie der brave 
Maire von Etampes, Simonean, weil fie lieber fterben, ald 
ihrer Pflicht untren werden wollen, der Wuth eines tanni> 
balifhen Poͤbels Preis gegeben werden, kurz, wenn man von 
immer neuen Ausbruͤchen des Feuers, das von der herrfchen- 
ben Partei fo eifrig angeſchuͤrt wird, zu leſen befommt. Alles 
das find die natürlihen Folgen bes unnatürlichen Buftandes, 
in welchen das Volt theils durch die Sonftitution felbft, theils 
durch Die republicanifche Partei, geſtuͤrzt worden tft, welde 
(was fonderbar genug iſt) von dem Augenblid an, ba der 
König auf die entichiedenfte Art, vor den Augen von gang 
Europa, die Conftitution annahm, unruhiger und gefchäftiger, 
als jemals wurde, den Staat in Berwirrung zu feßen, und 
feitdem fie fih der Maiorität in der neuen gefeßgebenden 
Verſammlung zu bemäctigen gewußt bat, ſich fo beträgt, daß 
ihe Verfahren ohne einen geheimen Plan, bie Königliche Wurde 
voͤlliz abzufchaffen, gar nicht zus erflären ift. 

Wahrfheinlih mögen die Häupter und Verfechter biefer 
Partei wohl alle Urfache haben, fich ſelbſt nicht anders als 
unter ben Truͤmmern des Throns ficher zu glauben. Aber 
bie Nation fcheint vor einem foldhen Gedanken noch zuruͤck⸗ 
zuſchauern, und weder geneigt, noch genug vorbereitet zu fepn, 
einen fo gewagten Schritt zu thun, der, wofern er nicht den 
Untergang des Reihe nad fich ziehen foll, eine gang neue 
Seonftitution und Ordnung der Dinge nothwendig machen 
würde. 

Die Demagogen haben baher in biefen Tagen einen 
weniger gefährlichen, wiewohl Iangfamern Weg, zu Ihrem 
lesten Zweck zu gelangen, eingefchlagen. Sie haben nicht ger 
ruht, bis fie es endlich dahin bradsten, die Diener, bie das 
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Vertrauen bed Könige hatten, zu entfernen, und Ludwig XVI 
mit lauter Miniftern zu umringen, bie fir erklärte, eifrige 
und zuverläflige Jakobiner befannt find. Der Erfolg mag 
ausfallen wie er will, immer muß er den Abfichten ber Partei 
befoͤrderlich ſeyn. Die neuen Minifter bleiben entweder ihren 
bisherigen Grundfägen und dem republicanifhen Club, welchen 
fie Gehorfam und engeftes Cinverfkändnig geſchworen haben, 
getreu oder nicht. Im erften Kalle regiert der Sakobinerclub 
durch fie; die Sonftitution gilt nur fo viel fie wollen, und 
gewinnt unter ihren Händen, welche Seftalt ihrer Herrſch⸗ 
und Habſucht die zuträglichfte iſt; und der König ift eine 
bloße Comparſe, fein Wille ein bloßer Nachhall, feine Auto⸗ 
rität nichts! Im andern Fall würde die herrſchende Partei 
bald Mittel finden, fich einen ungetreuen und widerfpänftigen 
Minifter wieder vom Halfe au fchaffen, oder fie müßten nur 
inzwifchen, durch irgend eine neue Kataftrophe, aufgehört 
haben die herrichende zu feyn. 

Man kann alfo, feit diefem merkwürdigen Siege, den die 
Jakobiner über den König und über die Achten Freunde der 
Conftitution erhalten haben, mit Grund annehmen, daß Frank⸗ 
reich, für den Moment wenigſtens, eine wirtlihe Demokratie 
ohne alles Gegengewicht ift. 

Es wird fih in Eurzem zeigen, ob die Nation unter 
diefer Negierung beruhigt werden und gedeihen wird. ber 
bis wir Diefen Erfolg — diefen nie erhörten und allen bie: 
herigen Erfahrungen und Theorien widerfprehenben Erfolg 
einer nach Briffot’fchen und Bonneville'ſchen Marimen geführten 
Regierung mit Augen ſehen, umd bis bie Zeit feine Dauer: 
haftigkeit beftätigt Haben wird — wollen wir den Autheil, ben 
wir als Nachbarn, ald Europder, und als Menfchen, an dem 
Franzoͤſiſchen Handeln und Ereigniffen nehmen, auf ein ges 
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rechtes Mitleiden mit dem Elend eines getäufchten und irre 
geführten Volkes einfchränfen; und anftatt ung burch die be- 
träglihen Vorfpiegelungen feiner beuchlerifehen oder ſchwaͤr⸗ 
menden Führer zu ähnlihen Ausſchweifungen verleiten zu 
lafien, vielmehr Beobachter des ftilen Gange der Natur und 
der Vernunft mitten durch alle diefe Stürme blinder oder 
ſelbſtſuͤchtiger Leidenfihaften abgeben, und, "während ung 
Frankreich fo laut zuruft: 


Disecite justitiam moniti et non temnere Divos! 


und aus den lehrreichen Erfahrungen, womit fie die Menſch⸗ 
beit auf ihre Koften bereichern, die Regeln und Gautelen. ab- 
eben, die ung, bei unferm eignen fortfchreitenden Streben 
nah Verbeilerung unfers Zuftandeg, vor den Klippen bewahren 
fönnen, an welchen fie Samen gelitten haben. 


/ x. . | 
Die Scanzöffche Wepublik. 


Gefchrieben im Geptember 1792. 
So hat denn bie republicanifche Partei in Frankreich end: 


= lich doch den Triumph erhalten, der diefe legten vier Fahre 


durch das unverrüdte Ziel aller ihrer Bemühungen war! So 
ift fie endlich reif geworden, die Frucht fo vieler Nachtwachen, 
fo vieler Kämpfe, To vieles Blutes, To vieler Verbrechen! 
Der neu zufammenberufene Nationalconvent bat ſogleich in 
feiner erften Sitzung die Föniglihe Würde auf immer ab: 
sefhafft; Ludwig XVI und feine Samtlie ift in den Privat: 
ftand herabgeftürzt, und Frankreich — nennt fih eine Re 
publik. 

Dieß ift fo einmüthig und mit folcher Entfchlofienheit 
gefchehen, daß man wohl nicht zweifeln Tann, alle Deputirten, 
die an dem Beſchluß Theil genommen haben, müffen gewiß 
geweſen ſeyn, es ſey der Wille des Franzoͤſiſchen Volkes keinen 
König mehr zu haben. Die Sranzofen haben alfo auch bie 
zweite Hauptrevolution, die fie binnen vier Jahren erlebten, 
Damit angefangen, die gefehmäßige Verfaſſung umzuwerfen, 
ebe fie noch wußten was für eine andere fie an den Platz der: 
felben feßen wollten, | 
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Der Eonvent hat Frankreich zwar für eine Mepublit er: 
aͤrt. Allein, fürs exfte, wird, um eine Republik zu ſeyn, 
noch etwas mehr erfordert, ale es feyn zu wollen; und dann 
it auch dad Wort Nepublit ein ſehr unbeftimmtes, viel 
finniges Wort. Auch Venedig und Senna, fo gut wie San 
Marino, nennen fi Republiken, und werden dafuͤr erkannt; 
fogar Polen gilt für eine Republik, felbft in biefem Augen⸗ 
Mid, da die Nation in zwei Parteien zerrifien ift, von welchen 
diejenige, bie vermittelft einer neuen Sonftitution ben Segen 
der Freiheit über Polen verbreiten möchte, von derjenigen, 
bie für die alte Ordnung oder Unordnung der Dinge ftreitst, 
als die Mörberin der Polnifhen Freiheit ausgeſchrieen, und 
m Namen der Freiheit felbft unterdrüdt wird, 

Frankreich ift alfo dadurch, daB es ſich zur Mepublik er: 
Miet Hat, noch nichts Beſtimmtes, woch Feine in politifchem 
Sinne felbftftändige Gefelfchaft geworden. Denn biefer raſche 
GSchritt geſchah, che man noch über bie große Frage: 

„Was für eine Art Republik Frankreich ſeyn ſol?“ 
md über die noch größere: 
„Db und wiefern es moralifh möglich fen, daß Grant 
eine Republik ſeyn koͤnne? 
ing Klare und übereingelommen war. 

Gh will bier nicht unterfuchen, ob bie Abſchaffung der 
Königlichen Würde rechtmäßig, oder fing, oder auch nur in 
den vorliegenden Umſtaͤnden das einzige Mittel, wodurch 
Frankreichs Verderben verhuͤtet werden Konnte, und alfo Cin- 
ſeſern die Rettung des Volks das hoͤchſte Geſetz tft) wirklich 
nothwendig war. Der Proceß zwiſchen Ludwig XVI und ſei⸗ 
um Volke iſt noch bei weitem nicht fo inſtruirt, daß ein un⸗ 
befangener Zuſchauer diefer großen Vegebenheit Grund genug 
vr fih Hätte, ein richtiges Urtheil In dieſer Höchft verwickelten 
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Suche feftsufehen, Wir haben bisher nur die Auklaͤger des 
Kaͤnigs mit ihnen Beweiſen und Behelfen gehdrt, aber wenig 
oder nichts von ben, mas Ludwig XVI zu feiner Verthei⸗ 
digung zu fagen bat. Bei den Hänptern der republicaniſchen 
Partei, und durch fie bei dem großen Theile des Volke, über 
defien Meinungen und Leidenfchaften. fie fih eine ſehr bes 
greiflihe Herrſchaft zu verfchaffen gewußt haben, ift es frei⸗ 
lich eine ausgemachte und außer allen billigen Zweifel gefehte- 
Sache, daß der König treulos, eidbruͤchig und verrätherifch 
am ders Nation gehandelt habe. ber jedem andern bleibt 
ed noch immer (um das Wenigſte zu fagen) fehr problematiſch, 
ob ein. rebliher Sachmalter Ludwigs in dem ganzen Verlauf 
der Revolution, in der von ihm angenommenen Conſtitution 
felbft, und in dem conſtitutivnswidrigen Betragen, deſſen ſich 
die Netionalverfammiung, Die. Jakobinerbruͤderſchaft und dag 
Volk (beſonders das Pariſiſche) ſeit diefer Epoche gegen den 
Koͤnig ſchuldig gemacht, nicht ſehr erhebliche Gruͤnde finden 
koͤnnte, das ſeinige zu rechtfertigen. Gewiß iſt es wenigſtens, 
daß es ihm nicht an Stoff zu Gegenklagen fehlt; daß ihm 
die republicaniſche Partei weder Zeit noch Macht gelaſſen hat, 
nach der Conſtitution zu regieren; daß man ihm das Ver⸗ 
trauen des Volks — ohne welches er (wie die Herren wohl 
wußten) nicht lange König ſeyn lonnte — auch da ſchon zu 
rauben ſuchte, da noch kein hinlaͤnglicher Grund zum Miß⸗ 
trauen vorhanden war; daß man ihm aufs wonigſte eben ſo 
viele Urſachen gab, mißtrauiſch gegen ſein Voll gu ſeyn, als 
fein Volk zum Argmohn gegen ihn hatte; kurz, daß er vom 
der Nationalverſammlung und den Demagogen faſt bei den 
Hagren dazu gezogen wurde, ſich endlich unter feinen natuͤr⸗ 
lichen und erklaͤrten Freunden nach Huͤlfe umzuſehen. 

Doch, geſetzt auch Ludwig XVI habe feine Abſetzung ver⸗ 
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bient, und die Nation ſey wicht nur berechtigt, ſendern, im 
Betracht aller vorliegenden Umſtaͤnde, ſogar genöthigt. ges 
weien, duch Cinführung einer neuen Staatsverfaſſung und 
Regierung ſich felbit zu helfen: auf jeden Zall mußten die 
Demagogen, bie num ſchon fo lange und eifrig baran gearbeitet. 
baben dem Volk eine reine Demokratie in ben Kopf zu fehen, 
überzeugt fen, daß der Nation auf dieſe Weiſe wirklich, ge 
helfen fen. Denn ed wäre Unſinn, eine Conftitution, die 
nur erſt vor einem Fahre von der Majorität des Volks mit 
Sroploden und Jubiliren angenommen wurde, bloß wegen 
einiger Unvolllommenheiten, oder um der Wergehungen des 
Königs willen, wieder aufzuheben, wenn man nicht zum we⸗ 
nigften den Plan einer andern fertig liegen hätte, von welcher 
man fich gewiß halten Fönne, daß fie durch ihre unläugbare 
Bortrefflichkeit den allgemeinen Beifall der Nation und der 
unparteiifchen Welt davontragen müfle. 

Und diefen Unfinn haben die Demagogen gleihwohl wirk⸗ 
lich begangen; nnd ich weiß nicht wie ruͤhmlich oder troͤſtlich 
es für fie fepn kann, daß es weder ber erſte noch der größte 
it, den fie vor dem Nichterfinhle der Vernunft zu verantworten 
haben. 

Mir wollen indeflen die Nachficht gegen diefe mit ihrem 
Volle und dem ganzen menfchlichen Geſchlecht es fo wohl 
meinenden Männer fo weit treiben als fie nur immer geben 
kann; wir wollen bie Schuld eines Benehmens, das mir, 
menfchlicherweife zu reden, nicht anders als widerfinnig heißen 
innen, den Umftänden, dem Drang der Zeit, ber eifernen 
Nothwendigleit, mit Einem Worte dem Scidfal (das fe 
viel tragen muß und tragen kann) auf den Ruͤcken waͤlzen. 
Das Eranzöfiihe Volt wid num einmal aller Vortheile des 
bürgerlichen Geſellſchaftsvertrags und einer gefeßmäßigen Ne: 
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gierung vollauf genießen, ohne ihnen auch nur das Geringfte 
von den allgemeinen Rechten des Naturmenfhen an Freiheit 
und Gleichheit aufzuopfern. Es weiß aber freilich nicht wie 
die Sache anzugreifen ift, und ſchickt alfo eine Anzahl Männer 
aus feiner Mitte, in deren Weisheit und Meblichkeit es ein 
befondres Vertrauen feßt, mit dem Auftrag ab, gemeinfchaft- 
li eine Verfaffung zu entwerfen, deren Refultat jene höchft 
möglihe Freiheit und Gleichheit fey, die das Ziel feiner 
Wuͤnſche ift, und wovon es fih das glüdfeligfte Schlaraffen- 
leben verfpricht. 

Ich frage nicht, ob diefe Männer einen ſolchen Auftrag 
hätten annehmen follen? ob irgend ein weiſer Mann ſich zu 
fo etwas anheifchig machen werde? Genug bie Citoyens, Die 
fih zum Nationalconvent deputiren ließen, waren, was deu 
Punkt der Freiheit und Gleichheit betrifft, gerade fo weile als 
ihr oberfter Herr und Meifter, das Volt felbit, das fie zum 
feinen Steflvertretern und Stimmführern ernannte. Sie kamen 
zufammen, um zu fuchen was nirgends zu finden ift, um ind 
Merk zu richten was Fein Gott möglich machen kann — eine 
Republik, worin alle frei, alle gleich, alle alädlich find — eine 
wohlgeorbnete, ruhige und blühende Republik, worin ein Volk 
von vierundzwanzig Millionen Menfhen zu gleicher Seit ber 
Souverän und der Unterthan ift; worin es, als höchfter Geſetz⸗ 
geber, Gefeße gibt, die es, fobald es ihm gut duͤnkt, wieder 
abſchaffen Kann — als hoͤchſter Michter, fo oft es ihm kurzen 
Proceß zu machen beliebt, das Geſetz an jedem wirklichen 
ober vermeinten Verbrecher eigenhändig vollzieht u. f. w. 
Und wenn num dieſe wadern Männer vergebens gefucht haben 
werben, was nicht zu finden ift, vergebens an einem Wert 
arbeiten werben, deſſen fih nur ein neuer Prometheus mit 
neuen, ausdrüdlih ans einem ganz befondern Thone dazu ges 
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bildeten Menfchen unterfangen koͤnnte: follten wie wohl Ur⸗ 
ſache Haben, und darüber zu wundern? 

Gleichwohl, wenn diefe Männer, da fie fih nun einmal 
bes Abenteuers unterwunden hatten, ed wenigftend nur fo 
angrifen, daß die Hoffnung, ohne eine oder mehrere neue 
Revolutionen damit zu Stande zu kommen, einige Wahrfcheinlich- 
teit hätte; wenn fie, durch bad. zweifache Beifpiel ihrer Vor⸗ 
gänger gewitziget, wenigſtens nur die Abwege, in. welche fich 
jene fo oft verloren, nur bie Klippen, gegen bie fie fo oft 
mit vollen Segeln anfuhren, zu vermeiden fuchten; ſich felbft, 
bevor fie die Hand an ein fo wichtiges Werk legten, von un: 
Iautern Leidenfchaften gereiniget, allen Factionsgeiſt verbannt, 
allen Nebenabfichten entfagt hätten; wenn fie einträchtig und 
mit gegenfeitigem Zutranen, mit Würde, Ruhe und Falter 
Ueberlegung, wie den Depofitarien der Wohlfahrt eines ganzen 
Volks geziemt, zu Werke gingen: fo möchte noch immer etwas 
Sutes von ihren Bemühungen zu hoffen ſeyn; fo koͤnnt' es 
ihnen doch vielleicht wie gewiſſen Alchymiſten gehen, die zwar 
niht den Stein ber Weifen, den fie ſuchten, aber doc, irgend 
eine trefflihe Arznei, eine neue Farbe, die Kunft Porzellan 
zu machen, oder fonft etwas fanden, das fie zwar nicht ſuch⸗ 
ten, das aber wenigftens der Mühe werth war gefunden zu 
werden. Wenn fie, anftatt das deal de la Democratie la 
plus democratique (wie der Deputirte Dffelin fagte) in Frank⸗ 
reich zu realifiren, auch nur, nad fo vielen Verfuchen, end- 
lich die Gefege und Verfaflung ausfindig machten, die der 
gegenwärtigen Beſchaffenheit der Nation die angemeflenften 
wären: welcher billig Denkende könnte mehr von ihnen for 
dern? | 

Die wenigen Tage, feit welden der neue Nationalcon: 
vent in Aetivität ift, find freilich ein zu kurzer Zeitraum, um 
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uͤber das, was ſich von ihm erwarten laͤßt, ein ſicheres Urtheil 
feſtzuſetzen. Indeſſen hat ſich doch bereits in dieſen wenigen 
Tagen in dieſer großen Synode, wiewohl fie aus lauter eifri- 
gen Republieanern beſteht, fo viel Ungleichartiges in der Denk⸗ 
art, fo viel Diseordanz , Teidenfchaftliche Hitze, Unlanterkeit, 
Cabale und Kactionengeift hervorgethan, daß wir andern Welt- 
bürger, denen in dieſer ganzen Mevolntionsfahe nit Das 
Intereſſe der einen oder andern Partei oder Rotte, fondern 
das allgemeine Beſte der Menfhheit am Herzen liegt, bis 
jest noch wenig Urfache finden, in die Weisheit, Nechtfchaf: 
fenheit und Harmonie der neuen Nepräfentanten des Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Volles ein großes Vertrauen zu feben. 

Weberhaupt hat fih wohl noch keine fo eben erft in’ bie 
Geburt eingetretene Nepnblif von innen und außen in einer 
gefährlihern Preffe befunden; und es iſt ſchwerlich abzuſehen, 
wie die Franzöfifche zwiſchen zwei fo entichloffen gegen ein- 
ander ftehenden Factionen als die Pariſiſche und bie von ber 
Gironde, und unter ben Händen folcher Accoucheurs wie Ro: 
. bespierre, Danton, Marat, Collot d'Herbois und ihresglei⸗ 
"en, gefund und wohl geftaltet werde zur Welt kommen 
Tonnen. 

Die größte Schwierigkeit liegt Indeffen in ber Natur ber 
Sache felbft. Frankreich, ehemals die mädtigfte Monarchie 
in Europa, eine Nation von wenigſtens vierundzwanzig Mil⸗ 
lionen Menfchen,, die fih in Nüdficht aller ihrer Vortheile 
ohne Hbertriebnen Stolz; für die erfte in der Welt halten 
Tonnte, ein Reich, das aus einer Menge fehr ungleichartiger 
und fehr verfchiebnes Intereſſe habender Theile in zwoͤlf 
Sahrhunderten nah und nach zufammen gewachfen war, ohne 
jemals ein wohl organifirtes Ganzes gewefen zu ſeyn, — ein 
folhes Reich fol anf einmal in eine eingige reine Demofratie 


191 


verwandelt werden. Gleichheit aler Buͤrger fol die Grund⸗ 
fefte derſelben ausmachen; und eine fo vollkommene Gleich: 


heit, daß auch kein Schatten von Ariſtolratie geduldet, kein 


Keim einer Moͤglichkeit uͤbrig gelaſſen werden foll, daß jemals 
ein Buͤrger über eine Claſſe von Bürgern den mindeſten Vor⸗ 
zug, das mindefte Uebergewicht über bie andere erhalten 


Tonne. Eine ſolche Demokratie hat die Welt noch nie ge- 


ſehen. 

Alle Republiken dieſer Art, die entweder noch vorhanden 
oder aus der Geſchichte bekannt find, beſtehen ober beſtanden 
entweder aus einzelnen Stäbten, anter denen bie größte, mit 
Paris vergihen, nur für einen mittelmaßigen Ort gelten 
Tamn; oder aus fehr Tleinen, in Gebirge eingefchlefienen, von 
jeher armen, von jeher freien, oder doch kein Joch Iange dul⸗ 
denden Völlgen von wenigen Taufenden ftreitbarer Männer, 
bei denen alle Umftände fich vereinigten, um eine demokrati⸗ 
ſche Regierungsform zur einzigen gu machen, bie fich für fie 
ſchickte. Und felbft in ben meiſten diefer Heinen Demofratien 
ſah man von jeher die Gewalt des Volks durch artftoßratifche 
Formen eingefhränft. Sogar die Regierungsform von Sparte 
war aus Monarchie und Demokratie gemifcht; und biefe in 
jeder Betrachtung unnatuͤrliche Republik glanbte ſich nur 
durch ein Collegium von Auffehern erhalten zu koͤnnen, denen 
fie eine beinahe unumſchraͤnkte Gewalt anvertraut; wiewohl 
gerade dieſes Ephorat, wodurch fich das Volk gegen die.Rbnige 
fer zu fielen fuchte, weil es am einer Macht fehlte die 
Auffeher in Schranfen zu halten, endlich den Untergang der 
Republik befchleunigte, 

Aber auch für die Möglichkeit, daß ein großer Staat, ber 
viele Jahrhunderte lang als Monarchie exiſtirt hatte, fich 
durch eine gewaltfame Umkehrung in eine reine Demokratie 
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verwandeln Fönne, zeigt und bie Seſchichte wicht ein einziges 
Beilpiel. Denn die fogenannten Königreiche der heroiſchen 
Zeit, wie das von Argos, Mpcaͤn, Sicpon, Megarä, Athen, 
Theben u, ſ. w., aus denen fich ale die Lleinen Republiten 
des alten Griechenlands nach und nach bildeten, wirb bier 
wohl niemand gegen mich anführen wollen: Und felbft diefe 
singen nicht von einem Ertrem ind andre über. Ed waren 
Heine Embryonen noch unentwidelter bürgerlicher Geſellſchaf⸗ 
ten, aus Demokratie, Ariſtokratie und Monarchie gemifcht, 
worin fich die Edeln und dad Bolt der Könige entledigten, 
und das gemeine Weſen fo lange zwifchen Uriftofratie und 
Demokratie herumtrieb, bis endlich Die leßtere das Ueberge⸗ 
wicht befam, und dadurch den Verluft der Freiheit von innen 
und der Unabhängigkeit von außen befchleunigte. 

Indeſſen bat es die Partei, die fich feit dem ioten Au= 
guft das Nebergemicht in Frankreich zu verichaffen gewußt 
bat, auf ihre und der ganzen Nation Gefahr gewagt, ber 
Welt etwad zu zeigen, was fie noch nie gefehen hat, und 
möglich zu machen, was bisher fir unmöglich gehalten wor- 
den war. Es tft allerdings fchwer und oft verwegen, eine 
Linie zieben zu wollen, über welche der Menfch in der Ver⸗ 
vollkommnung feiner felbft und. feines Zuftandes fih nicht 
erheben könne. Aber in dem vorliegenden Kal ift bie Ver⸗ 
‚wegenbeit ganz auf Seiten der Franzoͤſiſchen Demagogen. 
Denn, um fih mit der Hoffnung eines glädlichen Erfolge 
fpeifen zu können, müßte der Nationalconvent und das ganze 
Bolt über die Auflöfung des Problems; wie kann Frankreich 
eine Demofratie werden? nicht nur eben fo einig fepn, ale 
man es über die Frage: ob das Koͤnigthum in Sranfreich 
abgefchafft werben folte? geweſen ift: man müßte auch eine 
müthig auf die einzige Form verfallen, unter welcher Frank⸗ 
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reich - ale Republik vieleicht beſtehen koͤnnte. Aber gerade 
diefed Wie? dieſe Form wird die Klippe. ſeyn, woran fie 
fheitern werden. Denn fobald es darüber recht beutlich zur 
Sprache kommen wird, werden fi zwei Parteien zeigen, beren 
jede einen für fie fo wichtigen Entfheidungsgrund fiir ihre 
Meinung bat, daß nicht zu hoffen ift, daß fie jemals — we: 
ulgftens fo lange Paris das Schickſal, dem es entgegen tau⸗ 
melt, nicht wirklich erfahren haben wird — fih uber dieſen 
Yunkt (auf den doch alles ankommt) zu folchen Beſchluͤſſen 
vereinigen follten, wodurch die Quelle der Infurrectionen und 
Revolutionen verftopft würde, und die neue Republit Conſi iftenz 
gewinnen könnte. 

Ich glaube mich nicht fehr zu irren, indem ich mir bie 
Sache fo vorfielle. Paris und die zunächft um basfelbe lie: 
genden Departements, deren Intereſſe mit bem Pariſiſchen 
am genaueften verknüpft ift, wollen, daß Frankreich, auch als 
Republik, auch ald Demokratie, ein einziger ungertheilter 
Staatskoͤrper bleibe; wollen, Daß alle ehemaligen Provinzen 
und Abtheilungen, oder alle dreinndachtzig dermaligen Depar: 
tements fo mit einander verbunden bleiben ſollen, wie die 
Glieder eines organifirten Körpers mit dem Ganzen; derge: 
ftalt, daß Feines außer demfelben für fich beftehe. Und warum 
wollen fie dieß? — Schwerlich aus einem andern Grund, 
als weil fie wollen, daß Paris, die bisherige Hauptftadt des 
Koͤnigreichs, auch die Hauptftadt der neuen Nepublif,, ber 
Kopf, der alle übrigen Glieder leitet, das Herz, dem das 
Blut aus allen Adern zuftrömt und von welchem es allen 
übrigen wieder zugetheilt wird, bleiben fol. _ 

Aber dieß kann unmöglich der Wille der größern Anzahl 
der Departements fepn. Sie haben vermuthlich eine zu gute 


Meinung von ihren eigenen Köpfen, um nicht vote überzeugt 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 


x 


194 


gu fepn, daß niemand veſſer als fie wiſſe was Ihnen. gut tft; 
und, "weit entfernt, Paris für das Haupt oder Herz von 
Frankreich zu erkennen, ſcheinen fie. vielmehr ſehr geneigt, es 
für ein großes krebsartiges Geſchwuͤr in bemſelben anzuſehhen, 
das alle guten Säfte bes Koͤrpers an ſich zieht, und ben 
ubrigen dadurch entkraͤfteten Gliedern nur verborbene zuräd 
gibt. Man wuͤrde ſich ſehr betruͤgen, wenn man aus Ben 
ELevobſpruͤchen, weiche einige Deputirte aus entfernten Departe⸗ 
ments bei Gelegentzeit den Verdienſten der Stabt Paris um 
die Revolution erteilen, and aus ben brüberlihen Geflunen- 
gen, "die fie:ihr Im Namen Ihrer Mitbuͤrger bezeugen, den 
Schluß ziehen wollte, daß ed immer, daß es nur lange Sabei 
bleiben werde. Die andern großen Städte des Reichs, befon: 
ders die. See = und Handelsſtaͤbte, werden unfehlbar, - ſobald 
die Nation wieber Luft. befommt, andere "Gatten aufziehen, 
and Cwofern fie es nicht jegt:fchon find) bei ruhigerm Nach⸗ 
Denken :bald uͤberzeugt werden, daß Frankreich Feine Republik 
anf dem Fuß ſeyn könne, mie es die Herren Robespierre, 
Danton, Santerre und Die Gemeine von Paris haben -wol- 
len; daß es entweber in die Form einer duch Grundgeſche 
eingefchräntten Monarchie zuruͤcktreten, ober ſich zu einer 
verhältaißmäßigen Anzahl einzelner Republilen organifiren 
muͤſſe, deren jede für ſich befteht, während fie alle zufsmmmen 
durch ein. Trutz⸗ und Schutzbuͤndniß, und duch einen gemein: 
fchaftliden Mittelpunkt der politischen Einheit, zu einem ein⸗ 
zigen großen Freiſtaat, wie ehemals der Bund ber Amphiktpo⸗ 
nen und der Achaͤiſche Bund in Griehenland, oder nach heut⸗ 
zutage die Helvetifche.Cidgenoflenfchaft, die Nepublit der ver- 
. einigten Niederlande , und die der dreisehn Freiſtaaten im 
Nordamerika, verbunden find. 
Indeſſen bat die Stadt Paris nicht nur als Frankreichs 
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allgemeine Hauptſtadt einen urniten Beſitzſtand, und, als ber 
Brennpunkt ber Revelution, unlaͤugbare Verdienſte um bie 
Republik fuͤr ſich; es hat nicht nur große Aufopferungen und 
tiefe Banden vorzumeiſen, die es ſich fuͤr die gemeine Suche 
geſchlagen bat: es hat auch noch dad Vermoͤgen, alle dieſe 
Kitel durch eine :dggeheure Vollsmenge, und (mas fein: Ueber⸗ 
gewicht ſehr entſcheidend macht) durch die Männer vom 14ten 
JZulius und Gten October, geltend zu machen. Paris iſt ſchon 
für ſich allein eine furchtbare Macht; und es waͤre vielleicht 
politifcher, ihhm den Vorrang und das Anſehen, worauf es fo 
eiferfüchtig iſt, lieber von freien Stucken einzugeſtehen, als 
die Repablik ſchon in ihrer Wiege der Gefahr eines Buͤrger⸗ 
keiegs auszufotzen. 

Allein die entferntern Departements werben. mit gutem 
Grunde Biergegen einwenben: daß eben diefes Uebergewicht 
ber bisherigen Haustfbadt der Monarchie mit ben Grundbe⸗ 
griffen einer auf völlige Gleichheit gegründeten Republik un⸗ 
vertraͤglich ſey. Die Aufhebung der Monarchie hebt auch die 
Hauptſtadt ber Monarchie auf; denn ein bemefratifches Koͤ⸗ 
nigretch ohne König iſt ein Unding; oder, wenn Paris Tünftig 
die Stelle des Koͤnigs aus fuͤllen will, ..twas. hätte das ubrige 
Frankreich durch bie neue Ordnung der Dinge gewonnen ? In 
ber Demokratie foll und‘ darf Paris nicht mehr Mechte, nicht 
mehr Gewicht und. Einſlſuß haben als jede andere Stadt in 
Frankreich. Was fie fih mehr. anmaßen wollte (und man hat . 
feit Dem 10ten Auguft gefehen,, wie weit fie zu gehen fähig 
ik), wäre Uſurpation; denn die Gleichheit ber Rechte, bie 
gleiche Unabhaͤngigkeit einer jeden Municipalitaͤt von allen: 
andern, der gleiche Antheil an der Souveränetät, bie dem 
sunyen Staat, infofern er ale Eine moralifche Perfon betuach- 
tet wird, beimohnt, ift es ja eben, was das Weſen der Crau⸗ 


\ 


196 


zöfiihen Demokratie ausmacht. Aber eben darum, weil Frank⸗ 
reich zu groß und aus zu verſchiedenen Theilen zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, um als ein einziger popularer Staat, ohne eine 
das Ganze zuſammenhaltende große Macht, beſtehen zu koͤnnen, 
eben darum muß es in mehrere kleinere Republiken zertheilt 
werden, deren jeber die Autonomie in ihrem eigenen Bezirk 
zukommt, deren jede fich organificen und regieren kann wie 
fie es ihrem Intereſſe am zuträglichften findet; wiewohl ale 
zufammen fich zu ihrer gemeinfchaftlihen Sicherheit, vermit⸗ 
teift eines befonderd Gefellfchaftevertrags , zu Einem großen 
Sreiftaat verbinden, und in allem, was ihr gemeinſchaftliches 
Intereſſe betrifft, ſich an einer gemeinichaftlihen Regierung, 
an welcher jede befondere Republik in gleihem Maß Antheil 
‚bet, unterwerfen müflen. Eine ſolche Sonftitution fheint das 
einzige Mittel, Frankreich auf ber einen Seite vor ber ganz: 
lichen Auflöfung, auf der andern vor der unerträglihen Ab⸗ 
hängigkeit von einer anmaßlicken Hauptftadt zu bewahren, Die 
vom erften Tage der Gleichheit an nicht mehr berechtigt war, 
ſich die Hauptſtadt Frankreichs zu nennen. 

Man begreift, daß die Pariſiſche Partei von ihrer Mei. 
nung nicht abgehen kann, ohne fih zu einem fehr heroifchen 
Opfer zu entfchließen, und fich gefallen zu laflen, daß Paris 
in ſehr kurzer Zeit zu jener goldnen Mittelmäßigteit herab⸗ 
finfe, deren ganzen Werth zu fchägen die Parifer wohl noch 
nicht Philofophen genug find. Aber es iſt eben fo begreiflich, 
daß der größte Theil der übrigen großen Städte und Abthei⸗ 
lungen des Reichs noch viel weniger von feiner Meinung 
weichen kann, weil dadurch nicht nur das Intereſſe vieler ein⸗ 
zelner Theile, fondern in ber That dad allgemeine Befte bed 
Banjen ‚ dem Eigennug eined einzigen Theils aufgeopfert 
- würde, 
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Dieß gibt und, daͤucht mir, den Schläffel zu Marats 
Aufforderung. an das Parifer Wolf, worin er mit duͤrren 
Worten fast: „alles fep verloren, wofern dad Volk nicht 
durch eine neue Inſurrection fich felbft zu helfen eile.” 

Dies macht ung begreiflih, warım Danton und Mobes: 
yierre (die zwei mächtigften Verfechter der Parififchen Partei) 
fo ſtark darauf drangen, daß Frankreich zu einem untheilbaren 
Ganzen und die Einheit der Nepräfentation und Erecution 
zur Srundlage der neuen Regierungsform erklärt werben 
ſolle; und warum der erftere fogar die Todesftrafe gegen einen 
jeben, ber ſich beigehen lafien würde Frankreich zerſtuͤckeln zu 
wollen, auf der Stelle ausgeiprochen haben wollte. Aber es 
erflärt uns auch, warum der Nationalconvent, in welchem 
die Partei des füblihen Departements dermalen nod ein, 
wiewohl ſchwankendes, Lebergewicht zu haben fcheint, fich dem 
Sroject einer Dictatur oder eined Triumvirats, und der Oli⸗ 
garchie, deren die Sommune von Paris fi anzumaßen anfing, 
mit fo großer Heftiglelt entgegenfegte. 

Die von dem Nationaleonvent einhellig ausgeſprochene 
Deslaration, daß die Franzoͤſiſche Republik une et indivisible 
fey, wie unerträglich fie auch mit der Idee einer Zertheilung 
zu ſeyn ſcheint, laßt im Grunde den unter der Aiche glim⸗ 
menden Streit unentfchieden: denn auch die Republik der 
vereinigten Niederlande und der Nordamerifanifchen Freiſtaa⸗ 
ten kann von fich Tagen, daß ſie durch ihre ewige Confoͤdera⸗ 
tisn une et indivisible fey. Worte gelten wie Münze. Die 
wahre Einheit liegt nicht in der Form, fondern in ber Ueber⸗ 
jengung worin jeder der Bundesverwandten fteht, daß fein 
eigenes Intereſſe ihm bie unverbruͤchliche Beobachtung feiner 
Bundespflichten eben fo angelegen macht, als ihm feine (mit 
der Erhaltung aller übrigen verbundene) Selbfterhaltung iſt; 


198° 


da hingegen; bei aller: ſcheinbaren Einheit des Form, bie Re⸗ 
publit duch Mißtrauen, Eiferſucht, Sabalen und Fartionen 
unaufhoͤrlich hin und hergeworfen und in Gefahr der Debor⸗ 
ganiſation und Aufloͤfung geſetzt werden muß, wofern ein 
einzelnes Glied derſelben den Willen und die Mittel hat, die 
uͤbrigen durch ſeinen Einfluß zu beherrſchen. 

Wiewohl nun die dermalige gefahrvolle Lage der neuen 
Republik dem Nationalconvent die Pflicht auferlegt, alles, 
was die gute Harmonie der Departements und ihren Eifer 
fuͤr die gemeinſchaftliche Sache ſtoͤren und ſchwaͤchen koͤnnte, 
ſorgfaͤltig zu vermeiden; und es alſo unumgaͤnglich nothwen⸗ 
dig ſcheint, ihre innere Organiſation, die Quelle. unabſehbarer 
Mißhelligkeiten, fo lange, bie fie vor Außerlicher Beeintraͤchti⸗ 
gung fiher ift, zu befeitigen,. um fich inzwifchen lediglich und 
(fo zu fagen) mit vorfeglich zugefchloffnen Augen an. die 
decretirte Einheit und Untheilbarkeit zu. halten: fo ift- doch 
leicht vorangzufehen, daß, ſobald der Sturm gluͤcklich vorüber 
feyn, und Nuhe von außen ihnen Muße und Freiheit laſſen 
wird ihre Republik auf eine dauerhafte Conftitution zu grün: 
den, das Project, die übrigen Abtheilungen derfelben von 
" Paris. unabhängiger zu marhen, unfehlbar wieder vorgenommen 
werben muß. 

Bei näherer Unterſuchung wird fi alsdann vermuthlich 
finden; daß die Eintheilung des Ganzen in dreiundachtzig 
Haupttheile, wie befbrbertich fie. auch anfangs der Revolntion 
wer, in bie. Länge mit großen Unbequemlichkeiten verbunden 
wire; daß fie nicht fiir einen bleibenden Zuſtand taugt, und 
daß auf. jeden Sal, welche Form man auch dem Ganzen geben 
wi, eine neue Einthrilung in größere Stuͤcke, unter welchem 
Namen man fie: zulaffen mag, ganz unvermeiblic iſt. Da 
nun, vermöge des Grundſatzes der möglichiten Gleichheit, 
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keinem derſelben das Recht ſich felb zu organifiren,: und ſich 
ſolche Gefege: zu geben, bie feiner Lage, Seinen Beduͤrfniſſen 
und Verhaͤltniſſen gegen die Nachbarn, kurz, feinem eigenen 
Intereſſe die angemeflenften find, ftreitig ‚gemacht werben 
Tau: fo wird doch zuletzt, unser diefer oder jener Benennung. 
eine Anzahl unabhängiger Sreifteaten berausfommen, welche, 
von der beftändigen unrubigen Theilnehmung au den Ange⸗ 
legenheiten aller übrigen befreit, infofern fie nur-dem, was 
die gemeinfchaftliche Verbindung jedem auferlegt, genug thun⸗ 
übrigens bloß für fich felbik zu forgen haben, fich der Be⸗ 
nuteng aller Vortheile, die aus der Eultur ihres Bodens 
und von ben mannichfaltigen Zweigen ihres. Kunftfleißes, ihrer 
Gewerbe, des in: und ausländiichen Verkehrs u. f. w. zu 
ziehen. find, ungehindert widmen, und auf dieſe Art viel cher, 
leichter und gewiſſer, als auf-irgenb einem andern Wege, zu 
jenem durch alle Blieder des politifchen Körpers fich verbrei⸗ 
teuden Wohlſtand und Lebensgenuß zu gelangen hoffen koͤnnen, 
der die natuͤrliche Folge einer wohlgeordneten Freiheit und 
Gleichheit unter der. Regierung weiſer Geſetze ift, und doch 
wohl unläugbar das war., was die Franzoſen durch bie Revo⸗ 
Intion gemismen wollten. Wie lange ſich auch die Stadt 
Yaris. und ihre Partei gegen dieſe Fünftige neue Ordnung ber 
Dinge feßen wird, fo wird ed doch früher oder fpäter dazu 
Iommen meflen; wenn fie anders nicht Gefahr laufen wollen, 
unter unaufbörlichen innerlichen Erfhätterungen aus einer 
Revolution in die andere zu: fallen, und. am Ende doch nur 
das Dpfer herrſchſuͤchtiger Demagogen, wilder Braufeföpfe, - 
und — ihrer. eigenen Thorheit: zu werden. 

ie entfernt bei dieſer Lage der Sachen die befiern Beitem: 
auch ſeyn mögen, womit. Die Sranzofen Das Gefühl der gegen: 
wirtigen Uebel einzufchläfern, und fih unter einander bei 
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gutem Muthe zu erhalten fuchen: fo dringt fi und doch noch 
eine andre Betrachtung auf, welche die Erfüllung jener fan- 
guinifhen Hoffnungen wo nicht ganz unmoͤglich maht, doch 
wenigftens von einer Bedingung abhängig zeigt, welche unter 
allen Hinderniffen, womit die neuen Republicaner zu kaͤmpfen 
haben, das unüberfteiglichfte fcheint. 

Es war ein goldnes Wort, was ber Citopen Buzot im 
Sonvent hören ließ: „es ift nicht genug, daß man fich Me 
publicaner nenne, und monarchiſche Köpfe behalte!“ — Aber 
auch republicanifche Köpfe machen’s noch nicht aus: um Ne 
publicaner zu fepn, oder, richtiger zu reden, um es zu werden, 
und wenigſtens fo lange bis ung die republicanifhen- Formen 
zur andern Natur geworden find bleiben zu können, werben 
auch republicanifche Sitten erfordert. Ich habe diefe Saite 
mehrmals berührt; und auch den Nepräfentanten der Gran: 
zöfffhen Nation bat fich diefe fatale Wahrheit oͤfters wider 
Willen aufgedrungen. Aber niemand machte fie in Diefer 


legten Epoche fo oft und fo nahdrüdlic geltend, als der 


Minifter Roland, deffen Tugend und gerader Sinn ben Robes⸗ 
pierren und Dantons fo befchwerlih und verbaßt it. Man 
Tann fich über diefes einzige Nothwendige eines Volkes, das 
aus dem Zuftande der hoͤchſten Verdorbenheit, zu welchen 
es in einer vierzehnhundertjaͤhrigen Monarchie ſtufenweiſe herab: 
gefunten war, zur vepublicanifchen Freiheit wiedergeboren oder 
vielmehr umgefchaffen werden fol, nicht. ftärfer erklären, ald 
es diefer (wie es feheint) ſelbſt rechtichaffne alte Mann in 
feinen verfchiedenen Adreſſen an die Nation und ihre Ne 
präfentanten, und neuerlich in derjenigen, womit er das erfte 
Decret bed Convents an alle Departements begleitet, gethan 
bat, welche ſich anfängt: la Convention Nationale est formee 
— elle vient de s’ouvrir. Frangais! ce moment doit ötr® 
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rpoque de vötre regeneration! etc. worin er ihnen, wiewohl 
mit aller Schonung eines weiſen unb billigen Mannes, viele 
heilfame, aber bitter ſchmeckende Wahrheiten fagt. 

„Wir dürfen ung ſelbſt nicht verhehlen (fagt diefer Mi- 
nistre- Citoyen) wie viel Gutes und auch die glorreiche Re⸗ 
gierung des Geſetzes verfpriht,. wenn wir und ihrer wuͤrdig 
zeigen, fo viel ſchmerzliche Wehtage kann fie und verurfachen, 
wenn wir und nicht entfchließen, unfre Sitten diefer nenen 
Regierungsart anzupaſſen. Es ift nun nicht mehr mit ſchoͤnen 
Reden und Marimen ausgerichtet ; wir brauchen einen Charakter, 
wir brauchen Tugenden. Der Geift ber Toleranz, der Hu⸗ 
manität, des allgemeinen Wohlwollens, muß nun nicht mehr 
bloß in den Schriften unfrer Philofophen athmen, muß fich 
bei ung nicht mehr bloß durch Manieren, oder durch jene vor⸗ 
übergehenden Handlungen eines Augenblidd Außen, welche 
geſchickter find die Eigenliehe deſſen, der fih damit fehen läßt, 
zu kitzeln, als das gemeine Beſte zu fördern: diefer Geiſt muß 
vorzugsweife der Nationalgeift werden; er muß unaufhoͤrlich 
in der Wirkung der Regierung und in dem Betragen ber 
Regierten fichtbar ſeyn. Er hängt unmittelbar am ber rich: 
tigen Schäßung der Würde mmfrer Gattung, an dem ebein 
. Stolz des freien Menſchen, welchen Herzhaftigkeit und Guͤte 
vor allen übrigen auszeichnen und kenntlich machen ſollten.“ 

Roland wendet fih nun an die Departementsohrigfeiten 
infonderheit. — „Ihr feyd im Begriff (fagt er) die Nepublit 
ansrufen zu laffen: ruft alfo einen allgemeinen Bruberfinn 
aus; denn beides iſt nur eine und eben biefelbe Sache. — 
Kuͤndiget in allen Municipalitaͤten dag billige, aber auch firenge 
Neich des Geſetzes an. Wir waren bisher gewohnt, die 
Tugend zu bewundern weil fie fchön iſt: nun muͤſſen wir 
fe ausuͤben, weil fie und unentbehrlich if, Da wir kuͤnftig 
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auf einer hoͤhern Stufe ſtehen werben, fo find auch unſre 
Schuldigkeiten deſto unnadkißlicher: Die Glauͤckſeligkeit kann 
uns nicht fehlen, wenn wir uns verſtaͤndig betragen; aber 
wir muͤſſen ſie jetzt verdienen, oder wir werden ſie nicht an⸗ 
ders als nach den haͤrteſten Pruͤfungen und Widerwaͤrtigkeiten 
ſchmecken. Ich ſage es noch einmal: es iſt nun keine Moͤglich⸗ 
keit mehr fuͤr uns, zu einem dauernden Wohlſtande zu ge⸗ 


laungen, als wenn wir Tapferkeit, Gerechtigkeit und Guͤte bis 
zum Heroismus treiben. Um einen mindern Preis kann uns 


die Republik nicht gluͤcklich machen.“ 
Die Erfahrung. wird die Wahrheit dieſes Ausſpruchs nur 


zu: fehr befiätigen. Denn, wenn es Wahrheit It, was ſchon 


Montesquien feinen Landsleuten bewies, daß eine Water: 
landsliebe, die allen Egoismus. verfchlingt, und der fein Opfer 
für das gemeine Beſte zu groß iſt, eine Gerechtigkeit, die, 
nur weil fie umerbittlich gegen ung ſelbſt ift, und ſtreng gegen 
andere zu ſeyn erlaubt, eine Mäßisung und. Einfalt der 


Sitten, die und gegen jeden Reiz ber Verfuhung, in melder 


Geſtalt fie ung locke, unempfindlich macht, Fury nur eine all⸗ 
gemeine Tugend — die, fo wie fie Gelegenheit dazu bekowint, 


fih: in jede befondere. verwandelt — das Priacip, die Innere: 


Lebendtraft und Seele ber Achten Demokratie fep; wenn ohne 
Tugend, ohne Maͤßigung, ohne Reinheit des Sitten Leine. 
Demokratie weber zu Stande kommen nach fich. erhalten. Tann: 
was für. Hoffnungen koͤnnen wir und von der neuen Re⸗ 
publit. der Gallofranken machen? 

Sch beforge fehr, fie haben fich die Sache leiten vor 
geftellt ala fie iſt. Sie haben in der Truntenheit ihrer Freude, 
das Joch der Monarchie abgefchiittelt zu haben, den diamanf- 


nen Baum vergeflen, womit die Göttin der Freiheit und‘ 


Gleichheit die Teiche: und: Reibenfchaften ihrer Untorthanen 
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fefielt ; haben nicht bebweht,, daß nur bie reinſte Liebe ber: 


Tugend, ober die Macht einen zur. andern: Natur gewordenen 
Gewohnheit der Deſpotismus ber Geſetze erträglich. machen 
kann. Ihre Demagogen haben dem nrmen Bolt: eine Somve: 
ränetät vorgefpiegelt, bie. (ed fey. nun bei einzelnen Perſonen, 
ober bei großen Menfchenmaffen, die. zufammen ein Ganzes 


auszumachen fich verbunden haben) nur der Vernunft zulommen 


fan, welche das regierende Princip der moralifchen Welt iſt; 
eine Sonveräuetät, die zer umerträglichiten ‚Ufurpation und 
Tprannei wird, fobald die Menge oder die phyfifhe Macht 
ige Ueberlegenheit zu einem Titel macht, fie nach Willkuͤr 
anszuuͤben. Noch vor kurzem bat der bekannte Cundidat ber 
Dietatur, Danton, fi nicht: gefchent, mitten unter den Re 
präfentanten der Franzoͤſiſchen Nation diefe unfiunige Maxime 


hören zu. laffen: e8 gibt Fein Geſetz, das vor dem fouperänen : 


Willen des Volta eriftire; und anftatt daß ein allgemeiner 
Unwille den unbefonnenen oder unreblihen Demagogen zur 
Vernunft Hätte zuruͤckrufen follen, halte ihm einen von feinen 


getreuen Waffenträgern, Sabre Teglantine, nach: je repete - 


ayes le ciioyen Danton, que nulle loi est preexistante & la 
volonte du Peuple. Wahrlich, dieß find traurige Afpasten für 
die neue Republit! Ein Volt, dem diejenigen, in bie es 
fein ganzes Vertenuen febt, ben Kopf mit foldden monarchi⸗ 


fm Marimen verruͤcken, hat nach eine ſchlechte Anlage, den 


Ferderungen bes chrlichen Roland Sendge zu leiften! 

Toller wir. noch beftimmtere Anzeigen, was für einen 
ungeheuern Sprung diefes Volk thun muͤßte, um von feinen 
dermaligen Angewohnheiten auf eimmal zum andern Ertrem, 
jur demokratiſchen Tugend, uͤberzugehen? — Hier iſt ein 
anderer unverwerflicher Zeuge der Wahrheit! Noch erſt ame 
2 Octeber Taste Joſepyh Delaunay im Namen der Aufſichts⸗ 


commiffion zu den Mepräfentanten der Nation: es ſep bie 
höchfte Seit, daß der Eonvent bem bisherigen Unweſen ein 
Ende made. Eines von beiden (fagte ber neu befehrte Ja⸗ 
Tobiner), entweder wir muͤſſen hier alle auf dem Plage bleiben, 
oder das Meih der Geſetze muß wieder hergeftellt werben, 
die Anarchie muß fterben, und das Revolutionsbeil darf nicht 
länger ein Werkzeug bed Schredend, der Morbiuft und Rach⸗ 
fucht in den Händen ruchlofer Böfewichter fepn! — Dhne 
Zweifel war ein Augenblid von Anarchie nöthig, um den Unter: 
gang unfrer Keinde zu vollenden: aber eben dad, was der 
fhönften Sache, die jemals war, den Triumph verfichert, kann 
fie unwiederbringlih zu Grunde rihten, wenn es über bie 
Graͤnze, die ihm bie Nothwendigleit der Conjuncturen anwieg, 
ausgedehnt wird; und es ift — offenbar, daß eure Beichläffe 
vornehmlich dahin gehen müflen, Ordnung und Subordination 
wieder berzuftellen, und Mittel zu finden, wie die Autoritäten 
wieder zu Kräften kommen Eönnen, und wie verhindert werben 
möge, daß nicht ein einziger Tropfen Menfchenbluts unter 
einem andern ald dem Schwert bed Geſetzes fließe. Verfeblt 
ihr dieſes wefentlihe Fundament des Gebäudes, weldes ihr 
im Begriff ſeyd aufzuführen: fo wärden alle eure Arbeiten 
wie eitle Träume dahinſchwinden; und es bliebe euch für alle 
eure Nachtwachen nichts übrig, ald der Schmerz, wieder eine 
neue Nationalvepräfentatton herbeizurufen, der es auch nicht 
beffer gelingen wuͤrde das Volt zu retten und bie Freibeit zu 
gründen. Denn was vermag bie Autorität gegen die Macht, 
wenn biefe in den Händen von Menſchen ift, für welche eine 
jede Sonftitutton immer den unverzeihlihen Fehler haben 
wird, daß fie eine Öffentliche Autorität anordnet, und dieſe 

Menſchen Geſetzen unterwirft?“ 
Es iſt traurig, dieſe ſchon ſo lange gehoͤrten Yaränefen 
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noeh am 2 Detober und am breisehnten Tage ber Republik 
im Rationalconvent erfhallen zu hören; und man Kann ber 
neugebornen, aber leider! viel zu früh gebornen Demokratie 
wenig Gutes von ihnen auguriren. 

Troͤſtlich ift ed dagegen doch auf der andern Seite, daß 
diefe Rebe des Herrn Joſeph Delaunay — wie fo viele andere 
fhöne Reden und Commiſſionsberichte — tüchtig beflatfcht 
und vom Sonvent zum Drud befördert worden ift. 

Wir wollen alfo, da fie vielleicht endlich einmal durch⸗ 
fhlagen und irgend eine heilfame Krife bei dem Patienten 
bewirken mag, vor der Hand noch nicht gänzlih — an ber 
Republik verzweifeln! 


UAachtrag. 


Sm Januar 17% 


Slüdlicherweife für und legen die anmaßlichen Welt: 
befreier die Maske früh genug ab, um auch die Blinden mit 
Händen greifen zu laffen, weſſen wir ung zu ihnen zu ver: 
fehen haben. Das erfte, was Dumourier bei feinem Einfall 
in die Defterreihifhen Lande that, war, die Freiheit und 
Souveränetät der Flamaͤnder auszurufen, und zu erflären, 
daß es gänzlich von ihnen abhänge, was für eine Sonftitution 
fie fih geben wollen. Nun zeigten fih, wie natürlih, ſehr 
bald zwei Hauptparteien: eine die für die unbedingte An: 
nahme der Franzöfifchen Gonftitution iſt; eine andre nicht 
weniger zahlreihe, die ihre alte Verfaffung unter ihren ehe⸗ 
maligen Burgundifhen Fürften wieder hergeftelt wünfcht, 
und mit einer Demokratie im Neufranzoͤſiſchen Geſchmack 
nichts zu thun haben will, Wenn die Flamänder frei find, 
"fo haben beide Parteien gleiches Recht, fi über ihre eigenen 
Angelegenheiten gemeinfchaftlich zu berathfchlagen, und es tft 
die unerträglichfte Tprannei, der andern Partei nicht das 
namlihe Recht öffentliche Verfammlungen zu halten, ein: 
zugeftehen, in deffen Beſitz fih die Franzoͤſiſche Partei gefegt 
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bat. Gleihwohl bat Dumourier biefe letztere zu Brüffel fo 
ausfchließlih in feinen Schuß genommen, baß allen andere 
Geſinnten, bei Strafe als öffentlihe Nuheftörer behandelt, 
und, mit ein paar Efeldohren coiffirt, an den Schweif eines 
Pferdes gebunden und unter Trompetenfhall durch die Stadt 
gefchleppt zu werden, verboten ift, fih ohne Erlaubniß der 
einfeitig erwählten Brüffelee Demagogen zu verfammeln. 
Achnlihe Maßregeln foll der "General Suftine auch zu Mainz 
genommen haben. Wie irgend ein Menſch, der fih nicht 
zum Sklaven geboren fühlt, eme fo ſchaͤnbliche Handlung, ein 
fo hoͤhnendes Spiel mit den Morten Freiheit und Gleichheit 
finden koͤnne, ift mir eben fo unbegreiflich, als mit welcher 
Stirne die zur herrfchenden Partei gewordenen Jakobiner in 
Frankreich, die mit der graufamften Intoleranz gegen alle ihre 
anders denkenden Mitbürger gewüthet haben, noch von Freiheit 
und Menfchenrechten zu reden fih erfrechen dürfen. 


x 
Betredhtungen 
über die gegenwärtige Lage bed Vaterlandes. 


Geſchrieben im Januar 179. 
Videant consules, ne quid res publica detrimenli capiat. 


DieEultur und Ausbildung ber Menfchheit, die feit drei- 
hundert Jahren in dem größern Theile von Europa von einer 
Stufe zur andern emporgeftiegen ift, bat endlich unvermerkt 
eine beinahe gänzlihe Umänderung der alten Vorſtellungs⸗ 
arten, Meinungen und Gefinnungen hervorgebracht; eine Art 
von allgemeiner intellectueller und moralifher Revolution, 
deren natürlihe Folgen mit Gewalt aufhalten zu wollen 
vergeblich, und um fo unpolitifcher wäre, da fie durch Gerech⸗ 
tigfeit und Klugheit fo geleitet werden Finnen, daß fie, ohne 
heftige Erſchuͤtterungen zum größten Nutzen des menſchlichen 
Geſchlechts überhaupt und der einzelnen Staaten infonderheit 
ausfchlagen müflen, wofern die rechte Zeit und die rechte Art 
einer fo weifen und nöthigen Operation nicht verfäumt wird. 
Unfern Mitbärgern, deren feinem das Heil des Vaterlandes 


. 
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hoffentlich gleichgultig iſt, hieruber einige patriotiſche Betrach⸗ 
tungen zu eigenem Nachdenken mitzutheilen, iſt bee Zweck 
dieſes Aufſates, womit wir ein Jahr auſpiciren, welches mit 
großen Ereigniſſen traͤchtig iſt, und für den Ruhm und die 
Vehlfahrt Germaniens enticheidend fepn Tann. 





I. 


Es Tann ſchwerlich zu oft wiederholt werben — denn eg 
Meine Wahrheit, welche zu vernachläffigen oder welcher fi 
entgegenzufegen gleich verberblih wäre — und es muß alfe 
1 lange wiederholt werden, bis es zu Herzen genommen 
wird; „bie Menſchheit Hat in Europa die Jahre der Muͤndig⸗ 
tt erreicht.” Sie laßt fi nicht mehr mit Maͤhrchen und 
Biegenliedern einfchläfern; fie refpectirt Feine angeerbten Vor⸗ 
uttheile mehr; Fein Wort des Meifterd gilt mehr weil es 
Vort des Meifters ift; die Menſchen, fogar die von ben 
unterſten Elaffen, fehen zu Har in ihrem eigenen Intereſſe, 
und in dem mag fie zu fordern berechtigt find, als daß fie 
ſih länger durch Sormeln, die ehemals eine Art von Zauber- 

ft hatten, aber num als Worte ohne Sinn befunden worden 
Fab, abweiſen und beruhigen Iaffen folten, Sie fönnen nicht 
Mehr alles glauben was ihre Großväter glaubten, und wollen 
GE mehr alles dulden was ihre Väter duldeten. Mißbraͤuche, 
rankungen, Bedruͤckungen, die man ehemals zwar ſeufzend 
un Murrend ertrug, aber doch ertrug, weil man mafchinen- 
glaubte es Fönne nicht anders ſeyn, fängt man an un - 

glich zu finden, weil man fieht daß es anders ſeyn koͤnne. 
Dan fragt ſich felbft, warum man fie ertragen müfle? und 
findet, es ſey Fein Grund zu einer folhen Nothwendig⸗ 

Hand, ſaͤmmtl. Werl XXXI, 1 
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keit vorhanden, Man ſieht ſich wur, ob es wicht moͤglich ſeſ 
ſich davon zu befreien, und fängt-an: cine Moͤglechleit zu ahnen; 


daß man fich: vieleicht ſelbſt helfen Tonne, wenn man fie ku: 
der Hoffnung getaͤuſcht finden: follte, : ven denen Huͤlſe zu⸗ es: 


halten, denen man noch immer fo viel guten Willen zutraut 
daß ſie gern helfen moͤchten wenn ſie koͤnnten, die aber auch 
dieſes Zutrauen nothwendig verſcherzen müßten, wenn man 
ſaͤhe, daß ſie nichts thun wollten um es zu verdienen. 


il. 


In folchen Dispofitisuen — mehr oder: weniger: — befautr- 


fih in unferm Deutfchen Vaterland ein betraͤchtlicher Theik 


der Nation, und vornehmlich derjenige, der: auf die Meinungen. 


und Leidenfhaften der Menge den meiſten Einfinf-bat, als 
die Franzöfifche Revolution ausbrach, und eine Aufmerkſam⸗ 
Zeit und Theilnehmung erregte, die vieleicht in Teinem andern 
Lande von Europa fo lebhaft, fo warm und fo allgemein ger 
wefen ift als in Deutfchland. 

Verdienten unfere Könige und Fuͤrſten den: verhaßten 
Namen, der ihnen von unmwiffenden und uͤbermuͤthigen Galli⸗ 
Then Freiheitsſchwaͤrmern mit eben fo viel Unbilligfeit ale 
Frechheit unaufhörlih in die Ohren geleilt wird: fo würden 
fie nicht gefäumt haben, beim erften Ausbruch der Revolution 
Ludwig XVI zu Hülfe zu eilen, und (was im erften und 
zweiten Fahre, ja noch zu Anfang des dritten leicht geweſen 
wäre) wenigftend der großen Kataſtrophe zuvorzukommen, 
weldhe die Monardie in Frankreich vielleiht auf ewig zer⸗ 
trüämmert, das Volk hingegen durch die Zauberwörter Frei⸗ 
beit und Gleichheit mit einem Gefühl unerfhöpfliher Kräfte, 
mit einem altrömifhen Muth und Stolz erfuͤllt bat, der allen 
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Flinden Trotz bietet, um ſelbſt beit machtigſten geſaͤhrtich zu 
werden droht. Tprannen find’ argwbhnlſch und furchtſam fie’ 
fahren bei jedem ungewoͤhnlichen Geraͤuſche auf, und zictiern 
fuͤr ihre eigene Sicherheit. Ich wiederhole es, haͤtten die 
Könige, welche Ludwig XVI endlich zu Huͤlfe zogen, die tpran⸗ 
niſchen Gefinnungen, deren matt ſie beſchuldiget: fo wurden 
fie ſich gleich anfangs vereinigt haben, die Franzoͤſiſche Re⸗ 
vohutiom in’ ihren erfien Ausbruchen zu‘ erſticken. Aber gerade 
dad Gegentheil erfolgte. Von der Gerechtigkeit der Ve: 
ſchwerden, welche die Franhoͤſſſche Nation zu führen Hatte, 
eben fo überzengt, als im Bewußtſeyn, nichts als Gutes um 
ihre eigenen Angehörigen verdient zu haben, der Treue und 
Zuneigung diefer leßtern verfihert, Ließen fie dem, mas it 
Innern Frankreichs zwiſchen dem König und dem Wolfe vorging, 
feinen Lauf: und nicht eher ald nach einer langen Reihe von’ 
berausfordernden Beleidigungen, nicht eher als bis fie hohe 
Urfahe zu haben glaubten, file die Ruhe und das Gluͤck ihrer 
eigenen Staaten (welde fie, vermöge einer Vorftellungsart, 
die ihnen nur ein Thor übel nehmen Tann, mit der Erhalt: 
tung der monarchiſchen Negierungsform und ihrer perfün- 
lichen Rechte ungertrennlich verbunden halten) befümmtert zu‘ 
ſeyn, fingen file (da es in der That zu fpdt war) an, ernſt⸗ 
lihe Anftalten gegen die republicanifhe Partei in Frankreich 
vorzufehren, von welcher fie vermuthlich weit entfernt waren 
fi vorzuftellen, daß fie (wie die Erfahrung gezeigt hat) bie 
große Majorität der ganzen Nation ausmache. 

Die durch bie Revolution bewirkte neue Ordnung oder 
Unordnung der Dinge hatte alfo mehr als drei volle Fahre 
Zeit, Grund zu gewinnen; die bemofratifche Partei behauptete 
gegen alle nur erfinnlihen Bemühungen, Anfchläge und Der: 
ſuche der Royaliſten und Ariſtokraten eine furchtbare Ueber⸗ 
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legenheit, und ber 10 Auguft entſchied endlich allem Anfchen 
nach den Sieg der erften und den Untergang der andern auf . 
immer. 


:M. . . 


Aber in diefen drei bis vier Jahren hatte auch bie Wir- 
Zung, welche diefe in fo vielerlei Anficht ungewöhnlich in= 
tereflante Tragödie auf die Deutichen Zuſchauer thun mußte, 
mehr als zu viel Zeit, defto tiefer in die Gemuͤther einzudrin⸗ 
gen und fi deſto feiter darin zu feben, ie fchärfer Die 
Mannichfaltigkeit bet Immer abwechfelnden, oft ganz unerwar⸗ 
teten Auftritte bie nie zu Athem kommende Aufmerkſamkeit 
auf die Entwidlung eines politifchen Knotens, der ſich täglich 
flärker zufammenzog, gefpannt hielt; und je mehr in einer 
fo langen Seit bem dunkeln Gefühle, daB alles dieß ung felbft 
näher angehe ald man ſich's gern geftehen wollte, NMaum ge= 
geben wurde, die Leidenfchaften, die Einbildungskraft, die 
Wuͤnſche und Beforgniffe der Zufchauer mit ind Spiel zu 
ziehen. 

Es wäre überfläffig, die Urfachen, warum die Franzoͤſiſche 
Revolution auch auf unfere Deutfchen Mitbürger fo ſtark 
und allgemein wirkt, genauer entwideln zu wollen: aber mag 
fie gewirkt oder veranlaßt hat etwas näher in Erwägung zu 
ziehen, möchte hingegen defto nothwendiger feyn, da (nach 
einem zwar fehr befannten, aber im menfchlichen Leben leider 
zu wenig geachteten Naturgefeße) jede Wirkung die Urfache 
einer andern ift, und aus geringen, oder für geringer als 
fie find angefehenen Urfachen öfters Wirkungen bervorfommen, 
die und nur darum in Verlegenheit feßen, weil fie ung über 
raſchen, und die ung nicht überrafchen Fönnten, wenn wir auf 
fie vorbereitet gewefen wären, 
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Eine der wichtigften Folgen der außerordentlihen Ereigs 
nife der letzten vier Fahre iſt unftreitig diefe: daB bei dieſer 
Gelegenheit eine Menge unmwahrer, halb wahrer, übertriebener 
und gefährlicher Säge, die in vielen Köpfen gar feltfam 
durheinander braufen, aber auch viele Wahrheiten von ber 
hoͤchſten Wichtigkeit, viele twohlgegründete Zweifel gegen 
manches, das man fonft für ausgemacht hielt, eine Menge 
Fragen und Antworten über Gegenftände, woran einem jeden 
‚gelegen ift, eine Menge praktifher Säge über Gefeßgebung, 
Regierung, Menfchenrechte und Negentenpflihten, in allge: 
meinen Umlauf gefommen und bis zu den untern Volles 
claſen durchgedrungen find, welche ehemals nur als Geheim⸗ 
Ichren das Eigenthum einer einen Zahl von Eingeweihten 
‚waren, und worüber fogar diefe ſelbſt fih nur unter vier 
Augen ganz frei heraus zu laffen pflegten. Wirklihe und 
eingebildete, Achte und falfche Aufklärung hat in diefer kurzen 
Zeit fihtbarer zugenommen, als in den funfzig vorherges 
gangenen Jahren zuſammen. Sich einzubilden, daß die eine 
‚und die andere ohne ſehr bedeutende Cinflüffe in unfern 
fttliden und politifhen Zuftand bleiben werde, wäre Thor: 
beit; aber noch thörichter wär’ es, fich einzubilden, daß man 
durch deſpotiſche Maßregeln ihren Fortgang hemmen, oder 
Iren unausbleiblichen Folgen zuvorkommen könne. Die Macht 
himmert fi zwar wenig, ob etwas, das fie ihrem Intereſſe 
yuträglih glaubt, erlaubt fep oder nicht: aber jeder gewalts 
fame Verſuch, den Kortfchritten des menfchlichen Geiſtes, 
unter dem Vorwande des Mißbrauhs, der von der Freiheit 
bee Vernunft gemacht werde, Cinhalt zu thun, würde jegt 
nicht nur moraliſch, ſondern ſelbſt phyfiſch unmöglich ſeyn. 
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Dad Reich der Taͤuſchung tft zu Ende, und die Vernunft 
allein Tann nunmehr die Webel heilen, die der Mißbrauch der 
‚Vernunft ‚verurfachen Tann. 


7 V. 


Die ungeheuern Beſchwerden des Franzoͤſiſchen Volkes 
gegen die Verwaltung ‚und Anwendung der Staatseinkuͤnfte 
dieſes Reichs, gegen die Verſchwendungen und Erpreſſungen 
des Hofes, gegen die tpranniſchen Lettres de cachet, gegen 
die ſchlechte Juſtizpflege, gegen einige Perſonen der koͤnig⸗ 
lichen Familie, gegen den Adel, bie Kleriſei und die ganze 
Hierarchie der Staatsdiener und Beamten aller Art, — die 
Beſchwerden über die tief Eränfende Verachtung und Bes 
drüdung der .arbeitfamiten und nuͤtzlichſten Claſſen in dem 
‚Städten und auf dem Lande, tiber den unaugftehlichen Weber: 
muth der Großen, über ‚die fchändlihe Gleichguͤltigkeit der 
Negierung gegen das Elend des Volle, ‚und ‚über die Daher 
entftehende Unheilbarkeit fo großer Gebrechen und ‚unleidlicher 
Mißbraͤuche, die das Volk endlich zur Verzweiflung treiben 
mußte — alle diefe. Befchwerden, die man zur Rechtfertigung 
der Revolution fo. oft und nachdruͤcklich geltend. machen hörte, 
gaben ganz natürlih den Anlaß, daß man auch deſto öfter 
‚an feine eigenen dachte, daB man. öfter. und freier als fonft 
davon ſprach, und defto aufmerkfamer auf die Mittel wurde, 
— unſre Nachbarn ſich ber ihrigen zu entledigen 

ten. 


VI. 


| An Dingen, welde vieles ‚mit ‚einander gemerin baen, 
faͤllt die Aehnlichkeit weit ſtaͤrker in die Augen als die Vers 
ſchiedenheit, und ‚die Urtheile des großen Haufens beſtimmen 
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WM meiſtens nad) zener, ehne bisfe in gehoͤrge Vetrachtung 
gu giehen. Da auch in Deutſchland ein großer Theil der 
WBerfffung auf die: Grundlage des alten Feudalſpſtems und, 
fo. m fagen, ‚mit ben Trümmern desſelben erbaut iſt; da 
“auch: wir einen. mit großen Vorrechten ausſchließlich begabten 
eben und niedern Adel, Biſchoͤfe und Aebte bie zugleich 
Furſten und vogierende Herren find, :und eine Menge reicher 
Domcapitel haben, an welche. der. alte ritterbuͤrtige Adel ſich 
Aine Art von: Geburtsrecht zugeeignet hat; da die Ueberreſte 
der alten Lehensverfaſſung und die verſchiedenen Gattungen 
son perſoͤnlichen Knechtsdienſten und Realſervituten, womit 
idie Unterthanen auf dem Lande den Grundherren verhaftet 
ed, hier und da ziemlich druͤckkend auf den Schultern der 
«rften liegen; -da alſo auch bei und ber Mangel an perfoͤn⸗ 
licher Freiheit ımd freiem Beſitz des Eigenthums und bie 
enorme Ungleichheit zwiſchen einem verhältnifmäßig ziemlich 
» Leinen Theile der Staatsbuͤrger und allen übrigen auffallend 
fft: fo war nichts natuͤrlicher als die Wahrnehmung biefer 
Yehnlichleiten und ‚der Gedauke an ‚die Möglichkeit, daß 
Ahnliche Urſachen auch bei ung aͤhnliche Wirkungen hervor⸗ 
bringen könnten. Sein Wunder alfo, daß fi bei Gelegen⸗ 
Bert ber Sranzöfifchen Revolution auch bie Deutſche Nation 
in Parteien theilte, bie, wenn gleich, Dank fey dem Himmel I 
Sie öffentliche Ruhe wicht durch fie ‚unterbrochen ‚worden iſt, 
darum nicht weniger erifieten, ‚und Ihr Daſeyn durch aller: 
hand Aeußerungen ſpuͤrbar machten. 

Kaum erhielt in Frankreich die Vollspartei die: Oberhand 
aber bie ſogenannben Mueiketenten, ſo zeigte ſich auch in 
Deuntſchland eine Partei, die viel zu wuͤnſchen, und eine 
aadere, ‘wie viel zu befuͤrchten hatte. Weide nahmen. immer 
Lebhaftern Antheil an derlenigen Franbſtſichen Partei, mit 
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welcher fie einerlei Intereſſe zu haben glaubten. Jeder Vor— 

- theil, den die Ariftofraten in Frankreich über die Volkspartei 
„oder die fogenannten Demokraten, oder biefe über jene zu 
erhalten fchienen, fachte die Leidenfchaft ftärker an, womit- 
man ſich für bie einen oder die andern. interefliete; weil 
nichts leichter iſt als fih an den Pla desjenigen zu feßen,- 

mit welchem man ungefähr einerlei zu fürchten oder zu hoffen: 

bat. Bei jedem Vortheile, den die Volkspartei erhielt, 
glaubten unfere Wriftofraten in der Miene und dem Tone 
derjenigen, die entweder ihrer Meinungen oder ihrer Geburt 
wegen des Demokratismus verdächtig waren, die Spuren von 

ich weiß nicht welchen Anmaßungen und geheimen Anſchlaͤgen 

zu feben. Dafür aber fahen auch unfre erflärten Demokraten. 

in dem Benehmen der Gegenpartei Cbefonders neuerlich bet: 

den günftigen Afpecten, die einen nahen und vollſtaͤndigen _ 
Sieg über die Sranzöfifhe Demokratie hoffen ließen) einen: 
anticipirten Triumph, der fie deſto mehr erbitterte, da er-- 

- den Voͤlkern, deren Rechte fie behaupteten, neue Feſſeln, 
and, durch die Präcautionen, die man gegen fünftige Ver⸗ 
ſuche nehmen würde, verboppelte Bebrüdungen anzudrohen 
ſchien. 
Beide Parteien ſahen die Gegenſtaͤnde mit leidenſchaft⸗ 
lichen Augen, und ſahen alſo falſch. Wehe indeſſen den 
Moderirten, die ſich zwiſchen beiden gleich unparteiiſch in der 
Mitte halten wollten, keinem Theil mehr Recht oder Unrecht 
als er wirklich hatte, oder ihnen zu haben fchien, gaben, und 
. behaupteten, daß man weder Ariftofrat noch Demokrat, fon= 


dern ein Freund feines Waterlandes und der Menfchheit und 


‚immer bereit ſeyn muͤſſe, in jedem Colliſionsfall fein Privat⸗ 
. intereffe dem allgemeinen Beſten aufsuopfern! Diefes legtere 
iſt in Acht ariſtokratiſchen Ohren immer eine propositio male 
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sonans et haeresi proxima; ein Satz, den man bei Gelegen- 
heiten, wo Ernft aus der Sache werben könnte, gar wicht 
hören laſſen fol. Ueberdieß ſchien au bie Behauptung ber 
. Moderirten, „daß es keine Sache der Könige gebe, bie ber 
Sache des Volks entgegengefeßt werben duͤrfe, fondern daß 
beide Sachen im. Grunde nur eine und eben .biefelbe Sache 
feven,’’ bei. beiben Parteien ein geheimes Mißtrauen gegen 
ihre Gefinuungen zu erregen; und fo geſchah es denn, daß 
fie es, eben darum weil fie von feiner Partei waren, mit 
beiden bermaßen verbarben, daß es ihnen vermuthlich nicht 
befier ergehen dilrfte als ihren Brüdern in Frankreich, wo⸗ 
fern ed (wider Hoffen) auch bei ung zu irgend einer gewalt- 
famen Krifis käme. 

Ich bitte nicht zu vergeffen, daß ich hier nicht darüber 
urtheile, wie viel oder wenig jede biefer Parteien Necht oder 
Unrecht babe, fondern bloß von Thatfachen fpreche die niemand 
laͤngnen kann. Wenn jene leidige Eintheilung in Ariftofraten 
und Demokraten auch fonft nichts gefchadet hätte, ald daß 
fie an vielen Drten den Frieden und die Harmonie des gefell- 
fhaftlihen Lebens flörte, und vormals reine Verhältniffe 
duch allerlei unangenehme Mißklänge unterbrach, fo hätte 
fe ſchon Boͤſes genug geftiftet. Uber man fagt. nicht zu 
viel, wenn man behauptet, daß ihre längere Dauer die 
Ruhe der Staaten felbft endlich in Gefahr fegen, und dem 
einzigen Mittel, wodurch dieſe Ruhe feſt gegruͤndet werden 
Inn, unüberfteiglihe Hinderniſſe entgegen thuͤrmen würde. 


ö VII. 


Noch ein Umſtand, der auf den großen Haufen ſehr 
ſtarke Eindruͤcke machen mußte, mar, daß bie Volkspartei in 
: Grantreich bei allen Gelegenheiten ben Sieg erhielt, und ihn 
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mechwendig erhalten mußte, weil fie ihn bloß dadurch erhielt, 
Daß He ihren Gegnern an phypſiſcher Staͤrke ſo entſchridead 
Werlegen mar. Die Hofpartei verließ: ſich anfangs zu wel 
rdarauf, Daß gewiſſe moraliſche Urſachen nach .cben To. mekdkkig 
“saf das Volk wirken würden, als ſie ſeit Jahrhunderten ge 
rt hatten. Sie waren gewiß, daß der Tiers;Eiat, ber 
han fo ‚lange und fo tief unter ihnen gekrochen war, nnd 
den, wenn er es auch wagen wollte fein: Angeficht zu erheben, 
ein ‚einziges Machtwort (mie fie. glaubten) ſtracks wieder zu 
Boden werfen koͤnnte, nimmermehr ſo viel Muth zuſammen 
bringen wuͤrde, um gegen ein koͤnigliches tel est notre plaisir, 
das ihm auseinander zu gehen befahl, verſammelt zu bleiben. 
Aber die Vorſtellungsart, von welcher ein ſolches Machtwort 
‚Teine Kraft erhaͤlt, war nicht mehr da; und Die Deputirten 
ides Tiers-etat, ſtark durch die Arme eines großen Volls, das 
ſfein angelegenſtes Intereſſe in ihre Haͤnde geſtellt Hatte, 
wagten es, dem Hoͤfling, der ihnen ben Befehl des Koͤnigs 
ankuͤndigte, zu ſagen, ſie wuͤrden es darauf ankommen laſſen, 
9b :man ‚fie mit Bajonnetten auseinander treiben wollte. 

Nun ſetzte man feine. Hoffnung auf die Treue der MArmee. 
Aber die Soldaten, und die Franzoͤſiſche Garde zuerſt, er⸗ 
ännerten ſich auf einmal, daß fie Buͤrger feyen, und anſtatt 
‚gegen das Volk zu agiren, ftellten :fie ſich auf die Seite 
cbes ſelben. 

Nachdem dieſe zwei ſonſt immer bewaͤhrten heroiſchen 
Mittel nicht angeſchlagen hatten, glaubte man wenigſtens 
noch auf ein drittes rechnen zu Tonnen, das nach nie gefehlt 
hatte, auf die beifpiellofe Anhaͤnglichkeit der Franzoͤſiſchen 
Matten an ihre Kouͤnige. her ber ſechſste October, ber 
zwanzigſte Iunius, der zehnte Auguſt und der kinundzwanzigſte 
Septembor bewitfen, wie fchwach auch dieſer Rohrſtab war, 
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‚deu bloß. hie Meinung des Volls zu einem einft-fo semeltiggn 
‚Pfeiler gemacht hatte. 

Das einzige Wort FSreiheit, yon einer ganzen Ratign 
tief gefühlt, vermichtete, gleich dem Kraut Moly, ‚womit 
Minerva beim Homer den klugen Ulpſſes gegen. bie-Zaubereien 
der Circe bewaffnet, die einſt allmaͤchtige Wirkung aller 
Zauberwoͤrter, Die ihre Kraft bloß nom Glauben an .fie gr- 
halten. So wie dieſe Meinung ſich aͤnderte, dieſer Glaupe 
nicht mehr ‚mar, was vermochte ein. Einzelner — zumal eingr, 
der als bloßer Menfch ‚unter Zanfenden kaum Einen fand, 
den ‚die Natur den Stempel eines Mannes nicht kraͤftiger 
aufgedrüdt hätte — was vermochten feine Freunde, feine 
Rathgeber, feine Schmeichler, feine Knechte (wenn fie auch 
bei ihm ausgehalten hätten) gegen bie-phpfifche Weberlegenheit 
jo vieler Miliouen,.die, aufs Aeußerſte ‚getrieben, ploͤtzlich 
und alle zugleich ihre wirtlihe Macht zu fühlen, und mit 
der wirklichen Schwäche ihrer Seinde. zu vergleichen anfiugen. 


VII. 


Nichts iſt vielleicht auffallender (wiewohl fuͤr den Forſcher 
der menſchlichen Natur nichts begreiflicher), als wie fehr in 
dieſem Punkte ber .politiihe Glaube dem. veligiöfen gleicht. 

Ein großes, feiner uralten .Bultur und Kuͤnſte wegen 
beruͤhmtes Volk hetete ſeit Jahrhunderten, mit einem Glauben 
der bis zur hoͤchſten Schwaͤrmerei ging, die Gottheit des 
araßen Serapis an, ohne fi jemals einer-fo.verimegnen, ſo 
gottloſen und todeswuͤrdigen Frage unterwunden zu haben, 
als dieſe: „Iſt Serapis denn auch wirklich ein Gott? und 
auf welchen Gruͤnden beruht unſer Glaube, daß er es Jap” 

Eine nene Meligion, die geſchworne Feindin derienigen, 
bie bisher in uraltem Beſitz geweſen mar die Menſchhelt zu 
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täufchen, feredte unter Theodoſtus dem Erften einen eifernen 
Scepter über das ganze Neih der Caͤſarn aus. Ueberall 
- wurden ale Altäre ber alten Götter umgeſtuͤrzt, uͤberall 
"ihre Tempel zerftört: nur der Tempel des großen Eerapis 
zu Alerandrien erhielt fih noch durch den Glauben, daß die 
wohlthaͤtigen Ueberſchwemmungen des Nils, die reichen 
' Ernten der großen Kornfammer von Konftantinopel, durch 
"einen unmwiderruflihen Schluß des Schickſals an die Dauer 
dieſes Tempels und feines Dienftes gebunden ſeyen. 

Endlich aber übermältigte doch der Eifer eines Biſchofs 
and ein Befehl des Kaifers auch biefen letzten Reſt des alten 
Volksglaubens. Schon war ber Tempel des Serapis ausge: 
pluͤndert und zerftört; aber noch immer wagte es niemand, 
eine frevlerifhe Hand an die Majeftät des Gottes felbft zu 
"legen. Denn noch immer wirkte Der ehemalige allgemeine 
Glaube des Alerandrinifchen Volkes, daß, wofern dieß jemals 
- gefhähe, Himmel und Erde im gleichen Augenblid zuſammen⸗ 
ſtuͤrzen und in die alte Nacht des Chaos zuruͤckſinken würden. 
Endlich erfühnte fih ein von heiligem Eifer beraufchter Soldat, 
mit einer gewaltigen Streitart in der Fauft, die an den 
koloſſiſchen Abgott angelegte Leiter hinauf zu fteigen. Das 
beidnifhe Volt ftand in troftlofer Verzweiflung von ferne, 
“und der große Haufe der Chriftianer felbft erwartete in 
"Angftlicher Ungewißheit den Ausgang des Kampfes. Der 
"Soldat führte einen kraͤftig ausgeholten Streih auf einen 
"Baden bes Gottes; der Baden fiel zu Boden, und Feine 
“Donner ließen fich hören, Himmel und Erde blieben unbewegt 
in ihrer vorigen Ruhe. Der fiegreiche Kriegsmann wieder: 
"holte feine Streiche, der ungeheure Goͤtze wurde zu Boden 
geworfen und in Stuͤcken zerhackt. Der Erfolg des erſten 
Hiebes hatte Glaubige und Zweifler auf einmal belehrt; und 
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ten biefer Serapis, vor wenig Minuten noch ein Gott vom. 
erſten Rang in den Augen vieler Laufende, aber nun hands . 
greiflich uͤberwieſen daß er nur ein elender Göße, ber ſich 
ſelbſt nicht helfen Fönnte, war, wurde nun unter Schmähungen . 


Hleppt, und im Amphitheater, unter bem Jubel und Hände 
Batihen eben des Pöhels der noch kuͤrzlich vor feiner Allmacht 
gezittert Hatte, zu Afche verbrannt. 

Der Sal des unglidlichen Ludwigs des Sechzehnten iſt 


md Verwinfchungen durch die Straßen von Alerandrien ge: . 


 Mfeilh in jedermanns Crinnerung, ald daß es nöthig wäre, . 


die Parallele auszuführen. Die Aehnlichkeit iſt fürchterlich 


umd lehrreich. Auch in Frankreich wurde der erfte Streich 


nach der Föniglichen Autorität, die fo lange der Abgott der 
Nation gewefen war, nur mit Zittern geführt: aber der Er⸗ 
fülg des erften 309 alle übrigen nach ſich. 

Nur fo Fuge Staatsmänner, wie dort die Näthe bes 
füngen und unweiſen Nachfolgerd eines weifen Vaters, können 
fh einbilden, daß ein folhes Beifpiel, mit ſolchem Erfolg 
gerönt, dev Welt umfonft gegeben werben Einne. Sehen 
wir nicht, welche Gährung der Gemüther es bereits unter 
dieſen Britten veranlaßt, die noch vor Kurzem fo ftol; auf 
de Verfaffung waren, und in Vergleihung mit andern fo 
Sl Recht hatten es zu ſeyn? Geſchieht das am grünen Holz, 
was wird am duͤrren werden? “ 

Ich will diefe Betrachtungen nicht weiter fortfegen, um 
mo nicht zu lange auf dem Wege zu verweilen, der mid 
Du dem, was ber eigentliche Zweck dieſes Auffages ift, führen 
Kl, Sie erfhöpfen den Gegenftand noch lange nicht: aber 
% find Hinlänglich, die Verftändigen zu weiterm- Nachdenken 
uu deranlaffen, und zu bemweifen, was ich beweifen wollte — 
niwlich, daß die Franzoͤſiſche Revolution, als bloßes Schau⸗ 
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ſpfet betrachtet; fd’ wie wir ſie mit allen ihren Auftritten wor 
nafern Augen entſtehen und fortſchreiten ſahen, anf ein mitt’ 
ſokchen - Diepofftionen' zur Anftertung zuſchauendes Publicunt 
nothwendig ſehr lebendige und tiefe Eindruͤee habe machen‘ 
mfſen; die es denn auch (wie niemand laͤugnen kann) wirklich 
gemacht hat. | 

IR: 


Befaͤnde fih Deutſchland in’ eben denfelden Umſtaͤnden, 
worin ſich Frankreich vor vier Jahren befand; hätten wir nicht‘ 
eiie Berfaffung, derm wohlthätige Wirkungen die nach— 
theiligen noch immer übertiegen; befänden wir uns nicht 
beteits im wirklichen Bells eities großen Theils der Freiheit, 
die unfre weftlihen Nachbarn erft erobert mußten, genöffen' 
wir nicht größtentheils milder, gefeßmäßlger und auf das 
Wohl der Unterthanen aufmerkſamer Regierungen; Hatten 
wir nicht mehrere Huͤlfsmittel gegen Bedruͤckungen als die 
ehemaligen Franzoſen; waͤren unſre Abgaben ſo unerſchwing⸗ 
lich, unſre Finanzen in ſo verzweifeltem Zuſtande, unſre 
Ariſtokraten ſo unertraͤglich uͤbermuͤthig, ſo gegen alle Geſetze 
privilegirt, wie in dem ehemaligen Frankreich: — ſo iſt kein 
Zweifel, daß die Beiſpiele, die uns ſeit einigen Jahren in 
dieſem Lande gegeben wurden, ganz anders auf uns gewirkt 
haͤtten; ſo wuͤrden, anſtatt daß es bloß bei Dispoſitionen zur 
Anſteckung blieb, die Symptome des Fiebers ſelbſt ausge⸗ 
brochen, und das Deutſche Volk aus einem bloßen theil- 
nehmenden Zufchauer fchon lange handelnde Perſon ges 
worden ſeyn. 

Die innere Ruhe, die wir — mit wenigen, unbedeuten- 
den und fogar nünlich gewordenen Ausnahmen — in dem 
ganzen Deutſchen Waterlande bisher genoffen haben, beweiſet 
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fen: ſehr viel für: bie: suite Eeite miſter Conſrution, mW 
fuͤr der Neſpect, welchen ſowohl Rentuten ab: Unterrhanen 
gegen: bie Geſetze tungen: Ste zeuget aber auch zugloiche uam: 
dem goſegten Charalter udb geſunben Menſcheunverſtande de: 
Natien, auf:. welcher nicht: bloß bes: Anblick der ſumphe der 
Freihrit und Gleichheit, ſonbern auch das unermeßliche Elend 

den Waarchie,, ber: Unſicherheit bes: Vermoͤgens und Lebens, 

der Faetionenwuth, bee Vendee u; ſ. w., mit der ganzen 

ungehewestt Menge vor Verbrechen und: Unmenſchllichkeiten, 

zu ˖welchen die Nerolution in Frankreich ben Anlaß gegeben 

und womit jene Triumphe viel zu theuer erkauft wurden, 

don gehoͤrigen Eindruck gemacht hat. 


X. 


Indeſſen, wie überkaust Einſeitigkeit in praktiſchen Ur: 
teilen eine Duelle unzaͤhliger Irrungen iſt, wuͤrde man ſehr 
Unrecht haben, wenn: man ſich durch die vorſtehenden Be⸗ 
trachtungen gar: zu ſicher machen ließe, oder durch andere 
eiuſchlaͤfernde Vorſtellungen uber die wahre Lage der Sachen, 
und über das, was unter gewiſſen Umſtaͤnden möglich oder 
unmöglich, zu beſorgen ober nicht zu beſorgen, zu thun oder 
zu laffen iſt, fich ſelbſt täufchen wollte. Gegen alles, was 
in dem vorſtehenden Abfchnitte Tröftlihes und Beruhigendes 
angeführt worden, wiewohl es — unter vielerlei Einſchraͤn⸗ 
fingen amd mit vielen Ausnahmen — wahr iſt, laßt ſich, 
hunkt für Punkt, ſehr viel eben fo Wahres einwenden. 

Man muß alfo, wenn man fi in Sachen von ſolcher 
Bichtigfeit nicht muthwillig felbft beträgen will, immer wieder 
af das zuruͤckkommen, was ohne Einſchraͤnkung und Aus⸗ 
nahme wahr, was wuf ale Fälle das Sicherſte und Belle ift. 
Mer kann Tag und Stunde berechnen, wann ein baufälliges, 


morfches, immer mehr aus dem Gleichgewichte kommendes 
Gebäude zufammenftürgen wird? er kann die Minute mit 
Gewißheit vorkerfagen, wann ein leckes Fahrzeug, das Immer 
mehr Walter zieht als man auspumpen kann, emblich zu 
Grunde finten muß? Aber darauf Tann man fücher rechnen, 
daß jenes, wofern man nicht je eher je lieber eine gründliche 
Meparatur mit ihm vornimmt, den Einwohnern unfehlbar ' 
überm Kopfe einfallen, nnd dieſes, wenn es nicht gluͤcklicher⸗ 
weiſe noch in Zeiten in eine bequeme Bucht vor Anker ge 
draht und mit einem neuen Kiel verfeben werben Zaun, 
unfehlbar unterfinfen werde. 

. Diejenigen, bie fich bei dem gegenwärtigen Suftande ber 
Sachen wohl genug befinden, um billiger Weife nichts andres 
als mit Horaz fagen zu koͤnnen, bene est, nil amplius oro, — 
diefe Släclichen find gewohnt, den Notbftand und bag Elend 
der unterften und bei weiten zahlreichtten Glaffen nur als 
Maſſen von ſchwarzen Schatten, gleichſam im Hintergrunde 
des Gemäldes worin fie felbft die Hauptfigur find, zu fehen, 
und koͤnnen alfo nur ſchwach davon afficirt werden. Die 
Taufende, die bei einer Verbeflerung des Suftandes von Mil: 
lionen ihrer Nebenmenfhen und Mitbürger eher etwas auf 
zuopfern als zu gewinnen haben Tönnten, find immer mit 
dem gegenwärtigen Zuftande des Ganzen zufrieden, und paſ⸗ 
firen daher für gute Bürger. Die meiften von ihnen machen 
fogar dem warmen Freunde der Menfchheit und des Mater: 
landes (wenigftens hinter feinem Ruͤcken) eine Art von Ver: 
brechen daraus, wenn er nicht immer in ihr egoiftifcheg bene est 
mit einftimmt, und die große Weisheitsmarime jenes Hand: 
wurfts bei dem Englifhen Dichter Prior, 


Friß deine Mettwurſt, Sklav, und halt dein. Maul! 


nicht eben fo meislich beobachtet ale fie. Aber, indeſſen daf 
wir (wie man von dem geiagten Strauß erzählt) den Kopf 
ins Gras fteden, und, um keine Gefahr fürchten. zu müffen, 
feine fehen wollen, gehen die Sachen darum nicht weniger 
ihren Gang fort. Das Uebel, das wir nicht gewahr werden, 
oder worüber wir ung täufchen, nimmt inziwifchen überband; 


. md wir, wenn endlih — nach einer Stille, Die ung zur Un⸗ 


zeit fiher machte — ber Sturm ausbricht, wir ftehen über: 
zafht und angebonnert da; als ob das was nun begegnet 
nicht durch unzählige Fäden mit dem Vorhergegangenen ver- 
weht wäre; ale ob der gegenwärtige Augenbli etwas andres 
wäre, als der Punkt der Zeitigung, zu welchem das Vergan⸗ 
gene, zwar allmählich, aber doch für aufmerkffame Augen nicht 
anmerfiich heran reifte. 


xl. 


Es ifi eine alte, and der Erfahrung gezogene umd immer 
durch fie von neuem befkätigte Bemerkung, daß ber gewöhn- 
lie Sang der Dinge durch jene Art von unvermutheten 
Erfolgen, die man in Ermanglung einer deutlichen Erklärung 
den unbefannten Göttern Gluͤck und Ungluͤck zujufchreiben 
gewohnt iſt, zumeilen dergeftalt gehemmt oder befchleuniget 
wird, daß in jenem Falle hundert Jahre erfordert werden 
finnen, um etwas zumege zu bringen, wozu in biefem ein 
änziges hinreicht. 

Unfre Zeit, die dazu beftimmmt fcheint, die außerorbent: 
lichſten Greigniffe der vergangenen Jahrtauſende in einer 
fhnellen Folge auf einander zu erneuern, hat ung auch hier: 
von eine auffallende Probe gezeigt, da wir im lebten Viertel 
des abgewichenen Jahres binnen wenig Wochen Dinge ge: 
füchen fahen, von welchen kurz zuvor außerhalb Frankreichs 
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die weifen Meifter der Staatelunft fih den Erfolg fo wenig 
teäumen ließen, daß fie ihn (wie es fcheint) nicht einmal 
für möglich hielten. Ludwig XVI, der den zehnten Auguft — 
beinabe in dem Augenblide, da fih Ariftofraten und Mionar: 
chiſten vereinigen wollten feine Feinde augzurotten — ſuspen— 
dirt worden war, wurde wenige Tage darauf in den Thurm 
im Temple eingeihloffen, und die Partei der Moderirten 
oder Monarchiften, die fih noch Faum mit La Fayette und 
Rochefoucauld an ihrer Spike für die überwiegende bielt, ver⸗ 
ſchwand fo plöglih vom Franzöfifhen Horizont, daß ihre 
Stelle nicht mehr gefunden wird. Am 2iften September. 
wurde die königliche Würde von einem neuerwählten und bes 
vollmächtigten Nationalconvent einbellig abgeſchafft, und 
Frankreich für eine auf Freiheit und Gleichheit gegründete. 
Republif erklärt; und diefer Schritt, der ſchlechterdings eines 
von beiden, entweder ein Ausbruch des entfchiedenften Wahn: 
finns, oder die hoͤchſte Kraftäußerung der ganzen in Einen 
Punkt concentrirten Nationalftärke fepn mußte, war die in= 
directe Antwort auf ein Manifeſt — von weldem fich bie. 
mächtigen Beſchuͤtzer Ludwigs XVI die glädlichften Erfolge 
verſpracher, da fie an der Spiße eines großen und fiegge- 
wohnten Heeres bereit ftanden, den Befehlen und Drohungen 
desfelben einen unwiderſtehlich geglaubten Nachdruck zu geben, 

Wer hätte nicht, je nachdem er gefinnt war, erivarten 
oder befürchten follen, daß jener 21fte September unter fol- 
hen Umftänden der Todestag der Franzöfifchen Freiheit ſep? 
Daß der Fall des Throns den Kall aller andern conftituirten: 
Autoritäten nach fich ziehen, und, da die Nepublit nur noch 
ein bloßer Name zu fen ſchien, die Nation in eine Anarchie 
zurüdftürgen würde, wovon alled, was man bisher mit dieſem 
Namen belegt hatte, nur ale ein Kleines Vorſpiel anzufehen. 


wire? Mer hätte nicht von einer ſolchen nenen Revolution, 
die in den Augen ber meiften bloß der lebte Verſuch einer 
zur Verzweiflang sebrahten Motte war, einen fürchterlichen. 
Bürgerkrieg, eime gänzliche Auflöfung des Staats, und bie 
gewiſſe Erfüllung der Tcheinbarften Hoffnungen, womit bie 
Goͤttin der Täufchung jemals den Sterblichen gefchmeichelt 
bat, erwarten folen? — Sogar ber arme König Ludwig, 
obgleich (wie König Theodor von Corſica) ſeit dem 10tem. 
Auguft senza soldi e senza regno, hatte einen fo ſtarken Sug 
us dem Sauberbecher diefer Göttin gethan, war des Erfolge 
der nächften vierschn Tage fo gewiß, daß er den Bemühungen 
des Parifer Volle, feinen Thurm mit einem breiten tiefen 
Graben zu umgeben, mit mitleidigem Lächeln zuſah. 

Und von allem diefem, was mit fo großer Wahrfchein: 
lichkeit zu erwarten war, erfolgte gerade das MWiderfpiel! Die‘ 
Nation fand auf einmal wie ein einzelner Mann auf, um 
für ihre nenerwählten Göttinnen, Freiheit und Gleichheit, 
zum Steg oder in den Tod zu gehen. Der Nationalconvent, 
troß der Mobespierre’fchen Faction, die ihn fchon in den erften 
Tagen entweder zu unterjochen oder zu erſticken drehte, zeigte 
jur Erhaltung des Daterlandes und der Republik, die noch 
nit geboren war, einen Muth, eine Standhaftigkeit, die ihn 
zu der Höhe des Altrömifhen Senats zu erheben ſchien. 
Die Bürger von Thionville und Lille gaben dem ganzen 
Frankreich das Beifpiel eines fo ſchwaͤrmeriſchen und zugleich 
fo kaltbluͤtigen Heroismus, daß fogar die feigften und trägften 
ler Menfchen, gefchweige ein Volk wie das Franzoͤſiſche, 
davon ergriffen und mit dem feurigſten Metteifer beflügelt 
worden wären. Die neuen, vorher wenig belannten Feld: 
herren zeigten, Talente, die man nicht erwartet hatte, mit“ 
einer Eintracht und einem Eifer für die gemeine Sache ver: 


Aunden, bie um fo gewiffer einen guten Erfolg verfprachen, 
da die Elemente felbft fih für die Sranfen zu erklären ſchie⸗ 
nen. In wenig Wochen war Longwy und Verdun wieder in 
ihren Händen, hatten die verbundenen SHeere die Oränzen 
Sranfreihs wieder verlaffen, fanden die Heere der neuen 
Republik auf fremdem Boden, hatte fich Euftine der Maga: 
zine zu Speper bemädhtigt und die Reſidenz des erften Kur⸗ 
fuͤrſten zum Mittelpuntt feiner Operationen in Deutfchland 
gemacht, Montesquiou Savopen, Unfelme Nizza eingenom: 
men, und Dumourier bei Mond einen Sieg erfochten, der 
den Namen der Franzoſen in ganz Europa wieder zu Ehren 
feßte, und ſowohl durch die Größe der Schwierigkeiten, Die 
zu überwinden waren, ald durch die Wichtigkeit der unmittel- 
baren und entferntern Kolgen, die ihn begleiteten, von der 
Geſchichte den berühmteften, deren Andenten fie verewigt, an 
die Seite gefeht werben wird. 


xl. 


Solch ein Gluͤckswechſel, ſolche Beweiſe einer feit Jahr⸗ 
Hunderten beiſpielloſen Nationalenergie, ſolche Blitze eines 
republicaniſchen Geiſtes und einer republicaniſchen Tugend, 
die man einem fo frivolen, fo tief verderbten Volke nicht zu: 
getraut hatte, mit folchen Erfolgen gekrönt, warfen einen 
Glanz von fih, der durch bie reißende Schnelligkeit, womit 
Die Begebenheiten ſich über einander hermwälzten, noch bien: 
Dender werden mußte. 

Der Fältere Menfchenforfcher läßt ſich indeſſen burch alle 
diefe Sroßthaten ber neuen Gallofranten fo wenig ald durch 
die großen Grundfäge und Gefinnungen, bie ihre Redner mit 
einer fo firenenmäßigen Beredſamkeit geltend zu machen wif: 
fen, verblenden; er Kann fich diefe Aufmallungen einer allge: 


meinen Freiheitsfchwärmerei bei fo einem Volle wie das 
Sranzöfifhe in einem entfcheidenden Momente fehr gut er: 
Hiren: aber er vergißt nicht darüber, daß es eben dieſes 
Bolt ift, das vom Anfange der Nevolution bis zum 6tem 
October des verwichenen Jahres fih einer fo ungeheuren 
Menge von brutalen, barbarifchen und diaboliſchen Atrocitäten 
fhuldig gemacht bat, daß keine Zeit die Schande, bie fie dem 
Franzoͤſtſchen Namen zugezogen haben, jemals ausloͤſchen 
kann. Ein Nationalcharafter, der fih eben fo ſtark durch 
Graufamfeit, Blutdurſt, Ealtblütige Nachgier und Morbluft, 
als durch Ehrgefuͤhl, Stolz, Eitelfeit, Großherzigkeit und 
Verachtung des Lebens auszeichnet, verwandelt fich nicht im 
fo kurzer Zeit, daß es gereht und vernünftig wäre, die mit 
einem ſolchen Charakter geftempelte Nation wegen einiger, 
ja fogar wegen einer langen Reihe glänzender Handlungen, 
hochachtungswuͤrdig zu finden, oder ihr ein Verdienft aus 
Scheintugenden zu machen, die ihr eben fo natürlich als ihre 
after find, und mit diefen aus Einer gemeinfchaftlichen 
Quelle fließen. Weberdieß bürgt uns bie glüdlihe Wendung, 
die ihre Sache von außen genommen hat, Teineswege für 
ihre Gluͤckſeligkeit von innen: im Gegentheil ift nichts wahr: 
ſcheinlicher, als daß der Damon der Zwietracht, den ſogar 
bie unmittelbarfte Gefahr des Vaterlandes nicht beſchwoͤren 
kennte, fobald fie wieder Ruhe befommen, deſto wüthender 
ausbrehen, und, indem er fie aus einer Infurrection und 
Revolution in die andere wirft, das Beifpiel der unendlichen 
Uebel, welche fie über ſich felbft häufen, zum wirkfamften Ge⸗ 
gengift gegen die fophiftifche Freiheits: und Gleichheitstheorie, 
womit fie ung zu beraufchen fuchen, machen werde. 


XI, 


Aber fo kaltbluͤtig urtheilt freilich die große Menge nicht, 
oder vielmehr fie urtheilt gar nicht, fondern überläßt fich den 
Eindrüden, die alled Alngewöhnlihe und ans Wunderbare 
Graͤnzende auf ihre Sinme macht. Bon jeher und vermöge 
der Natur der Sache war eine bis zum Heroismus getriebene 
Tapferkeit, mit einem gewiſſen Unftrich von Großmuth und 
Humanität verbunden, das was bie Herzen der Menfchen 
am ſchnellſten überwältigt, was am gewifleften Bewunderung 
und Liebe einfößt. Auch beweist ed große Kiugheit an dem 
Geldherren der Franzoͤſiſchen Kriegsheere, daß fie ihre Unter⸗ 
gebenen dahin zu bringen gewußt haben, eine fo gute Zucht 
in den benachbarten Gegenden, wo fie gegenwärtig den Mei- 
fter fpielen, au beobachten, und fi (wenigftens in Deutſch⸗ 
land) durch ein über alle Erwartung gutes Betragen die 
Achtung und Zuneigung der Voͤlker, denen fie ihr neues 
Evangelium predigen, zu erwerben. Man fragte fi felbft 
erftaunt, ob das die Sannibaten, die Unmenfchen, die apola- 
Ipptifchen Beſtien fepn follten, denen feit vier Jahren fo 
fhredlihe Unthaten nachgefagt wurden? und man fand fich 
genöthigt zu glauben, daß alles, mas man von ben Gräueln 
ber famöfen ſchwarzen Tage, und von fo vielen wuͤthenden 
Auftritten, womit das fouveräne Volk feine Manier Juſtiz 
und gute Polizei zu handhaben beinahe täglich in irgend einem 
yon den zweihundertneunundvierzig Diftricten bethätigte, ge⸗ 
hört und gelefen habe, wo nicht gänzlich von dem Ariſtokraten 
und ihren Parteigängern erdichtet, doch unfehlbar übermäßig 
vergrößert worden feyn muͤſſe. Nur wenige ahnen die Lift, 
die hinter diefer angenommenen gefälligen Außenfeite im 
Hinterhalte Liegt; nur wenige fehen, daß die Häupter ber 
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neuen Republik zu Eng find, um die Vortheile eines ſolchen 
Betragens nicht genau berechnet zu haben. Denn natürlicher 
Weile wird das Freiheits- und Gleichheits:Evangelium, das 
an fih felbft fchon den Mühfeligen und, Beladenen fo füß 
tönt, fich defto mehr Eingang verfchaffen, wenn die Apoftel 
desfelben ihm auch durch ihr perfünliches Betragen die Herzen 
zu gewinnen fuchen. 

Nah der eigenen täglich wiederholten Verfiherung ber 
fogenannten Neufranten oder Weſtfranken, ift die Befreiung 
aller Bölter des Erdbodens, die Ausrottung der ‘Tprannen, 
und wo möglich die Organifirung des ganzen menfchlichen 
Geſchlechts zu einer einzigen verbrüberten Demofratie, ber 
eigentliche Zweck der Waffen diefer neuen Republik. Beſon⸗ 
ders gebt die menfchenfreundliche Abficht des Bürgers Cuſtine 
bei feinem Heerzuge nad Deutfchland nicht ſowohl auf bie 
Zuͤchtigung derjenigen Deutfchen Fürften und Wriftofraten, 
die fih durch ihre Verwendungen für bie königlihe und ari- 
fiofratifche Partei als Feinde der Nepublit bewielen haben 
(denn dieß foll nur ald eine Nebenſache im Borbeigehen ab: 
gethban werben), ald vielmehr darauf: die Einwohner aller 
Gegenden, welche fie einnehmen oder durch welche fie ziehen, 
zu ihrer Lehre von der unveräußerlihen Souveränetät des 
Volls und von der Unrechtmäßigfeit der monarchiſchen Negie: 
tung zu belehren, unbekuͤmmert, was (wofern es ihnen ghi- 
den könnte) die Folgen davon ſeyn müßten, wenn unſre 
Etädte, Flecken und Dörfer, nad dem Beifpiele der Meft- 
feonten, mit dem Umſturze ber gegenwärtigen Ordnung den 
Aufang machten, ehe fie noch müßten was fir eine andere 
fie an die Stelle derfelben fegen wollten, oder, falls fie fich 
(um kurz aus der Sache zu kommen) nach dem Mufter der 
Neufraͤnkiſchen Conſtitution organifiren wollten, ob fie bei 
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der demokratiſchen Anarchie, die daraus entipringen müßte, 
beffer fahren würden ald bei der Subordination, deren fie 
gewohnt find, 


XIV. 


Fern ſey es von mir, den Einfihten des aufgellärten 
Theils der Deutfchen Nation, und felbft dem gefunden Men⸗ 
fhenverftande der roheften Volksclaffen, fo wenig zuzutrauen, . 
daß ich mir einbilden follte, ein fo Iuftiger Plan wie diefer 
— ein Plan, der fo offenbar aus der größten Unwiſſenheit 
unfrer innern Verfaſſung entfpringt, und auf tbeild ganz 
grundlofe theils ſchief gefehene und falfchlich generalifirte 
Vorausſetzungen berechnet ift — würde in Deutichland fo 
leicht durchzufeßen feyn, als fih der Bürger Röderer und 
andere weife Männer feines Schlages einzubilden fcheinen. 

Allein auf der andern Seite würde man doch wohl — 
auh im Bewußtfenn der beiten Sache und mit dem unbe: 
Iadenften Gewiſſen — die Sicherheit zu weit treiben, wenn 
man, bei allen den allgemeinern Gründen zur Vorfiht, auf 
welche mich bisher der Gang meiner Betrachtungen geführt 
bat (und weldhe da und dort noch mit vielen befondern zu 
vermehren fepn dürften), die natürlichen Folgen des fort: 
dauernden Daſeyns von funfzig= oder fechzigtaufend bewaffne⸗ 
ten Freibeits = und Gleichheitspredigern auf Deutfhem Grund 
und Boden in Rüdficht auf die Ruhe des Ganzen für unbe: 
deutender anfehen wollte ald fie wirklich find. 

Mir daͤucht, es Einne nichts auffallender feyn, als daß 
es eine Urt von neuer politifher Neligion ift, was und von 
den Euftine, Dumourier, Unfelme u. f. w. an der Spige 
ihrer Heere gepredigt wird. 

Die Stifter und Verfechter diefer neuen Religion erfen- 





nen Feine anderen Gottheiten ald Freiheit und Gleichheit: 
und wiewohl fie ihren Glauben nicht eben wie Muhammed 
und Omar mit Feuer und Schwert ausbreiten, fondern im 
Begentheil (gleich den ehemaligen Verkindigern des Reiche 
Gottes) die Völker mit gar fügen und freundlichen Worten 
zum Reich der Freiheit einladen; fo haben fie doch die große 
Marime, Leinen andern Glauben neben fih zu dulden, mit 
Muhammed und den Theodofiern gemein. Mer nicht mit 
ihnen ift, ift wider fie. Wer ihren Begriff von Freiheit und 
Gleichheit niht für den einzigen wahren erkennt, ift ein 
Feind des menfchlihen Geſchlechts, oder ein verächtlicher 
Knecht, der, von den engbräftigen Vorurtheilen der alten 
politifchen Abgoͤtterei zufammengedrüdt, feine Kniee vor 
felbfigemachten Gößen beugt, und freiwillig Fefleln trägt, bie 
er, fobald er nur wollte, wie verlengte Iwirnfäben von fich 
ſchuͤtteln koͤnnte. 

In einer ſolchen Sprache kuͤndigen dieſe neuen Republi⸗ 
caner allen Koͤnigen und Fuͤrſten der Erde den Krieg an, in⸗ 
dem fie zu gleicher Zeit allen Voͤlkern Friede und Verbruͤde⸗ 
zung anbieten. Sie find ausgezogen, alle Thronen, die fie 
in ihrem Wege finden, umzuftürzen, und ſich (wie fie fagen) 
dad unendliche Verdienft um das menfhlihe Geſchlecht zu 
mahen, es von feinen Unterdruͤckern zu befreien. Denn außer 
der neuen Franzöfifihen Demokratie gibt es, ihrer Vorſtel⸗ 
lungsart nad, nichts ald Tyrannen und Sklaven. 

„Man muß (fagte der Deputirte St. Zuft am 13tem 
November im Nationalconvent), man muß dem ehemaligen 
Könige den Proceß machen, nicht weil er übel regierte, fon= 
dern weil er König war. Denn nichts in ber Welt Tann 
diefe Urfurpation rechtfertigen. In welche Täufhungen das 
Koͤnigthum fich einhüllen, hinter welche vorgebliche Verträge 
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es fich verfteden mag, es ift und bleibt ein ewiges Verbre⸗ 
chen, gegen welches ein jeder Menfch das Recht hat fich zu 
erheben und zu bewaffuen; es ift ein Frevel, den fogar die 
Blindheit eines ganzen Volks nicht rechtfertigen kann. Gin 
folhes Volk begeht durch das Beifpiel, das es andern gibt, 
felbft ein Verbrechen gegen die Natur. Alle Menfchen em⸗ 
pfangen ummittelbar von ihr den geheimen Auftrag, alles 
was Herrichaft heißt überall zu vertilgen. Ein Monarch kann 
nicht unfchuldig regieren; die Narrheit, das für möglich zu 
halten, ift zu bandgreiflih. Jeder König ift ein Rebell und 
Uſurpator“ u. f. w. 

Diefe und taufend aͤhnliche finnlofe Marimen, Die ber 
-independentiihe Fanatismus im Jakobinerclub zu Paris und 
fogar im Nationalceonvent täglich erfchallen läßt, werben num 
auch in Deutichland mit allem Eifer, der die Apoftel einer 
neuen Religion charafterifirt, ausgebreitet, und — zwar nicht 
überall, aber gewiß an vielen Orten — von einer ſchwaͤrme⸗ 
riſchen, nach neuen Dingen dürftenden Jugend aus den culti⸗ 
virtern Elaffen mit deſto heißerer Begier verfehlungen, je 
‚größere Neize der Gedanke für fie hat, durch eine neue Orb- 
nung der Dinge ihrer Selbftthätigkeit ein unermeßliches Feld 


eröffnet zu fehen. Selbft unter denen, bie fehr anfehnliche. 


Vorrechte dadurch zu verlieren hätten wenn Deutichland in 
eine Demokratie nach dem Fränfifhen Mufter umgefchmolzen 
würde, fehlt es nicht an Ehrgeizigen, die durch die Hoffnung, 
im Reiche der Freiheit und Gleichheit irgend eine glänzende 
Rolle zu fpielen, getrieben werben, zu Beförderung desfelben 
fo viel möglich gefchäftig zu fepn. 


- 
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XV. 


Man läßt es aber nicht bei bloßer Ausbreitung bus 
entimonarchifhen und independentiſchen Jakobinerglaubens 
bewenden, deflen Theorie man anf fo wenige und fo maſſwe 
Orundfäge gebracht hat, daß ber gröbfte Tagelöhner ſcharf⸗ 
fiunig genug ift fie in wenig Minuten zu fallen: man beeifert 
fh auch dem Volke praftifche Anmweifungen zu geben, wie es 
bei wirklicher Anwendung derfelben zu Werke gehen muͤſſe. 
„Es braucht weiter nichts (ſagt man), ald daß das Volk, 
nachdem es fih von feiner unveräußerlihen Sonveränetät 
und von der Strafwuͤrdigkeit eines jeden, der fich (gegen bad 
hechheilige Geſetz der Gleichheit) unterfteht, mächtiger, vor- 
schmer und reicher zu ſeyn als andere, gehörig überzeugt 
Sat, den Anfang damit mache, feiner bisherigen Obrigkeit den 
Gehorfam aufzukindigen; ſodann fih in Municipalitäten, 
Diftriete und Departements organifire: hierauf in Primar⸗ 
verſammlungen aus jeder Muntcipalität einige Wähler, und 
in Wahlverſammlungen eine Anzahl Deputirte zu einem be: 
vollmaͤchtigten Nationalconvent ernenne, welcher vor allen 
Dingen ein proviforifches Collegium von Miniftern zu Hand⸗ 
habung der vollziehenden Macht zu beftellen, und fodann ben 
Entwurf einer anf volllommene Freiheit und Gleichheit ge: 
sriubeten Stastsverfoffung und Gefehgebung auszuarbeiten, 
und den befagten Primarverfammlungen, als dem Souverän, 
zur Beftätigung vorzulegen hat — fo tft die Demokratie fer- 
fig; der Strick ift entzwei, wir find frei, und niemand befin- 
bet fi (vor der Hand mwenigftens) übel dabei ale — bie fi 

scher wohl befanden.” 

Indeſſen, da die große Menge Voͤlkerſchaften, welche der⸗ 
wien unter bem Namen der unmittelbaren Stände dee 
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Deutfchen Reichs durch ältere und neuere Verträge und 
Grundgefege zu einem Ganzen, das in feiner Art einzig ift, 
zufammengefest find, fich nicht fo leicht und geſchwind, ale 
die Ungeduld der allgemeinen Weltbefreier natürlicherweife 
wänfhen muß, in dieſe neue Unordnung der Dinge fügen 
möchte; fo muß man „der Deutichen Thorheit und Trägherzig- 
keit“ duch das weltberühmte, in Frankreich fo probat ge: 
fundene Englifhe Univerfalmittel der patriotifhen Clubs, 
Journale, Pamphlets und Anfchlagezettel zu Hülfe Fommen. 
Die Öffentlihen Blätter melden und, daß zu Mainz (als 
dem Mittelpunft aller Anftalten zu der heroifchen Operation, 
die mit dem Deutſchen Staatslörper vorgenommen werben 
ſoll) mit beiden Inſtituten bereits ber Anfang gemacht fep; 
und wenn der Sage zu glauben wäre, fo könnte der Sitz bes 
erſten Erzbifchofs und Kurfürften Germaniens fih bei dem 
Nationalconvent zu Paris des Verdienftes rühmen, die Mut: 
ter des erften Dentfchen Jakobinerclubs zu feyn, an welchen 
fih ohne Zweifel, durch den Eifer der zu diefem Ende in 
alle Welt ausgehenden Diener des MWorts, in kurzem viele 
würdige Töchter anfchließen werben. 


XVI. 


Ich zweifle nicht, daß ein Butler (wenn wir einen unter 
uns haͤtten) in allem dieſem den Stoff zu einem Deutſchen 
Hudribas finden koͤnnte, der un’re leſeluſtige Melt beffer 
unterhalten würde als ernfthafte Betrachtungen. -Aber ich 
geftehe, daB mir die Sache nicht Tomifch genug vorkommt, 
um mich bei ihrer Iuftigen Seite aufzuhalten. Alles wohl 
erwogen glaube ich zwar noch Feine Urfache zu fehen, warum 
wir gerade den nahen Ausbruch des jüngften Tages befuͤrch⸗ 
ten follten, den unlaͤngſt ich weiß nicht welcher wohlmeinenbe 
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Harrer Cum fi bei Zeiten außer aller Verantwortung zu 
feßen) der werthen Chriftenheit aus den Zeichen biefer Zeit 
angekuͤndiget hat: aber mich däucht doch, wir befinden und 
in einer von den Lagen, worin ehemals ber Senat zu Rom 
die Eonfuln zu erinnern pfleste, „dahin zu fehen, daß das 
gemeine Wefen nicht zu Schaden komme.” 


XVII. 


Die dermalige Deutſche Reichsverfaſſung iſt, ungeachtet 
ihrer unlaͤugbaren Maͤngel und Gebrechen, fuͤr die innere 
Ruhe und den Wohlſtand der Nation im Ganzen unendlich 
zuträglicher, und ihrem Charakter und der Stufe von Eultur, 
worauf fie ſteht, angemeflener ald die Franzöfifche Demokratie; 
angemeflener und zuträglicher als und diefe leßtere auch ale: 
dann ſeyn würde, wenn irgend ein Zauberer Merlin es auf. 
fh nähme, ung durch einen Schlag mit feinen Sauberftabe, 
fo ſchnell ald der König von England einen wadern Londner 
Ct zum Ritter fchlägt, zu einer einzigen ungertrennlichen. 
Demokratie zu fchlagen; vorausgeſetzt, daß biefer politifche 
Merlin ung alle nicht auch zugleich entweder in lauter Sokra⸗ 
teffe und Epiktete oder in lauter Swiftifhe Huynhnhms ver: 
wandeln könnte. Denn freilih, im einen und im andern 
Diefer beiden Fälle geftehe ich gern, daß eine völlige Freiheit 
und Gleichheit jeder monarchiſchen, ariftokratifchen oder ge: 
mifhten Verfaffung vorzuziehen wäre. 

Das Zuträglichfte für jedes Volk (wie ich fhon mehrmals 
mit dem weifen Solon behauptet habe) ift, nicht das Ideal 
der vollfommenften Gefeßgebung, fondern gerade die zu haben 
oder zu befommen, die es dermalen am beften ertragen Tann. 
Welche Furien müßten und zu der Maferei treiben, unfern 
Zaſtand (wiewohl er mancher Verbeſſerungen bebirftig ift) 
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durch ein Mittel beſſer machen zu wollen, das ihn unfehlbar 
fehr verſchlimmern mwirde, das der gerade Weg waͤre, um: 
ermeßliche, unabfehbare Uebel über ung und unſer Vaterland: 
zu haufen? Warum follten wir fo theuer und mit einem fo; 
ungeheuern Mifico erlaufen wollen, was wir wahrſcheinlich ohne 
Empörung, ohne Desorganiſation, ohne Verbrechen, ohne Auf 
opferung der gegenwärtigen Generation, von dem bloßen Fort⸗ 
fehritt der Aufklärung und Moralität unter uns weit fichrer 
hoffen dürfen? Wenigftend tft gewiß, daB wir, ehe man ung 
ratben kann gerade zum defperateiten Mittel zu greifen,: 
vorher alle andern vergeblich verſucht haben müßten; welches, 
meined Wiſſens, noch bei weitem nicht unfer Fall if. 
Die Apoftel der neuen Meligion haben (wie es ſcheint) 
von unferm wirklihen Zuftande nur fehr därftige und ver- 
worrene Kenntniffe, und täufchen fih dagegen mit ſehr über: 
triebenen Einbildungen von: dem, was fie unſre Sklaverei 
nennen. Indeſſen braucht es bach nur die gemeinfte Kennt: 
niß der Deutfchen Reihe: und. Kreisverfaffung und der welt: 
kundigen Reichsgrundgeſetze, befonders des Osnabruͤckiſchen 
Friedensinſtruments und der jedesmaligen kaiſerlichen Wahl⸗ 
capitulation, um zu wiſſen: daß das Deutſche Reich aus einer 
großen Anzahl unmittelbarer Staͤnde beſteht, deren jeder, in 
ſeinem Innern von jedem andern unabhaͤngig, die Reichs⸗ 
geſetze, oder Kaiſer und Reich, nur inſofern dieſen die Hand⸗ 
habung und Vollziehung jener Geſetze obliegt, uͤber ſich hat; 
und daß von ſeinem ſelbſt erwaͤhlten Oberhaupt an, bis zu 
Schultheiß, Meiſter, Rath und Gemeine der Reichsſtadt Zell 
am Hammersbach, kein Regent in Deutſchland iſt, deſſen groͤßere 
oder kleinere Machtgewalt nicht durch Geſetze, Herkommen, 
und auf viele andere Weiſe, von allen Seiten eingeſchraͤnkt 
waͤre; und gegen welchen, wofern er ſich irgend eine wider⸗ 


gefehliche Handlung gegen das Eigenthum, bie Ehre, oder bie: 
yerfönliche Freiheit des geringften feiner Unterthanen erlaubt, 
die Reichsverfaſſung dem Beleidigten nicht Schug und Ne: 
medur feiner Beſchwerden verfichaffte. 

Wie man alfo verwegen genug fepn koͤnne, eine Nation: 
von achtundzwanzig Millionen Menfchen, die unter einer fol- 
sen Verfafung lebt, Sklaven, und ihre nicht nah Willkuͤr 
iondern nach Gefeßen regierenden und durch Geſetz und Her: 
Iommen eingefchränften Fürften Defpoten zu fehimpfen, iſt 
nur duch die lächerliche Eitelkeit und die Unwiſſenheit be⸗ 
greiflich,, womit diefe Menſchen — die noch vor wenig Jahr⸗ 
zehnten auf ihre eigene fchmähliche Sklaverei eben fo hoffärtig- 
waren als fie es jet auf ihren zügellofen Kibertinismus find- 
— fo viele ihrer glänzenden Eigenfchaften verungieren. Schwer: 
ih findet fib in und außer Deutfchland, unter allen die 
fh mit der dermaligen phyſiſchen, politiſchen, fittlichen, li⸗ 
terariſchen und oͤkonomiſchen DVerfaflung unfrer großen und: 
in ifrer Art einzigen Staatengruppe etwas befannt gemacht 
haben, ein unbefangner und billiger Kosmopolit, der den Ver⸗ 
faffer der Annalen der Staatökräfte von Europa eines über: 
triebenen Nationalſtolzes befchuldigen foßte, wenn er nach: 
femmarifcher Weberficht feiner ganzen Darftelung ausruft: 
„Wo ift das Europäifche Reich, das, alle phyſiſchen Verſchieden⸗ 
heiten gehörig gegen einander ausgeglichen, im Ganzen, bei. 
gliher Größe, an Vollömenge, an Anbauung des Bodens 
und Benutzung aller Gefchente der Natur, an Anzahl nicht 
ſowohl großer und reicher, als an Menge mittelmäßiger, aber. 
wohl policirter, betriebfemer und nach Verhaͤltniß ihrer Lage 
und Mittel wohlhabender Städte, bem Deutfchen Reiche dem: 
Verzug ftreitig machen koͤnnte?“ — Ich fee hinzu: wo iſt 
ein Volt in Europa, das fih einer nähern Anlage zu immer . 


zunehmender MVerbeflerung feines Suftandes, eines größern: 
Flors der Wiſſenſchaften, mehrerer, oder vielmehr fo vieler 
und fo gut eingerichteter öffentlicher Erziehungsanftalten, 
Schulen und Univerfitäten, einer größern Denk: und Preß⸗ 
freiheit, und, was eine natürliche Folge von diefem allem ift, 
einer hellern und ausgebreitetern Aufklärung zu rühmen hätte, 
als die Deutfhen im Ganzen genommen? — und dag alles 
ungeachtet wir der PVortheile einer anerkannten Hauptftadt 
von Deutfhland (gern) ermangeln! 

Und die Nation, von welcher alles dieß wahr ift, follte 
aus Sklaven beftehben und von Defpoten und Tprannen bes 
berricht fepn! Welche finnlofe Bermengung der Begriffe und 
der Worte! 


XVIII. 


Doch — wie unwiſſend auch die Neufraͤnkiſchen Republi⸗ 
caner in allem, was die innere Verfaſſung und den wahren 
Zuſtand des Deutſchen Reichs betrifft, ſeyn moͤgen — ſo ſehr 
ſind ſie es wahrlich nicht, daß ſie uns im Ernſt fuͤr Sklaven 
halten ſollten; und gewiß iſt es auch nichts weniger als ein 
uͤberwallender Strudel von Menſchenliebe, was ſie antreibt 
ſich ſo viele Muͤhe zu geben, den Buͤrgerſtand und die untern 
Volksclaſſen in Deutſchland, ſo viel an ihnen iſt, zu desorga⸗ 
niſiren, mit ihren ſophiſtiſirten Begriffen von unveraͤußerlicher 
Volksſouveraͤnetaͤt, Freiheit und Gleichheit anzuſtecken, und 
zur Empoͤrung gegen ihre rechtmaͤßigen Landesregenten und 
Obrigkeiten aufzureizen. 

Man muͤßte ſtockblind ſeyn wollen, wenn man nicht ſaͤhe, 
was die wahren Beweggruͤnde der ſonderbaren Rolle ſind, 
Die fie feit einigen Wochen in einem Theil unfrer Rheinlaͤnder 
fpielen. Es ift nicht nur, nachdem fie nun einmal Krieg mit 
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Defterreich und Preußen haben, ihre Intereſſe, denfelben von 
ihren Sränzen weg und in Keindesland zu ziehen: der Krieg 
ſelbſt war ſchon lange, was fie wuͤnſchten, ift nody immer, 
was fie zur Ereichung ihrer Abfichten noͤthig haben, ift ger’ 
witermaßen das Einzige, was ihre Republit retten kann; und 
aller Wahrſchrinlichteit nach erfünt die hohe Reichsverfumm⸗ 
Inng zu Negensbarg einen: ihrer angelegenften Wuͤnſche, indem" 


- fe ihnen durch die beſchloſſene lebhafte Theilnahme an dieſem 


Kriege dem erwuͤnſchten Vorwand gibt, ſich ihrer: ſo oft vor 


ga Europa wiederholten friedfertigen und menſtchenfreund⸗ 


lichen Verſprechungen quite zw halten, und von dem Tage: 
on, da reichsftänbifche Heere gegen ſie agiren werben; das 
ganze Deutfche Reich als eimen erflärten Feind behandeln zu 

koͤrnen. 
Sehr. wahrſcheinlich ſieht der Nationaltonvent durch die 
innerliche Zwietracht, welche die neue Republik alle Augen⸗ 
blicke wieder aufzuloͤſen droht, ſich in demſelben Falle, wie 

der Roͤmiſche Senat in den Altern Zeiten der Republit. Nur 

eme anhaltende Verwicklung ber Nation in bie Gefahren und‘ 
Gefolge auswaͤrtiger Kriegsoperationen kann ihnen ſo viel 

Zeit und innere Sicherheit verfhaffen, als ſie zu Gewinnung 

einer fefteren Conſtſtenz ihres noch ſo lockern politiſchen Der: 

eins noͤthig Haben. Ueberdieß iſt es augenſcheinlich doppeltes 
Iutereſſe für fie, die Monarchen, von deren Staaten bie 
werdende Franzöfifhe Republik umgeben ift, durch Abtren⸗ 
ums ihrer zunaͤchſt angränzenden Provinzen zu ſchwaͤchen, 

us, indem fie Die abtrinnigen Länder zu Republiken organi- 

fren helfe, ſich ſelbſt fo viele neue Bundesgenoſſen als nar- 
immer möglich. zu erwerben, die ihrer Freundſchaft nicht ent⸗ 

behren und ihre eigene Exiſtenz nur dadurch erhalten Finnen, 

daß ſie gemeine Sache mit ihnen muchen. 


Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 16 


7702 


XIX. 


Ich müßte mich ſehr irren, oder dieß ift auch ihr Plan 
in Abficht dee Deutſchen Länder, in welchen fie ihre belichten 
Sreiheitsbäume zu pflanzen angefangen haben. Wie fie bisher 
alles was fie vorhatten immter einige Tage oder Wochen zu⸗ 
vor der ganzen Welt kund zu thun pflegten, fo machen fie 
auch jest kein Geheimniß daraus, daß es eine ihrer Ideen 
ſey, dad Land der Freiheit und Gleichheit bie an den Rhein 
auszudehnen, welchen (wie Bürger Mercier im October ber 
Chronique du Mois fehr zierlich bewiefen hat) die Natur feibft 
zur oͤſtlichen Gränze zwifchen Frankreich und Deutfchland be= 
fiimmt haben fol. Wie himärifch auch ein ſolches Vorhaben 
uns fcheinen mag, eine fo exaltirte Einbildungstraft wie bie 
thrige koͤnnte wohl unmöglichere Dinge ausführbar finden. 
Aber auf alle Fälle wird dazu erfordert, daß man fich die be⸗ 
Tante Dispofition des Volks in diefen Ländern zu Nutze 
mache, um es theils gutwillig zu Annehmung der Neufraͤn⸗ 
kiſchen Drganifation zu bereden, theild durch die gewagten 
Schritte, wozu man es verleitet, es in eine folhe Lage zu 
feßen, daß ihm zu feiner Nettung kein anderes Mittel übrig 
bleibe, als eben diefe Art von verzweifelter Selbfthälfe, wel⸗ 
her die Franzöfiihe Nation ihre Befreiung yon einer uns 
erträglih gewordenen monarchiſch⸗-ariſtokratiſchen Regierung 
zu danken hat. 

Der Franzöfifhe Nationalconvent und die militäriihen 
Bollzieher feiner Decrete rechnen bei allem diefem nicht nur 
auf.den Umſtand, daß es in Deutichland fo wenig (und im 
der That noch weniger) als in irgend einem andern großen 
Staate an mancherlei mehr oder minder gegründeten Be⸗ 
fhwerden des Volks fehlen Tönne, die man denn nod durch 
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die übertriebenften Schilderungen vergrößert: fie rechnen (als 
Leute, welche die befte Gelegenheit gehabt haben, dad im, 
engern Verftande fogenannte Volk, den roheften und aͤrmſten 
Theil desfelben, volfommen Tennen zu lernen) auch auf feine 
Leidenfhaften, auf feinen Haß gegen bie fogenannten Arifto: 
fraten, auf den Hang zur Independenz, zum Müßiggang und- 
zu thierifchen Befriedigungen, der dem gemeinen Mann fo 
gut angeboren iſt ald den Vornehmen, und überhaupt auf 
den tolltühnen Muth, womit diejenigen, die bei Staats⸗ 
umkehrungen nichts zu verlieren haben, bereit find, fih zu 
alem gebrauchen zu laflen, was ihnen eine Berbefferung ihres. 
Zuſtandes verfpriht. Und follten fie — bie ihrer Schwär= 
merei ungeachtet fehr fcharf auf alle Umftände deſſen, was 
außer ihnen vorgeht, Acht haben — nicht auch auf die mög: . 
lihen, beinahe mit Gemwißheit vorauszufehenden Folgen eines 
fortdauernden und mit zuſammengeſetzten Kraͤften gefuͤhrten 
Krieges, deſſen Schauplatz in Deutſchland laͤge, gerechnet 
haben? Sollten ſie nicht einen Theil ihrer Hoffnungen auf 
die Erwartung gruͤnden, was nach einem alle Vorraͤthe vol⸗ 
lends aufzehrenden Feldzuge, bei der Dispoſition, die ein be⸗ 
traͤchtlicher Theil der Deutſchen ſchon jetzt verraͤth, die natuͤr⸗ 
liche Wirkung eines ſolchen Jahres wie das 1771ſte war, in 
einem großen Theile des Reichs ſeyn muͤßte? 


XX. 


Es iſt ſchwer, nach allen dieſen groͤßtentheils aus noto⸗ 
riſchen Thatſachen reſultirenden Betrachtungen, ſich eines 
traurigen Gefuͤhls uͤber das Loos der menſchlichen Dinge zu 
erwehren. 

Iſt es der unwiderſtehliche Strom des Schickſals und 
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ver Zeiten, der und überwältigt, und unvermeiblih- in ber 
GSchlund einer unbekannten furchtbaren Zulunft fortſchleudert? 


— — Di ne hunc ardorem mentibus addunt, 
Euryale? An sua cuique Deus fit dira-cupido ?. 


Warum mußte Deutfchland fo ganz wider feim eigenes In⸗ 
tereffe in die fatalen Folgen ber: Sranzöfifhen Nevolution 
verwidelt werden? Hätte feine Ruhe nicht erhalten, hätten 
alle die Gefahren, die nun über ihm fchweben, nicht vermies' 
den werden Finnen, wenn das weiſe und eben fo. ſtaatskluge 
als menfchenfreundlihe und landesvaͤterliche Betragen, welches 
einer unfrer preiswürdigften Färfter von Anfang: der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolution an beobachtete, auch. von andern, die ſich 
in einer: ähnlichen Rage gegen Frankreich befanden, zum Vor⸗ 
bilde genommen worden wäre? 

- Doc: vieleicht wendet Germaniens guter. Genius durch 
irgend einen guͤnſtigen Erfolg noch in Seiten das Unheil ei- 
nos, ſelbſt im gluͤcklichſten Falle, verderblihen Krieges von 
uns ab. Vielleicht iſt es aber auch der Wille einer höhere 
Macht, dag wir zum. allgemeinen Beſten bed Ganzen durch 
ein Feuer gehen, welches die Schladen unfrer Verfaflung ver: 
zehre, und die Erfuͤllung bes vorhin angeführten patriotiſchen 
Horoftops befchleumige. 

Auf alle Fälle wird ein jeder, ber Augen zu fehen bat 
und dem fein Vaterland nicht. gonz gleichgültig ffe, mit mir 
einſtimmen: daß ſich letzteres feit den abſcheulichen Seiten 
Ferdinands II in keiner Lage befunden habe, worin es feinen 
Fuͤrſten lauter zugerufen hätte, ale dermalen: Videant Prin- 
cipes, ne quid res publica detrimenti. capiat! 


zu 
"Weber Dentfchen Patriotismus. 


Betrahtungen, Fragen und Zweifel. 


Geſchrieben im Mai 179. 


Man Tann über eine Sache nur infoweit denken, als 
man deutliche Begriffe von ihr hat: wo diefe aufhören, fängt 
die Unmiffenheit an; bie Tugend des Unwiſſenden aber ifk 
Fragen und Beichsid annehmen. Nun gebricht ed zwar einem 
Frager felten an einem fertigen Antworter; allein Dafür geſchieht 
ed auch oͤfters, daß die erhaltene Antwort den Fragenden-nicht be⸗ 
feiedigt ; es ſoy nun, daß der Fehler an ihm oder an dem Ant⸗ 
worter oder an der Natur und Schwierigkeit der Sache liege, In 
dieſem Zall entftehen in dem Verftande des Unwiſſenden Zwei⸗ 
fel, weldhe zu neuen Kragen Anlaß geben, und dem, ber das 
Amt zu antworten über fih genommen bat, zuweilen fchr 
befhwerlich fallen. Indeſſen, da dieſe Zweifel nicht noth⸗ 
wendig einen böfen Willen zur Quelle haben, fondern gear 
wohl bioße Aeußerungen des natürlichen Beduͤrſniſſes eines 
noch unbefriedigten Derftandes feyn können, und da Fein 
Raturgefeh vorhanden ift, kraft deſſen alle Vorftellungen oder 
Gründe, welche einen Menfchen zu überzeugen. hinlänglich 
find, auch einen andern überzeugen muͤſſen; fo fcheinen bie 
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Antworter nicht immer untabelig zu ſeyn, wenn fie über bie 
Zweifel der Frager ungehalten werden: und, wiewohl nicht 
gu läugnen ift, daß es für jene bequemer wäre, wenn ber 
Verſtand der letztern fich auf die erſte befte Antwort gleich 
zum Siel legte, und es daher auch ganz natürlich ift, daß fie 
es lieber mit Leuten, die ihnen auf ihr Wort und ehrliches 
Sefiht glauben, ald mit foldhen, deren Zweifel nur der Ueber: 
zeugung weichen, zu thun haben; fo fcheint Dieß dennoch Feine 
hinlänglihe Urfache zu feyn, das Zweifeln überhaupt unter 
die Sünden zu ftelen, welche man dem lieben Gott in ber 
Öffentlichen Beichte zu bekennen und abzubitten pflegt, und 
es dadurch zu einer verhaßten, das Gewiffen beunruhigenden, 
ja wohl gar Argerlihen und der SKtegerei nahe Tommenden 
Sache zu machen. 

Was mich auf diefe Betrachtung gebracht hat, will ich 
ohne längere Umfchweife aufrichtig befennen. Ich babe feit 
"einigen Jahren fo viel Schönes von Deutſchem Patriotismus 
und Deutfchen Patrioten rühmen gehört, und die Anzahl der 
wackern Leute, die fich für diefe Mobetugend erflären und 
nuͤtzlichen Gebrauch von ihr machen, nimmt von Tag zu Tage 
fo fehr überhand, daß ih — wäre es auch nur um nicht zu⸗ 
letzt allein zu bleiben — wohl wuͤnſchen möchte, auch ein 
Deutfcher Patriot zu werden. An gutem Willen mangelt es 
mir ganz und gar nicht: nur habe ich es bisher noch nicht fo 
“weit bringen können, mir von dem, was man einen Deutfchen 
Patrioten nennt, und von den Pflichten desfelben, und wie 
dieſe Pflichten mit einigem Erfolg in Ausibung zu bringen 
und mit denjenigen zu vereinigen fepn möchten, Die ich (viel: 
leicht aus einem Vorurtheil der Erziehung) auch den übrigen 
Voͤlkern — fchuldig zu ſeyn vermeine — einen deutlichen und 
-rechtgläubigen Begriff zu machen. 
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In meiner Kindheit wurde mir zwar viel von allerlei 
Pflichten vorgefagt; aber von der Pfliht, ein Deutfcher Pa: 
triot zu ſeyn, war Damals fo wenig die Nede, daß ich mid 
nicht entfinnen Tann, das Wort Deutfch (Deutfchheit war 
noch ein völlig unbefanntes Wort) jemals ehrenhalber nennen 
: gehört zu haben. 

Kun ift zwar an dem, daß es mir bei zunehmendem 
Alter und Verftande an Gelegenheit nicht fehlte, Das Deutfche 
Reich, zu welchem (wie ich endlich zu merken anfing) auch 
meine werthe Vaterftadt gerechnet wird, nach feiner älteften, 
fpätern, neuern und neueften Verfaflung, und die Deutfche 
Nation, nach allem was ſich zu ihrem Vortheil und Nachtheil 
fagen laßt, etwas näher kennen zu lernen: allein ich muß 
geftehen, daß mir alle diefe Kenntniffe über das, mas unter 
Deutihem Patriotismus eigentlich zu verſtehen ſey, wenig 
Licht gegeben haben. 

Inſonderheit will und kann ich nicht laͤngnen, daß bie 
Vorftellungsart, die ich über Vaterland und Vaterlandsliebe, 
and über den fchönen Tod fürs Waterland, oder das be: 
rühmte 


Dulce et decorum est pro Patria mori! 
Süß und ruhmmerth iſt's fterben für Vaterland! 


aus dem Lefen ber alten Griechen und Roͤmer unvermerft 
einfog, nicht fehr gefhidt war, mich auf den Gedanken zu 
bringen, daß diefe Altgriechifchen Tugenden oder Gefühle fo 
leicht auf Deutfchen Grund und Boden verpflanzt werden 
koͤnnten, oder, falld man es ja verfuchen wollte, ſonderliche 
Früchte tragen würben. 

Um mich hierüber etwas beftimmter erflären zu Innen, 
muß ich um Grlaubniß bitten, etwas weit ausholen zu dürfen. 


DB 


Als der große Perfighe Ruͤnig Xeruco mit einer anzähl: 

baren Heeresmacht in das Inmnere von Griechenland eindraug, 
beſtand der vornehmſte Theil besfelben.:and einer Marnge 
freien Staͤdte, bie an Größe und Macht Called Mioraliiche -ahge- 
rechnet) wenig. mehr waren, ale mas unfere Deutichen Reichs⸗ 
ftädte in ihrer glüdlichften Epoche (mo patriotiſcher Geiſt 
nach in ihnen athmete, and Verfaſſung ſewohl als Zeitum- 
ſtaͤnde fie noch vor druͤckenden Nachbarn fhästen) geweſen 
ſind; die aber freilich, theils durch ihre nere Einrichtung, 
‚vornehmlich aber duch den Geiſt und die Naturgaben ihrer 
- Einwohner, Vorzuͤge Hatten, welche einer betraͤchtlichen Alter: 
ſchied machten. 

Diefe Kleinen Freiſtaaten befauden- fi) mächtig wohl bei 
ihrer Unabhängigkeit; und ber Gebante, fish dem Könige von 
Perſien zum Eigenthum, oder, was damals fuͤr einerlei galt, 
zu Sklaven zu ergeben, war etwas, das ihnen eben ſo wenig 
einfallen konnte, als ſich zum Spaß die Naſen abzuſchneiden. 
Da war alſo nichts andres zu thun, als für ihre Freiheit 
und fir ihr Eigenthum, für ihre angeerbten Tempel: uud 
Hausgoͤtter, für ihren Hof und Herd, ihre Weiber, Kinder 
und grauen Eltern, kurz, für alles, was einem edeln, freien, 
im Genuffe feiner angebornen Nechte, feines väterlichen Erb: 
gutes und feiner häuslichen Freuden glädlichen Manne das 
Liebſte ift, fih bis auf den letzten Tropfen Bluts zu wehren. 
Und dieſe Entihließung. der Griechen — eine fehr ſtuple 
Wirkung einer ſehr begreiflihen Materlanbeliebe — mar. an 
ihnen um fo natürlicher, weil ſie größtentheild von Geburt, 
Stand und Erziehung Athleten und SKriegamänner waren, 
die von Kindesbeinen an Keine andere Arbeit, ja felbit Beine 
anderen Spiele als Triegerifche, gelaunt hatten, und weil über: 
dieß in ber damaligen Welt noch eine Art fid) zu bewaffnen 
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und Erieg zu führen Ablich war, mo perſoͤnlicher Muth, Te: 
oferkeit, Behendigkeit und Geſchicklichkeit ihrem Beßtzer noch 
Bine. Art von Gewaͤhr für fein Leben leisteten. 

Indeſſen mußte doch jede Griechiſche Stadt ober Voͤlter⸗ 
ſchaft beim erſten Anblick einfſehen, daß fie für ſich allein, 
gegen einen Feind, der durch feine ungeheure Menge fuͤrchter⸗ 
üh war, nichts vermögen wuͤrde. Nur vereiniget Tonnten 
eben dieſe Griechen, welche Kerresd einzeln vernichtet Hätte, 
wrnünftigerweife hoffen, ihm einen u egreihen Widerſtand 
zu tus. 

Sie vereinigten Eh alſo; und in hiefem Augenklide 
fhwieg jede Privatleidenfchaft, jede Erinnerung alter Beleidi- 
sungen oder friſcher Beſchwerden, ‚alle Ciferfucht, alles Miß⸗ 
trauen, vor dem Gefühl der gemeinen Roth: Eine Seele 
fommte anf einmal in Der ganzen Hellas auf, Athener und 
Spartaner, Eubder und Korinther, Thebaner und Plateex, 
fühlten jetzt bloß daß fie Hellenen waren, nnd kaͤmpften als 
Beier um Die Erhaltung und ‚Greipeit des gemeinfamen 
Vaterlandes. 

Dieß iſt, wie jedermann weiß, Gefchichte, und ſchien mir 
immer, ſeitdem ich das Verhaͤltniß zwiſchen Urſache und Wirkung 
einzuſehen faͤhig war, fchr. natuͤrlich und begreiflich. Aehnliche 
Urſachen und Umſtaͤnde haben zu allen Zeiten und ‚unter allen 
Himmelsſtrichen — wie 3. B. bei ben Helvetiern und Bata⸗ 
vern im funfzehnten und fechzehnten Jahrhundert — ähnliche 
Virkungen von Patriotiswmus hervorgebracht. 

Kaum aber mar die gemeine Geſahr abgetrieben, laum 
genoſſen die Griechen der erſten Früchte ihrer Siege: ſo ſank 
jeber einzelne Freiſtaat gleichſam wieder in ſich ſelbſt zuruͤck. 
Der Gemeingeiſt, der ſo große Wunder gethan hatte, hoͤrte 
auf zu wehen; die Hellenen wurden wieder Athener, Sparte: 


250 


ner, Korinther, Eubder, Thebaner u. ſ. w. Jeder dachte wie- 
der bloß auf fein Eigened. Athen und Lacedaͤmon Fämpften 
wieder um die Ehre und die Vortheile deffen, was fie mit 
einem milden Worte die Hegemonie (das Directorium) von 
Griechenland nannten, und was in der That nicht viel gelin- 
der als eine druͤckende Oberherrichaft über die Bundesgenoffen 
"war. Die minder mächtigen Städte fchloffen fih bald an 
-diefe, bald an jene an, je nachdem fie Dabei am wenigſten zu 
verlieren ober am meiften zu gewinnen hofften. Kurz, ber 
Privat: Patriotismug verfehlang den allgemeinen eben fo, wie 
endlich der Privat -Eigennuß auch den Privat - Patriotiemug 
verfchlang. 

Bei allem dem aber erhielt fih doch unter den Griechen 
oder Hellenen überhaupt noch lange ein gewifler gemeiner 
vaterländifher Geift. Und wie hätte es anders ſeyn koͤnnen? 
Ein gemeinfamer Urfprung, gemeinfchaftliher Ruhm, gemein: 
ſchaftliche Freiheit, gemeinfchaftlihe Götter und Feſte, Das 
Gericht der Amphiktyonen, die Tempel zu Delphi, zu Olym⸗ 
pin, zu Eleufig, und fo viele andere, die allen Griechen gleich 
heilig waren, die großen periodifhen Nationalverfemmlungen 
bei den vierjährigen feierlihen Kampfſpielen — deren vor: 
nehmſter Zweck und Nutzen war, die allenthalben her ver: 
fammelten Griechen ihrer gegenfeitigen Anverwandtfchaft zu 
“erinnern, und Mohlwollen und gutes Vernehmen fowohl unter 
den einzelnen Bürgern als unter den Städten und Gemein: 
heiten felbft zu unterhalten — und vornehmlich die große 
und fehöne Stadt Athen, die durch ihre hohes Alterthum, 
durch bie gefelligen und menfchenfreundlichen Sitten ihrer 
Bürger, durch die Verdienſte, die fie fih von jeher um bie 
-übrigen Griechen erworben, buch die Hochachtung und Be⸗ 
lohnungen bie fie allen Künften und Talenten, die $reiftatt 
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die fie den Unglüdlichen, und die Vergnügungen und Annehm⸗ 
lichleiten des Lebens die fie den Gluͤcklichen anbot, das Herz, 
der Mittelpunft, und (nah dem Ausdrude des Iſokrates) 
‘der gemeinfame immerwährende Berfammlungsort aller Grie⸗ 
ben war, — alles dieß mußte nothwendig feine Wirkung 
thun; und es wäre, ungeachtet ihrer Spaltung in fo viele 
größere und Fleinere Staaten, und wiewohl das Privatintereffe 
unaufhoͤrlich an dem gemeinfchaftlihen Bande nagte, eben fo 
unbegreiflich,, wie diefed aus fo vielen und ſtarken Fäden ge 
webte Band weniger audgehalten hätte, als es unbegreiflich 
und ein wahres moralifhes und politifhes Wunder wäre, 
wenn ein fehr großer, aber aus Außerft ungleichartigen und 
ſchwach aufammenhangenden Theilen beftehender Staatskoͤrper, 
ohne jene mächtigen Innern Kräfte und verbindenden Urfachen, 
von Einem vaterländifchen Gemeingeifte befeelt, zufammenge: 
halten und geleitet werden follte. 

Ob nun diefer leßtere Fall nicht gerade der unfrige ſep? 
ift die erfte Frage, die ich allen ehrlihen Deutfchen, die fich 
ſelbſt nicht mit leeren Worten täufchen wollen, fondern benen 
es um Wahrheit zu thum ift, and Herz legen möchte. 

Ich meines Orts geftehe, daß fich mir ftarfe Sweifel 
entgegenftelen, wenn ich diefe Frage mit Nein beantworten 
wit. Nicht nur mangelt es und, daucht mich, beinahe an 
allem, was die Nation mit einem folchen patriotifchen Ge: 
meingeift befeelen könnte; fondern es finden ſich auch in unfrer 
Berfaflung und Lage ſtark entgegenwirkende Urfachen, welche 
dad Dafepn eines folchen Geiftes beinahe unmöglich zu machen, 
oder, falls er auch verborgener und unbegreifliherweife in 
unferm Mittel vorhanden wäre, wenigſtens feiner Einwirkung 
zu widerftehen, und feinen Einfluß auf eiwad unendlich Kleines 
berabzufegen fcheinen. 


Menn es bei Betrarhtung einer fo ernſthaften Sache 
erlaubt ſeyn muß, bie reine Wahrheit frei herauszuſagen; 
wenn es ſogar Pflicht ift, einer Ration nicht. mit Tugenden zu 
ſchmeicheln, die fie weder befist noch beſitzen kann: was follte 
aus hindern, frei zu geftehen, daß, wofern. fi in noch bier 
und ba etwas ber Nitgriechifchen Vaterlandsliebe Aehnliches in 
den einzelnen Staaten, woraus der große Germanifche Körper 
‚befteht, ‚regen follte, nicht nur die Mirkung diefer lebendigen 
‚Kraft fehr gering, fondern auch bloß auf den befondern, groͤ⸗ 
ßern oder Fleinern Staat, als deifen unmittelbared Mitglied 
‚der angebliche Patriot ſich betrachtet, eingefchränft if. Es 
‚gibt vielleicht — oder vielmehr, es gibt ohne Zweifel, Maͤr⸗ 
‚Ufche, Sächfifche, Baperifche, Würtembersifche, Hamburgifche, 
‚NRümbergifche, Frankfurtifche Patrioten u. ſ.w. Aber Deutfche 
Patrioten, die das ganze Deutfche Reich als ihre Vaterland 
lieben, über alles lieben, bereit find, nicht etwa bloß feiner 
Exhaltung und Beſchuͤtzung gegen einen gemeinfchaftlichen 
Feind, fondern auch, wenn die Gefahr vorüber ift, feinem 
MWohlſtand, der Heilung feiner Gebrechen, der Beförderung 
feiner Aufnahme, feines innerlichen Flors, feines äußerlichen 
‚QAnfehens, beträchtliche Opfer darzubringen ; wo find fie? Mer 
zeigt, wer nennt fie ung? Was haben fie beseitd gewirkt? 
und was kann man noch von ihnen erwarten? 

Ich ſprach von beträchtlichen Opfern: follte dieß etwa zu 
viel verlangt ſeyn? O gewiß-wäre es eine lächerliche Forderung 
an Egoiſten und Macchiavelliften, an Tleine, eigennäßige und 
‚gemeine Menfchen! Aber hier tft in die Rede von Patrioten. 

Man pflegt wohl zu ſagen: Worte gelten wie Geld; — 
und es ſchwimmt freilich unter der Garantie des öffentlichen 
Sutrauend manches unächte Städ im Strom des allgemeinen 
Umlanfs mit fort. Aber, fo angelegen es der politifchen Ge⸗ 
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teßichaft ift zuverlaͤſſtze Münze zu haben: fo angelegen, und 
wahrfich ungleich -angelegener, ift es den Menfhen, als vers. 
minffigen Wein (deren Wohl ober Weh von ihrer Denfaxf: 
und Handiungsweife abhähgt), weder falfche, noch blindlings 
nahgefprochne, noch hin- und herſchwankende Begriffe von- 
iſren wichtiäften Angelegenheiten gu haben, ſondern mit den 
Worten, womit fie dieſe Begriffe bezeichnen, einen feften, zus 
verläffigen und richtig gefaßten Sinn zu verbinden. BE: 
Wir wollen ums alfo mit unferm vermeintlihen Patrio⸗ 
tismus nicht zu viel ſchmeicheln. Vieleicht iſt er bei den 
meiften, die eine gewiffe Erziehung genoffen haben, nur das 
Aggregat aller der Cindrüde, welche die Marimen und Bei: 
ſpiele von Vaterlandsliebe, die fie in ihrer Jugend in den. 
alten Schriftftellern laſen, auf ihre damals noch weichen und’ 
unbefangenen Semüther machten. Vielleicht ift es mit dieſer 
Tagend, wie mit der unbegrängten Wohlthaͤtigkeit und Groß⸗ 
muth, von welcher gewoͤhnlich niemand mit größerer Wärme‘ 
ſpricht, ald Leute, die keinen Heller in der Taſche haben. 


Wie an allen alten Weidſpruͤchen, fo ift auch an dieſem, 
‚aber Dit, wo uns wohl iſt, ift unfer Vaterland” (patria. 
est ubi bene est) viel Wahres: und es ‚begreift fich daraus, 
warum wirklich noch in einzelnen Deutfchen Staaten fo etwag, 
das man, wo nicht Liche zum Vaterlande, doch wenigfteng 
Buhänglichfeit an dasfelbe nennen kann, unter gewiflen Um⸗ 
fänden und für den Augenblick auch ungefähr etwas jener 
ſchoͤnen Leidenfchaft Aehnliches zu wirken vermögend ift. 


Ich erkläre mic zum DBeifpiel hieraus (wiewohl hieraus 
niet allein) die patriotiſchen Wögungen, welche fi, mehr oder 
weniger, bei einigen Voͤlkerſchaften Germaniens gegen bie! 
Franzoͤſiſchen Horden, die den fchönfteh Theil unfrer Rheine‘ 
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gegenden uͤberſchwemmt hatten, von dem Augenblit an zu’ 


äußern anfingen, da unfer Bolt durch die Decrete der derma⸗ 
ligen Nationalverfammilung vom 15 und 21 December vori- 
gen Jahres, und durch die auf felbige gegründeten Handlungen 
der Sranzöfifhen Heer = und Hordenfuͤhrer, augenfheinlich 
überzeugt zu werden anfing, daß es dieſen Desorganiſirern 
aller bürgerlihen Ordnung wahrlich nicht um Verbefferung 
unfere Zuſtandes, fondern bloß darum zu thun fey, Dad Keuer 
des Aufruhrs und der Swietraht, das Thon vier Jahre in 
ihren eigenen Eingeweiden gewüthet, mit ihren allem Men 
fhenverftande Hohn fprechenden fansculottifhen Marimen auch 
unter und zu verbreiten, und, indem fie auch unferm Volke 
die Köpfe verrüdten, es zu Meinungen und Handlungen zu 
verführen, deren natürlichfte Folgen allgemeines gränzenlofes 
Elend und Verderben ſeyn würde, 

Aber ſelbſt Hier wollen wir ung nicht täufhen. Weit 
meniger unferm Patriotismus, ald dem unbegreiflihen Un⸗ 
finne der Galliſchen Schwärmer und Factionsmänner; weniger 
der Anhänglichkeit unfers Volks an das allgemeine Vaterland, 
als dem innigen Abfchen, den die ſchaͤndliche Ermordung König 
Ludwigs XVI, und die gewaltfam verfuchte Einführung ihrer 
wahnfinnigen, den Namen der Demokratie befchimpfenden 
Sanseulotterie in Brabant und einigen Theilen von Deutſch⸗ 
land, in ben Gemüthern des Deutfchen Volks erregte; weni⸗ 
ger einer bei den meiften nicht möglichen Ueberzeugung von 
der Vortrefflichkeit unferer allgemeinen Verfaſſung, als einer 
vielleicht unnoͤthigen Kurcht, auch das Gute, deſſen Genuß fie 
ung bisher gewährt hat, zu verlieren, und bie Fackel der Ber: 
ftörung von jenen Wuͤthenden auch in unferm befondern Bas 
terlande ſchwingen zu fehen, ift es vielleicht zuzuſchreiben, 
daß fich feit dem Ende des vorigen Jahres, und befonders 
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feit dem 21 Januar des laufenden, eine fo allgemein ſpuͤrbare 
Aeußerung einer veränderten Vorftellungsart über die Fran: 
zoͤſiſche Revolutionsſache gezeigt, und die zweideutige Gleich⸗ 
guͤltigleit oder die ſchwankende Geſinnung eines nicht unbe⸗ 
traͤchtlichen Theils unſrer Deutſchen verdraͤngt hat. Auch iſt 
ſchwerlich zu laͤugnen, daß die Theilnahme an dem Unter⸗ 
nehmen der großen Fuͤrſten, welche den feindlich uͤberfallnen 
Reichsſtaͤnden zu Huͤlfe gezogen ſind, ſich dem reißenden Fort⸗ 
ſchritte der Desorganiſirer entgegengeſtellt haben, und im 
Begriff ſind das Deutſche Vaterland von dieſer Peſt gaͤnzlich 
zu befreien, noch lange nicht ſo lebhaft, der Eifer fuͤr die 
gemeine Sache noch lange nicht ſo wirkſam und thaͤtig iſt, als 
er ſeyn muͤßte, wenn die Meinung derjenigen, die an dem 
Daſeyn eines auf Nationalgeiſt gegruͤndeten Deutſchen Patrio⸗ 
tismus zweifeln, durch das, was jetzt unter unſern Augen 
vorgeht, ſollte entkraͤftet werden koͤnnen. Weder die Wirkun⸗ 
gen noch die wahrſcheinlichen Quellen dieſer Theilnahme, die⸗ 
ſes Eifers, ſind ſo beſchaffen, daß wir Urſache haͤtten uns viel 
darauf zu gute zu thun. 

Sollte ich etwa durch dieſe Behauptung den fanatiſchen 
Freiheits- und Gleichheitsſchwaͤrmern in Paris, welche die 
Criftenz des Nationalpatriotismus außer ihrer im Sieber ge⸗ 
träumten Demokratie für etwas Unmögliches erklären, gewon⸗ 
nene Sache geben? — O gewiß nicht! Niemand kann ſtaͤrker 
als ich uͤberzeugt ſeyn, daß das, was den Patriotismus her⸗ 
vorbringt oder ausſchließt, nicht das iſt, was man die Form 
der Regierung nennt, inſofern ſie monarchiſch oder republica⸗ 
niſch, ariſtokratiſch oder demokratiſch, gemiſcht oder einfach iſt. 
Niemand Tann uͤberzeugter ſeyn, daß Patriotismus die natuͤr⸗ 
liche Frucht einer auf die Gerechtigkeit der Geſetze und die 
Zuverlaͤſſigkeit ihrer Vollziehung gegründeten Zufriedenheit des 


Bolls mit feinem Suftande iſt, unter welcher: Regierungsſvrm 
es auch ſey. Nicht eine chimaͤriſche, nur unter Wilden, ja 
inter: dieſen Tat“ mögliche Gleichheit, welche allen Iinters’ 
ſchied dee Stände ober alle Vorzüge eines Standes vor dent: 
andern aufbebt, fondern die Gleichheit aller Glieder das: 
Staat vor dem Geſetz; nicht die Gtoͤße, ſondern⸗die Sicher 
beit des Eigenthums; nicht das - einem jeden-Bürger durch: 
eine demokratiſche Eonſtitution zugetheilte Recht unmittelbar- 
an der hoͤchſten Gewalt im Staate Antheil zu haben, ſondern 
die Gewißheit eines jeden Buͤrgers, daß er von der hoͤchſten 
Gewalt kein Unrecht zu erleiden hat; nicht dad, was die: 
ſchwindligen Franzoſen polttifche ‚Freiheit nennen, ſondern die 
Freiheit von Unterdruͤckkung, von ungerechter Einſchraͤnkung 
des Gebrauchs ſeiner Kraͤfte und Talente, die Befreiung von 
allen unklugen, auf den gegenwaͤrtigen Zuſtand nicht mehr 
puſſenden, und eben darum ungerechten Geſetzen, Gebraͤuchen 
und alten Einrichtungen — find die erſten und nothwendig⸗ 
ſten Bedingungen, unter welchen es möglich ift, daß ein Boll 
fih glücklich genug fühle, um das Land in welchem, und dfe 
Regierung unter welcher, es diefe Vorteile genießt, mit 
Anh aͤuglichteit zu lieben, und, wenn es die Noth erfordert, 
alles für ein ſolches Vaterland zu thun, zu leiden und auf: 

zuopfern. 

Unlaͤugbar befinden ſich viele Städte und: Laͤnder im 
Deutſchen Reiche, mehr oder weniger, in wirklichem Genuſſe 
einiger der vorbefagten Vortheile. Geſetzt aber (was ich 
weder laͤugnen noch behaupten kann, aber gern glaube und 
herzlich wuͤnſche), geſetzt, alle einzelnen Reichslaͤnder, welche 
zuſammen ben großen. Germaniſchen Nationalkoͤrper ausmachen, 
befaͤnden ſich in einem fo erwumſchten Zuſtande, und man 
koͤnnte alfo ihten Bewohnern mit genugſamem Grunde einen 
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wahrer lebendigen und thaͤtigen Patribtismus fuͤr das Lan 
worin fie wohnen, und für die Regierung unter welcher fie 
anmistelbar ſtehen, zutrauen: wäre nian denn wohl deßwegen 
auch begründet, anzumehmen, daß fie alle, oder daß auch nur 
der größte Theil von ihmen den Zuſammenhang des Wohl 
ſtandes ihres befondern Vaterlandes mit der Crhaltung der 
dögemeinen Verfaſfung Germaniens, ober mit der Erhaltung: 
irgend eines von ihnen weit entfernten und in keinen befons 


‚bern Beziehungen mit ihnen ftehenden Theils des Dentichen 


Weis, fo deutlich einfehen und fo lebendig fühlen werde, 
un wirfiih von einem eben fo lebhaften: Patriotismus für 
das Sunze befeelt zu fepn ? 


Ich zweifle fehr, daß jemand dieß von den mittelbare 
Pürgern oder Unterthanen des Dentfchen Reichs werde be⸗ 
baupten wollen, oder daß man es mit Billigfeit von ihnen 
arten koͤnnte. 


Aber follte man es nicht defto gewiffer und mit dem 
größten Rechte von allen denen erwarten, welchen als unmit- 
telfaren Ständen des Deutfhen Reichs an der Erhaltung 
feiner Grundverfaffung alles gelegen ſeyn muß, da fie derfel: 
ben ihre wichtigften Vorzuͤge und Wortheile, da fie ihr alle 
ihre Befigungen und Rechte zu danken haben ? 


Det ſtaͤrkſte Antrieb zum wärmften und thätigften Pa⸗ 
histisung: iſt unftreitig diefer, wenn wir ung in einer folchen 
Sage befinben, daß wir.nur salva re publica salvi feyn können. 
Dieb war der Fall der Griechen als fie von Darius und 
Terre angegriffen wurden ; dieß ift der Fall, worin ſich gegen- 
wirtig mo nicht alle, doch unftreitig 9%... der Deutfchen Reichs⸗ 
Rinde befinden. Beider Lage ift in diefer ducſßcht gleich: 

"Wieland, ſaͤmmti. Werke. XXXI. 


fonte man ſich nicht billig wundern, wenn gleiche Urſachen 


nicht auch bier gleihe Wirkungen hervorbringen follten ? 

Wer indeflen die Dumpfheit und Befangenheit Tennt, 
womit die Menfchen gewöhnlih in ihren wichtigften Angele⸗ 
genheiten zu Werke gehen, der wird fi gleihwohl (zumal 
wenn er einen Blid auf das, was in ähnlichen Fallen ehe⸗ 
mals gefchehen ift, wirft) nicht wundern laffen, wenn die ein: 
feitige und Furzfichtige Sophifterei des Privateigennußes auch 
dießmal eben denfelben verderblichen Einfluß auf die Maß: 
regeln und Handlungen der mächtigern Glieder unferd großen 
Mölfervereins haben follte, der im fechzehnten Jahrhundert 
den Schmaltaldifhen Bund zerftörte, und im fiebzehnten nad 
einem langwierigen verwüftenden Kriege, deffen Narben ung 
nie verwachfen werden, eine Umgeftaltung unfrer alten Ber: 
faffung zuwege brachte, von deren fchädlihen Folgen dag lang⸗ 
fame Erfterben jenes Achten Patriotismus, der ung allein 
retten Fönnte, unftreitig die fchädlichfte ift. Wie viel Gutes 
man dem gemeinfamen Vaterlande in feiner gegenwärtigen 
gefährlichen Lage zu verfprechen habe, wird man fich fchwerlich 
verbergen Fönnen, wenn man bedenft, wie wenig auf der 
einen Seite den Mächtigern an der Erhaltung der Schwaͤchern 
gelegen ift, und wie abfchredend und entnervend auf der 
andern Seite für die Ehwäcern der Gedanke ift, daß, fo 
wie die Sachen ftehen, die Außerfte Anftrengung ihrer Kräfte 
ſelbſt wahrfcheinlih dem Ganzen wenig helfen, fie felbft aber 
unfehlbar zu Grunde richten würde. Möge der Erfolg diefe 
untröftlihen Abnungen befhämen, und irgend eine zu unferm 
Beften thätige Macht zur Stärkung unſers Glaubend ung zu 
einem Beifpiele machen, daß in den menfchlichen Angelegen- 
heiten der unwahrfcheinlichfte Ausgang zuweilen gerade ber: 
jenige iſt, den die Vorſicht herbeiführt, um die ſelbſtſuͤchtigen 
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Plane der Sterblichen zu vereiteln, und und zu lehren, daf 
die Suten und die Böfen,, die Klugen und die Unflugen, die 
Gewaltigen und die Schwachen, mit allem ihrem Tichten und 
Streben am Ende doch nur blinde Werkzeuge find, die den 
unaufhaltbaren großen Zweck einer höhern Weisheit auch wider 
ihren Willen befördern müffen ! 


4 


| XII. 
Heber Krieg und Frieden. 


Gefhrieben im Brahmonat 179% 


Ajo te, Aeacida, Romanos vincere posse. 


Wie getheilt auch in diefem Eritifchen Seitpunkte, worin 
alles eine große Kataftrophe des bisherigen Suftandes von 
Europa zu befchleunigen fcheint, die Meinungen über taufenb 
mehr oder minder wichtige Fragen fepn mögen, welche dad 
allgemeine Interefle zu Aufgaben für alle nachdentenden Men: 
fhen macht: fo fieht und Hört man doch allenthalben bie 
große Mehrheit der verftändigften, erfahrenften und unbe- 
fangenften Perfonen allee Stände und Claſſen, fobald unter 
vier Augen von ben gegenwärtigen Zeitläuften gefprochen 
wird, in diefem Einen Punkte zufammen treffen und wie 
aus Einem Munde gefteben: „daß fie nicht begreifen, wann 
das Ende und welches der Erfolg des allgemein verabfcheuten 
Krieges fenn könne, ber feit mehr als zwei Jahren die maͤch⸗ 
tigften Europäifchen Nationen ergriffen hat, und, wie man 
mit Grunde beforgen muß (falls nicht eine höhere Macht 
einen baldigen, jeßt noch unerrathbaren Ausgang herbeifuͤhrt), 
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dad ganze Europa in einen allgemeinen Brand feben wird.” 
Ich an meinem Theil geiiehe, daß ich Abergeugt bin, ber 
Delphiſche Dümon ſelbſt, wenn fein Tempel noch ftände und 
fein Orakel noch befragt würde, wüßte den Fragenden keine 
fägere Antwort gu geben, als. jene zweideutige, bie er dem 
Könige Pyrthus ertheilt haben fol, ba biefer ben Ausgang 
feines berähmten Feldzuges gegen die Römer von ihm er- 
forfiben wollte, und die ih zum Motto bes gegenwärtigen 
Aufſees gemacht habe. 

Nie iſt ein Krieg an ſich ſelbſt abſcheulicher und in ſeinen 
Felgen ſchrecklicher geweſen; nie hat ein Krieg ein allgemeineres 
Jatereſſe gehabt; nie iſt ein Krieg fo ſehr Sache eines jeden, 
fo ſehr aligemeine Sache der Menſchheit gewefen, als der 
gegenwärtige. Hierin ſtimmen beide Hauptparteien uͤberein. 
Rde glaubt, ober gibt wor zu glauben und ſucht die Zweifeln⸗ 
den zu uͤberreden, daß fie fir die Sache ber Menſchheit 
fehte, daß das Heil ber Welt, die Rettung der Voͤlter aus 
einem über ihren Häuptern hangenden unabfehbaren Elend, 
Ihe letzter Zweck ſey, und die Frucht ihres Triumphes ſeyn 
werde. Jede fcheint daher entfchloffen, zu ſiogen ober zu 
ferben, die Oberhand zu erhalten oder zu Grunde zu gehen. 
Jede verabſcheut den Krieg, fobald fie den ungeheuern 
Sqhaben, den fie durch ihn erleidet, überrechnet, und fi 
muerlih genöthigt fühlt, einen widrigen Ausgang als eine 
wenigfiend nicht fchlechterbings unmoͤgliche Sache zu betrach⸗ 
ten; und keine will doch etwas vom Frieden hören, weil fie 
Haubt, daß er nur unter Bebingungen zu erhalten fen, 
velche fie noch mehr verabfheut, und vor beren Folgen fle 
f& Anger fürchtet ls vor dem ungluͤcklichſten Ausgange bes 
Brieges. Diefer iſt wenigſtens ungewiß, und die Möglichkeit 
Wert gu fiegen Bleibt, fo lange der Krieg dauert: aber einem 
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Frieden, der das gewiſſe Verderben der einen Partei zur 
Folge haͤtte, einzugehen, waͤre ein Rath, der nur von Wahn⸗ 
ſinnigen gegeben, und nur von Wahnſinnigen befolgt werden 
koͤnnte. 

Wenn dieß, wie es allerdings einem jeden Unbefangenen 
ſo ſcheinen muß, wirklich die Vorſtellungsart beider Haupt⸗ 
parteien iſt, ſo waͤre wohl keine vergeblichere und undank⸗ 
barere Bemuͤhung, als Worte des Friedens zu Menſchen zu 
reden, die den Krieg als die einzig moͤgliche Bedingung ihrer 
Selbſterhaltung anſehen. Aber man vergeſſe nicht, daß zwei 
Parteien, deren jede in der andern einen unverföhnlichen 
Feind, der fein Dafepyn allein durch ihren Untergang ver: 
längern kann, zu erbliden glaubt, in einer Gemuͤthsfaſſung 
‚ftehen, .wo die Stimme. der unbefangenen Vernunft, im 
-Zumulte der Leidenfchaften und im Gedräng einer raftlofen, 
überfpannten und von allen Seiten befturmten Thätigkeit, 
nicht immer beutlih genug gehört werden kann, um von 
den täufchenden Cingebungen felbftfüchtiger Triebe immer 
‚unterfchieden zu werden, oder wo ihr Einfiuß nicht mächtig 
:genug ift, um dem Ungeftüm jener immer aufgereizten und 
‚täglich anwachſenden Leidenfchaften die Wage zu halten. 

Bei allem dem ift gleichwohl nichts leichter zu errathen, 
als der Beicheid, den die allgemeine Menfchenvernunft ben 
tämpfenden Parteien ertheilen würde, wofern irgendwo ein 
Orakel derfelben vorhanden wäre, bet welchem man fi eben 
ſo gut, wie die Völker der alten Welt bei dem Delphifchen 
Apollo, Raths erholen Fönnte. Nur unvermeidlihe Noth⸗ 
-wendigfeit kann einen Krieg erlaubt machen, der fo vielen 
hunderttaufend Menfchen Sicherheit, Wohlftand, Habe und 
‚Out, Leib und Leben koſtet: und dieſe Nothwendigkeit ift nur 
in dem einzigen Falle denkbar, wenn ein billiger Vergleich 
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unmöglich ift; wenn eine der ftreitenden Parteien den Frieden 
ihrer Schäßung nach fo theuer erkaufen müßte, daß der 
Krieg mit allen feinen Folgen, und der Tod felbft, in ihren 
Augen den Bedingungen vorzuziehen wäre, unter welden ihr 
die andere den Frieden zugeftehen wollte. 

Die Sache ift von fo großer Wichtigkeit, daß es einem 
jeden nicht nur erlaubt, ſondern wirkliche Pflicht iſt, ſie 
von allen Seiten in Erwaͤgung zu ziehen, um zu ſehen, 
ob dieß letztere denn wirklich der Fall ſey, worin die beiden 
Parteien ſich befinden, welche dermalen um ihre Exiſtenz zu 
kaͤmpfen vermeinen, und den Krieg deßwegen mit einer An: 
frengung von Kräften und mit einer Aufopferung von 
Menfhen, wovon die Gefhichte Faum ein Beifpiel aufzu: 
mweifen hat, führen, und bis zu einem entfcheidenden Siege, 
oder bis zu beiderfeitiger ganzlicher Erfchöpfung fortzufeßen 
entſchloſſen fcheinen. 

Unfehlbar müßte jede diefer Parteien geneigt feyn es 
nicht aufs Aeußerſte ankommen zu laffen, wenn fih die 
Möglichkeit eines Friedens denken ließe, der dem Riſico des 
Aeußerften, welches beide oder doch unfehlbar eine derfelben 
(und welches Drafel kann fagen welche?) bei Zortfeßung des 
Krieges wagt, unläugbar vorzuziehen wäre. Sollte fich eine 
ſolche Möglichkeit nicht denken laffen? 

Der Krieg an fich, oder, was eben fo viel ift, ein ewiger 
Krieg aller gegen alle, kann nie der Zwed policirter Voͤlker 
fepn. Friede ift immer die letzte Abficht des Krieges, und 
diefe Abfiht darf und muß alfo auch bei dem gegenwärtigen 
auf beiden Theilen vorausgeſetzt werden. 

Die Franzofen — welche hier nicht etiva aus befonderer 
Dorliebe oder Ehren halber, fondern bloß als teterrima belli 
causa zuerft genannt werden — find unftreitig von der republi⸗ 
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canifhen Faction (von welcher fie fich feit Abichaffuus ber 
Königswürde mit einer merkwürdigen Gebuld sprannificen 
Iaffen) gemiffermaßen in den - Krieg betrogen worden, und 
ſehen fih als den unfehuldig leidenden Theil an, der in feinen 
wefentlichften Rechten gekraͤnkt ift, .und gegen unrechtmaͤßige 
Gewalt für feine politifhe Eriftenz, und für das was ihm 
noch lieber ale das Keben ift, für Nationnlehre und Unab⸗ 
hängigteit zu fireiten gezwungen tft. Ich Sage, fie find ge- 
wiſſermaßen von ihren Demagogen in diefen Krieg betrogen 
worden, und ich weiß recht gut, inwiefern und in welchem 
Sinne dieß Wahrheit ift. Aber laffen wir und weder duch 
unfre eigene angewohnte Morftelungsart, noch durch bie 
Voripiegelungen eines folhen um und um in-alte Vorurtheile 
eingewindelten und überdieß noch gebungenen Bel-esprit, wie 
Peltier ift, irre machen! Nennen wir immer (wenn ed ung 
fo vorfommt) die dermalige Stimmung des größten Theils 
des Kranzöfiihen Volles Betbörung, Wahnfinn oder Be 
zauberung: nur fchmeicheln wir uns nicht mit der falſchen 
Hoffnung, daß diefer demokratiſche Wahnfinn fo bald und fo 
leicht vorübergehen werde, als uns bie Peltier und ihres: 
gleichen weiß machen wollen. Blutige Erfahrungen follten 
und, auf Unkoften fo nieler Myriaden unglüdlicher Opfer ber 
hartnädigen Entfchloffenheit und Eorpbantifchen Wuth, womit 
die Sranzofen für ihre .eingebildete Republik fechten, endlich 
einmal überzeugen, daß Gewalt wenig oder nichts gegen 
biefen Fanatismus der Freiheit und Gleichheit vermag, van 
‚welchem die große Mehrheit des Franzoͤſiſchen Volls num 
einmal befeffen if. 

Diefe Mehrheit noch länger läugnen zu wollen, ſich von 
den redfeligen und wigigen Worthaltern bes unterdriikten 
und unwiederbruinglich verlornen Theils der Fraucogalliſchen 


Nation beschen zu laflen, baß ur die fogenennte Cancille, 
aur der Auswurf bes verworfenſten Poͤbels wirkiich für bie 
Republik fey, und daß ber ‚größere Theil des Volles nichts 
ſehnlicher als bie Wiederkehr ber alten Ordnung, die Wieber: 
herſtellung der Monarchie wünfche, hieße Die Augen vorfeglich 
wor dem vexrſchließen ‚wollen, was die Blödfichtigften ſehen 
and die Blinden mit Händen greifen. 


Die Rede ift hier nicht, ob der Volksaufſtand vom 14ten 
Jalius 1789 rechtmäßig war oder nicht? ob die Sonftitution 
von 91 etwas oder nichts taugte? ob ber Jakobinerorden bie 
Belt regieren oder besorganifiren will? ob die neun Glieder 
bes Heildausfchuffes zu Paris, mit Mobespierren an der 
Epige, Bruta oder Brutuffe find? 


Auch davon ift die Rede nicht, ob die Franzoͤſiſche De⸗ 
melratie eine politifche Chimaͤre ift? ob die Nation fich bei 
einer ſolchen Verfaſſung wohl befinden wiirde? und wie lauge 
fe wohl dauern koͤnnte? Die Rede ift bloß Denon: was bie 
Majoritaͤt dieſes Voils aller Wahrſcheinlichkeit nach will, und 
ob ihr das, was fie verlangt, billigerweiſe zugeſtanden werben 
Hune? — Wenn es ums fagt: „Ganz Curopa fah der Reno: 
lution, wozu wir ‚und durch die Geflunungen :und dag Be: 
tragen unfrer Arifiolvaten ‚gezwungen faben, rubig zu: keine 
aewaͤrtige Macht ‚hielt fich berechtigt, zuiſchen nnd und 
unſern König, feinen Abel, feine Kleriſei, feine Parlamente 
uf. w. zu treten, und und zu fragen, was macht ihr? ge⸗ 
füweige, und mit Heereskraft zu Beibehaltung unfrer alten 
Verfaſſung zu nöthigen. Alle ließen fich unſre neue Conſti⸗ 
Ition ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend ‚gefallen, und erkaunten 
dadurch an, daß wir, als eine unabhängige Nation, berechtigt 
Waren, nach Aufloͤſung unſrer . alten Regierungsfarm, mn 


‚diejenige zu geben, die wir ung für die zuträglichfte ‚hielten. 
Hatten wir diefed Recht im Jahre 89, 90 und 91: fo hatten 
wir es auch im Jahre 92, da es ung gut binfte, eine Con⸗ 
ftitution, deren Unhaltbarfeit die ganze Welt anerkennt, 
wieder einzureißen, und auf eine Grundlage, die nicht fett 
genug war den Armftuhl eines Gonfaloniere von Lucca, ge: 
fchweige den Thron eines Königs zu tragen, ein fo leichtes 
und luftiges Ding, als eine Demokratie von fuͤnfundzwanzig 
Millionen Menfchen ift, aufzuführen. Wie leicht und wie 
luftig fie immer fey, genug, fie gefällt ung, wir wollen ed 
mit ihr verfuhen; und wenn fie und nicht zufchlägt, fo ift 
e3 unfere Suche. Womit hätten wir feit 1792 unfere Unab: 
hängigfeit verfcherzt? Geſetzt auch, wir hätten ung (wie man 
anßer Franfreih fagt, und wie vielleicht unfre Nachkommen 
in hundert Jahren felbft geftehen werden) durch die Ermor⸗ 
‚dung Ludwigs des Sechzehnten einen unauslöfchlihen Schand⸗ 
fle@ zugezogen; geſetzt, wir hätten, feitdem wir im Revo⸗ 
lutionszuſtand find, unendlihe Verbrechen gegen uns felbit 
und gegen einen Theil unfrer ehemaligen Mitbürger .be: 
sangen: welhe Macht auf Erden ift unfer Richter? Und 
welhe Macht auf Erden, wenn fie nicht felbft unmittelbar 
yon ung beleidigt wird, ift berechtigt, ung wegen der Ber: 
brechen, die innerhalb unfrer eignen Gränzen begangen wer: 
den, zur Strafe zu ziehen?” — Wenn, fage ih, dad Fran: 
zoͤſiſche Volk alles dieß fagt, fo ift nicht wohl abzufehen, was 
Dagegen mit Beſtand eingewendet werden koͤnnte. . Auch tft 
weltbekannt, daß Feine jener Thatſachen die wirkliche Urſache 
des Kriegs gemwefen iſt. Die Franzoſen felbft haben den gegen 
.fie vereinigten Mächten, ja, in der Trunkenheit ihres tollen 
Freiheits- und Gleichheitseifers, allen Staaten der Welt 
einen Krieg angekündigt, der nur mit dem gänzlichen Um⸗ 
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ſturz aller jetzt beſtehenden Verfaffungen ‚aufhören ſollte. — 
‚Aber diefe Sieberhige ift nun vorbei; die wahren Urheber 
-jener voreiligen SKriegserflärungen find entweder unter der 
Guillotine gefallen, oder, wie Dumourier, auf.immer aus 
Frankreich verbannt. Der höchfte Wunfch der Franzofen ift 
nun, die Einheit, Untheilbarkeit und Unabhängigfeit ihrer 
:Republit zu erhalten. Würde ihnen diefe zugeftanden, fo 
‚file auf ihrer Seite die Haupturfahe des Krieges weg. 
Denn (was auch die Mallet du Pan und Veltier fagen mögen) 
bad. Vorgeben, die Franzofen würden nicht eher ruhen, bie 
fie ganz Europa in eben den heillofen Revolutionszuſtand ge- 
ſetzt hätten, deflen Gräuel allein mehr als hinlänglich find, 
‚jedem andern Volke die Luft zur Empörung auf immer ver: 
‚geben zu machen: ich fage, jenes Borgeben ift in jedem 
andern Falle ungereimt, als in einem einzigen, der nicht 
von ihrer Willfür abhängt; nämlich, wenn fie zu einem Zu: 
ftande von Verzweiflung gebracht würden, worin man zu 
feiner Selbfterhaltung ſogar das Unmöglihe zu verfuchen 
‚gezwungen if. Denn unmöglich wird jene Zerrüttung und 
‚Bernichtung aller bürgerlihen Drdnung, womit man und 
noh immer fchreden will, feyn und bleiben, fo lange bie 
Voͤller mit ihrer bisherigen Verfaflung zufrieden find, und 
zufrieden zu. fepn Urfache behalten werden. Dieß ift bisher 
in Deutfchland und in.den meiften übrigen Staaten Curopens 
der Sall geweien, und wird es überall bleiben, wo eine ge: 
rechte, milde, für dag allgemeine Beſte thätige Regierung 
die Ergebenheit des Volles gegen den Negenten und das 
Sutrauen des Negenten zu feinem Volke immer lebendig 
erhält. 

Aber, höre ich fagen, geſetzt auch bie Faction, welche 
bermalen die Franzöfifche Nation vorftelt, oder fie vielmehr 
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mit dem blutigen Scepter eines ‚beispiellofen  Defpeticueis 
tyrammifirt, würde fih .unter der obigen Bedingung zum 
Sieden geneigt finden laſſen: wie viele Umſtaͤnde und Ruͤck⸗ 
fihten find_nicht,. die ed dem andern Theile moralifch und 
politifch unmöglich machen, mit einer Bande von Aufruͤhrern, 
Raͤubern, Koͤnigsmoͤrdern, Atheiften und erklärten Feinden 
aller buͤrgerlichen Ordnung, oder wenigſtens jeder anbeen 
als der demokratiſchen Megierungsform, ſich in Tractaten 
einzulaſſen? 

Gleichwohl, wie groß ‚auch das Gewicht. dieſer Betrach⸗ 
tung ſeyn mag, muß doch endlich einmal, uͤber laug ober 
kurz, wieder Friede werden. Soll es alſo ledigkich auf den 
ungewiſſen Erfolg ankommen, ob entweder eine Meihe von 
Siegen den einen Theil der Willkuͤr des audern ſchlechter⸗ 
dings unterwerfe, oder (mas doch wenigſtens keine abſelute 
Unmoͤglichkeit si) eine gaͤnzliche Erſchoͤpfung (andrer beforg- 
Hchen Folgen eines neuen auch nur fiebenjdhrigen Krieges 
nicht zu gebenten) die Kämpfer endlich nöthige von einwmber 
abzulaften, und fih dann zu den Bedingungen, die man seht 
fo fehr verabiheut, dennoch verftehen zu mäflen? Soll -auch 
hier, wo das Leben von Kmmderttaufenden, das Wohl vier 
MWeh von Millionen, vielleicht das Heil von ganz Europa auf 
der Spise fteht, nicht die ruhige Vernunft, ſondern ‚ber 
Erfolg, der nicht in unſrer Gewalt ift und been Zufaͤlle 
feine menfhlihe Klugheit berechnen Tann, den Ausſchlag 
‚geben? — Saite wohl irgend eine andere Betrachtung bus 
Gebt diefer einzigen uͤbermiegen koͤnnen? — „Der Tram 
aöftfehe Natienalconvent (fagt man) tft ein Bande von Koͤnigs 
moͤrdern.“ Leider ift er das! Uber beftand das lange Parka⸗ 
‚ment in England nicht auch aus Koͤnigsmoͤrbern? und wurde 
die durch eben fo abfchenliche Mittel eben fo tumuktuariſch 
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errichtere Englifche Republik darum woniger von den Maͤchten 
Emopens anerkaunt? 

„er ſagt Peltier, der Miniſter Georgs des Dritten 
felte verurtheilt werden, mit Robespierre zu unterhandeln?“ 
— Ich auftworte: war der Protector Cromwell, ber von 
dm maͤchtigſten Fuͤrſten feiner Zeit als das rechtmaͤßige 
Oerhaupt ber Engliſchen Republik behambelt. wurde, deffen 
Freundſchuft man ſuchte, deſſen Zorn man fuͤrchtete, etwa 
ein beſſerer Mann als Robespierre? — „Robespierre und 
ſeine Geſellen ſind Boͤſewichter.“ Nur zu wahr! Aber ſobald 
fie von der. Nation bevollmaͤchtigt werden im ihrem Namen 
zu handeln, hören. fie auf, im politifhem Sinne zu ſeyn 
was ſie an frch ſelbſt ſind, und: find num was fie vorftellen. 

„Aber (fagt man) ift es wicht unerträglih, daß fo um: 
geheure Verbrechen, als die Jakobiniſche Faction auf fih ge 
laden, und Das abfchenliche Beiſpiel, das fie den. übrigen 
Villern gegeben hat, umgeftwaft bleiben ſollten?“ — Nicht 
uerträglicher,, als daß fo viele andere eben fo große Ver⸗ 

brechen, die zu allen Zeiten gegen die Menfchheit, gegen die: 
heillgſten Gefehe der Natur und. der Vernunft, begangen 
warden, ungerochen geblieben find, wenn man anders Ver⸗ 
hrechen, die fich ſelbſt durch ihre natürlichen Folgen beftrafen, 
ungerochen nennen kann. Aber ſchon ift ein großer Theil 
bee Mörder des guten Könige Ludwigs des Sechzehnten vor 
en eigenen Mitfchulbigen abgefchlachtet worden: und bie 
‚werden, auch: ohne unfer Zuthun, ihrem verdienten 
Echicſale nicht entgehen. Indeſſen vergeſſe man nicht, daß 
en ſehr großer Theil des. Volkes ſich dieſes ſchaͤndlichen 
Knigsmordes und. fo vieler andrer Graͤuel mitſchuldig ge 
macht hat! Sollte auch das Volk, das feine Thorheit und. 
Verblendung {hen fo hart gebüßt hat, biefer Verbrechen 
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wegen noch befonders beftraft werden? Iſt ber unfelige Zu⸗ 
ftand, in welchen wir diefe Nation feit fünf Jahren von 
einer Stufe zur andern herunter finfen fahen, nicht mehr 
als hinlänglih, das böfe Beiſpiel, das fie andern gegeben 
hat, gänzlich zu entkräften? Und wenn ale Franzofen von 
der Erde vertilgt würden, würde dadurch irgend etwas, das 
gefchehen ift, ungefchehen werden? Und worauf wollten wir 
das angeblihe Recht begründen, große Uebel dadurch zu 
räden, daß wir fie mit noch größern häufen? 

„Aber die Zalobiner, fagt man, haben fich verfchworen, 
nicht eher zu ruben, bis fie die ganze Welt desorganifirt 
haben; fie haben fich als unverföhnliche Feinde jeder andern 
Kegierungsform, außer der einzigen, die ohne gänzliche Zer: 
ftörung aller jeßt beftehenden bürgerlichen Verfaſſungen nicht 
ausführber ift, erklärt: fie find alfo als wahre Feinde des 
menfchlichen Geſchlechts zu betrachten, und folglich auch als 
folhe zu behandeln.” — Sch antworte: die Wahnfinnigen, 
denen diefe Berchuldigungen mit Grund gemacht werben 
fonnten, find größtentheils nicht mehr: und wenn auch bie 
dermaligen Häupter der fih fo nennenden Sranzöfifhen Re 
publif, in einer Lage, worin fie fi von allen Seiten be 
drängt, gehetzt und beängftiget fehen, gelegentlich noch bie 
alte Eprache führen; fo ift Doch weder erweislich noch glaub: 
lich, daß der finnlofe Plan, die Welt aus ihren Angeln zu 
heben, noch immer der ihrige ſeyn ſollte. Sie wollen eine 
Republik aus Franfreih machen. Dieß war ihr wahrer Plan 
von Anfang an. Alles was fie getban haben, diefe lange 
fürdterlihe Meihe von Verbrechen, womit fie belaftet find, 
wurden bloß um dieſes Endzwecks willen begangen: und fie 
folten ihre eigene Seele mit dem Bemußtfeyn fo vieler 
Uebelthaten beladen, follten fo viel Jammer über ihr Voll 
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Ä und Vaterland gebracht haben, um auf halbem Wege ftehen 
zu bleiben? follten nicht das Neußerfte anwenden? fih nicht, 


wie bisher, jedes Mittel, zu ihrem Ziel zu gelangen, er: 


lauben? Sollten nicht lieber ſich felbft unter ben Ruinen von 


ganz Frankreich (aber fchwerlich eher als bis fie ganz Europa 
mit in ihr Verderben hinein gezogen) begraben, als einem 


Erfolg entfagen, der ihnen allein ihre eigene Exiſtenz ver: 


fern Tann? Wer kann das von ihnen erwarten? 
Die Anerkennung der Unabhängigkeit des Frauzoͤſiſchen 
Volls — oder (was dasſelbe iſt) der Franzöfifchen Nepublit, 


infofern die Majorität des Volks ſich Feiner andern als Diefer 


Regierungsform unterwerfen will — ſcheint alfo, möglicher: 


. Mile, der einzige Weg zu fen, zum Frieden zu gelangen, 


weſern es nicht auf die gänzliche Ausrottung des Franzöfifchen 
Namens abgefehen ift, die, nach den bisherigen Erfolgen zu 
uttheilen, fo leicht wohl nicht feyn duͤrfte, als manche emi- 
grirte Brauſekoͤpfe ſich's vorftellen. 

‚Aber, fagt Peltier, die Franzoͤſiſche Mepublif kann Feine 


‚ Mitten haben; keine Macht kann fie anerkennen.” Nun, 


wenn das ift, fo ift freilich auch wahr, was er fogleich hin- 
Miet: la guerre perpeiuelle est son partage; car il en est 
des corps politiques comme des individus; la ou l’amilie est 
possible, Ja haine devient un devoir. Alſo, ein ewiger 
Sieg wäre alles, was die Bewohner Europens von denen, 
die wie Monsieur Peltier denfen, zu hoffen hätten! Diefer 
ewige Krieg war's, was Monsieur Mallet du Pan vor einiger 
Zeit zum Testen Zweck der Jakobiner machte, und weßwegen 
"alle Mächte der Welt gegen fie aufforderte. Nun follen 
6, nach Herrn Peltierd Rath, diefe letztern felbft fenn, die 
der Sranzöfifchen Republik einen ewigen Krieg ankündigen 
An; denn ein ewiger Krieg, d. i. ein Zuſtand einer nad) 
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und" nach allgemein werdenden Zerruͤttung, Erſchoͤpfung und 
Stockung aller Lebenskraͤfte der politiſchen Koͤrper Europens 
— tft, feiner finnreihen und ſtaatsklugen Meinung na, das 
einzige Mitsel, „wodurch die Sonveränd ihre Perfonen und 
Praͤrogative erhalten, und ihre Villen (zu deren: Beſtem fie 
doch‘ wohl im Bells diefer Prärogatise find?) die Vortheile 
ihrer Regierung genießen laffen koͤnnen! 

Doch wozu halte ich mich mit diefem Unfinn eines Man: 
nes auf, der in der Fieberhiße einer durch Leidenfchaft eral- 
tirten. Ginbildung raifonnist, und nicht Befonnenheit genug 
hat, zu merken daß er felbft nicht weiß was er fagt? Fahren 
wir lieber fort, die Einwendungen zu hören, die von kalt⸗ 
blötigern Perfonen gegen: die moralifhe Möglichkeit des Frie- 
dens, um welchen wir alle bitten, vorgebracht werde. 

„Die Franzoͤſiſche Nepublit, fagt man, Tann nicht bes 
fteben,, denn fie ift eine Chimäre; fie kann alfo auch nicht 
anerkannt werden.” — Schon zu einer Zeit, da die neue Con⸗ 
ſtitution von. 1791 in ganz Europa eine Menge Bewunderer 
fand, behauptete der Verfaſſer des gegenwärtigen Auffages, 
daß fie wegen des ungeheuern Uebergewichts, das fie dem 
Volke uͤber den conftitutionelen Schattenlönig gebe, von kei⸗ 

ner Dauer fepn könne; oder, mit andern Worten, daß eine 
demofratifhe Monarchie eine Chimäre ſey. Uber ob diefe 
Benennung auch einer reinen Demokratie zufomme, tft eine 
andere Frage, die wohl fchwerlich von jemand, der bloß inner: 
halb der Theorie ftehen bleibt, beiahet werden Tann. Indeſſen, 
ſobald die. Anwendung auf Frankreich, anf feine Lage, Größe, 
Berhältuiffe, auf dad Temperament und den Nationalcharak⸗ 
ter feiner Einwohner, auf ihre alten Gewohnheiten, die Ver⸗ 
borbenheit ihrer Sitten, die Unbeftändigfeit ihrer Sinnesart 
m f. w. gemacht wurde, fehlen bie plößliche Verwandlung ber 
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| dFeanzſeſchen Monarchie in eine reine Demokratie auch ihm 


ein Hirngeſpenſt exaltirter Köpfe zu ſeyn. Dieß iſt aber gleich⸗ 
wohl nur eine Meinung, die auf bloßen (wiewohl ſehr übers 
nieegenden) Wahrſcheinlichkeiten beruht. Die Erfahrung allein 
Ien uns zeigen, ob Frankreich auf Bedingungen, die unter 
den gegenwärtigen Umſtaͤnden möglich find, eine Republik 
werden, und wie lange es ald Republik beftehen Tan. Uebri⸗ 
send iſt dieß ihre Sache; und man kann ſich Darauf verlaflen, 
daß fie ſich ſchon felbit zu helfen wiſſen werden, wenn man 
fe nur ihre eiguen Angelegenheiten felbft beforgen läßt. 

Die größte Schwierigfeit, und vielleicht die einzige, bie 
ee übrigen aufwiegt, Liegt alfo wohl in der Gntfchädigung, 
an welhe die verbundnen Mächte, wegen biefes fo Foftbaren, 
Untigen und verheerenden Krieges Anſpruch machen, zu wel- 
Gem fie durch die Franzoͤſiſchen Kriegserklaͤrungen (von fo 
Velen vorgehenden Beleidigungen aller Art nichts zu edenken) 
beransgefordert wurden. Dieß ift ein Punkt, den man wohl 


ſquerlich auf die Entiheidung des allgemeinen Vernunft⸗ 


rechts anfonımen laſſen dürfte. Wem das Gluͤck der Waffen 
Lieſig genug iſt, um durch Groberungen auf Koften des 
geindes Die Macht des letztern beträchtlich ſchwaͤchen, feine 
me hingegen anſehnlich vermehren zu können, dem wird 

Frage: ob und wiefern er dazu berechtigt fey? wenig 
Grrupel machen. Elſaß, Lothringen und die drei Bisthuͤmer 
Mad bekauntermaßen abgeriſſene Stüde des Deutſchen Neiche, 
beten gelegentliche Wiedereroberung. dem jedesmaligen Reiche: 


herhaupt in der Wahlcapitulstion fogar zur Pflicht gemacht 


Bd. Geſetzt alfo, der gegenwärtig mit fo gutem Grfolg 

Mpefangene Feldzug würde dieſe Provinzen den Kriegsheeren 

de verbundnen Mächte unterwerfen: follte wohl, wofern fie 

1 zu dem Ruhme der Waffen auch noch den höhern Ruhm einer 
Bielond, ſämmtl. Werke. XXXI, 18 
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weiſen Maͤßigung im Gluͤck erwerben wollten, das Franzoͤſiſche 
Volk bethört genug ſeyn, die Anerkennung feiner Freiheit und 
des Rechts fich eine felbftbeliebige Verfaflung zu geben, nicht 
mit einer Anfopferung erkaufen zu wollen, woburc die beme 
Tratifche Mepublit, deren Begründung ihm fo fehr am Herzen 
liegt, eher gewinnen als verlieren würde? Denn unlängber 
ift Frankreich, nach dem Umfang, den es water der abgefchafften 
monarchifhen Verfaſſung hatte, viel zu groß für eine Deme⸗ 
kratie, und es würde, auch nad Wiedergabe aller von den 
Königen Ludwig XII und XIV gemachten Croberungen, noch 
immer groß und mächtig genug ſeyn, um ald Republik feine 
Unabhängigkeit und einen hohen Rang unter den Europaͤiſchen 
Mächten zu behaupten. 

Auf alle Fälle ift zu hoffen, daß ein Friede, auf Bedin- 
gungen, zu welchen eine gefunde Politik felbft beiden heilen 
die Anleitung gibt, das Siel fey, welchem man fich um 10 
mehr zu nähern fuchen wird, je mehr die Wahrfcheinlichteit 
zunimmt, fih durch Eluge Mäßtgung folhe Bedingungen ver: 
Tchaffen zu können. Denn einen Feind, der durch feinen 
Muth und Stolz, durch feine ungeheure Anzahl, und feine 
kaum erfhöpflichen innerlichen Huͤlfsquellen, auch wenn er 
gefhlagen ift, immer furdtbar bleibt — einen Feind, der 
das Leben fo wenig achtet, daß er eine heutige Niederlage als 
eine Verpflichtung morgen zu fiegen anfieht, einen foldhen 
Feind zur aͤußerſten Verzweiflung zu treiben, Tann in keinem 
Falle der Rath der Klugheit fenn! 


Xu. 
Weber Conflitutionen. 


Geſchrieben im November 17. 
J. 


Der Menſch kann das, was er vermoͤge ſeiner Natur 
ſeyn und werden ſoll, nur im Stande bürgerlicher Geſellſchaſt 
werden. Eine buͤrgerliche Geſellſchaft aber, wenn ſie auch 
Ohne eine geſetzmaͤßige Regierung unter gewiſſen Umſtaͤnden 
beſtehen koͤnnte, kann doch ohne ſie nicht zu dem Grade von 
Cultur und Wohlſtande gelangen, wozu ſich der Menſch, ver⸗ 
moͤge feiner Natur, emporzuarbeiten beſtimmt iſt. Es muß 
alſo unter jedem Volke, das in bürgerlicher Gefelfchaft bereits 
eine gewiffe Stufe.von Cultur erftiegen hat, nothwendig eine 
geſetzmaͤßige Negierung ſeyn. 


II. 


Das erſte, womit eine erſt zuſammentretende oder wer⸗ 
dende bürgerliche Geſellſchaft ſich als ſolche hefchäftigen muß, 
M, über die Geſetze ihrer Grundverfaſſung, oder über bie 
Confitution einig zu werben, welche die Rechte und Obliegen- 
heiten aller Glieder der Geſellſchaft gehörig beſtimmt, und 
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die Fragen enticheibet, von wem und in weldher Zorm bie 
Gefelfhaft nach den Gefeßen regiert ſeyn will. 


II. 


Vermöge der Natur der Sache ift jedes Glied einer 
werdenden bürgerlichen Gefellfhaft allen andern darin gleich, 
daß es Menfh, d. i. ein vernünftiges, fich Telbft durch den 
Gebrauch feiner Vernunft beftimmenbes Weſen, folglich eine 
freie Perfon ift, die nie, unter Feinerlei Vorwand, die Sache 
eines andern Menfhen werden, oder von einem andern, 
wider feinen freien Willen, als bloßes Mittel oder Werkzeug 
zu feinem Privatnugen gebraucht werden Fann. Nehmt einem 
Menfhen die Vernunft, fo finkt er in die Claffe bes Viehes 
herab, deflen fih die Menfchen als lebendiger Mafchinen zu 
ihrem Nugen bedienen, und das nur diefer Benußung wegen 
von ihnen gefüttert wird. Erhoͤhet hingegen (wenn es moͤg⸗ 
lih wäre) ein Pferd zu der vernünftigen Natur der Swift’: 
Then Huphnhunhms, fo würde es eben fo unnatärlih und 
ungerecht fepn, ein ſolches Sefchöpf vor den Plug oder Wagen 
zu ipannen, ald es ungereht und unnatürlich ift, einen Men- 
Then zum Sklaven zu machen, oder Menfchen, deren Freiheit 
man felbft anerkennt, als Sklaven zu behandeln. 


IV. 


Es kann alfo Fein Menfch in irgend eine bürgerliche Ge⸗ 
felfchaft zu treten, oder in berfelben wiber feinen Willen zu 
bleiben, mit Gewalt gezwungen werben; und alle eingelten 
Glieder, die ih zu Errichtung einer folchen Geſellſchaft ver- 
einigen, haben bei der Frage, vom wen, in welcher Form 
und nach welchen @efapen ſie regiert werden: wollen, gleiches 
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Gtimmreht, und Tonnen nicht gezwungen werben, andern 
Gefegen zu gehorchen, als ſolchen, von welchen fie überzeugt 
Ind, daß fie nothwenbdige Bebingungen zu Erhaltung des all: 
gemeinen Zwecks der Geſellſchaft find, d. i. welche ihre eigene 
Bernunft ihnen zu Gefeben macht — oder (mas eben das⸗ 
felbe iſt) zu welchen fie ihre freie Einwilligung gegeben haben. 


V. 


Der legte Zweock, zu deſſen Erreichung eine Regierung in 
jeder bürgerlichen Gefellfchaft angeordnet werben muß — iſt 
nicht ſowohl der moͤglichſte Wohlftand des Ganzen als die 
gemeine Sicherheit, d. i. die Privatficherheit eines jeden 
eimelnen Gliedes der Gefelfchaft, vor allen Arten von Krän: 
taugen feines Menfchen- und Bürgerrecht; eine Sicherheit, 
velche die Grundlage aller menſchlichen Glüdfeligleit, und 
War nicht. der einzige, aber doch der erſte Endzweck ber buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft iſt. 


VI. 


Es iſt alſo eine weſentliche Bedingung des Vertrags, der 
einer jeden ſich erſt bildenden bürgerlichen Geſellſchaft zum 
runde liegt, daß die von allen Gliedern genehmigte Con⸗ 
fitution, folglich auch die Form der Regierung, die ein wefent: 
liher Theil derfelben ift, unverändert beibehalten werde; es 
ware dann, daß fie unter veränderten Umftänden zu Crreihung 
des legten Zwecks der Geſellſchaft untauglih würde; oder daß 
der allgemeine Wunfch irgend eine wichtige Verbefferung der: 
ſelhen verlangte. 


VII. 


In beiden Faͤllen muß das Mittel, wodurch man den 
Schrecken der Verfaſſung abhelfen will, fo befchaffen ſeyn, dab 


278 


das erſte Grundgeſetz ber Sefelifehaft, die oͤffentliche md Pri⸗ 
vatſicherheit der Perſonen und des Eigenthums, oder das 
Geſetz, welches alle gewaltthaͤtigen Handlungen verbietet, nicht 
dadurch verletzt werde. Es gibt aber (ſo viel ich erkennen 
kann) nur Ein ſolches Mittel, naͤmlich, wenn die Geſellſchaft 
einhellig, mit ruhiger Entſchloſſenheit, ohne Tumult und Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit erklaͤrt, „daß ſie, vom Gefuͤhl der Nothwendig⸗ 
keit der vorzunehmenden Verbeſſerung durchdrungen, feſt ent⸗ 
ſchloſſen ſey, mit allen ihren Kraͤften zu Bewirkung derſelben 
thaͤtig zu ſeyn;“ ein Recht, das ihr, ohne Verletzung der 
weſentlichen Menſchheitsrechte, nicht ſtreitig gemacht werden 
kann, und welches ſie auch in jedem Falle, da ihr von dem 
Regenten etwas erweislich Ungerechtes und Gemeinſchaͤdliches 
zugemuthet werden wollte, auszuuͤben befugt iſt. In dieſem 
Falle muß zwar allerdings eine ſehr uͤberwiegende Majoritaͤt 
als allgemeiner Wille betrachtet werden; jedoch gibt dieß der 
Majoritaͤt kein Recht, die Minoritaͤt wegen ihres Widerſpruchs 
feindſelig zu behandeln; und nur wenn dieſe letztere geſetz⸗ 
widrige Mittel ihren Willen durchzuſetzen anwendet, und 
dadurch dem geſellſchaftlichen Vertrag an ihrem Theil thaͤtlich 
entſagt, kann und muß ſie aus der Geſellſchaft ausgeſtoßen 
werden. 


VII. 


Eine Geſellſchaft, die ſich ſelbſt zu einem buͤrgerlichen 
Staate organiſirt (eine Unternehmung, welche natuͤrlicherweiſe 
vorausſetzt, daß die Zahl ihrer Mitglieder ſehr anſehnlich oder 
ſonſt guͤnſtig genug ſituirt ſey, um ſich von andern Staaten 
unabhaͤngig erhalten zu koͤnnen), beſitzt, da ſie die Macht hat, 
ch ſelbſt Gefetze zu geben und eine ihr bellebige Regierung 
oder Staatsverwaltung anzuordnen, inſofern, unſtreitig alle 


and jede Befugnifle, die gewöhnlih unter dem Worte Sou⸗ 
seränetät begriffen werden. Und warum dieß anders, ale 
weil jeder einzelne Menfch, fo lange er fich keinen bürgerlichen 
Gefeben unterworfen hat, Souveraͤn über fich felbft, d. i. ein 
freies und unabhängiges vernünftiges Weſen ift; und bie 
ganze Geſellſchaft alfo, als Eine moralifhe Perfon betrachtet, 
inft fo viel Mechte bat, als alle einzelnen Glieder derfelben 
zufammengenommen? Denn das Recht, nicht die phyſiſche 
Macht, ift bie wahre Quelle der Souveränetät, wiewohl Macht 
nötig ife, um das Necht gegen gewaltfame Anz und Ein- 
srife behaupten zu koͤnnen. | 


IX. 


Allein eine To zahlreiche Gefellfchaft, ale ein ganzes Volk 
iſt, kann von diefer ihrer urfprünglichen Souveränetät nur 
Einmal, und fo zu fagen nur auf einen einzigen Moment, 
Gebrauch machen, nämlih um die Grundgefege (durch welche 
fie theils ihre Rechte fiher ftellt, theils ihrer eigenen Willkuͤr 
Schranken fest) und die Form der Regierung feftzufeßen, 
welher fie amter gewiſſen Bedingungen ihre Souveränetät 
überträgt, und welcher, von dem Augenblick ihrer Einfegung 
m, alle Glieder derfelben Gehorſam und Treue fhuldig find. 


X. 


Wie vorfichtig die Gefelfchaft, um ihre angelegenften 
Rechte fiher zu ftellen, hierbei zu verfahren habe, davon Kann, 
wem ich mich nicht zu weit von ber Hauptfache entfernen 
wi, eben fo wenig die Rede ſeyn, als davon, bei welcher 
inter den verſchiedenen möglichen Negierungsformen dad Volt 
fie den wirklichen Genuß feiner Nechte am wenigften zu be= 


forgen habe. Genug, bie durch deu allgemeinen Willen einmal 
feftgefegte Regierungsform mag demokratiſch oder ariſtokratiſch, 
oder monarchifch oder gemifcht, oder gar defpotiich (?) Tem: 
in allen diefen Fallen fordert das erfte Grundgeſetz der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft (die allgemeine Sicherheit ber Perfouen und 
des Eigenthumg), daß die einmal belichte Form der Regierung 
von allen Gliedern ber Gefellichaft garantirt, folglich durch 
die öffentliche Macht beſchuͤtzt, und jeder gemaltfame Verſuch, 
melden einzelne Glieder oder Particulargefellfchaften machen 
wollten, um diefelbe abzuändern, ober ber gefebmäfigen Ne 
gierung (unter welhem Vorwand es fey) den Gehorfam zu 
entziehen, für ein Verbrechen gegen den Staat erklärt werde. 
Dieß muß, vermöge der Natur dee Sache, ein Grundgefek 
in jedem Staate ſeyn; denn ohne dasſelbe wäre die Ruhe und 
Sicherheit des Ganzen fowohl ald einzelner Glieder in be 
ftändiger Gefahr; der Staat wärde unaufhörlich zwiſchen 
Factionen hin= und hergeworfen, und das Reich des Geſetzes 
fönnte nie zu Stande kommen. 


XI, 


Die Nede war bisher von einer bürgerlihen Gefel- 
Thaft, die duch einen fürmlihen Vertrag von einer hierzu 
hinlänglihen Anzahl freier unabhängiger Menſchen erft er 
richtet wird. Aber von jeher haben nur wenige Staaten ihren 
Urfprung und ihre Einrichtung einem folhen Vertrag zu 
danken gehabt. Die meiften And, kraft des fälfchlich ſoge⸗ 
nannten Rechts der Eroberung, auf das berichtigte jus di- 
vinum des Stärfern (alias Fauſtrecht, Knuttelrecht, Schwert: 
oder Nationalpitenrecht) gegründet werben. Da aber bie 
bloße Gewalt kein Recht geben kaun, fo wirb wohl in unſern 
Tagen — da 8 glüdlicherweife dahin gebiehen ift, daß Feine 
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‚Ust von Sanction Unſinn langer zur Wahrheit ſtempeln kann 


— niemand mehr fich erdreiften wollen, eine Regierung, bie 
feinen beffern Srund ihrer Rechtmäßigkeit aufzuweiſen hatte 
ale das befagte jus divinum — bes Blitzes, der Orkane, Waſſer⸗ 
hen, Erderfchütterungen u. ſ. w. — für rechtmäßig zu 
erklaͤren. 


Xu. 


Cine Maffe von Menfhen alfo, zu deren unumfchränftem 
Herrn ein gefrönter oder ungefrönter Näuber (mit einem 
böflihern Worte Eroberer genannt) fih mit Gewalt auf: 
geworfen Hat, und mit benen er nun nah Willkür als mit 
feinem Eigenthum verfährt — eine folhe Menſchenmaſſe iſt 
keine bürgerliche Geſellſchaft, ein ſolcher Räuber, fo lange er 
ſich feinen beſſern Titel erwirbt als das Necht des Stärkern 
ihm geben kann, if kein rechtmäßiger Regent; er ift em 
Rprann, von deſſen Joche fich durch jedes zweckmaͤßige Mittel 
zu befreien recht ift. 


xMm. 


Es laſſen ſich aber verſchiedene Wege denken, wie aus 
einer, in ihrem Urſprung unrechtmaͤßigen, Alleinherrſcherei, 
eine rechtmaͤßige Regierung werben kann. 

1. Ein Volk kann bisher von einer willkuͤrlich, unweis⸗ 
lich und tyranniſch regierenden Obrigkeit gedruͤckt worden ſeyn, 
und ſich dem Eroberer, zu welchem ed mehr Vertrauen bat, 
willig unterwerfen. 

2. Henn dieß auch anfangs nicht der Ball wer, fo kann 
tniweher der Eroberer ſelbſt ſich in ber Folge Durch eine der 
tohte, gefegmäßige und wohlthätige Regierung bie allgemeine 
Le und mit. ihr bie willige Unterwerfung bed Bolls er⸗ 


werben; oder 3. Diefe Verwandlung einer urſpruͤnglichen bloß 
auf Eroberung gegründeten Herrihaft in eine gefeßmäßige 
Negierungsform kann unter feinen Rachfolgern, auf einmal 
oder ftufenweife, zu Stande kommen. 


ı XIV, 


Man müßte der Gefchichte, den unläugbarften Urkunden 
und dem Augenfchein widerfprechen, wenn man läugnen wollte, 
daß diefe Umbildung oder Verwandlung, auf eine deu Bes 
fugniffen und rechtmäßigen Wünfchen der Völker mehr oder 
weniger günftige Art und Weife, mit allen ehemald von nor- 
difhen und Öftlihen Barbaren eroberten und unteriochten 
Völkern in Europa wirklich vorgegangen ift. Wielleicht wäre 
die Wahrheit richtiger ausgebrädt, wenn ich fagte: fie habe 
früher oder fpäter angefangen, fen noch immer im Fortfchreiten, 
und dem Punkt von Vollkommenheit, der das Ziel einer jeden 
bürgerlihen Gefellfhaft fepn fol, mehr oder weniger nahe, 
Genug, ed regiert in diefem Augenblide in ganz Europa Fein 
einziger Fürft, von welchem man mit Wahrheit fagen könnte, 
daß er feine Macht nicht durch die Conftitution des Staates 
habe, daß er bloß willkürlich und nicht nach pofitiven Geſetzen 
tegiere, und daß er nicht (märe es auch nicht immer aus den 
lauterftien Beweggründen) fein eigenes Intereffe mit dem 
Wohl feiner Unterthanen verbunden glaube. 


XV. 


Indem ich diefes, ohne Furcht einer feinen Schmeichelei 
mit Grund befhuldigt zu werden, behaupte, bin ich weit ent⸗ 
fernt, zugleich mit behaupten zu wollen, baß auch nur ein 
einziger Staat in Europa eriftire, deſſen Sonftitution, Gefeßs 


sehung, Juſtizverfafſſung und Polizei, Staatsöfonomie, mili⸗ 
taͤriſche Einrichtung, Religions: und Erziehungsweſen m. f. w. 
nicht mehr ober weniger wichtige Verbeſſerungen nöthig hätte; 
sder, daß nicht hier und da (wiewohl meiſtens ohne Schuld 
der Regenten) die Geſetze zuweilen durch willlirliche Ans: 
nahmen durchlöchert, oder font umgangen würden; oder daß 
es nicht Fälle gäbe, wo die Art und Weile, wie dad Beſte 
der Unterthanen dem vermeinten Intereſſe des Regenten 
faberdinirt wird, vor einem Richtertriumvirat wie Aealus, 
Nine und Rhadamanthus nicht zu vertheidigen ſeyn möchte, 


XVI. 


‚ Wein alle dieſe Mängel und Gebrechen, wovon (fo viel 
ih weiß) ale großen und Heinen Stauten von Europa, die 
republicaniſchen ſowohl, als die monarchifhen, mehr oder 
weniger gedrückt werden, wenn fie auch weit größer wären 
a8 fie wirklich find, Fönnen keinen rechtmäßigen Grund abs 
seen, durch fchwärmerifche Neden und Schriften, durch un⸗ 
sehährliche Ausdehnung der Nechte des Volks, durch übers 
triebene Declamationen gegen die natürlichen Mängel ber 
monarchiſchen Negierungsform (bie durch große Vortheile aufs 
genogen werben) oder gegen bie Fürften (deren größter Feb: 
mit, daß fie Menfhen find wie wir andern) oder. durch 
deimliche und öffentliche Neligionggefellfchaften (unter mad 

mildernden Namen man ſie auch der oͤffentlichen Ahndung 
eatziehen wi), die Voͤlker zum Aufſtand und zu Revolutio⸗ 
m aufzureizen, deren Lenkung, wenn fie einmal ausgebrochen 

ı Niemand mehr in feiner Macht hat, und die (wie das 

iel Frankreichs gar zu augenſcheinlich gelehrt hat) fo 
Madli viel Unheil, Verbrechen nnd Elend nach fich ziehen, 


v 
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Daß nur ein Gott vorherfagen Tönnte, ob alles Gute, fo man 
fih mit Wahrheit von der abgezielten Staatsveraͤnberung 
veriprehen Tann, bie ungeheure Summe der Uebel, womit 
man es durch ein fo gefährliches Mittel zu erkaufen Hoffe, 
jemals überwiegen werde. — Diefed Mittel würbe fchon 
darum, meil es fo gefährlich tft, nie au rathen ſeyn: aber es 
tft nicht bloß gefährlich, es iſt auch unrechtmaͤßig, da es ge 
radezu gegen das erfte Srundgefeß aller bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft anſtoͤßt. Es läßt fih, mie gefagt, nur ein einziger 
Fall als Ausnahme von diefem Gefeh denken — der un⸗ 
gluͤckliche Fall nämlih, wo die Majorität der Nation ihre 
heiligften Rechte (Güter ohne welche das Leben ſelbſt kein 
Gut ift) gegen eine zu ihrem Verderben verſchworne und be- 
waffnete Minorität mit Gewalt zu vertheidigen genötbigt ift. 
Dieß war der Fall der Franzoͤſiſchen Revolution vom 14 Jul. 
1739 — eine Revolution, die damals feft von ganz Europe 
beinahe einhellig gebilligt wurde, nnd nach der damaligen 
Stimmung bed Franzoͤſiſchen Volks ein fehr großes Gut 
mit verhaͤltnißmaͤßig unbebeittenden Opfern erworben haben 
würbe, wenn nicht auf ber einen Seite bie fogenanuten Ari⸗ 
ſtokraten, auf ber andern einige herrfchfüchtige Demagogen 
durch einen gemeinverdberblichen Kampf die Sachen von einer 
Ertremität zur andern getrieben hätten. 

Man wird mir vielleicht einwerfen: ein Volk hätte alfo, 
meiner Theorie zufolge, Tein erlaubtes Mittel, ſich einer uns 
gerechten und unterbrädenden Regierung zu entiebigen, und 
müßte aller Hoffnung feinen gerechteften Beſchwerden «abge: 
bolfen zu fehen, auf ewig entfagen; indem es in Feines 
Staat jemals an einer Anzahl Menihen von Gewicht uud 
Einfluß fehlen werde, deren Privatintereffe es ik, alle Ver⸗ 
fuhe und Bemühungen zu jenem gemeinnüßigen Zwecke zu 


verelteln und, in dieſer Ruͤckſicht, ſegar ben susen Willen: ber 
keften Fuͤrſten unkräftig zu machen. 

Diefe Enwendung fänbe alsdann ftatt, mann nicht (ver: 
möge der in ben vorfichenben Paragraphen entwickelten Theo: 
rie) das Necht, feine Beſchwerden und Äberhaupt alle Forbes 
rungen, Die das Bull Fraft ber Natur des gefelifchaftlichen 
Vertrags zu machen hat, dem Megenten vorzuteagen, oder 
bed, mas man jeßt in Frunkreich droit de petition nennt, 
nicht unter die wefentlihen und umnverlierbaren Rechte des 
Bells gehörte, deren gehörige Ausuͤbung demfelben (eben 
darum, weil fie in dem Weſen der birgerlichen Gefeltfchaft 
gegruͤndet, und eine von den Bedingungen ift, umter welchen 
ein BelE fich einer Regierung unterwirft) ohne Verletzung dee 
erſten Grundgeſetzes nicht vermehrt werden kann. 

Netuͤrlicher Weife ſetze ich hiebei eine Stufe von Cultur 
wrong, auf weicher bie Achten Begriffe von Menſchen⸗ und 
Virgerrechten, vom geſellſchaftlichen Wertrag, von ben Weſen 
einer rechtmäßigen Regierung und dem Umfang ihrer Pftich⸗ 
ten ſowohl, als den Grämgen ihrer Rechte, Ins Klare gefeht 
und besichtigt find, und fo wenig ald Geheimniſſe behandelt 
werden, daß fie vielmehr für ein Eigenthum aller Mienfchen; 
ifofeen fie vernünftige Weſen find, anerkannt werden, wels 
ches ihnen rauben zu wollen eine fchreiende Verlegung ber 
Neufhheitsrechte wäre, und einer Negierung, bie ſich deſſen 
Muldig machte, alles Vertrauen des Volls entziehen wuͤrde. 
Steht eine Nation einmal. auf diefer Stufe der Eultur, fa 
bedarf es Feiner Täufchungen noch Charlatanerien mehr; ben 
dee Regierung die nöthige Autorität zu verſchaffen. Die 
Vahrheit darf frei und laut gefagt werden; denn fie iſt den 
Regenten eben fo günftig als den Unterthanen; beider Theile 
wechſelſeitige Rechte‘ und Pflichten eben gleich feſt, ruhen 


gleich fiber auf der ewig unwandelbaren Grundwahrheit, 
„daß die Menfchen bloß zur Sicherftellung ihrer Rechte in 
bürgerlihe Geſeſlſchaft getzeten find; daß alio alle Regierung 
fie fep nun mehrern Perſonen ober einer einzigen aufgetra⸗ 
gen) bloß zum Beſten bes Volks conſtituirt ift, folglich auch 
bie Unverletzbarkeit der. Rogenten und ihrer Rechte auf keinem 
audern Grund beruht ale die Unverletzbarkeit ber. echte bes 
Balls, d. i. aller übrigen Theilnehmer des geſellſchaftlichen 
Vertrags.“ 

Sobald dieſe Wahrheiten einmal für das, was fie find 
und ewig bleiben werben, anerkannt find (und dieß, duͤnkt 
wich, ift das Gluͤck der Zeitepoche worin wir leben), ſo iſt 
nicht fo leicht mehr zu befürchten, daß eine Regierung un⸗ 
weife genug ſeyn werde, fich der Remedur gerechter Befchwer: 
den, der Abftelung notorifeher oder erwieſener Mißbraͤuche 
und Kraͤnkungen der wefentlichiten Volksrechte, entziehen zur 
wollen, fobald diefe Remedur als allgemeiner Wunſch und 
Wille, in dem ordnungsmaͤßigen Wege der Petition, mit bem 
freimäthigen und feiten Ton, zu welchem jeder Bürger des 
Staats berechtigt ift, und zugleih mit dem Zutrauen und 
der Chrerbietung, die ber gefegmäßigen Obrigkeit gebuͤhrt, 
zu Tage gelegt wird. Und wenn dann in einer folhen Epoche 
noch das Beifpiel einer benachbarten großen Natlon Hinzu: 
kommt, welche auf einmal die Bande aller Arten von Auto⸗ 
ritaͤt abfchüttelt, jeder feit Jahrhunderten in ihrer Mitte 
eonftituirten Macht den Gehorfam auffünbigt, das ganze 
bisherige Staatsgebäude ummirft, fih felbft alle Arten von 
willtürlichen Handlungen eines tyrannifchen Defpotismus er- 
laubt, und ihren .einft beinahe yergötterten Monarchen, nach 
einer langen Neihe der ſchmaͤhlichſten Mißhandlungen, end⸗ 
lich als einen Miſſethaͤter zum Tobe zu verustbeilen im Bes 
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griff iſt, wenn, fage ich,.ein ſolches Beiſpiel noch hinzukommt; 
wenn, zu eben dieſer Seit, die beiten Köpfe ber befagten 
Nation alle Kräfte der Beredſamkeit und des Enthuſiasmus 
aufbieten, um eine ſchwaͤrmeriſche Freiheit: und Gleichheite: 
Theorie uͤberall auszubreiten; an der Spiße ihrer in benach⸗ 
berte Staaten eindringenden Heere fih zu Apofteln der neuen 
Lehre anfzuwerfen, und Feine Verführungstünfte fparen, um 
diefem politifhen Evangelium der Demokratie, vornehmlich 
unter den niedern Volksclaſſen, Profelyten zu verfchaffen : in 
einem folhen Momente wird gewiß jeder wahre Volksfreund, 
jeder biedere Deutihe mit mir übereinftimmen, daß es für 
die Ruhe und das Gluͤck der Staaten und befonderd unſers 
eigmen Vaterlandes unendlichemal gefährlicher ey, das An⸗ 
fehen der Regierung zu untergraben, und dem Volke, welches 
den Geſetzen und der Obrigkeit untertban ſeyn fol, mit un: 
zeitigen und überfpannten Vorftellungen von feiner urſpruͤng⸗ 
lihen Sonveränetät den Kopf warm zu machen, als wenn 
man, auf der andern Seite, die Saiten zu hoch ſpannen, 
und dem Volke, anftatt es mit feinen Nechten bekannt zu 
machen, bloß feine Plichten einfchärfen, und ihm Teine ande: 
ten politifhen Tugenden, als Gehorfam, Gebuld in Leiden 
und Aufopferung feiner felbft, übrig laſſen und zugeftchen 
wollte. - 


— — Denen — 


xIv. 
Worte zur rechten Beit _ 
| an die 
polltifchen und moralifhen Gewalthaber. 


Dum vitent stulti vitiz in contraria curreant. 


Leber die 
Hobespierre’fche Couftitution 
von 1793 und Über Eonftitutionen überhaupt. 





Fragmente aus Briefen. 





Wem ſoll ich die Menfchen dieſes Geſchlechts vergleichen? Ste 
find gleich den Kindern, die auf dem Markte ſitzen und rufen 
gegen einander: wir haben euch gepfiffen, und ihr habt nicht ge: 


tanzt; wir haben euch geklagt, und Ihr Habt nicht geweint. 
Ruca VII, V. 31, 32, 


I. 


Wenn Sie, mein Freund, das Schleswig’fche Journal, 
wiewohl ed unter unſern lefenswürdigften einen ber erften 
Plaͤtze behauptet, zufälliger Weile noch nicht kennen follten, 
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fo rathe ih Ihnen, fich das fünfte Stud des laufenden Jahr: 
ganges zum Durchlefen zu verfchaffen; und ich zmweifle nicht, 
es werde binlänglich fepn, Ihnen Luft zu machen, einen flei- 
ßigen Leſer diefed Journals abzugeben, wenn Sie auch gleich, 
fo wenig ald ich, alles darin gut heißen, oder alle Auffäße 
von gleichem Werthe finden follten, welches von Zeitſchriſten 
dieſer Art nie zu erwarten iſt. 

Sie werden gleich zu Anfang des beſagten Stuͤcks, unter 
der Rubrik: „Recapitulation einiger nen gemachten Ent⸗ 
deckungen im Reiche der Wahrheit am Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts,“ einen kleinen Aufſatz finden, der an Gewicht 
des Inhalts eine Menge großer aufwiegt, und unſern Volks⸗ 
und Zeitgenoflen, von den größten bis zu dem Tleinften, eine 
Arznei darreicht, deren heilfame Bitterfeit durch die beige: 
nifhte Swiftifhe Ironie zwar eher verftärkt als verfügt 
wird, aber den Patienten, fofern man fie nur zum Einneh⸗ 
men bringen könnte (denn bier liegt freilich die Schwierig: 
tet), unfehlbar wieder zur verlornen Gefundheit ihres Ur: 
theils über die wichtigen Gegenftände, welche dermalen bie 
allgemeine Aufmerkfamfeit firiren, verhelfen müßte. Denn 
man braucht in der That weiter nichts, als nur nicht ganz: 
lich alen Menfchenverftand verloren zu haben, um von der 
Evidenz der Wahrheit, wenn fie uns mit folder Stärle in 
die Augen blist, überwältigt zu werden. 

Wer es vedlih mit den Menfchen meint, darf nicht müde 
werden, fie vor der unfeligen Leichtigkeit zu warnen, womit 
fie (und gerade in den wichtigften Angelegenheiten am leich⸗ 
teten) von einem Aeußerſten zum andern überzufpringen ge: 
wohnt find. 

Bor vier Fahren und ‚drüber wurden die Wahrheiten, 
bie jeder. bürgerlihen Gefellihaft (unabhängig von der Form 

Bieland, ſämmtl Werfe. XXXI, 19 


ihrer Regierung) zum Grunde liegen, auf einmal allgemein 
anerkannt. Wer fich damald unterfangen hätte, fich öffentlich 
gegen diefe Srundwahrbeiten auflehnen zu wollen, wuͤrde 
wicht nur von der Menge als ein Verräther der gemeinen 
"Sache des Menſchengeſchlechtes mit Verwuͤnſchungen uber: 
fehüttet, fondern von den Großen felbft als ein fchamiefer 
Schmeichler mit Verahtung zurädgeftoßen worden fepn. 


Wie kommt ed nun, Daß eben diefelben Gegenftände bem 
meiſten jet in einem fo ganz andern Licht erfcheinen? Haben 
jene Grundwahrheiten etwa im Fahre 1793 aufgehört Grund⸗ 
wahrheiten zu ſeyn? Sollte die Unmaßung einer willtürlich 
über alle Gefeße fich erhebenden und den unläugbarften Men⸗ 
ſchenrechten Troß bietenden Gewalt an einem Einzigen oder 
an etlihen Wenigen rechtmäßig werden, weil fie an einem 
Conventikel von etlihen Hunderten abſcheulich ift? Oder ift 
der Mißbrauch des Vertrauens einer ganzen Nation, bie ihre 
Rechte, ihr Gluͤck, ihr Wohl oder Weh in unſre Hände 
ftielt, an Einem zu entfchuldigen, und nur an Vielen 
firafbar? 


Frankreich belehrt ung noch immer durch den ſchrecklichen 
Anblick der Zerrüttung und des unbefchreiblihen Elends, 
welchen ein plößlicher gewaltfamer Umſturz der ganzen Innern 
Verfaſſung eines großen Staats nach fih zieht, DaB es un⸗ 
endlihemal beffer ift, lieber alle unferm gegenwärtigen Zu⸗ 
ftande anklebenden Gebrechen zu dulden und mit einer erträge 
Iihen Exiſtenz zufrieden zu ſeyn, ale über dem Schnappen 
nach dem Schatten einer Ghädfeligkeit, die wir wahrſchein⸗ 
lich nie erreichen werden, auch das Gute was wir wirklich 
befißen zu verlieren. Sedermann, ober dach gewiß neunund- 
neunzig unter hundert find dermalen fo gefinnt; und ich bes 
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greife nicht, aus welchem Grund und zu welchem Ende man 
mehr von und verlangen koͤnnte. . 

Aber warum follten wir num über diefe billige und ge: 
mäßigte Denkart noch hinaus gehen wollen? Warum, weil 
wir alle Empörung gegen bie eingeführte bürgerliche Ordnung 
und die gefegmäßige Obrigkeit, alle Verfuhe den Gebrechen 
die und drüden durch eigenmächtige gefeßwidrige Mittel ab: 
zubelfen, verabfheuen — follten wir und darum zu unbe: 
srängtem, blindem, leidendbem Gehorſam verbunden halten? 

Wehe den unklugen Rathgebern der Großen, die fi 
nicht fcheuen, von dieſer unfeligen Dispofition des Erden⸗ 
volles, „immer des Guten bald zu viel bald zu wenig zu 
thun,“ einen Gebraud zu machen, ber feinem verftändigen: 
Manne, deſſen Abfihten rein und rechtfchaffen find, jemals 
zu Sinne fommen Tann! 

Wozu diefe feit Furzem fo auffallend uͤberhandnehmende 
und bereits nicht mehr geheim gehaltene Verſchwoͤrung gegen 
die Sreiheit der Vernunft und des Gewiſſens? dieſe immer 
zunehmende Geringſchaͤtzung der Miffenfchaften, der Gelehr⸗ 
ten, der Schriftfteller? Wozu diefe Anftalten, die Freiheit 
der Preffe, die einzige mögliche Schutzwehre gegen die wieder 
einbrechende Barbarei, mit Feſſeln zu belegen, die ihre ganz: 
ige Vernichtung bewirken würden? Womit Fönnten ſolche 
Maßregeln unter ruhigen, die Gefeße relpectirenden, ihren 
Fürften mit Treue, ja fogar mit leidenfchaftliher, nicht im⸗ 
mer verbienter, Anhaͤnglichkeit ergebenen Völkern gerechtfer: 
tist werden? Kann der unverftändige und unbefcheidene 
Gebrauch, der von diefem oder jenem, meiftens unbedeuten⸗ 
den, Erdenfohne von diefer Freiheit etwa gemacht worden ifl, 
mich nur für einen erträglihen Vorwand gelten? Könnte 
Kr Mann, der ſolche Maßregeln anrathen kann, einen augen 
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ſcheinlichern Beweis ber tiefften Unwiſſenheit in menſchlichen 
Dingen, der entichiedenften Unfähigkeit die Sache auch nur 
aus dem Gefihtepunfte des politifchen Intereſſe richtig zu 
beurtheilen, ablegen ? 


Man kann ed nicht oft genug wiederholen : unbefchranfte 
Aufklärung über alle göttlihen und menſchlichen Dinge hat der 
bürgerlihen Gefellfchaft niemald wahren Schaden gethan, 
and ift felbft in Zeitläuften wie die unfrigen fo wenig gefähr: 
lich, daß fie vielmehr das einzige unfehlbare Mittel ift, wo= 
durch die dermalen noch beftehenden Staaten befeftiget, und 
ohne gewaltfame Erfchütterungen und Ummälzungen von den 
Gebrechen, womit fie noch behaftet find, nach und nach befreit 
werden können. 


Europa befindet fich bereits auf einem Grade von Eultur, 
der jede Marime, die nur in dem finfterften Jahrhunderten 
ftattfinden konnte, zweckwidrig maht — falld man wirklich 
das Beſte des Staats dadurch befördern wollte. Sollte aber 
die Abficht folder Marimen fepn, das Privatinterefle Der 
‚ Gemwalthaber von dem allgemeinen Intereſſe der Völker tren⸗ 
nen, oder dem leßtern gar entgegenfeßen zu wollen: ſo braucht 
man weder ein großer noch Eleiner Prophet zu feyn, um 
vorausfagen zu Finnen, daß die Folgen einer ſolchen Politik 
über lang oder kurz endlih auf die Köpfe der Rathgeber 
ſchwer zurüdfallen würden. 


Die Sache läßt fih durch wenige Säge von entſcheiden⸗ 
der Evidenz ausmachen. Wufgeflärte, oder, welches einerlei 
iſt, über ihre Verhältniffe, Nechte, Pflichten und ihr wahres 
Intereſſe richtig denkende Menfhen find, eben darum weil 
Be aufgeklärt find, leicht zu regieren, wofern der Negent und 
feine Gehuͤlfen fo viel Achtung für die menfhlihe Natur und 
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fo viel Einfiht in ihren eigenen Vortheil haben, wie bie 
Angufte, Trajane und Marc-Uurele regieren zu wollen. 

Aber aufgeklärte Menſchen laſſen fih nicht wie unver: 
nünftige Thiere behandeln. Blinden Gehorfam, unbedingte 
Unterwerfung unter eine willtärlich gebrauchte und über ihre 
rechtmäßigen Gränzen ausgedehnte Gewalt, kann man eben 
fo wenig von ihnen erwarten, ald man fie zu fordern befugt 
ft. Auch bedarf ein Trajan oder Marc:Aurel, der nach den 
ewigen Gefeken der Vernunft, d. i. der allgemeinen Gerech⸗ 
tigkeit, regiert, feiner fultanifhen Smangsmittel, um fid 
Gehorſam zu verfchaffen. Denn fo ganz von allem Menfcen- 
veritande verlaflen ift Fein Volt, daB es nicht wenigftens 
fühlen (wo nicht deutlich einfehen) ſollte, ob es geſetzmaͤßig 
oder willkuͤrlich, wohl oder übel regiert wird. Wozu alfo die 
Sortfchritte der Vernunft und die Verbreitung der edelften 
and zur moralifhen Beſtimmung des Menſchen unentbehr- 
lichſten Kenntniffe,; d. i. die Ausbildung der Menichen zur 
wahren Humanität, hemmen zu wollen, wenn man fich feiner 
andern als reiner Abfichten bewußt ift? 


II. 


Wenn ich an einigen Schriftſtellern unſrer Zeit den 
Mangel an Beſcheidenheit und Klugheit beklage, ſo wuͤrden 
Sie mich ſehr unrecht verſtehen, lieber K., wenn Sie glaub— 
ten, ich verlange, daB Männer, die ſich zu Zeugen und Evan⸗ 
geliften der Wahrheit berufen fühlen, ftumme Hunde fepn, 
and ans niedriger Feigherzigfeit die Sache der Menfchheit 
verrathen follten. Ich bin hiervon fo weit entfernt, daß ih 
felbft von demjenigen, ber den Muth hätte für eine fo gute 
Sahe im Nothfal zum Märtyrer zu werden, meiter nichts 
fügen würde, als, er habe feine Schuldigkeit gethan. 
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Aber daraus folgt nicht, denke ih, daß man verpflichtet 
oder befugt fen, ohne Notb, ohne Mäßigung, ohne Unter: 
fchied der Zeiten und Umftände, oder auch felbft ohne Wahr: 
fcheinlichleit eines guten Erfolgs, aus bloßer (felten reiner) 
Schwärmerei für das was man für die gute Sache hält, fich 
und andern, die man oft ohne ihre Schuld in feine Sache 
verwidelt, böfe Händel zuzuziehen. Unverftändige Märtyrer 
haben einer jeden Sache zu allen Zeiten mehr gefchadet ale 
genuͤtzt; wär’ es auch nur allein aus diefem Grunde, daß es 
in den Augen der meiften zweifelhaft war, ob fie ald Zeugen 
der Wahrheit fchuldlog litten, oder ald Verbrecher gegen bie - 
öffentlihe Ordnung und Ruhe mit Recht geftraft würden. 
Sreimüthigfeit Tann ſehr wohl mit Befcheidenheit beftehen : 
man kann frei und unbefangen, ja fogar mit Kühnheit und 
Energie von den Sachen fprehen, ohne darum die Perfonen 
anzutaften, und es gibt fchwerlich irgend eine gemeinnäßige 
Mahrbeit (es verfteht: fich daß die Rede hier nicht von That⸗ 
ſachen ift), die man nicht, mit der gehörigen Art, auf den 
Dächern predigen dürfte; oder, wenn es ja Ausnahmen gibt, 
fo finden fie nur an folden Orten und in foldhen Zeiten 
ſtatt, wo man durch Behauptung folher Wahrheiten bloß 
fich felbft ſchaden würde, ohne irgend etwas: Gemeinnuͤtzliches 
Gutes zu ſtiften. Es kommt fehr viel Darauf an, mo, mann 
nnd von wen etwas gefagt wird. 

Mas meinen Sie, zum Beifpiel, wie es in dem gegens 
wärtigen Augenblide aufgenommen. würde, wenn ih, ober 
Sie, oder irgend einer von ben Schriftitelern die feit ber 
Franzoͤſiſchen Revolution über die vorgehenden Welthänbel 
oder Darauf ſich beziehende theoretifche Lehrſaͤtze, Meinungen 
und Probleme geichrieben haben, unfern Zeitgenoffen ein 
Eompliment, wie das folgende, machen wollte : 


„Wenn ich meine Augen auf dieſe Erdkugel, oder vielmehr 
diefes Erdkuͤgelchen werfe, kann ich nicht umhin zu denken, 
unfer Herr Gott habe es irgend einem bösartigen Weſen 
gänzlich Preis gegeben. Ich habe noch Feine Stadt gefchen, 
die nicht am Ruin der benachbarten Stadt Freude haben 
würde, keine Familie, die nicht irgend eine andere Familie 
zu Grunde zu richten wünfchte. Weberall fluchen die Schwa⸗ 
Gen den Großen, in eben dem Uugenblide da fie vor ihnen 
kriechen, alles Unheil an ben Hals; und überall. behandeln die 
Mächtigen die Schwähern wie Schafe, deren Wolle und 
Fleiſch man verkauft. Eine Million in Regimenter vertheilte 
Mörder, die von einem Ende Europend zum andern laufen, 
rauben und morden mit Disciplin, um ihr Brod zu verdienen, 
weil fie kein ehrliheres Handwerk haben u. f. w.“ 

Sie werden mir geftehen, daß dieß fehr grobe Pillen 
find: und doch war es ein allgemein gelefener, bewunderter, 
beinahe von allen Großen in Europa, und felbft von dem 
erften der Könige unferer und vielleicht aller Zeiten, geſchmei⸗ 
chelter und vergötterter Schriftfteller, mit Einem Worte, Vol 
taire war es, ber den Fürften, den Nriftofraten, den Krieges 
beiden und Kriegsknechten, und (damit fich keine -befondere 
Elaffe über Parteilichkeit beklagen Tönne) dem ganzen menſch⸗ 
lichen Gefchlecht in Corpore ſolche Pillen zu verfhluden gab. 
Seine Schriften wimmeln davon, und ich hätte ohne Mühe 
awanzig noch berbere Stellen finden können, wenn ich nicht die 
erfte befte, die mir aufftieß, fir hinlänglich gehalten hätte 
meinen Sa zu beftätigen. 

Fu einer Zeit, wie die gegenwärtige, ift man ed meit 
weniger feiner eigenen Erhaltung ober Ruhe, als der guten 
Sache, d. i. dem allgemeinen Beten felbit, ſchuldig, vorfichtig 
in feinen Behauptungen und Urtheilen zu ſeyn, und fih vor 
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Vebertreibungen und Ertremen aller Art um fo forgfältiger 
zu hüten, je fchwerer es ift, nicht von der Flut der Zeit und 
den Strömen des Parteigeifted, der beinahe alle Köpfe (mie: 
wohl in fehr verfchiedenem Sinne) eraltirt bat, mit fortgerif: 
fen zu werden, 

Zwar geftehe ich Ihnen gern zu, daß es noch fchwerer 
für einen menſchlichen Menfhen ift, über gewifle Dinge, die 
man nicht zu nennen braucht, weil jedermann fie fih von 
felbft nennt, nicht warm zu werden. Aber was koͤnnte es 
helfen, wenn man von dem, deſſen das Herz vol ift, auch 
immer den Mu:d überfließen laffen wollte? Man räfonnirt 
nicht mit einem Erdbeben, einem Orkan, einer daher ſtuͤrzen⸗ 
den Waflerflut, und die Vernunft felbft weicht der Gewalt, 
wenn fie ihr Feine ftärfere entgegenzufegen hat. Freilich kommt 
es Menfchen, die fo weit gekommen find ſich ihres Unter: 
fhieds von den vierfüßigen Erbbewohnern deutlich bewußt zu 
feyn, ſchwer an, fich die Antwort auf eine vernünftige Frage 
mit einer Herculeskeule oder Jakobinerpike geben zu laflen : 
aber, wofern dieß nun einmal der Fall wäre, was hätte der 
VBernünftige zu thun, als zu ichweigen ? 

Glauben Sie mir indeffen, lieber K. daß die Schwächern 
(wie Voltaire's Martin in der vorhin angeführten Stelle die 
niedrigern WVolksclaffen nennt) und ihre unbeftelten allzu 
bienftfertigen Wortführer meiſtens Anrecht haben, wenn fie 
den Großen faft immer böfen Willen gegen die Schwachen, 
entfchiedene Abneigung gegen Wahrheit und Gerechtigkeit, 
erklärten Haß gegen alle Einfchräntung ihrer Willkuͤrlichkeit 
und gaͤnzliche Gleichgültigkeit in Abfiht der Moralität ober 
wenigſtens der wirklichen Zweckmaͤßigkeit der Mittel, wodurch 
fie ihre Abſichten zu erreichen fuchen, als Cigenfchaften zu: 
ſchreiben, die man eben fo gewiß bei ihnen vorausfegen könne, 
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ald Dummheit, Lift, Gefräßigkeit und Blutdurft bei gewiſſen 
Arten von Thieren. ' 

Mofern Die Großen in einzelnen Fällen irgend einen von 
jenen Vorwürfen wirklich verdienen (welches freilich von jeher 
oft genug der Fall war), fo gefchieht es nicht weil fie Große, 
fondern weil fie Menſchen find: und (das fehr Keine Haͤuf⸗ 
hen der Weiſen und Guten im eigentlichen Verftande ausge⸗ 
nommen deren es aber verhältuißmäßtg unter ben Großen 
immer fo viele gegeben hat ale unter den übrigen Menfchen: 
elaffen) mo ift unter Millionen aus diefen letztern auch nur 
Einer, der fih ohne Widerfpruh feines Gewiſſens unterftehen 
dürfte zu fagen, daß er — ich will nicht fagen, an dem Platze 
jener Großen, fondern gerade an bem, wo er fteht, wie nie- 
drig er auch ſeyn mag — nicht alle Einſchraͤnkungen feiner 
Willkuͤr, feines Privatvortheils und jeder feiner Lieblings⸗ 
eigenfchaften haſſe, und (fo weit es ihm im feiner Lage nur 
möglich oder erlaubt ſeyn kann) nicht jedes Mittel, das ihm 
bie Befriedigung feiner eigennügigen Wuͤnſche zu verfichern 
fheint, willkommen heiße, ohne ſich um die innere Moralität 
zu befümmern ? — Und wenn dieß (wie Sie mir ſchwerlich 
werden läugnen wollen) bei weitem von den meiften Menichen 
Mm Privatftande gilt, denen gleihwohl durch ihre Kleinheit, 
Shwähe und taufendfahe Abhängigkeit von ben Höhern und 
von ihresgleihen, und vornehmlich durch die Furcht vor der 
lieben Juſtiz, in deren Gewebe doch faft immer nur bie Klei- 
ven bangen bleiben, fo enge Schranken geſetzt, und fo viele 
Reisungen, Gelegenheiten und Huͤlfsmittel zum Suͤndigen 
beuommen find: wie übel fteht es ung an, mit einer fo un⸗ 
beſcheidenen und unbiligen Strenge, als feit geraumer Zeit 
Mode wird, Verbammungsurtheile über jene Großen der 
Erde auszufprechen, deren größter Zehler am Ende do nur 
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darin befteht, Daß fie nicht beſſer find als ein jeder andere 
an ihrem Plabe wäre! Sie, die fih von allem was fih ihnen 
nähern darf, ja von allen, die auch nur von ferne mit dem 
unausfprechlichen Gluͤcke fie anzugaffen befeligt werden, fo 
unmäßig gefchmeichelt, bejauchzt, beräuchert und vergöttert 
ſehen, müßten wirklich mehr als Sterbliche ſeyn, wenn fie 
nicht zuleßt, von der ungeheuern Gewalt, womit ihre Menſch⸗ 
lichfeit beftärmt wird, überwältigt, fih wirtlih mehr als 
Menfchen zu ſeyn duͤnken, oder wenigſtens doch alle die un⸗ 
zähligen heuchlerifchen oder ſchwaͤrmeriſchen Demonftrationen 
einer gränzenlofen. Liebe und Anhänglichkeit, die man ihnen 
bei jeder Gelegenheit freiwillig aufdringt, wirklich zu verdienen 
glauben ſollten. 

Ich müßte mich fehr an Ihnen irren, lieber K. oder Sie 
werden, eben fo fehr als ich, die heftigen unb biftern Aus: 
fälle mißbilligen, die zum Beifpiel in ber Viſion, melde einem 
fehr modernen und feine Modernität gar zu wenig verbergen 
den Doctor Luther im fünften Stud des Schleswigiichen our: 
nals zugefchrieben wird, auf die Perfonen und oͤffentlichen 
Handlungen einiger Monarchen uaferer Zeit gethan worden 
find, und (mie ich mit Recht beforge) das viele Gute, das 
in eben dieſem Aufſatze vorkommt, und bie gemeinnüßige 
Tendenz ded Ganzen unwirkfam machen werben. 

Denn auf wen follen ſolche leidenſchaftliche Declamationen 
wirken? Gefebt auch, Die Vorwürfe, womit die befagten Mon⸗ 
archen im Tone ber Marats, Dantons, Robespierren und 
ihresgleichen überfchüttet werben, feyen nicht übertrieben und 
auf eine einfeitige Vorftelungsart gegründet; geſetzt fie ſepen 
verdient: fo if ed gewiß der Ton nicht, worin fie vorgebracht 
werden. And wofern die Abficht einer fo heftigen und ſchmaͤh⸗ 
lichen Öffentlichen Züchtigung auf Befferung ber Gezüchtigten 


sing: wie Fonnte der Berfafler erwarten, daß eine Art zu 
tedeln, die Fein Privatmann in der Welt leiden wuͤrde, auf 
Sönige eine gute Wirkung thun follte ? 

Wenn es verbienftlich ift den Großen auch bittre Wahr⸗ 
beiten zu fagen, woſern fie.nur heilfam find, fo ift es doch 
weder verdienftlich noch vernünftig, fie ihnen mit Bitterkeit, 
auf eine grobe, und beleidigende Art zu fagen. Iſt es aber 
mit diefer ganzen politifhen Viflon, wie man wohl glauben 
muß, nur auf das lefende Publicum abgefehen: was koͤnnte 
und müßte wohl, falls diefe mit Galle und Sarkasmen ange- 
fuͤlten Declamationen ihre natürliche und volle Wirkung 
thäten, in einem Zeitpunkte, da die Gemüther ohnehin in 
Gaͤhrung und faft alle Köpfe allenthalben weit über den Punkt 
ihrer gewöhnlichen Höhe und Wärme eraltirt find , bei dem 
Unterthbanen jener Monarchen die Folge davon ſeyn? Gewiß 
wuͤnſcht der Verfaſſer der Viſion — wie heiß auch fein En- 
thuſiasmus für die allgemeine Verbefferung der biirgerlichen 
Geſellſchaft und. der Menfchheit überhaupt kochen mag — fo 
menig ald wir andern, denen fie wahrlich auch nicht gleichgültig. 
iſt, daß bie Deutſchen oder die übrigen Guropäifchen Staaten 
dem Beifpiel der Franzoſen nachfelgen. Wer wollte alfo zu 
deu Dispofittenen, welche vielleicht da oder bort ſchon dazu 
vorhanden find, nur ein Koͤrnchen zuͤndbaren Stoffes hinzu: 
tkm; oder fo ohne alle Noth im die glimmenden Funken blaſen 
wollen ? 

Ich Höre zwar öfters: zug Rechtfertigung. folder — ohne 
Zweifel wohlgemeinter — Eroießungen einer patriotifchen oder 
philantbropifhen Selle fagen: da die Wahrheit, gelaffen und 
ohne alle Anwendung oder Richtung auf gewiſſe Perfonen oder 
Handlungen vorgetragen, fo ger nichts helfen wolle, fo ſeyen 
ihre Priefter doch wohl genoͤthigt, zumal wenn bie gemeine 
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Sache gar zu fehr periklitire, den prophetifchen Straften 
Anzuftimmen, und die Könige_unferer Zeit, eben darum weil 
fie am Ende doch nur fchwache, dem Irrthum und der Sünde 
unterworfene Menfchen fepen wie wir andern auch, nicht ſcho⸗ 
nender zu behandeln, als weiland die Propheten Jeſaias, Yes 
remias, Ezechiel u. f. w. bie Könige von Juda und Iſrael, 
Aegypten und Affprien. 

Aber, wenn wir die befagten Priefter und Hierophanten 
der Wahrheit auch über den Punkt ihres Berufs unangefoch⸗ 
ten laffen ; wenn wir ihnen fogar zugeben (was wir, alles 
genau erwogen, nicht einmal nöthig haben), daß es Zälle 
gebe, wo ein ruhiger, oder verfchleierter, oder wenigſtens nicht 
geradezu beleidigender Vortrag folder Wahrheiten, wovon die 
Dede ift, nichts verfange: fo bleibt doch, duͤnkt mich, alleg, 
was ich von der Zweckwidrigkeit des von mir getadelten Ge: 
- brauche der prophetifchen Zuchtruthe gefagt habe, in feiner 
vollen Kraft. Nicht nur läßt fih ganz und gar nicht erwarten, 
Daß die Gezuͤchtigten die Operation geduldig aushalten, und, 
als zu ihrem Beften gemeint, wohl gar gutherzig und dankbar 
aufnehmen follten ; fondern es ift im Gegentheil fehr wahr: 
fheinlih, daB dag Gegentheil erfolgen und fie vielmehr da⸗ 
durch gereist werben Tönnten, von folchen vefpectwidrigen 
Neckereien — bie fie vieleicht eine Zeit lang, wie der Swif: 
tifhe Menſchberg Quimbus-Fleſtrum die Pfeilchen der Lilli⸗ 
puter, nicht gefpürt oder nicht geachtet — endlich Notiz zu 
nehmen, und fih durch eine einzige fchüttelnde Bewegung 
ihrer Machtgewalt auf immer Ruhe davor zu verichaffen. 
Und gefebt auch, was vermuthlich hier der Fall ift, der oder 
Diejenigen, die dazu den nächften Anlaß gegeben, hätten für 
ihre eigene Perfon nichts zu befürchten : fo iſt deſto wahr: 
fheinlicher, daB die gemeine gute Sache um fo ftärfer leiden 


301 


dürfte. Denn da es unter denen, die um die Großen find, 
nicht an Leuten fehlt, denen zu ihren Abfichten und Planen 
daran gelegen ift, der Aufklärung und dem ficherftien Befoͤr⸗ 
derungsmittel derfelben — der freien Mittheilung aller Ge: 
banfen, Meinungen, Thatfachen, Bemerkungen, Unterfuchun: 
gen, Vorfchläge, u. ſ. w, wodurch der Zuftand der menfchlichen 
Geſellſchaft gebeflert werden Fönnte — die engeften Gränzen 
zu fegen : fo kann man ficher erwarten, daß fie einen fo ſchein⸗ 
baren Vorwand nicht unbenußt laffen werden. 

Wenden Sie mir nicht ein: „es ſey fchon zu weit ge- 
fommen , als daß ein fo tyrannifches Verfahren nicht zweck⸗ 
widrig ſeyn follte ; es würde gerade die entgegengefehte Wir⸗ 
fung thun, und die Gefahren, wovor man fi fürchte, be⸗ 
fhleunigen,” u. ſ. w. 

Alles dieß, lieber K., find fehr zweifelhafte Behauptungen, 
gegen welche ſich zu viel einwenden läßt, als daß ihre Be⸗ 
trachtung bei den Handhabern der gefehgebenden und vollzie: 
benden Gewalt von einigem Gewicht feyn koͤnnte. Maßregeln, 
deren unmittelbare. Nebereinftimmung mit unferm Zwecke ftarf 
in die Augen fält, werden (wie die Erfahrung von jeher 
gelehrt hat) um entfernter Nachtheile und Gefahren willen 
nicht leicht verworfen ; und überdieß müffen wir auch bei allen 
folden Dingen dad Minimum sapientiae, wodurch die Welt 
regiert wird, in Anſchlag bringen. 

Auf jeden Fall bleibt, wie Sie fehen, meine Behauptung, 
„daB der unbefcheidene Gebrauch des prophetifchen Elenchus 
gegen die Großen wenig ober nichts nüßen, hingegen immer 
hoͤchſt wahrfcheinlih der guten Sache felbft ſchaden muͤſſe,“ 
fett und unerfchättert. Denn gerade das, was in den Augen 
gewiſſer enthufisftifher oder vielleicht gar felbitfächtiger Sach⸗ 
walter der Menfchheit eine vielmehr wuͤnſchenswuͤrdige als 


beſorgliche Wirkung ded Sturme und Drangs, womit fie zu 
Werke gehen, zu ſeyn fcheint, ift in den Augen aller, bie mit 
ruhigem Geift über die menſchlichen Dinge urtheilen und ein 
ungewiffes Tünftiges Gut nicht mit unendlichen gegenwärtigen 
Webeln erkaufen möchten, gerade das aͤrgſte was geſchehen 
koͤnnte, und alfo bag, wogegen alle wohldenfenden Menfchen 
mit gefammten Kräften zu arbeiten verbunden find, 


IT. 
Den s Auguft 1733, 
Sie fragen mid um meine Meinung über die neue 
Sonftitution, von welcher die fogenannten Jakobiner in Paris, 
feitdem fie Mittel gefunden den Nationalconvent am 2 Junius 
dDiefes Jahres zu unterjochen, binnen wenig Tagen entbunden 


wurden, und die bereits von dem größten Theile der Muni—⸗ 


eipalitäten in Frankreich, ohne weitere Unterfuhung, auf Treu 
und Glauben angenommen worden ſeyn fol, 


Wer fchreibluftig genug wäre und feine Seit fehlechter: 
dings nicht beffer anzuwenden wüßte ald — leeres Stroh zu 
drefhen, koͤnnte fehr leicht über, für ober gegen dieſe nene 
Sonftitution einen bien Kolianten fchreiben. Aber fürchten 
Sie nichts dergleihen von mir. Mas ih darüber zu fagen 
babe, wird (weil Sie ed doch wiffen wollen) fehr bald erpebirt 
feyn. Denn eben darum, weil ich de lana caprina nicht gern 
viele Worte mache, betrachte ich diefes Jakobiniſche Machwerk 
nicht — wie es auf dem Papiere da fteht, fondern flelle mir 
vor, was mahrfcheinlicherweife in der wirklichen Ausführung 
Daraus werden könne, und das nach diefem Grundriß aufzus 
führende Staatsgebäude, woſern es auch zu Stande kommen 
ſollte, werde fchwerlich fo lange dauern, daß es fich der Muͤhe 
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verlohnen könnte, eine genaue Pruͤfung feiner Beltandtheile 
und ihrer Zufammenfehung anzuftellen. 

Wenn die Franzoſen bie Leute wären, denen eine folde 
Eonflitution dienen koͤnnte, fo wären fie auch bie Leute dazu, 
fih eben fo gut ohne irgend eine Conſtitution zu bebelfen. 
Denn bad geftehe ich gern, daß vierundswanzig Millionen 
Epiktete fih unter einer ſolchen Staatsverfaflung, in einem 
Lande wie Frankreich, ganz erträglich befinden würden. Da 
aber diefe Eonftitution für eben dieſe Franzoſen gemacht if, 
die wir feit 1789 gut genug kennen gelernt haben, um genau 
zu wiflen was man ihnen zutrauen darf oder nicht: To iſt es 
mir mit allem kosmopolitiſchen guten Willen unmöglich, fie 
für etwas andres anzufehen, ald (wofern ich mich ber Worte 
des Herrn Pitt bebienen darf, weil fie meine mit den feinf- 
gen hierin völlig einftimmigen Gedanken am Türzeften und 
vollftändigften ausdruͤcken) für einen unfeligen Verſuch, „ein 
Gemiſch von Tyrannei und Anarchie zu organiſiren,“ d. 1. 
den verblendeten und verwilderten Sansculotten, aus welchen 
die große Majorität des Franzöfiihen Volks befteht, weiß zum 
machen, fie hätten eine gefeßmäßige Verfaſſung, meil die be⸗ 
fagte Eonftitution ihnen gegen die willkuͤrliche Negierung bes 
Jakobinerclubs in Paris und feiner durch ganz Frankreich 
verbreiteten Filiale, welcher fie kraft berfelben noch ferner 
unterworfen bleibe, das herrliche Remedium ber Anarchie, 
Sufurrection und gewaltiamen Selbfthälfe immer offen läßt. 
88 gehören Franzoſen dazu, um fi fo etwas weiß machen 
zu laffen : aber fie müßten auch Feine Franzoſen fepn, wenn 
fie nicht, wenige Wochen oder Monate, nachdem fie um dieß 
nen gefchnißte Palladium, wie die Ifraeliten um Aarons gold⸗ 
nes Kalb, jubilirend herumgetanzt haben werden, aus ihrem 
Taumel wieder erwachen, und auf ben erften Blick, den fie 
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aus heilen Augen auf das feigenhölzerne Goͤtzenbild werſen, 
einſehen ſollten daß man ſie betrogen habe. 

„Aber (werden Sie mir einwenden) dieſer Betrug iR 
im Grunde doch nur anfcheinend,, indem er fich bloß darauf 
- ‚gründet, daß die dermaligen Sranzofen für eine demokratiſche 
Verfaſſung noch nicht gut genug find. Sch nehme Sie bei 
Ihrem eignen Worte ; wenn es nur daran liegt, daß die Treu: 
franfen nicht weiſe und tugendhaft genug für eine folhe Wer: 
faſſung find, fo ift noch nicht alle Hoffnung verloren. Denn 
was die jebt Lebenden nicht find, Eönnen wenigſtens ihre Nach⸗ 
Tommen werden; und eben deßwegen ift ja dermalen die Ins- 
truction publique, die Umbildung der Sranzöfifhen Nation zu 
tepublicanifhen Gefinnungen und Sitten, "ein Hanptgefchäfte 
der Gefehgeber, die von der Nothwendigkeit einer ſolchen Me⸗ 
tamorphofe fo fehr überzeugt find als es irgend jemand fepn 
kann,“ u. f. w. 

Gut, lieber Freund! Nur bedenken Sie, eritend, daß die 
Jakobiniſche Nationalverfammlung mit dem Project, wie diefe 
fo nothwendige neue Nationalerziehung eingerichtet merden 
fol, noch bei weitem nicht fertig ift; zweitens, daB wenn es 
auch fertig wäre, noch die. Frage ift, wie viel ed tauge; drit⸗ 
teng, daß wenn es auch ganz unverbefferlich wäre, noch immer 
eine große Kluft zwifchen Dem Project und der bedingten phpfifch- 
moralifhen Möglichkeit feiner Ausführung übrig bliebe; vier 
tens, daß wenn auch diefe Kluft ausgefüllt werden könnte, 
doch immer wenigftens der vierte Theil des beuorftehenden 
neunzehnten Jahrhunderts darauf gehen muß, bis die neuen 
Sranzofen, denen diefe Gonftitution anpaflen und wohl befommen 
fol, geseugt, geboren, groß gezogen, gebildet und fertig ger 
macht fepn koͤnnen; — und daß alfo, fünftene, Zehn gegen 
Eins zu wetten ift, daß unfre eben fo flatterhaften als in- 
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duftriöfen Gallofranken bis dahin wenigſtens noch ein odee: 
zwei Duzend neue Gonftitutionen gemacht haben, und dieje⸗ 
nige, über welche fie in diefem Augenblid ein fo frohlodendes- 
Gekakel erheben, eben fo rein vergeſſen haben werden, als fie 
die unendlihen Eidſchwuͤre vergeflen haben, wodurch fie fi 
in den Jahren 1790 und 91 fo oft und fo feierlich verpflich⸗ 
teten, der erften Sonftitution und Ludwig XVI getreu. zu 
bleiben, 

Sie, lieber ***, Tcheinen mir zwar aus der allgemeinen” 
Bereitwilligleit und Freude, womit‘ diefe auf Freiheit und 
Gleichheit gebaute Jakobiniſche Eonftitution bereits von den 
meiften Difteieten und Municipalitäten angenommen worden. 
it, eine günftigere Wermuthung für die Dauer derfelben zu: 
ziehen. Aber folte Ihr gutberziger Wunfh, eine ſchon fo 
oft betrogne, fchon fo lange und fo übel von Freunden und 
Seinden gemißhandelte Nation endlich einmal (auf melde 
Weiſe ed auch ſey) wieder beruhigt und nad ihrer eignen 
Vorſtellungsart glüclich zu fehen, Ihrem Kopfe nicht einen 
Heinen Streich gefpielt haben ? 

Die Jalkobiner — bie überhaupt während ber gauzen 
Revolution die einzigen waren, die immer conſequent gehau⸗ 
beit, ihren ganzen Plan auf richtige Begriffe von dem, waB- 
das Volk allenthalben, und befonderd mad es in Frankreich 
ik, gegründet, und diefen Plan nie aus den Augen verloren: 
heben — die Jakobiner, fage ich, rechneten freilich: fehr richtig... 
da fie ihrem fo eilfertig zur Welt gebrachten Kinde Die beſte 
Aufnahme verſprachen. Sie mußten, wie unbeſchreiblich die 
Sehnſucht ber Nation nach einer Verfaſſung iſt, die den im⸗ 
mer unertraͤglicher werdenden Uebeln der bisherigen Anarchie 
ein Ende mache. Sie wußten recht gut, daß eine jede Con⸗ 
fitution — gleichviel was für eine — wenn fie nur bie: 

Wieland, ſaͤmmtl Werke, XXXT, 20 
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Morte Freiheit und Gleichheit mit recht großen Buchſtaben 
an der Stirne führe, ihrer Abficht genug thun, die Unter: 
nehmungen der Girondiften und Ropaliften vereiteln, und 
(wenigftend wieder eine Zeit lang) die willfürlihe Wormund- 
{haft über einen vierundzwanzig Millionen: Töpfigen Souverän 
in ihren Händen erhalten werde. Sie eilten alfo über Hals 
über Kopf, diefes eben fo einzige als zuverläffige Mittel, wo: - 
durch fie zugleich fich felbft retten und ihre Feinde vernichten 
Ionnten, fertig zu machen; und binnen wenigen Tagen war 
es fertig, approbirt, decretirt, gedrudt und in ganz Frankreich 
zur Sanction des Volks, ihred Souveränd und Heren:Gottes, : 
verbreitet. Weberall wurde diefe neue Sonititution von Jako⸗ 
binern und Sanscnlotten mit Entzäden aufgenommen, je in 
vielen Municipalitäten bevor man noch wußte was ihr Inhalt 
war. Warum das, als eben darum, weil fie diefe Aufnahme 
— nicht ihrer innern Güte und Vortrefflihleit zu danfen 
hatte : fondern weil das Ding, was man dem Volke brachte, 
eine Sonftitution hieß, d. i. weil das Volk, feines elenden 
Zuftandes herzlich müde, mit dem Worte Gonftitution die 
Dorftellung von wiederkehrender Ordnung, Nuhe und Sicher: 
heit und (was die Sanscnlotten und Bettler, als die derma⸗ 
lige Majorität der Nation, befonders betrifft) die lachenden 
Bilder aller der Vortheile, womit bie Wörter Freiheit 
und Gleichheit ihrer Cinbildung ſchmeicheln, zu verbinden 
gewohnt ift. 

Was Wunder alfo, daß die Nationalverfammlung von 
allen Orten und Enden nichts als Dankfagungen für bie un⸗ 
ausiprehlihe Wohlthat, womit fie das Franzöfifhe Volk be⸗ 
feliget habe, empfängt? Wie follte es anders ſeyn? Die: 
jenigen, die im Stande wären das Merk mit Kenntniß der 
Sachen zu prüfen und zu beurtheilen, machen eine unendlich 
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Peine Minorität aus, und willen nur zu wohl, wie ed tönen 
ergehen würde, wenn fie ſich dem reißenden Volksſtrom ent: 
gegenftemmen wollten. In allen Municipalitäten gibt es’ 
Satobiner, die über die Gemüther der Sansculotten herrfchen, 
und im Namen der Nepublit auch über ihre Faͤuſte dDisponiren 
innen. Sechzehn Millionen Sansculotten (denn fo ftark kann 
man fie, Weiber und Kinder mit eingefchloffen, aufs wenigfte 
fiher rechnen) geben den Jakobinern ein furchtbares Leber: 
gewicht. Vergebens werden Briffot und Barbarpur, Roland 
und Pethion, Guadet und Genfonne, mit allem ihrem Anhang, , 
ſich einer ſolchen Uebermacht entgegenthürmen. Ihr Schickſal 
iſt leicht vorauszuſehen. Da fie von der herrſchenden Partei 
mit den La Fayette und Mochefaucould, mit den Barnave 
und Vaublanc und Dumas (die doch um fo viel befler waren 
als fie) in Eine Rubrik geworfen werden, fo. werden fie auch 
gleichen Ausgang mit jenen haben. Es ift Natur der Sade. 
Was fie ausrichten wollen, müßten fie durch Sansculotten 
ausrichten: aber auf diefe Tann niemand, ber feinen Arm 
gegen bie Jakobiner aufhebt, auch nur einen Tag fiher rech⸗ 
nen; und es ift daher unbegreiflih, wie Felir Wimpfen, der 
fh neuerlih zum Champion der Anti-Jakobiner zu Caen 
aufgeworfen hat, hoffen konnte, daß es ihm beffer ergeben 
werde, als dem einft angebeteten 2a Fayette, ober dem auf 
ſich felbft und feine Linientruppen fo zuverfichtlich trotzenden 
Dumouriez? 

Neue Erfahrungen werden bald genug beſtaͤtigen, was 
Atere uns ſchon gelehrt haben ſollten. Ich wiederhole es: 
es iſt ſo, weil es nicht anders ſeyn kann. Jakobiner und 
Sansculotten ſind Correlata, deren keines des andern entbehren 
kann: ohne dieſe wuͤrden jene. nicht willluͤrlich tprannifleen, 
dieſe ohne jene nicht das ſonveraͤne Volk fepn. Es laͤßt fi 
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kein ſtaͤrkeres Band denken ald dad Band, das die viermal: 
hunderttauſend Jakobiner in Frankreich mit den ſechzehn Mil- 
Ikonen Sanscıtlotten vereiniget; und ich bin fo gewiß als man: 
es von einer zufälligen Tünftigen Sache ſeyn kann, daß beide 
nur unter ben Ruinen ihres Baterlandes aufhören werden zu 
fepn was fie find. 


Ich halte alfo (um mich kurz zu fallen) die neue Gon- 
fitution zwar für ein übereiltes unhaltbares Werk, welches 
fruͤher oder fpäter entweder von feinen Baumelftern wieder 
eingeriffen werden, oder in fich felbft aufammenfallen wird, 
aber deſto dauerhafter fcheint mir bie auf fouveräne Sans⸗ 
enlotterie gegründete Tyrannie der Jakobiner zu ſeyn; und 
ich bin weit entfernt den Gerüchten zu glauben, die ung, ſeit 
dem Tode des‘ wahnfinnigen und ausſaͤtzigen Volksfreundes 
Marat, die nahe Zerftörung jenes verruchten Ordens ankuͤn⸗ 
digen; wiewohl ich folche eben fo herzlich wuͤnſche, ald ich 
überhaupt allen Deſpotismus (mo, wie und unter welchen 
Namen oder rechtlihen Behelf er über die vernunftfähigen 
Bewohner des Erbbodens tprannifiren mag) zu Grabe fingen 
helfen möchte, 


Tragen Sie mich aber nicht, was aus allem diefem ende 
lich werden könne oder muͤſſe? Denn die Antwort geht über 
meine Fähigkeit. Was mir indeſſen ſehr wahrſcheinlich vor⸗ 
kommt, iſt: daß, wofern ſi ch in irgend einem unbekannten 
Winkel Frankreichs irgend ein verborgener Dſchengis befände, 
der in aller Stille einen jungen Tifan aufzoͤge und bildete, 
biefer neue Tifan, wenn er endlich zur rechten Seit hervor 
träte, alle Herzen (fo viele die Revolution noch übrig gelaffen 
hätte) erobern, über Jakobinismus und Sansculetterie triume 
phiren, und der Stifter einer neuen, beſſern amd wicher einige‘ 


Zeit bauernben Ordnung ber Dinge in Frankteich (vielleicht, 
Auch fein Beifpiel, in ganz. Europa) werden wuͤrde. 

„Wie vieles (ſagt Euripibes) richten die Götter aus, 
Das wir nicht gehofft Hatten! Was unfers Beduͤnkens ge: 
ſchehen follte, erfolgt nicht, und fuͤr das, was und unglaublich 
ſchien, findet Gott einen Weg.” — Möchte fich doch dieſer 
fromme Glaube auch: durch den Ausgang der gegenwärtigen 
Melthändel beftätigen! 


W. 


Ich bitte Sie, lieber ***, ſprechen Sie mir nichts 
mehr von neuen Conftitutionen! ine alte Eonftitution, fie 
möchte fo fchleht ſeyn als fie wollte, wenn die Menfchen, 
denen fie gegeben worden oder die fie fich felbft gegeben hätten, 
nur vernünftig und redlich genug wären jeder feine Pflicht zu 
thun, würde immer gut genug, und eben darum, weil fie alt 
wäre, nur defto befler fen. Glauben Sie mir, in der Ver: 
derbniß und Verkehrtheit der Menſchen ftedt die Quelle de 
Vebels, die durch Feine Sonftitution verftopft werden wirb 
noch werden kann, wenn gleich alle Gonftitutionenmacher, von 
Hermed Trismegiftus und Minos I an big auf die Fran 
zöfiihen Geſetzgeber, welche für die verunglüdte Conſtitution 
von 1791 mit ihrem Kopfe bezahlen mußten, aus ihren Sri 
dern bervorgingen, und mit vereinigten Kräften die voll: 
kommenſte aller Sonftitutionen, bie duch Menfchenwis er: 
Yacht werben mag, herauskligeln würden. Sie würde doch 
immer weder mehr noch weniger als eine Utopifche Nepubit - 
ſeyn, fo lange das große Nrkanum, „Die Majorität der Men: 
fen vernünftig und vechtfhaffen zu machen,” unerfunden 
bleiben wird. 

Sagen Sie mir nicht; eben darum, weil die Monfipen 
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das nicht ſind, beduͤrfen ſie einer Conſtitution, d. i. einer 
kuͤnſtlich zuſammengeſetzten politiſchen Maſchinerie, deren 
Springfedern, Räder und Gewichte fie, ohne daß die meiſten 
wiſſen wie es zugeht, nöthigen ihre Pflichten zu erfüllen, und, 
gern oder ungern, dad Beſte des Ganzen zu befördern, indem 
fie bloß für ihr Privatintereffe zu arbeiten glauben. 


Das ift bald gefagt, mein Freund. — Aber hat nicht die 
Erfahrung von mehr als viertaufend Jahren auf dem ganzen. 
Erdboden gezeigt, daB es mit allen dieſen politiihen Mas 
fhinen nichts ald Stuͤck- und Flickwerk ift? daß Feine ihrem 
Endzwede ein Genuͤge thut? daß man noch Feine gefehen hat, 
die nicht früher oder fpäter in Anordnung geratben, bald zu: 
fehnell, bald zu langfam gegangen und zulekt ganz ind Stoden 
"gefommen wäre? Und wahrlich es braucht Feines fehr tief: 
finnigen Nachdenfens, um den Grund, warum es immer fo ſeyn 
mußte, herauszubringen. Denn dag ganze Geheimniß liegt 
Darin: daß der Menfch felbit Feine Mafchine iſt. Ein freies 
Weſen kann feiner Natur nah durch Fein Mafchinenwerk, 
wie fein und Tünftlich ed auch ausgedacht ſey, zum Zweck 
feined Daſeyns gebracht werden; weil ed ewig unmöglich 
bleiben wird, diefen Zweck jemals durch andere Mittel ale 
durch den richtigen Gebrauch feiner Vernunft und feines freien 
Willens zu erhalten. 


Sie fehen wohl ohne mein Erinnern ein, daß ich damit 
nicht habe behaupten: wollen, die Menfchen, fo wie fie find, 
würden eben fo gut thun unter gar Feiner bürgerlihen Me- 
gierung zu leben. Diefe Abſurditaͤt folgt Teineswegs aus 
meiner obigen Behauptung. Alles was daraus folgt tft bloß: 
daß eine auf freiwillig angenommenen Grundfägen ruhende 
Diegierungsform bei weitem nicht hinlänglich iſt einen Staat 
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gluͤcklich zu machen; und daß es alfo ein großer Irrthum ift, 
ſich einzubilden, man hätte Alles oder auch nur das Wichtigfte 
gethan, wenn man einem Volke, dag fich bei feiner dermaligen 
Staateverfaffung übel befindet, eine andere, beffere, oder viel⸗ 
mehr beffer fcheinende, geben könnte. Der hierbei vorwaltende 
Irrthum ift zweifach: denn man irrt fih, wenn man bie ber: 
malige Verfaffung für die Urfache hält, warum ſich das Wolf 
übel befindet; und man irrt fih nicht weniger, wenn man 
glaubt, es bedürfe nur einer andern feinen Wünfchen ange: 
mefleneren, um fich fünftig wohl zu befinden, 

Nehmen wir den Kal an; eine Nation gerathe (wie zum 
Beifpiel die Sranzöfifhe in unfern Tagen) unter einer un⸗ 
eingeſchraͤnkten monarchifhen Verfaſſung ftufenweife in fo 
elende Umftände, daß fie ſich nicht anders als durch ein ver: 
zweifeltes Mittel retten zu Eönnen glaube, Vermoͤge einer 
dem rohern heile der Menfhen fehr natürlichen Urt zu 
fließen, Tann fie leicht auf den Gedanken gerathen: da wir 
uns unter einem uneingefchränften Könige fo übel befunden 
haben, fo wird ung duch eine Verfaffung, die fi fo weit 
als möglih von der monardifchen entfernt, defto gewiller 
und vollftändiger geholfen werden. Gefest nun, fie gäbe fich 
in diefer Hoffnung eine demofratifhe Conftitution, was ges 
wänne fie dadurh? Beim erften Anblick freilich fehr viel, 
denn fie fähe fih nun auf einmal von allen Arten monar: 
chiſcher und ariftofratifher Bedrüdung befreit. Aber ehe fie 
noh Zeit gehabt hätte die Früchte einzuernten, würde fie 
durch wine traurige Erfahrung belehrt werben, daß fie bei der 
Veränderung nichts gewonnen habe, was fie nicht mit dem 
Verluft eines Vortheils bezahlen müffe, deffen Werth fie nun 
erſt durch die Entbehrung gehörig fchägen lernen würde; und 
daß (alles aufs billigfte berechnen) die Gebrechen und Webel 
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&iner popularen Regierung in einem fehr großen Stante das 
:Mergfte, mag ein Volk in unfern Tagen von einem unmweifen 
oder nach cpElopifhen Grundfägen regierenden Alleinherrſcher 
zu leiden haben Tann, fo auffallend überwiegen, daß nur 
herrſch⸗- und raubfühtige Demagogen auf ber einen Ceite, 
und der rohefte, dirftigfte, fittenfofefte, Fur; in jeder Be: 
"trahtung Tchlechtefte Theil der unterften Volksclaſſen auf der 
andern, die Fortdauer einer folhen Verfaſſung wuͤnſchen können, 
‚worin ber beffere Theil der Bürger feines. Eigenthums, feiner 
Freiheit und feines Lebens nur fo lange ald e3 jenen Dema- 
gogen und diefen Sandculotten gefällt, d. i. keinen Augenblid, 
ſicher ift. 
| Wenn man nicht die ftärfften Grunde hätte, die meiften 
"Urheber der Revolution vom 10 Auguft 1792 für Boͤſewichter 
‚zu halten, fo würde ich fagen: ed war lächerlich und kindiſch, 
die Monarchie für die Urfache alles Uebels in Frankreich zu 
:erklären. Sie war es nicht mehr ald es die Demokratie der⸗ 
malen ift; denn eine Monarchie, in welcher der Staat blühend 
‚und das Volk glücklich iſt, iſt wenigſtens eben fo denkbar, 
Fals eine Demokratie, die diefe Bedingung erfüllt; oder, mit 
‚andern Worten, wenn Monarchie und Demokratie das wirt: 
Aich find was fie feyn follen, fo Tann ein Volk, infofern es 
zur Slüdfeligfeit gueigenfchaftet ift, unter beiden Verfaflungen 
gluͤcklich ſeyn. Aber diefe Bedingung iſt der Punkt, worauf 
8 ankommt. Nicht die Monarchie, fondern die Lafler und 
wie tiefe fittlihe Werdorbenheit aller Stände und Claffen 
waren das, was Frankreich von Stufe zu Stufe fo weit here 
unterbrachte, daß der Hof felbft fih zulegt gezwungen fa, 
die Nation zur Mettung bed Staats aufzufordbern: und eben 
Diefe Lafter, eben biefe tiefe moralifche Verdorbenheit, welche 
Kie in die neue Staatsverfaſſung mitbringt, macht bie Hoff: 


..- En Pe TV "Pe 


313 


uung, duch bie Demokratie gluͤcklich zu werden, zur laͤcher⸗ 
lichſien aller Chimaͤren. Denn um dieß durch die Demokratie 
zu werden, muͤßte die Franzoͤſiſche Nation nicht bloß mora⸗ 
liſch beſſer, ſie muͤßte gaͤnzlich umgeſchaffen werden. Dieſer 
unbeſchreibliche Leichtſinn, dieſe unbaͤndige Hitze, dieſe Un⸗ 
beſtaͤndigkeit, Hoffart und Eitelkeit, mit Einem Worte, dieſer 
in den bekannten Horaziſchen Verſen ſo treffend gezeichnete 
Junglingscharakter, der die Franzoͤſiſche Nation vor allen 
andern auszeichnet, ift mit der Demokratie ganz unverträglic. 
Eine gute monarchiſche Regierung kann ihn zur Noth im 
Schranken halten, ia fogar burch eine weife Leitung zum Vor: 
theil des Staats benugen. Uber wie follte ein Volk mit 
einem ſolchen braufenden Juͤnglingscharalter jemals fich ſelbſt 
regieren, fein eigener Gefehgeber und Unterthan zugleich ſeyn 
koͤnnen? 

Da es alſo nicht auf die Conſtitution, nicht auf monar⸗ 
chiſche oder populare Regierungsform, ſondern auf die Be⸗ 
ſchaffenheit des Kopfes und Herzens, auf die Denkart, Ge⸗ 
ſinnungen und Sitten der Einwohner eines Staats ankommt, 
wenn haͤusliche Gluͤckſeligkeit in den einzelnen Familien, und 
wahrer dauerhafter Wohlſtand des Ganzen, wovon jene die 
Elemente ſind, auch nur als moͤglich ſollen gedacht werden 
koͤnnen: ſo laſſen Sie uns doch endlich einmal aufhoͤren, dem 
was man die Conſtitution eines Staats nennt eine ſo große 
Wichtigkeit beizulegen, und, je nachdem die Franzoͤſiſchen 
Volksredner, denen man ſeit einigen Jahren ſo gefaͤllig zu⸗ 
hoͤrt, uns die Koͤpfe mehr oder weniger erhitzt haben, ſo viel 
Dinge zu ſagen und zu ſchreiben, die — wofern ſie nicht bloß 
in den Wind hineingeſprochen ſeyn ſollen — kaum eine andere 
Tendenz haben können, als unſere guten Deutſchen mit ihrer 
gegenwärtigen Vexfaſſung unzufrieden zu machen, und die 
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eitle Hoffnung in ihnen zu erweden, daß fie unter einer an= 
dern glüdlicher feyn würden. 

Man kann ed nicht oft genug wiederholen, oder vielmehr, 
es iſt eine Wahrheit, die man fo lange predigen und ben 
Menſchen anf alle nur erfinnlihe Weile anſchaulich zu machen 
und einzuprägen fuchen muß, bis fie endlich Wirkung thut: 
‚die Menſchen können nur dadurch glüdlicher werden, wenn 
fie vernünftiger und moralifcher werden.” Mit diefer Be: 
dingung werden fie fih unter jeder Staatsverfaffung und 
Megierungsform, die nicht ganz fo barbarifch ald die Japa⸗ 
nifche ift, beffer befinden, als ohne fie unter der vollkommen⸗ 
ften, die irgend ein Plato oder Ariftoteles auszudenken ver: 
möchte. Und, was das Wichtigfte ift, diefe Bedingung der 
Slurfeligkeit ift in unferer Macht; dahbingegen der Erfolg 
einer gewaltfamen Revolution nicht in unfrer Macht ftebt, 
wie gut und rein auch anfangs die Abfichten derjenigen ges 
wefen feun möchten, die fich duch die ſchwaͤrmeriſche Hoffnung 
"der herrlichen Folgen einer neuen Ordnung der Dinge zum 
Umſturz der alten verleiten ließen. 


Ich fagte oben, „eine alte Conftitution fep eben darum; - 


“weil fie alt iſt, defto beſſer,“ — ale eine neue nämlich, die 
auf den Trümmern der alten errichtet würde; und indem ich 
es binfchrieb, fühlte ich, daß Sie über eine fo paradore Be⸗ 
hauptung ftugen würden. — Gie trauen mir Hoffentlich zu, 
daß ich weder diefen Sag, noch den allgemeinern, worauf er 
fi gründet, ohne alle Cinfchränfung und genauere Beltimmung 
angenommen wiffen wolle: dafür aber wird Ihnen auch, was 
Daran wahr tft, und inwiefern es wahr iſt, bei näherer Er⸗ 
waͤgung leicht in die Augen fallen. 

Ueberhaupt denke ich, wuͤrde eine politiſche Verfaſſung 
nie alt geworben ſepn, wuͤrde es gar nicht haben werben 
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innen, wenn fie dem Temperament und Charakter, ber Lage 
und den Umſtaͤnden des Volkes, bei welchem fie alt wurde, 
nicht befonderd und mehr als irgenb eine andere augemeſſen 
gewefen wäre. Und dann ift es eine durch die ganze Ge⸗ 
fhichte ber Menſchheit beftätigte Erfahrungsmwahrheit, daß bie 
Menſchen fich, fo wie nach und nach an jedes Klima und au 
jede Art fi zu nähren und zu Heiden, eben fo auch an jede 
Art von bürgerlicher Verfaffung und Negierungsforn gewöhnen, 
in jeder bald dad, was fie Vortheilhaftes für fie hat, zu be= 
nugen willen, dag Nachtheilige hingegen, und ſowohl die von 
ihr ungertrennlihen als die aus zufälligen Mißbräuchen ent⸗ 
fpringenden Uebel duch die Gewohnheit erträglich, ja zum 
Theil ganz unmerklich finden. — 

„Deſto Ihlimmer! — Chöre ih Sie mit Unwillen aud: 
rufen) Eben dieß ift das Stärkite, was gegen die Verfaſſungen, 
denen Sie, wie ed fcheint, das Wort reden wollen, gefagt 
werden Tann.” 

Nicht fo voreilig, lieber Freund! Ihre Einwendung 
fönnte mich nur dann treffen, wenn ich aus den beiden fo 
eben angeführten Erfahrungsfägen die Folge ziehen wollte, „daß 
die Gebrechen und Mißbraͤuche einer Staatsverfaſſung, die ſchon 
lange gedauert hat, und eben bewegen mancher Ausbeflerung be= 
nöthigt ſeyn muß, eben fo heilig ſeyn müßten als die Grundgeſetze 
dieſer Verfaſſung ſelbſt.“ Natürliherweife werde ich mid 
einer fo widerfinnigen Behauptung nie ſchuldig machen: fie 
folgt aber auch keineswegs aus den Sägen, worauf ich meine 
Meinung, daß eine alte Conſtitution (nicht zu vergeſſen, unter 
der beigefügten ausdrüdlichen Bedingung) beſſer als eine 
nme fep, gegründet habe, Unlaͤugbar war jebe alte Ver⸗ 
fefung urfpringlich der Lage des Dolls, das fich ihr unter 
warf, angemeflen; und je mehr fie dieß war, deſto leichter 


‚aewähute ſich das Malt an fie. Meibes gibt uͤberwiegende 
Sruͤnde gegen jeden Werſach, fie gewaltſamerweiſe mit einer 
neuen zu vertaußchen, als melche wiht nur alle, die mit der 
alten zufrieden waren, gegen ſich haben, fondern auch bem 
Charakter, ben Sitten, der Vorſtellungsart, und einer Menge 
‚sur andern Natur gewordenen Gewohnheiten des Volles 
überhaupt um fo weniger angemeffen ſeyn wird, je weiter fie 
‚fi von der alten entfernt. 

ber, gibt es denn Feine andern Mittel und Wege, den 
Mängeln, Gebrechen und Mißbraͤuchen einer alten Verfaſſung 
abzuhelfen, als einen gewaltſamen Umſturz? — Allerdings iſt 
es Natur der Sache, daß auch die beſte Conſtitution, deren 
ein Volk unter gegebenen Umſtaͤnden faͤhig war, mit der Laͤnge 
Der Zeit und unter veraͤnderten Umſtaͤnden ber Ausbeſſerung 
‚beaöthigt ſeyn muß. Aber eine Verfaſſung müßte auch gar 
nichts taugen, wenn fie nicht ſchon in fich ſelbſt Kräfte und 
Mittel hätte, ihrer Verderbniß zu widerftehen und ſich ſelbſt 
auszubefſern; und ein Wolf, unter welchem nicht fo viel Ver: 
nunft und Mechtichaffenheit ift ald dazu gehört, den Gebrechen 
der. Staateverwaltung oder der Verfaflung felbft, durch ge 
lindere und zwedmäßigere Mittel als Aufftaud, Empörung 
and Umſturz der gegenwärtigen Ordnung, zu Hülfe zu Tommen, 
ein ſolches Volk ift noch gar nicht fähig fich eine befiere Ver⸗ 
fafung zu geben. Denn eben dadurch, daß es durch phyſiſche 
Gewalt erzwingen mil, was bie Vernunft allein durch Die 
fanfte, langfam wirkende, aber endlich unwiderftehlihe Macht 
ber Ueberzengung zu Stande bringen Tann und wird, beweidt 
ed, wie tief es noch unter derjenigen Stufe von Yuftlärung 
and Humanität fiehe, auf welcher ein Volk ftehen muß, am 
über fein wahres Intereffe richtig zu urtheilen, und fih ſelbſt 
gruͤublich helfen zu Finnen, 
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&e fehen, lieber ***, wohin: ich zielr. Es if der ewtge 
Nefrain aller meiner politiſchen Träunte und das Reſcitat 
alles deſſen, was mich die große Regenten⸗ und Voͤllerſchule, 
die Franzoͤſiſche Staatsgerräftiiig, ſeit fuͤnf Jahren gelehrt 
bet. Kurz, wir beſinden ums wieder auf dem naͤrlichen 
Punkte, won: dem ich ausging. Soll ed jemals beffer um die- 
Menſchheit ftehen, fo muß die Reform nicht bei Regierungs⸗ 
formen und Conſtitutionen, ſondern bei ben einzelnen Men: 
fen anfangen. So wie diefe in allen Ständen und Elaſſen 
vernunſtig genug ſeyn werden ihr wahres Intereffe zu kennen, 
fo werden fie auch beſſer, und fo wie fie Deffer find, werben” 
ſie auch glüdliher fepn. Denn die reichſte Quelle alles 
menſchlichen Elends iſt nicht außer uns, ſondern liegt in dem 
Mangel eines richtigen Begriffs von unſrer Natur und Be⸗ 
ſtimmung, in der falſchen Schaͤtzung des Werths der aͤußern 
Dinge, in dem Uebergewichte des thieriſchen Theils uͤber den 
vernfiaftigen, in ber Verdborbenheit der Sitten, in der taͤglich 
zunehmenden Weichlichkeit, Trägheit, Ueppigkeit, Abftumpfung 
des moraliſchen Gefühle und in der Egoifterei, die fich von 
ben höhenn Staffen immer mehr und mehr auf die niedrigen 
ergießen. Wer kein tiefes Gefühl von feinen Pflichten hat, 
kann keinen richtigen Begriff von feinen Rechten haben. Wer 
fühig iſt zu thun was die Wuͤrde der menfhlihen Natur 
fhändet, der ift auch faͤhig zu leiden was fein Menfch leider 
fol, und verdient ed gu leiden. Denn ber Sklave feiner 
eigenen Leldenſchaften hat feinen gegrändeten Anſpruch an 
eine Freiheit zu machen, bie er nur zu feiitem eigenen und 
anderer Menfchen Verderben anwenden würde. 

Iſt alles dieß unläugbar, fo freuen Sie fih mit mir, 
mein Freund, daß die unnachläßlichen Bedingungen der be: 
fondern und allgemeinen Gluͤcſeligkeit ſo ganz in unſrer 
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Gewalt find. Denn moraliſch gut zu fen, hängt lediglich 
davon ab, daß man es ernftlich ſeyn wolle; und was erfordert 
wird, um fich von den fchädlichften Irrthuͤmern zu befreien 
und zur Erfenntniß der nöthigften und heilfamfien Wahr: 
heiten zu gelangen, ift in unfern Tagen immer leichter zu 
erhalten, da die. Mittel dazu immer allgemeiner verbreitet 
werden. Wie langfam auch vermittelft diefer Sortichritte ber 
Vernunft die Verbefferung und Veredlung der Menſchen zu 
Stande kommen mag, genug fie ift im Werke, und nur ein 
erllärter Feind alled Guten, oder ein Thor der nicht weiß 
was er thut, Tann fih ihrem unaufhaltbaren Gange abfichtlich 
in den Weg ftellen wollen, 

Sch kenne, wenn bie Rede von der ungeheuern Menge 
von Uebeln ift, die dad Menſchengeſchlecht drüden, und in 
welcher ein Anhänger der Epilurifhen und Diderotifchen 
Philoſophie ein unauflöslihes Argument gegen dad Daſeyn 
Gottes zu finden glaubt, Feine beifere Antwort als biefe: 
Il.y a des maux horribles, mes amis; eh bien, n’en augmen- 
tons ‚pas le nombre! Laffen Sie und diefen Suruf auch auf 
die Uebel anwenden, bie den politifhen Schwärmern unfrer 
Zeit zum Vorwand eines Antimonarchismus dienen, der (wie 
wir ſehen) binnen vier Jahren größeres Elend auf Frankreich 
zufammengehäuft bat, als alle feine Könige von Clovis big 
auf Ludwig den Sechzehnten binnen dreizehn‘ Jahrhunderten. 
Der Ungerechtigkeiten, der Thorheiten, der Mißbraͤuche aller 
Art find nur allzu viele unter der Sonne; nun denn, mein 
Freund, fo wollen wir wenigſtens ung hiten ihre Anzahl zu 
vermehren! 


Uachträge 





V. 
Januar 1795 


Ich werde (ſo lange meine mit ſechzig Jahren nicht 
mehr zunehmenden Kräfte noch reihen) nur mit dem Dafepn 
aufhoͤren, meinen feit mehr als fünfunddreifig Jahren öffent: 
ii dargelegten Grundfägen und Gefinnungen getreu, *) ale 
Shriftfteller zu Beförderung alles deffen mitzumwirten, was 
ih für das allgemeine Beſte der Menfchheit halte; und eben 
darum werde ich, fo lange es nöthig feyn wird, allen un⸗ 
aͤchten, verworrnen und ſchwindlichten Begriffen von Freiheit 
und Gleichheit, allen auf Anarchie, Aufruhr, gewaltſamen 
Umſturz der buͤrgerlichen Ordnung, und Realiſirung der 
neuen politiſchen Religion der Weſtfraͤnkiſchen Demagogen, 
ahzweckenden, oder auch (vielleicht wider die Abſicht wohl: 


— — — 


*) Bon beiden enthäft ſchon der Agathon alles, was einen jeden unbe⸗ 
fangenen Lefer verfländigen kann, wie ich über die zeitherigen großen 
Weltbegebenheiten denken muß, fo fange ich nicht In einen andern 
Menichen verwandelt werde. 
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meinender fogenannter Demokraten) dazu führenden Maximen, 
Raiſonnements, Deelamationen und Affociationen, aus allen 
Kräften entgegen arbeiten; nicht zweifelnd, daß ich hierin 
jeden Achten deutfhen Patrioten, Wolfsfreund und Welt- 
büürger auf meiner Seite habe und behalten werde. 

Auch ich ſehe fo gut als ein anderer, daß weder in 
Deutichland noch in dem übrigen Europa alles fo iſt, und fe 
geht, wie es ſeyn und wie es gehen follte; und ich bin fehr 
überzeugt, daß den Mebeln, worüber man zu Klagen Urſache 
bat, nur durch eine gründliche Reformation der Geſetzgebung 
und der dermaligen Sonftitutionen geholfen werden Fönne: aber 
ih behaupte, daß dieß nicht durch die neue Theorie der 
Sranzöfifben Demagogen, nicht durch Imfurrectionen und 
Umſtuͤrzung der beftehenden Ordnung der Dinge, gefhehen. 
Sonne, noch verfucht werben fole. Was in Franfreich ge: 
ſchehen ift, kann und foll ung nicht zum Mufter, fondern 
Fürften zur Warnung dienen. Gin fchredlicher Erempel hat, 
vielleicht feit die Welt fteht, die göttliche Nemefis an ben 
Unterdrüdern der Menſchheit nie ftatuirt, als an dem Könige, 
dem Hofe, der Klerifei, dem Adel und den Parlamentern 
bes ehemaligen Frankreichs: aber um einen fo hohen Preis 
bat auch noch Fein Volt auf der Welt eine Freiheit erFauft,. 
die es (aus Mangel richtiger Begriffe und moralifher Grund: 
färe) fo wenig recht zu gebrauchen weiß, daß fie vielmehr 
eine unverfiegbare Quelle unermeßlicher Webel für dasſelbe 
geworden ift, und es fo lange bleiben wird, bid das Gefühl 
feined dermaligen Elends ihm eben fo unerträglich werden 
wird, als ihm im Jahre 1789 fein bamaliges wer. 

Fernet glaube ich, daß es auch einem Privatmann ſehr 
erlaubt ſey — zwar nicht in dem Tone, ben ſich bie Unver: 
ſchaͤmtheit erlaubt, über die Monarchen abzuſprechen — aber 


381 


doch feine Meinung von den Maßregeln, die ihm bei fehr 
wichtigen, das Wohl oder Weh ganzer Nationen und Gene 
tationen betreffenden Worfallenheiten die gemeinnüßigften 
feinen, mit gehöriger Beſcheidenheit öffentlich zu fagen — 
fo lange diejenigen, denen die Verwaltung der höchften Macht 
anvertraut ift, noch Feine entfchiedene Partei ergriffen haben. 
Die Regenten oder ihre Nathgeber könnten auf dieſe Art 
zuweilen erfahren, was über Dinge, woran Allen gelegen ift, 
und deren unmeife Behandlung meiftens die unfchuldigen 
Voͤlker büßen muͤſſen, die Wünfche des Volks und die Ge- 
danken verftändiger Männer find, deren Auge fein Privat: 
intereffe zum Schalk macht, und die gerade deßwegen, weil 
fie nicht perfönlih in die Begebenheiten verflochten find, 
deſto unbefangener und richtiger fehen, was zu thun oder zu 
laſſen iſt. Wie unendlich felten es auch ſeyn mag, daß foldhe 
unverlangte Avife den Großen cdie zuweilen etwas leichter 
and verwegner, als recht ift, mit den Schäßen des Staats 
und mit den Köpfen ihrer Unterthanen fpielen) in die Hände 
falle, oder einiger Aufmerkfamkeit von ihnen gewürdigt werde: 
ſo iſt es doch nicht unmöglich, dag unter taufend fruchtlofen 
Verfuchen, ihnen auf diefem Wege beisufommen, vielleicht 
einmal einer gelinge, und etwas Böfes verhüte, was fonft 
geſchehen, oder etwas Gutes veranlaffe, das fonft unter: 
blieben wäre. ber wenn man nun einmal über den Rubikon 
gegangen, und der fatale Wurf gefchehen ift: alsdann Fann 
es nicht nur zu nichts helfen, fondern wuͤrde meiftens ſchaͤd⸗ 
ih fepn, wenn Privatleute fih anmaßen wollten, Maßregeln 
Öffentlich zu controliven, von deren glüdlihem Erfolge nun, 
da fie einmal genommen worden find, öfters dad Schickſal 
von Millionen Menſchen abhängen kann. So feinen (um 
ein ſehr nahe liegendes Beifpiel zu geben) nd vor weniger 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 
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ale einem Jahre die verftändigften Männer, die bei den der⸗ 
maligen politifhen Haupt: und Staatsactionen bloße Zus 
ſchauer abgeben, ziemlich allgemein überzeugt geweien zu fen, 
daß die benachbarten fowohl als die entfernten Monarchen, 
und befonderd die Amphiftyonen der großen Germanifchen 
Staatenrepublif, feine kluͤgern Maßregeln nehmen Tönnten, als 
den Sranzöfifhen Nevolutionen, von denen feit vier Jahren 
immer eine die andere verſchlingt, um in kurzem wieber 
von einer andern verſchlungen zu werden, ruhig ihren Lauf 
zu laſſen, und ohne Roth nicht einen Deut, noch ein einziges 
Haar von einem Deutihen Kopfe zu den Unkoſten der Experi⸗ 
mente herzugeben, welche die politifchen Aerzte in Frankreich 
an ihrem todfranfen Staatöförper zeither gemacht haben, 
und — fo lange jeder empirifhe Saalbader fih, wie bisher, 
in die Cur mifchen, und was ein gefchiditer Practicus etwa 
gut gemacht hat, wieder verderben darf — mahrfcheinlich fo 
lange zu machen fortfahren werden, bis ihnen der Patient 
unter den Händen ftirbt. Indeſſen fehlte es nicht an Veran: 
laffungen und Gründen, welche die entgegengefehte Maß: 
nehmung anzurathen und zuleht fogar nothwendig zu machen 
fhienen; und, wenn man (der menſchlichen Freiheit unbe: 
fhadet) fagen Tann, daß die Menfchen ihrem Schickſal nicht 
entgehen Eönnen, fo ſcheint es in der That dießmal — wer 
Kann fagen, ob von unferm ſchwarzen oder weißen Damon ? 
— fo verhängt gewefen zu ſeyn, daß Deutfchland wider 
feinen Willen in biefes gefahrvolle Spiel verwidelt werden 
mußte, das fich entweder bald zu unfern Gunſten wenden 
muß, oder nicht zu berechnendes Ungluͤck und Elend über 
unfer gemeinfames Vaterland bringen kann. Aber, was auch 
der Ausgang ſeyn mag, wehe ung, wenn nidht von dem 
Yugenblid an, da wir dad Vaterland in Gefahr fehen, alle 
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dieſe unfelinen Faetionsnamen von Ariftofraten und Demes 
Taten, mit allen den graſſen Begriffen und Hirngefpenftern, 
womit Schmwärmerei, Egoismus und Begierde nah neuen 
Dingen fo viele Köpfe angefuͤllt hat, auf einmal verſchwinden, 
und alle Deutſchen fih in dem allgemeinen Willen vereinigen, 
lieder alles zu wagen und aufzuopfern, als zuzugeben, daß 
das Deutfche Reich, unter dem fpottenden Vorwand. einer 
täufhenden Befreiung, in die Gräuel der abfcheulichften 
Anarchie geftürzt werde, die für uns alle und unfere Nadı- 
tommen noch verderblicher feyn würde, als fie felbft für die 
Frankreicher ift. 

Weiher Deutfhe, in deffen Bruft nur ein Sunfe von 
Nationalgefühl glimmt, kann den Gedanten ertragen, daß 
ein auswärtiges Volt ſich anmaße, ung einen alle unfere 
haͤuslichen und bürgerlichen Verhältniffe zerftörenden yoliti- 
fhen Wahnglauben mit den Waffen in der Hand aufzubringen, 
ud zu eben der Seit, da fie nichts als Menfchenrechte, 
Freiheit, Gleichheit, Weltbürgerfchaft ımd allgemeine Ver⸗ 
Widerung im Munde führen, uns die abfeheulihe Wahl 
YWrzulegen, ob wir entweder zu Verräthern an den Geſetzen 
unferd Vaterlands, an unfern rechtmäßigen Negenten, und: 
an ung felbft und unfern Kindern werden, oder ung wie die 
verworfenften Eflaven behandeln laffen wollen? 

Menn eine folhe Lage nicht ale die frärkfte Aufforderung 
an alle Teutfchen Zürften, Negenten und Staatsbuͤrger, von 
den erften bis zu den unterften Glaffen angefehen wird, einen 
neuen Bund zu befchwören, der alle, dur Zeit und Um: 
ftände nach und nach erfchlafften Bande unfers großen Staaten: 
vereins wieder feſt zufammenziehe; einen Bund, der, indem 
er die Pflichten der Völker auf ihre Rechte, und die Nechte 
der Regenten auf ihre Pflichten gründet, diefen letztern, mit 
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dem Herzen, dem Vertrauen und der Treue ihrer Unter: 
gebenen, auch die väterlichen Gefinnungen, die Kürforge und. 
Thätigkeit wahrer Landesväter wiedergebe, und in allen. 
Deutſchen das heilige Feuer der Materlandsliebe entzunde, 
weldhes einen jeden in feinem Stande und Beruf in wett- 
eifernde Bewegung feße, nach feinen Kräften und Verhält- 
niffen zur Ruhe, zum Ruhm und zum immer fleigenden 
Wohlſtand unferer Nation mitzuwirken, die es in fo vielerlei 
Nüdfihten in ihrer Gewalt bat, fobald fie nur ihre eigenen 
Vorzuͤge erkennt, die erfte und glüdlichfte des Erdbodens zu: 
ſeyn — wenn, fage ich, unfere dermalige Lage bei einem fo 
dringend hierzu auffordernden Sufammenfluß von Umftänden 
nicht diefe Gefühle, diefe Geſinnungen und dieſe Reſultate 
‚hervorbringt; dann müßte man freilich befennen, daB es 
ſchlimm mit ung ftehe! und dann bleibt ja wohl dem reblichen 
Datrioten nichts weiter übrig als ſich einzuhuͤllen, dad Vater: 
land — feinem Verhängniß zu überlaffen, und was künftig 
‚zu rathen oder zu thun ſeyn möchte, von den Winken einer 
höhern Hand, d. i. von der Richtung zu erwarten, die der 
Sturm und Drang phnfifher und moralifher Urfahen ben 
Öffentlihen WUngelegenheiten geben würde. Aber in diefem 
‚gegenwärtigen Augenblide, wo nur Patriotismus, Eintracht, 
Gehorſam gegen die Geſetze und Anhaͤnglichkeit an unfere 
Sonftitution das gemeinfhaftlihe Vaterland retten können, 
jest ift demofratifhe und ariftofratifche Parteigängerei (aufs 
gelindefte zu reden) Wahnſinn; denn in einem folden Zeit: 
punft muß die Pflicht, gegen die Desorganifirer und Empoͤ⸗ 
rungsprediger gemeine Sache zu machen, alle andern Ruͤck⸗ 
fihten verfchlingen. Dieß fage ich im Angeficht der ganzen 
Nation, nicht weil ich nicht anders denken oder reden darf, 
fondern weil ich überzeugt bin, daß ein jeder, ber es mit 
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dem DBaterlande wohl meint und fein wahres Interefle Eennt, 
ein jeder, der nicht entweber von fanatifchen Freiheits⸗ und 
Gleichheits⸗Sophismen bethört, oder von defpotifhen Vor⸗ 
urtheilen und Gefinnungen dumm geworben fft, ſchwerlich 
anders denken Tann, 


VI. 
Julius 179% 


Meine Meinung tft keineswegs, daß dem felbftdenkenden 
heil der Gelehrten, oder den Schriftftellern, welche fih auf 
die eine oder andre Art berufen fühlen, durch Schriften zum 
Beften der bärgerlihen Gefellfchaft wirkſam zu ſeyn, unrecht⸗ 
mäßige oder allzuenge Schranfen gefeßt werden follen; ic 
wünfche und rathe einem jeden nur fo viel Mäßigung, Klug⸗ 
heit und Unparteilichleit, als um der guten Sache felbft 
willen noͤthig ift. — Und was ift dieſe gute Sache? Wahrlich 
Zeine andere, als — daß alle Menfchen, in allen Ständen 
und Claſſen, immer vernünftiger und beſſer denken und 
handeln lernen. — Dieß Tann, wenn ich nicht fehr irre, von 
den Schriftftelern nur durch eine ruhige und unvermerft 
zunehmende Verbreitung des Lichte, das bie Köpfe aufhellt 
und die Herzen mit warmer, aber aus Ginfiht und Weber: 
zeugung entipringender Liebe des allgemein Wahren und 
Guten erfüllt, bewirkt werden. Man muthe den Schickſals⸗ 
göttinnen nicht, wie dort der Mantuaniſche Dichter, zu, 
fhnellee an dem Gewebe der goldenen Zeit zu fpinnen! Man 
bite fih, durch voreilige und übertriebene Mittel befchleuni- 
gen zu wollen, was nach dem natürlichen Gange der menſch⸗ 
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lichen Dinge, fobald die Zeit erfüllt fepn wird, nicht aus⸗ 
bleiben ann. 

Es gibt nur Eine unbezweifelt rechtmäßige und wohl: 
thätige Art von Snfurrection, und biefe ift derjenige allge- 
meine Aufftand gegen fhädlihe Irrthuͤmer, Vorurtheile und 
Mißbraͤuche, den die Vernunft in den Köpfen einer duch 
ale Stände und Claſſen aufgeflärten, und dadurch zur rich⸗ 
tigen Erkenntniß ihrer Prlihten, Rechte und Vortheile ge- 
Iommenen Nation bervorbringt; und diefer Aufftand, fobald 
er fih durch einen deutlich und mäÄnnlih ausgefprochenen 
allgemeinen Willen zu Tage legt, wird unfehlbar weder 
Laternenpfähle noch Nationalpiken nöthig haben, um zu feinem 
gemeinnüßigen Zwecke zu gelangen. Ganz gewiß treffe ich 
bieein mit meinem würdigen Freunde E. völlig zufammen; 
und möchten wir fo glüdlich fepn, durch unfre fortgefesten 
Bemähungen auf jenem ruhigen und fihern Wege etwas zur 
Beförderung dieſer wünfchenswüärdigen Revolution beizutragen, 
fohte fie auch erft mit dem Jahr 2000 oder 2400 zur Wirk: 
lichkeit kommen können! 





Gefipräde 
über einige 


nenefle Weltbegebenheiten. 


Sehalten Im Sahee 1782. 


Erſtes Gefpräd. 


Walder. Aus dem Munde des einzigen Yroteftanten, 
der bente an unfrer Tafel faß, hätte ich mir eine fo eifrige 
Vertheidigung des Moͤnchsweſens und ber Hierarchie nicht 
iermmthet. 

Diethelm. Lifrige fagen Sie? — Das wäre mehr ald 


'. Meine Meinung war. Aber beinahe beforge ich felbft, ber 


Muthwille, womit biefe jungen Neulinge auf alles was ihren 
Voreltern heilig war, losfkärmten, Könnte mich wärmer ge: 
wacht haben, als ich unter befcheibnern Gegnern geblieben 
wire, 


Watner. Dafür haben Sie auch mit aller Ihrer Bereb: 
ferateit fchmerkich mehr gewonnen, ale daß jeber Ihrer Zu⸗ 
börer mit ber leberzengung weggegangen ift, Ste koͤnnten 
eine hlimmme Sache gut vertheidigen. 

Dieipeim. Was dad Gewinnen betrifft, fo glauben 
Ge wohl, daß ih mir von dieſer Seite wenig verſprochen 
habe. Die Mönche haben nun einmal ben fatslen Zeitpunkt 
erlebt, wo ſelbſt die Berebfamkeit eines Baſilius, Chryſoſtomus 
mb Bernarbus — wenn biefe Heiligen auch in Perfon wieder 
Hmm und. ihre DVertheibigung übernehmen wollten — zu 


332 


Schanden darüber würde, Uber wir find jest unter vier 
Augen, und niemand wehrt ung, einander unfre wahren Ge: 
danken ohne Zurückhaltung mitzutheilen. Halten Sie bie 
Sache, deren ih mih annahm — weil fich fonft niemand 
ihrer annehmen wollte — wirklich für fo fhlimm, daß fie Feine 
gute Seite hätte? 

Walder. Welche Frage! Wo ift ein Ding in der Welt, 
das Feine gute Seite hätte? 

Diethelm. Ich will mich genauer ausdräden. Ich bin 
überzeugt, daß eine Zeit war, wo das Moͤnchsweſen — 

Walder (roniſch), ein vernünftiges, dem erften aller goͤtt⸗ 
lihen Geſetze — dem Geſetze der Natur, gemäßes und dem 
weientlichften Endzweden der bürgerlihen Geſellſchaft ſehr 
beförderliches Inftitut gewefen? Nicht wahr? 

Diethelm (gelafen). Nun, das möcht? ich eben nicht zu 
behaupten haben! Uber dieß werden Sie mir doch zugeben: 
daß eine Zeit war, wo das Moͤnchsweſen der Kirche und dem 
Staate viele wichtige und wefentliche Dienfte geleiftet hat? 

Walder. ch hätte große Luft Ihnen dieß — nicht zu: 
zugeben; und ich würde nicht verlegen feyn zu zeigen, wie 
Kirche und Staat Mittel gefunden haben könnten, fich dieſe 
wichtigen und wefentlihen Dienfte durch andre Leute auf eine 
wohlfeilere und unfchädlichere Urt leiften zu laffen, ale duch 
die Mönche. Aber dieß würde ung zu weit führen, und am 
Ende doch zur Entfcheidung der Frage, wie fie jegt geſtellt 
wird, wenig beitragen. Geſetzt alfo, ich hätte Ihnen zu: 
gegeben was Sie verlangt haben; gefeht, das Moͤnchsweſen 
babe in jenen finftern Jahrhunderten, wo es entftand und fich 
fo fchnel und mächtig ausbreitete, der Welt wirklich Gutes 
gethan: was bemweifet dieß für feinen Nutzen, für feine Schie: 
lichkeit im unfrigen? — Es war eine Zeit, wo die Bewohner 
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@uropens Eicheln aßen und Buͤffelshoͤrner vor der Stirne 
trugen, und fi wohl dabei zu befinden glaubten, Es war 
eine Zeit, wo der Adel, von Kopf zu Fuß gepanzert, mit 
Schild und Speer auf Abenteuer auszog, um Raͤuber und 
Heiden zu befämpfen, bedrängte Jungfrauen zu erlöfen, Witt: 
wen und Waiſen zu befchüßen, kurz, überall fih des Schwä- 
dern gegen den Stärlern anzunehmen — welches wahrlich 
ein fehr Löbliches Unternehmen war, und dem Snftitut der 
fahrenden Nitterfchaft zu feiner Seit großen Ruhm und An- 
fehen zumege brachte. Wollten wir aber darum dieſe Zeiten 
wieder hergeftellt fehen? 

Diethelm. Warum nicht? die Menfchheit gemänne 
vielleicht mehr dabei als fie verlöre — 

Walder (erſtaunt). Das Inſtitut der alten Ritterfchaft 
in unfern Zeiten? 

Dietpeim. Nicht Doch! die Zeiten mit dazu, das ver: 
fteht fih! Seiten, worin dieß Inſtitut an feinem rechten 
Page war, und außer welchen freilich Neinhold von Mon- 
talban und der große Roland felbft nur Don Quifrotte wären. 

Walder. D das tft ein andres, mein Herr! Ich dachte 
wir fprächen im Ernfte. Wenn es aber aufs Wünfchen an: 
kommen fol, warum wünfchen wir nicht lieber gleich mit Ginem 
großen Zauberwunfche das ganze Gefchleht Adams nach El: 
dorado, oder ins Severambenland ? — Bis dahin ließen wir, 
dichte ich, die Zeiten wie fie find; und da möchten denn wohl 
in den unfrigen die Mönche gerade fo nöthig und müßlich 
fern ald — die Ritter von der runden Tafel. 

Diethelm, Auch glauben unfre vernünftigen Leute an 
ihre Skapuliere, Lorettoglödchen, Lukas: und Agathazettel, 
Ignatiusbleche, CHM+B+, mwunderthätigen Bilder, Geſpen⸗ 
ferpiftorien, Exorcismen u. f. w. gerade fo viel als an die 
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besauberten Waffen, Talismane, unſichtbar machenden Ringe, 
Hippogryphen, Waſſernixen, Zauberer und Feen der Ritter⸗ 
bücher — das gebe ich gerne zu. Aber, mein Freund, -Die 
runde Tafel, die Turnierſptele und das ganze irrende Nitter 
weſen ift vorbei: das Moͤnchsweſen hingegen bat fih, treg 
aller Policirung, Aufklärung und beſſern Staatsorganifirung 
des chriftlichen Europa, bis Anfangs dieſes 1782ften Jahres tw 
Befis aller feiner, wohl oder übel, erworbenen Rechte, Be 
freiungen, Güter und NReichtkümer — und (was nicht das 
Unbedeutendfte ift) auch im Befiße feines Einfluſſes auf: dem 
größern Theil des geiftlihen und weltlihen, hohen und nie 
dern Popelli in der Fatholifchen Shriftenheit erhalten — und 
dieß, daͤucht mich, macht einen großen Unterfchied. 

Walder. Sie meinen alfo, ein fo weit ausgebreitetes, 
fo tief eingewurzeltes Inftitut, wie das Moͤnchsweſen noch 
bis diefen Tag ift, koͤnne leichter verbeffert als gänzlich auf: 
gehoben werden ? 

Diethelm, D, was das betrifft, audy das letztere moͤchte 
in unfern Tagen leichter zu bewerfftelligen feyn, als man 
beim erften Unbli denken folte. Weder die Mönche noch 
die Laien find in diefem lepten Viertel des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts mehr was fie ehmals waren. Sene feinen die 
Unfüglichkeit ihres Dafenns in einer Welt, wo der Mann im 
Monde kaum eine feltfamere Figur machen mürde, unter 
Menſchen, denen fie theils fehr entbehrlich, theils überläftig, 
theild gar verächtlich find, felbft zu fühlen. Nichts entſchaͤdigt 
fie mehr für das Opfer aller ihrer Menfchenrehte und An⸗ 
ſpruͤche an haͤusliches Gluͤck, das fie ihrem unnatürlichen 
Stande bringen muͤſſen. Die beften unter ihnen (und wer 
läugnet, daß es ſehr vortrefflihe, ſehr ehrwuͤrdige Männer 
unter ihnen gibt?) willen fehr wohl, daß fie das was fie find 


auch in einem andern Stande ſeyn Tönnten, und feufzen 
heimlich unter der erbrüdenhen Laft ihrer Geluͤbde, welche zu 
teagen man entmeber ein Halbgott oder — ein Vieh ſeyn 
muß. Ueberall ſetzt fich bie. Vernunft unvermerkt wieder in 
ben Bei ihrer unverliecharen Rechte, und ſelbſt von ben 
Augen des Volks fällt eine Schuppe nach der andern ab- 
Benigftend in den höhern Ständen blenben die alten Blende 
werte niemand mehr. Popanze, bern bloßer Name fonft 
Helden: zittern machte, werden jebt fogar von Knaben ver 
lacht. Der furdtbare Fluch des Ernulphus, der ehemals fü 
geoße politifche Wunder wirkte, hat Me magifche Kraft ver: 
loren, die ihm die unwiſſende Einfalt unfrer Voreltern beis 
legte — kurz, alles ift zu einer großen Revolution vorbereitet, 
die der Herrſchaft des Aberglaubens den. Untergang droht, 
und die Religion in ihre urfprüngliche edle Simplicirät und 
wohlthätige Lauterkeit wieder einzufeßen verfpricht. 

Walder. Dank fen dem Himmel wenn es fo if! — 
Ber was für Ausfichten gibt Ihnen dieß für die Sache, bie 
Sie in Ihren Schuß genommen haben? Was meinen Sie 
daß die geiftliche Mitterfchaft bes Roͤmiſchen Hofes fi von 
dem Tage, der in den Köpfen aller guten Katholiten auf: 
jugeben anfängt, au verfprechen hat? 

Dietbeim, Wenn ich glaube, dag die gänzlihe Ein- 
Hebung und Abfchaffung aller religiöfen Orbdensftiftungen in 
niern Zeiten eine ſehr möglihe Sache ſey, fo habe ich damit 
noch nicht eingeftanden, daß ich fie fo geradezu für billig, oder 
der Kirche und dem Staat für zuträglich halte, 

Walder cefremdet), Wie? Die Mönche, unter irgend 
einer Geftalt oder Modification, bei welcher fie Moͤnche blei⸗ 
ben, der Kirche, dem Staat, nüglih? Sie mahen mich auf 
den Beweis eines fo paradoxen Satzes fehr begierig! 
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"Diethelm. Ich fage nicht, daß die Mönche unter irgenb 
einer Mobdification, bei welcher fie gerade ſolche Mönche. blei- 
ben wie fie bisher waren, von einigem Nußen, der fie ber 
Erhaltung werth machte, feyn würden. Ganz gewiß ift base 
was Sie und ich unter dem Moͤnchsgeiſte verftchen, einer der 
unfauberften Geifter, die jemals von menfchlichen Leibern 
Befiß genommen haben. Uber, mas bat die urfprüngliche 
Regel des heiligen Auguftin oder Benediet mit dem Moͤnchs⸗ 
geifte zu fchaffen? Und wenn nun eine Anzahl Klöfter im 
jedem Eatholifhen Lande auf die genauefte aber freiwillige 
Beobachtung diefer Regeln zuruͤckgeſetzt würde (fo lang’ es 
noch Menfchen geben mag, die fi) aus eigner Bewegung Dazu 
entfchließen), hätten wir nicht Urfache, ſolche Snftitute, zumal 
wenn fie noch ale Modificationen, die der Aufklärung und 
dem Bedürfniß unfrer Zeit angemeſſen find, erhalten hätten, 
für nuͤtzlich anzuſehen? 

Walder. Und dieſe Modificationen, worin ſollen fie be⸗ 
ſtehen? 

Diethelm. Ich denke mir, zum Beiſpiel, eine Art von 
kloͤſterlichen Stiftungen, worin eine kleine Anzahl (denn klein 
wird ſie unter dieſen Umſtaͤnden immer bleiben) von Per⸗ 
ſonen, die ſich zu einem contemplativen und abgeſchiednen 
Leben berufen fuͤhlten, mit freiwilliger Begebung aller Vor⸗ 
theile der Welt, aber auch ohne ihre Pflichten, Sorgen und 
Zerſtreuungen, ſich lediglich der ruhigen Betrachtung der 
himmliſchen Wahrheiten widmeten, und in ihrem Wandel die 
Unſchuld, Einfalt und Reinigkeit des erſten Chriſtenthums 
darſtellten. Ich entferne von einem ſolchen Inſtitute alle 
Formen, Gebraͤuche und Uebungen, die an der beſchraͤnkten 
Vorſtellungsart jener Zeiten der Unwiſſenheit und Einfalt 
hangen, und mit den richtigern Begriffen der unſrigen un⸗ 
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verträglich find. Ich entbinde He non dem Zwang emwiger 
Gebibde, lafle ihnen die Freiheit in die Welt zuruͤkzukehren — 

walrer. Kurz, Sie heben die religiöfen Orden mit 
iger ganzen bermaligen Berfaffung, ihre Gelege, Gebraͤuche 
und UNebungen, ihre Disciplin und Hierarchie, ihren Geiſt 
muid Zweck auf, nehmen dem reichen Ordensleuten ihren un⸗ 
nitzen Reichthum, ben armen ihren dem Bolt überläftigen 
Bettelfa ab, und verwandeln durch eine Opgration, die alle 
Berwanblungen ber Fabel übertrifft, die Klöfter und ihre der- 
maligen Einwohner, aus dem was fie jegt größtentheils find, 


— fruges consumere nati, 
Remigium vitiosum Jthaeensis Ulyssei, 


Mm apoſtoliſche Christen, wie fie fih dem guten mpftifchen 
Senelon, in den feligen Traumen feiner fanften Seele, nad 
dem Ideal eines Ignatius, Polpkarpus u. f. w. barftellten! 
— Lieber Freund! mas foll ich Ihnen antworten, wenn Sie 
die Beibehaltung des‘ Moͤnchsweſens auf Ovidiſche Meta: 
meyphofen gründen? / 
Bietpelm. Laſſen Sie mid den Ausleger meiner Mei- 
wung ſeyn, Walder! Ich geftehe gern, daB die ungeheure 
Amahl der Mönche, die jetzt für manchen Staat fo druͤcend 
W, durd meinen Vorſchlag im Ganzen vielleicht auf wenige 
hundert - zufammenfchmelgen würde. Defto befler! - Tiefe 
wenigen würden der Welt in zehn Fahren mehr Gutes thun, 
als die ganze Mönderei, wie fie bisher gewefen äft, in eben 
ſo viel Jahrhunderten. In ihren einfamen Wohnungen würden 
ßo Menſchen bilden, wie man in der Melt Feine mehr ſieht, 
und wie bie Wels doch ſo ſehr vonnoͤthen hat — wahre Got⸗ 
tesmaͤnner, aͤchte Weiſe, über welche die Verfuͤhrungen und 
ngen, denen wir andern Weltleute fait immer unter⸗ 
Wieland, ſämmtl. Werke, XXXI. 22 


338 


liegen, keine Gewalt hätten; die, zu Erduldung jedes Un- 
gemachs, zu Entbehrung jeder Gemächlichkeit und Annehm⸗ 
lichkeit des Lebens gewöhnt, den feften Muth und die aus: 
haltende Stärfe hätten, fi dem Strome des fittlihen Ver⸗ 
derbens entgegenzuftellen, und Wahrheit, Gerechtigleit, all: 
gemeines Beftes zu ihrem einzigen 3wede zu mahen. Sagen 
Sie mir, mo anders als in einer folhen Lebensordnung hätte 
fih ein Mann wie der große Ximenes bilden koͤnnen? Ein 
Mann, defien Charakter der Menfchheit fo viel Ehre bringt, 
daß ich (falls die Sache von mir abhinge) verfucht wäre, bie 
ganze unzählbare Familie des guten Seraphifhen Vaters — 
fo wenig ihrer auch darunter find die er für feine Söhne er: 
Tennen würde — beizubehalten, wenn ich gewiß wäre, daß 
alle funfzig Jahre nur ein einziger Rimenes aus ihrem Schooße 
hervorgehen follte. | 

Walder. Ich verehre den großen Mann wie Sie: aber 
wahrlich, das hieße einen Kimenes theuer erfauft! Und warum 
fo theuer? Erinnern Sie fih des eben fo vortrefflichen, 
“vielleicht im Grunde noch größern und beſſern Johann von 
Palafor! Welchem Helden der Tugend, den irgend ein Zeit- 
alter bervorbrachte, kann man dieſen Mann nicht an bie 
Seite ftellen? — Und Palafor war fein Minh! — Männer 
von dieſer Art find außerordentlihe Erſcheinungen in der 
moralifhen Welt. Sie werden weder in Klöftern noch Phi⸗ 
Ianthropinen gebildet; fie fallen gleichfam aus den Wolfen 
herab. Der Himmel felbft hat fie erzogen, fie zu befondern 
Verrichtungen, die nur durch fie gefchehen Tonnten, herab: 
geſchickt und ausgeruͤſtet; fie erfcheinen, führen ihren Auftrag 
aus, und verfehwinden wieder, ohne einen Nachfolger zu 
hinterlaffen. — Lieber Freund! So wenig an der Zahl auch 
die Klöfter ſeyn möchten, welche Sie beibehalten wiſſen wollen: 


fo würden auch diefe wenigen zu viel fepn, wenn Sie Feine 
andre Abficht dabei hätten, ald Männer Gottes, in der reinen 
Bedeutung dieſes Wortes, darin gebildet zu ſehen. Schulen, 
Seminarien, Inftitute, unter welchem Namen Sie wollen, 
koͤnnen (wenn's noch gut geht) brauchbare Gelehrte, Geſchaͤfts⸗ 
männer, Sameraliften, Negocianten, Kriegsleute u. f. w. er⸗ 
siehen: aber bie Zimened, die Paolo Sarpi, die Yalafor, 
Iommen von felbfl. Ich fage noch mehr. Wenn Sie die 
Saiten auch nicht fo hoch ſpannen, wenn Sie in ben wenigen 
Köftern, auf welche Sie das Moͤnchsweſen zurüdfegen, auch 
nur eine gewöhnlichere Art von Menfchen, aber reine Sitten, 
tsemmplarifche Frömmigkeit und ben Geift des unverfälfchten 
Chriſtenthums fehen wollten: fo würden Sie gleichwohl Ihren 
Zweck verfehlen; und diefe wenigen, fo gut auch ihr Anfang 
fepn möchte, würden binnen funfzig Jahren fchon wieder fo 
anlauter und verborben fepn, als der Orden der Mindern 
Brüder fchon bei Lebzeiten feines unfchuldigen und wohl: 
meinenden Stifters wear. 

Dietyeim. Die Urfahen, warum die Familie des hei: 
ligen Franciscus fo bald ausartete, wuͤrden bei meinen Kloͤ⸗ 
fen, unter den Abänderungen bie ich vorausfeße, gänzlich 
wegfallen. 

Walser Nun ia — ich befinne mich! Ihre Mönche 
würden freilich — keine Mönche feyn. 

Dietpelm. Eine Art von Eönobiten, chriftlihe Ppiha= 
goräer, wenn Sie wollen, auf eine kleine Anzahl und auf das 
bloße Notwendige eingefchränft, “einer zweckmaͤßigen Lebens⸗ 
ordnung oder Regel freiwillig unterworfen, übrigens ein: 
ander alle gleih, und von der Hierarchie ganz abgefchnitten 
no follte da die Verderbniß berfommen ? 

Welver, Wo fie herfam, als nur ein Paar Menfchen 


in ber Welt war, unb mufchwlbigere Drenfihen, ald Ste unter 
alten Moͤnchen und Nonnen in ber Chriftenbeit finben werben, 
Mer ich wit Aber alles hinausgehen, mas ich fagen könnte 
m zu beweiſen, daß Ihre chrifklichen Pythagoraͤer ſich um 
vermerkt entweber in bloße Philoſephen, Mathematiker, Stern: 
feher, Sprach: und Altertäumeforfher — ober in eine neue 
Art von Jeſuiten — verwandeln, ober ganz ausfierben wir 
den. Ich will Ihnen die etlichen hundert Eönobiten, die Sie 
auf Ihre vorgeſchlagene Weife beibehalten ober vielmehr nen 
geftiftet willen wollen, gelten laffen. Aber, was find dieſe 
gegen das ganze unermeßlihe Moͤnchswoſen, welches Ste et: 
weder abfehaffen, ober wie es jetzt ift laſſen muͤſen? Daß 
daß lestere ungereimt ſey, haben Sie felbft eingeflanben: 
und das erftere würde, wie Ste fagten, weder Billig, ned 
dem Staat und der Kirche zuträglich. ſeyn. 

Daiethelm. Sie erinnern mich, daß ih Ihnen meine 
Exklaͤrung über einen beutiges Tages fo parabor Hingenben 
Satz noch ſchuldig bin. Gut! — ih will Ihnen aufrichtig 
fagen, wie ich die Sache anfehe. — Sie hat viele Seiten, 
und kann aus mehr als Einem Gefichtspunfte betrachtet 
werden. ‚Allein unter biefen verſchiedenen Gefichtepunften iſt 
doch nur Einer, woraus fie angefehen werben muß, wenn bie 
Frage iſt, ob die löfterlichen Stiftungen länger beftehen follen 
‚oder nicht? Und diefen Gefihtspunft kann doch bloß Die 
Gerechtigkeit und dad allgemeine Beſte angeben? Die reli- 
giöfen Orden, ſowohl Diejenigen, berem 

Wohl begründete fruchtbare Capitale 

Aus fetten Guͤtern uns entgegen. glänzen, 
als diejenigen, bie, wie Homers Kyklopen, 


— — — Sich auf die Götter verlaffend, 
Nimmer pflanzen noch fden und nimmer die Erbe beackern, 


su 


We biefe Orden ſind nun einmal groͤßtentheils fait vielen 
Jahrhunderten im rechtmaͤßigſten, auf landesfuͤrſtliche und 
paͤpſtllche Verguͤnſtigungen, und — was ihre Guͤter rd 
— entweder auf fromme Stiftungen und Schenkungen, ober 

uf bürgerliche Eomtracte beftend begründeten Beſitz ihrer 
Mehte, Befrefungen, Güter und Einkünfte. Wenn eis fe 
wohl begruͤndeter Befiäftand nicht hinlänglich iſt, eine Ger 
ſellſchaft oder Gemeinheit bei ihrem Eigenthume zu ſchuͤtzen: 
wer würde kuͤnftig bei dem ſeinigen ſicher ſep? — Aber, falls 
auch dieſe Betrachtung nicht im Wege ſtuͤnde: wie ungewiß 
iſt es immer, ob der Gebrauch, ben man von den. Reich⸗ 
tzaͤmern der geiftlihen Orben machen wird, den Staat fiir 
bad, was er durch ihre Aufhebung verlöre, entfchädigen werde? 
Ich verftehe unter dem Staate diejenigen, um berentwillen 
der Staat, oder die bürgerfihe Verfaſſiung, ba ift — denn 
An Grundſatz, fiber welchen wir hoffentlich einig find, iſt: daß 
der Staat der Menfhen wegen, nnd nicht die Menfchen bes 
Staats wegen da find. 

Walder, Che der Staat ift, muͤſſen freilich Menfchen 
ſeyn, und alsbann wird er allerdings um der Menſchen willen 
errichtet: ſobald er aber eingerichtet iſt, kann man mit ber 
größten Nichtigkeit fagen, dab die Menfchen eben fo wohl 
des Staats wegen da find, als dieſer der Menſchen wegen. 
Aber was wollen Sie aus Ihrem Grundfag erweiſen? 

Dietyeim. Ich denke, Sie werden mir zugeben, Daß 
es nicht bloß Aberglauben oder bumme Ehrfurcht vor uralten 
Rorurtheiten iſt, was die Klöfter, bei den großen Veraͤnde⸗ 
tungen, bie in allen übrigen Theilen der alten Verfaſſung 
Europa’d vorgegangen find, bis auf diefen Tag erhalten. hat. 
Ohne Zweifel hat der meit ausgebreitete Vortheil, ben die 
Bewohner der katholiſchen Staaten von diefen Inftituten 
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ziehen, vielleicht das Meifte dazu beigetragen. Man kann fie 
als eine Art von Fideicommiſſen anfehen, die eben To viele 
nie verfiegende Quellen von Verforgung vornehmlich für ben 
Bürger: und Bauernftand find, welche biefen Ständen zu 
entziehen um fo unbilliger fcheint, je mehr das Beduͤrfniß 
ſolcher Huͤlfsquellen täglich zunimmt. So lange bie Klöfter 
heibehalten werden, Tann doch jeder Hausvater, ber ſich mit 
einer zahlreichen Familie beladen fieht, darauf zählen, eines 
oder mehrere feiner Kinder auf diefe Weile — 

Walder (ihm einfatend) fih mit Ehren vom Halle zu 
Thaffen? — Bei den Sinefern wirft man die Neugebornen, 
wenn man nicht Luft hat fih mit ihrer Erhaltung abzugeben, 
in bie Sandle oder auf die Straße; und dieß Mittel, fo 
graufam es iſt, ift doch kaum graufamer ald Ihr angerühm: 
tes DVerforgungsmittel, wenigftens in manchen Fällen. Spre⸗ 
hen Sie im Ernfte, Diethelm? oder fol ich Ihnen die Schrife 
ten nennen, worin Sie diefen angeblichen Vortheil der Kloͤ⸗ 
fter auf feinen wahren Werth reducirt finden koͤnnen, und 
die — in jedermanns Händen find? 

Diethelm. Sch will Ihnen diefe Mühe erfparen. Alle 
Stände in der Welt haben ihr Gutes und Boͤſes. Der Klo: 
ſterſtand hat Ungemächlichkeiten,, welche burch die bloße Frei: - 
heit. ihn wieder verlaffen zu dürfen Hinlänglih vergütet 
würden. 

Walder. Die Unterfuchung diefes Punkts möchte ung 
zu weit führen. Uber wenn wir auch diefe Art von Kinder 
Ausfeßung, die man Verforgung in einem Klofter nennt, in 
Ruͤckſicht auf die Ausgeſetzten für eine wirkliche Verforgung 
gelten laffen wollten, fo blieben noch immer die Fragen zu 
beantworten: befinden fi die Familien defto beffer dabei? 
Würde es für den Bürger: und Bauernftand nicht zuträglicher 
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ſeyn, wenn er, für dad was es ihm Foftet einen Sohn in ein 
Klofter zu bringen, und (false es in einen Mendicanten: 
Orden ift) ein Tebenslängliher Wohlthäter dieſes Ordens zu 
ſeyn — wenn er, fage ih, feinen Sohn dafür irgend eine 
bürgerliche Hanthierung ergreifen ließe, wobei er durch Ge: 
ſchicklichkeit, Fleiß und gute Aufführung ſich Telbft, feiner 
Familie und dem Staate nüglicher fepn könnte, als in dem 
anfruchtbringenden Stand eines geweihten Müßiggängerg ? 

Daß dieß Wahrheit fey, davon Kann fich jedermann 
augenfcheinlich überzeugen, wenn er in Deutichland die Wolfe: 
menge und den Nahrungsftand der proteftantifchen Länder 
(wo man feit dritthalbhundert Jahren von diefer traurigen‘ 
Reſſource nichts weiß) mit beiden in den katholiſchen ver- 
gleihen will. Wie hoch ſich der geiftlihe Vortheil belaufen 
kann, den ein Staat von fo oder fo viel Tauſenden, Zehn⸗ 
taufenden ober Hunderttaufenden meiftens wohlgenährter, ge- 
ſunder und baumſtarker Mönche ziehen mag, deren Seelen: 
und Leibesfräfte (wenigſtens infoferne fie ihren Gelübden treu 
bleiben) für das gemeine Wefen faft gänzlich verloren gehen, 
und die ihren Mitbürgern mit nichts als — Singen und 
Beten dienen — will ich andern zu berechnen überlaffen. 
Aber dieß ift offenbar: daß fich fomohl von den Kloftergätern 
als von den Kloftermenfchen Fein Gebrauch erdenfen läßt, 
der dem Weſen der bürgerlihen Gefellfhaft mehr zumider 
and mit der jebigen oder jeder andern vernünftigen Weltver: 
faflung unverträglicher wäre, als derjenige, der davon gemacht 
wird, fo lange das Mönchswefen auf dem Zufe bleibt, wie 
es bisher in Deutfchland und einigen andern Europäifchen 
Kindern gewefen ift. 

Dietheim. Habe ich Ihnen die Nothwendigkeit einer 
durhgängigen gründlichen Neformation desfelben nicht ſchon 
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eingeftanden? Aber Reformiren ift nicht Aufheben; und alles 
was ich am Ende behaupte, ift bloß: daß bie Ktöfter nicht 
aufgehoben werden follten, fo lange eine Möglichkeit ift, fie 
dem gemeinen Weſen müglich zu machen. Und wer Tank an 
diefer Möglichkeit zweifeln? Die Kloſterleute leiſteten ehmals 
der Kirche und dem Staat güte Dienſte. Warum follten fie 
daB, unter den gehörigen Abänderungen, nit auch och jetzt 
thun Tönnen? Man gebe ihnen eine unfern Zeiten angeinef- 
ſene Cinrihtung und Beſtimmung. Man verwanble den 
größten Theil ber Klöfter, nah Maßgabe ihrer Rage, Fit: 
kuͤnfte u. f. w. in wohl eingerichtete Hofpitäler, Findelhaͤttſer, 
Maifenhäufer, Arbeitshäufer u. f. w. und befchäftige bie 
Mönche mit der Aufficht, Beforgung und Bedienung derſelben 
im Leiblihen und Geiſtlichen. Man ſchaffe einige andre in 
Erziehungsinftitute um — etwa nach dem Mufter der Wuͤr⸗ 
tembergifhen Klofterfhulen, ober ber Schulpforte, des Klo⸗ 
ſters Berga bei Magdeburg u. a., in weichen ſeit ein paar 
Jahrhunderten fo viele gelehrte und berühmte Männer thre 
erfte Bildung erhalten haben — fo werden fie auch unſern 
Zeiten nüglich werden. Ihre Stiftungen, ihre Güter umd 
Reichthuͤmer find nun einmal zu frommen Verwendungen 
geftiftet. Die wohlmeinende aber übel berichtete Einfalt unſe⸗ 
rer Voreltern bat fie Gott und feinen Heiligen gefchentt, 
und auf ewig zum unveräußerlihen Eigenthum übergeben — 
Gott und feine Heiligen (fagt man) Finnen nichts von biefen 
Geſchenken und Vermächtniffen brauchen. — Gut! aber der 
Geiſt des Chriftenthums und die klaren Vorſchriften Jeſu 
Chriſti follen die Ausleger ber frommen Meinung jener 
Stifter und Wohlthäter der Klöfter fen: Mas Gott gewib: 
met wird, ift zu Gott gefälligen Werken gewibmet. Die Gott 
gefälligften Werte find die Werke der Menfchenliebe; und die 
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achlthaͤrtaſten von dieſen find fortbauernde, wohleingerlchtete, 
wohlunterhaltene und gewiſſenhaft verwaltete öffentliche An⸗ 
ſtalten zu Werforgums Hullſsbeduͤrftiger und Nothleidender; 
Auſtalten, wodurch ber menichliden Geſeuſchaft unzaͤhlige 
drauchbare Glieder erhalten werden die ſonſt zu Grunde gehen 
müßten, unzaͤhlige brauchbar gemacht werden, bie Ihr ſonſt 
wur Aberläftig wären. Ordensleute — bie fih auf eine be 
ſondere Art, und, mit verdieuſtvoller Verläugnung aller zeit 
lichen Bortheile und Weltfreuden, lediglich Gott, d. 1. hrem 
Rebenmenſchen um Gottes willen, zu dienen verlobt Haben — 
ſchicken ſich am beiten, dem verſchiedenen Aemtern und Bes 
dienungen, welche in folchen Inſtituten nöthig find, vorzu⸗ 
Reben — da fie reinere Beweggruͤnde als die Meltiente, 
und weder ihre Zerſtreuungen noch Verſuchungen noch eigen- 
mipigen Nebenabſichten haben. Wie wohltbätig, wie fegend- 
A koͤnnten auf dieſe Weife die Klofterftiftungen für die 
Menichheit und fir die unten werben, worin fie fih Acc 
in ſo großer Anzahl befinden! — Und wenn die Heiligen im 
‚Himmel wie bie katholiſche Kirche glaubt) noch immer den 
Witten Antheil an allem Guter was auf Erben gefihieht 
wehmen: wie ſehr wuͤrden fich die frommen Orbensftifter 
Auguſtin, Benedict, Bernhard, Wenns: Norbert, Franciscus, 
Dominiens u. f. w. freuen, Ihre fo zaͤhlreichen und größten: 
Wells fo wohl beguͤterten Familien ans einer anftößigen und 
veraͤchtlichen Unbrauchbarkeit herausgehoben, und aus fruges 
eonsumere nalis (wie fie jetzt meiſtens find) in die wohlthaͤtig⸗ 
fen und ehrwuͤrdigſten Glieder der meiiſchlichen Gefellſchaft 
verwandelt zu fehen! | 

Waider. And ‚glauben Sie, mein Freund, daß bie 
Shine der vorbelobten Heiligen Ordens⸗Patriarchen Auzuſtin, 
Venedict, Bernhard, Benno u. f. w. geneigt ſeyn wuͤrden, 
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biefe heilfame Verwandlung zu erleiden, wenn es von ihrem 
Willen abhinge? 

Diethbeim. Ich habe, wenigftend von vielen unter ihnen, 
eine fo gute Meinung, daß ich mir getraute, es auf ihrem 
Willen ankommen zu laſſen. Geſetzt aber auch, der MWilligen 
wären weniger als ich mir vorftelle: follte dieß eine fo löb- 
lihe, fo gemeinnügige, fo nöthige Veränderung aufhalten 
koͤnnen? In einem ſolchem Sale ift die hoͤchſte Macht im 
Staat berechtigt, Leuten, die nicht wollen was fie follen, dem 
Willen zu machen. 

MWalder Mber Sie feinen vergeffen zu haben, Daß 
alle dieſe ehrwuͤrdigen Herren, aus denen Sie Spitalvorficher, 
Waifenpfleger, Kranfenwärter u. |. w. machen wollen, fid 
der Kirche und nicht dem Staate gewidmet haben; daß die 
meiften unter ihnen Priefter find — 

Diethelm. Was fie, nah dem Bedürfniß der Kirche, 
und felbft nach der urfprünglichen Regel und Beltimmung 
ihres Ordens, nicht ſeyn follten! — Da treffen Sie juft auf 
den rechten Fled, Walder! Das Priefterthbum der Mönche 
ift gerade der erfte Mißbrauch, deflen Abichaffung in unfern 
geiten unumgänglich nöthig if. Die Kirche braucht Feine 
größere Anzahl von Prieftern, ald die Handhabung des öffent: 
lihen Gottesdienftes, und das was man Seelforge nennt, er: 
fordern. Diefer Grundfag macht wenigftens den größten 
Theil der Prieftermönche zu höchft entbehrlichen Heberzähligen, 
bie im Weinberge des Herrn müßig, und (wie die Erfahrung 
lehrt) den wirklich angeftellten Arbeitern öfters nur im Mege 
ftehen. Wenn es alfo unläugbar ift daß die Kirche ihrer 
nicht bedarf: warum follte der Umftand, daß fie fich der Kirche 
oder vielmehr dem Dienfte Gottes gewidmet haben, ein recht⸗ 
mäßiges Hinderniß ſeyn koͤnnen, fie fammt und fonderd zu 


3417 


ſolchen wohlthätigen DVerrichtungen zu gebrauchen, bie eben 
darum, weil fie dem Staate wichtig und unentbehrlich find, 
dem allgemeinen Vater der Menichen gewiß nicht weniger 
wohlgefaͤllig ſeyn koͤnnen? 
walder. Sie kommen dem Grunde der Sache immer 
näber, und fo nahe, daß wir unvermerkt zuſammentreffen, 
und die Auflöfung des Problems, die wir fuchen, auf einmal 
gefunden haben werden. Alles kommt zuvörderft darauf an, 
daß wir ung recht verſtehen, d. i. bei den Morten, die wir 
gebrauchen, einerlei Denken, und die Frage in ihre einfachften 
Beitandtheile anflöfen. Fürs erfte alfo laffen Sie und alles 
Zweideutige von den Worten Kirhe und Staat entfernen. 
Man hört und liest nur allzu häufig, daß von beiden fo ge: 
fmohen wird, ale ob fie einander entgegengefehte Dinge 
wären, und ganz verfchiedenes Intereſſe hätten. Dieſe Art 
zu reden ſetzt ſehr verworrene und irrige Begriffe voraus. 
m einem chriftlichen Lande koͤnnen Stiche und Staat ul: 
möglich zweierlei Intereffe haben: man müßte denn (durch 
einen offenbaren groben Mißbrauch der Worte) Kirche und 
Slerifei für einerlei nehmen; welches gerade fo wäre, ale 
wenn man Staat und Stantsbediente für gleihbedentende 
dinge ausgeben wollte. In einem Staate fol und darf es 
feine Mitglieder geben, die den allgemeinen Geſetzen nicht 
unterworfen find, von demjenigen, dem. die höchfte Gewalt 
des Staats übertragen ift, nicht abhangen, und zum gemeinen 
Beten nichts beitragen : gibt es aber wirklich ſolche Glieder, 
fo müffen fie, eben darum, als unnuͤtze und fchädliche Aus⸗ 
wähle, Kröpfe, Schwämme u. f. w. auf jede mögliche Art, 
wie es mit der mindelten Gefahr des Ganzen geſchehen 
Haute, ausgerottet werden. Cin hriftlicher Staat hat bierin 
ver den übrigen nichts Beſonderes. Was man in ihm. die 


Airche nennt, iſt kein eigner unabhaͤngiger Staat im Staate. 
Sie ift die Totalſumme aller Glieder des gemeinen Wefens, 
inſoferne fie ſich zum chriſtlichen Glauben beieunen. Setzen 
Sie noch das Wort katholiſch Hinzu; die Natur des State 
bleibt immer chen dieſelbe. Kirche und Staat, Staat und 
Kirche, immer Ein Ganzes aus eben benfelben Theilen, Eine 
Geſellſchaft eben berfelden Menfihen — Staat genannt, ie: 
fern fie ihr gemeinſchaftliches irbiſches Wohl betreffen — 
Kirche, infofern fie an Eheiftum glauben. Es ift alfo unge 
veimt, bie naͤmliche Geſellſchaft von Menſchen, anter ver 
ſchiedenen Benenumigen und im verſchiebenen aber vollleminen 
vertraͤglichen Anſichten, ſich ſelbſt entgegenzuſtellen. — Was 
zur Wohlfahrt des Staates weſentlich iſt, kann der Kirche 
eben ſo wenig nachtheilig ſeyn, als der Kirche etwas nuͤtltch 
ſeyn kann, was dem Staate verderblich iſt. 

Siethelm. Setzen Sie immer voraus, daß wir in 
Grundſaͤtzen von ſolcher Mnläugbarteit wie dieſe einverſtanden 
ſind. 


walver. Gut! fo laſſen Sie und denn ſehen, wohin 
fie uns fuͤhren werben. Man ſagt: „es war eine Zeit, we 
die Moͤnchsorden der Kirche und dem Staat zugleich nuͤtzlich 
waren.’ — Menn je fo eine Zeit war, ſo ift fie wenigſtens 
Thon lange vorbei. Und was für eine Seit war das, mußte 
das feyn, in weiber ein folhes Inſtitut dem gemeinen Weſen 
wohlchätig fepn Konnte? Jahrhunderte der Barbarei und 
Berfinfteenng, die man zur Ehre der Menfchheit aus ihren 
Jahrbuͤchern möchte auslöfhen koͤmmen, wenn fe nicht als 
warnendes Beiſpiel für die Tünftisen Selten lehrreich wären; 
wenn den Voͤlkern, bie jeht ohne Den Werth davon zu fühe 
len) der unendlichen Wortheile der Aufflärung genießen, nicht 
ſo viel daran gelegen wäre, zu willen, durch weiche Stufen die 


Nationen, die vor. sweitaufend Jahren ber halben Melt 
Kinfte, Wiſſenſchaften, Gelege und Sitten gaben, nach und 
nach zu einem fo tiefen Grade von Schwäche, Verderbniß, 
Unwiffenheit, Wberglauben und Verwilderung herabſinken 
konnten, daß bie Wilden in Nordamerika, mit ihnen vergli— 
den, fuͤr eble und gluͤckliche Menſchen gelten mögen! Wenn 
ch in ſo abſcheulichen Zeiten einige Moͤnche hier ober dort 
etwas dazu beigetragen haben, daß es nicht noch ſchlimmer 
wurde: ſollen wir, dieſes Verdienſtes ihrer Vorfahrer vor 
ſechs⸗ oder achthundert Jahren wegen, Juſtitute fortbauern 
laffen, die fo weit entfernt find ber jetzigen Weltverſaffung 
mitzlich zu ſeyn, daß es nicht einmal möglich iſt, ein Mittel 
zu erdenken, wie ſie nur unfchäblich gemacht werden Könnten? 

her, wie viel geht auch bei wäherer und unbefangenes 
Ueberlegung von jenen vorgeblihen Verdienſten ihrer Vor⸗ 
fahrer in den barbarifhen Jahrhunderten ab; und wie unbe: 
Dentend - werben die wirklichen. Dienfte bie fie der Weit ges 
than Haben, gegen das unenbliche. Boͤſe, das auf ihre Ned 
nung: kommt! — ‚Sie haben, fast man, fo viele Wildniſſe 
und Deden in Paradieſe verwandelt!” — Können. mix bläbe 
genug fepn ung einzubilden, Daß dieß alles nicht and obere 
fe Hätte geichehen koͤnnen, und ohne fie gefchehen wäre? — 
„Sie haben fo viele gute Bücher abgefchrieben! Ihrem Fleiße 
haben wir!s zu danken, daß fih in jenen finftern Zeiten. noch 
fo viele Werke der beften alten Griechiſchen und Lateinifchen 
Schriftſteller erhalten Haben!” — Mber, wer hat denn mehr 
zur Verfinfterung dieſer Seiten beigetragen als die Mönche? 
Varen's nicht bie Mönche, bie, fobald fie zu Anſehen und 
infinf gelangten, nichts Angelegneres hatten, als allen freien 
Gebrauch ber Vernunft, alle wahre Philoſophie zu unterdruͤ⸗ 
dan, und jenen Meiſterſtuͤken der alten Dichter und Wellen, 
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welche fie den Leuten auf ale mögliche Art aus den Händen 
riften, ihre eignen mißgefchaffnen Hirngeburten zu unterſchie⸗ 
ben? Was für Dank ift man ihnen alfo dafür ſchuldig, daß 
fie, einige Jahrhunderte fpäter, alte Bücher abgefchrieben, 
nachdem fie es dahin gebracht hatten, baß fie beinahe allein 
fchreiben und lefen konnten? Unter allen Monopolien ift ge 
wiß dasjenige, welches fie fo lange Zeit mit der Gelehrſam⸗ 
keit trieben, das verderblichite. Und wer ift der Litterarge 
fhichte fo unkundig, daß er nicht willen follte, in was für 
einem beillofen Zuftande Litteratur, Philoſophie und Theo⸗ 
logie fih befanden, fo lange fie in den Händen ber Moͤnche 
blieben? Wem tft unbekannt, wie fehr es in jenen Zeiten — 
und in ber That zu allen Zeiten — das Intereſſe der Mönde 


‘war, ſich aller Aufllärung, aller Ausbreitung der nuͤtzlichſten 
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Kenntniffe, allem Geifte der Unterfuchung und des Selbſt⸗ 
denkens, zu widerſetzen? Sogar das, was fie unverfchämt 
genug waren für Philofophie auszugeben, was war ed andere 
als Schlingen für den Menſchenverſtand? Spinnengensebe, 
in welchen fich Diejenigen verfangen follten und mußten, bie 
etwas in fich fühlten, das fih dem unterdruͤckenden Defpotis- 
mus der Hierarchie entgegenbäumte? 

Diethelm. Die reine Wahrheit zu fagen, bie Mönde 
find verloren, wenn fie keine beſſern Behelfe vor fi) haben, 
als die Verdienfte ihrer Orden in den vergangnen Seiten. 
Ich zweifle ſehr, daß eine genaue Prüfung berfelben im Be⸗ 
fondern ihnen vortheilhaft ſeyn würde. Was fie allenfalld 
Gutes geftiftet, haben fie für ihr eignes Intereſſe gethan — 

Walder — und (mad wir nie vergeffen müffen) ed war 
bloß zufällig, und wurde, wenn gar Feine Möncherei in ber 
Chriſtenheit ftatt gehabt hätte, duch andre Mittel und Wege 
eben fo gut und mit unendlich wenigerm Schaden bed Staats 
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bewirkt worden ſeyn. Doc, ich habe diefes armfeligen Be: 
helfe nur erwähnt, weil es noch immer Leute gibt, bie einen 
Beweis ihrer Gerechtigkeit und Unparteilichleit abzulegen 
glauben, wenn fie entweder jene zufälligen und zweideutigen 
Verdienfte der Klöfter,, oder die wirklichen Verdienſte einzel: 
ner frommer oder gelehrter Drdensmänner dem Mönche 
inftitut überhaupt zum Verdienſt anfchreiben — als ob der 
Mann, der ald Mönch ein rechtſchaffner oder aufgellärter 
und mit nüslihen Talenten begabter Mann war, es nicht 
auch ohne Capuz und Kutte gewelen wäre. Ich weiß fehr 
wohl, daß fih, in diefem Augenblicke wo wie reden, wohl: 
denfende, gelehrte und brauchbare Männer, ia hier und da 
Subjecte von den größten Fähigkeiten unter den Ordens⸗ 
leuten befinden. Uber gerade dieß ift, in meinen Augen, ein 
großer und dringender Beweggrund mehr, die Ordensinftitute 
felbft je eher je lieber aufzuheben. Se beſſer die einzelnen 
Drbensglieder, als Menfchen betrachtet, find; je nuͤtzlicher fie 
dem Staat werden könnten, wenn file ihm wieder gegeben 
und jeder dazu gebraucht würde wozu er fih am beiten fchidt: 
je mehr verliert das gemeine Weſen babei, fo viele brauch: 
bare Perfonen länger in einem Stande zu lafien, worin ihre 
beften Fähigkeiten für die menfchlihe Geſellſchaft verloren 
gehen; worin fie, durch finnlofe und tprannifche Gelübde ge: 
feſſelt, unmöglich das Gute thun Finnen, was fie in andern 
Umftänden und DVerhältniffen thun würden; ja, worin fie 
entweder unwirkſam bleiben, oder, vom Geifte ihres Standes, 
vom Intereſſe ihres Ordens, oder der mechanifchen Gewalt 
der Suborbination überwältigt, zum Schaden der großen 
politifchen Geſellſchaft wirken müffen, wie gut und redlich 
auch die Sefinnungen, Abfichten und Wuͤnſche vieler einzelnen 
unter ihnen fepn mögen, 


. Bietyeim. Wollte der Himmel, dad dieſe letztern zahl⸗ 
reich genug wären, um die Mehrheit. dee Stimmen auf ihre 
Seite zu bekommen! Die Reduction bes Klöfter wuͤrde dann 
eine fo leichte Sache ſepn, als fie jetzt ſchwer, muͤhſelig und 
vielleicht gefährlich iſt. Die Moͤnche felpft wuͤrden die erſten 
ſeyn, Die anf die gaͤnzliche Abſchaffung des Moͤnchweſens am 
tragen würden. Denn mer kann und muß von dem unge 
henern Uebergewichte feiner Mißbraͤuche überzeugter ſeyn als 
diejenigen, welche am erſten darunter leiden? — Wenn man 
bebenft, wie klein verhaͤltnißmaͤßig die Anzahl derjenigen iM, 
die durch die hoͤhern Grade und Dignitaͤten ihres Ordens 
für das was fie ihm aufgeopfert eine Urt von armſeliger 
Entſchaͤdigung erhalten, und wie gering bei jedem einzelnen 
Drdensmanne die Wahrfiheinlichteit ift, eine dieſer Stufen 
zu erſteigen: ſo ſcheint es ganz unbegreiflich, daß nicht unter 
jedem Hundert Moͤnche werigſtens achtzig ſeyn ſollten, bie 
der angebotenen Freiheit nicht mit offnen Armen und mit 
fußfälligem Dante gegen den großmuͤthigen Vefreier ensgegen 
eiten follten. 

Malser. Mir ſcheint dieß nicht unbegreiflicher, als 
Daß es in gewiſſen Ländern landſtreichendes Geſindel bei Tanı 
fenden: gibt, die, fo lange man bie Wahl in ihre Willie 
ftelt, lieber ohne.Mebeis und Sorgen von Bettelbrod und 
Eapuzinerfuppen lehen, als durch Arbeit und wiethfchaftlichen 
Fleiß wie ehrliche Leute ihren Unterhalt farben wollen. Un⸗ 
tee hundert, lieber Diethelm, weß Standes fte immer ſeyn 
mögen, find gewöhnlicher Meife achtzig, die weder in ihrem 
Kopfe nach in ihrem. Herzen dasjenige haben, was bie edlern 
Menfhen bei allem ihrem Thun und Laflen leitet, Mic 
befremdet's alfo garnicht, wenn (ungeachtet aller anfıheinen- 
den Beweggründe zum Gegentheil) bei weitem ber größere 
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il der Mine, wofern ihnen die Wahl gelaſſen wuͤrde, 
lieber bleiben würde was fie find, ale baß fie ſich freiwillig 
zu einer Standesveraͤnderrng bequemen follten, worin fie ge: 
wöthist ſeyn wuͤrden, beſſere Menſchen zu ſeyn als fie jetzt 
ſind. Die bloße Macht der Gewohnheit; die Bequemlichkeit 
einer ſorgloſen Lebensart, deren Beſchaͤftigung in Vergleicheng 
mit den Anſtrengungen des Landmanns, Handwerkers, Ge⸗ 
lehrten, Künftlerd, Kaufmanns u. f. f. wahrer Muͤßiggang 
iſt; die Bequemlichkeit, ohne perfönlichen Werth, bloß durch 
den Habit eines Neligiofen, und durch den Begriff der Heilig. 
keit den ein ſinnloſes Vorurtheil an diefen Stand geheftet 
bat, fich bei dem unverftändigen Theile der Laien einen Die 
fpect zu verſchaffen, an welchen der verdienftvollefte Mann in 
einem fchlechten bürgerlichen Node: weder Anfpruh macht 
noch machen darf; taufend Kleine perfönliche Erleichterungen 
von der Laft ihrer Geluͤbde, und animalifche Befriedigungen 
von allerlei Art, welde fi die meilten unter ihnen unter 
dem Mantel der Heipnerei veihlih zu verfchaffen miller; 
und, was alled auf einmal fagt, der unüberfehlihe Einfluß, 
in defien Beſitz fie Ach noch überall befinden, wo die gefunden 
Grundſaͤtze ber Achten Regierungskunſt noch nicht Wurzel ge: 
faßt Haben: — uͤberlegen Ste nur einen Augenblick, mein 
Freund, wie*groß dieſe Vortheile in den Augen eines in 
Armuth md Niedrigkeit geboren, in roher DVerwilderung 
aufgewachſenen, in elenden Schnien zum Moͤnch erzognen, 
und von dem Augenblick feines Ausgangs aus der Welt (wie 
fie es nennen) mit lauter Finfterniß und Möncherei umfang- 
nen Erdenſohnes ſeyn muͤſſen — und fagen mir dann, ob zu 
erwarten fen, daß die Moͤnche ſelbſt zu dem heilfamen 
Werke ihrer Enrmoͤnchung willige und dankbare Hande bieten 
werden? 
Wieland, ſämmtl. Werke, XXxXI. 23 
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Diethelm. Wenn au der. beffere Theit von ihnen, 
Doch gewiß nicht der groͤßere! 

Walder. Es ift ihnen gar nicht zuzumuthen — fo lang’ 

8 für den fleifchlihen Menſchen, für den Bruder Efel (mie 
der gute, redliche Sanct Franciscus feine amimaliihe Hälfte 
aannfe) noch fo bequem, vortheilhaft und annehmlich iſt ein 
Moͤnch zu ſeyn. 
Diethelm. Ich weiß ein treffliches Mittel, es dem Bru⸗ 
der Eſel ein wenig ſaurer zu machen. Man duͤrfte die Herren 
Jammt und ſonders nur im buchſtaͤblichen Verſtand auf ihre 
aͤlteſten Regeln und auf die ganze Lebensordnung ihrer heili⸗ 
gen Ordensſtifter reduciren. 

Walder. Das Mittel, lieber Freund, iſt ſchon zu oft 
verſucht, und unwirkſam, oder vielmehr unausfuͤhrbar befun⸗ 
den worden, um noch einmal auf gerathewohl verſucht zu 
werden. Ich weiß ein beſſeres und wahrſcheinlich das einzige 
deſſen Wirkung unfehlbar if. Dem ganzen Moͤnchsweſen 
muß ohne Ausnahme gethan werden wie man dem Sefuiten- 
wefen gethan hat! Delenda est Carthago !. 

Diethelm. Und Sie halten ein fo heroiſches Mittel 
Für ausfuͤhrbar? — Glauben Sie, daß die Brut ber Clements 
and Ravaillacs ausgeftorben fy? 

Walder. So lang’ es noch Kanatifer-in der Melt 
‚geben wird, ift Fein Bubenftäd fo graͤßlich, das wicht irgend 
ein betrogner Wahnfinniger in majorem Dei gloriam zu ver 
uͤben fähig feyn folte. Von den dien. Köpfen und runden 
Bänden beforg’ ich nichts; von den Gleißnern und Betruͤgern 
auch nichts, als was fie durch heimliche Cabalen, Verhetzun⸗ 
gen, indirecte Ausftreuungen, kurz unter Grund thun koͤnnen. 
Aber von ehrlichen ſelbſt betrognen Schwaͤrmern, von Ener⸗ 
gumenen mit rauchendem Kopf und brennendem Herzen, iſt 


"355 


les zu erwarten. ' Sum Gluͤck find Menſchen diefed Gelich⸗ 
ters feltne Erfcheinungen in unfern Tagen, und auf alle Fälle 
wird freilich Vorfiht und Behutſamkeit nöthig fepn. Manz 
her wäre nicht in den Fall gelommen unter Henfers Händen 
zu fterben, wenn er zeitig genug im Tollhauſe verforgt wor⸗ 
den wäre. — Aber weg mit folden unglüdahnenden Vor: 
ſtellungen! Der Heldengeift, den die Vorfehung zum Wohl: 
'thäter feines Zeitalterd, zum Schöpfer einer beffern Welt 
berufen bat, ift über alle Furcht erhaben; auch find alle guten 
Menſchen auf feiner Seite — und, laſſen Sie mir immer den 
tröftlihen Wahn, wenn der Glaube, daß auch Unfichtbare 
Beſchuͤtzer für ihn wachen, nur Wahn ſeyn follte. Große 
Seelen haben fihb noch nie durch kleinmuͤthige Vorftelungen 
und Gefpenfter möglicher Gefahren von Ausführung eines 
Hans, der für Millionen auf undenkliche Zeiten woblthätig 
iſt, abfchreden laſſen. — Doch, mein Freund, dieß iſt's nicht, 
wovon zwifhen und die Rede war. Ich fprehe nicht von 
dem, was gefchehen wird, ſondern von dem, was (meiner 
Veberzeugung nach) über lang oder Furz gefhehen muß, wenn 
irgend eine mit dem Mönchswefen vorgehende Veränderung 
einen wahrhaft großen, für Religion und Staat wefentlihen 
Nutzen ſchaffen fol. Werfen Sie Ihre Augen auf den Zu: 
fiand Europens im vierzehnten Jahrhundert zurüd, und ver: 
‚gleihen Sie ihn mit demjenigen, worin fi) der größere und 
glüdlichere Theil desfelben jet befindet. Welch eine Menge 
von Mißbraͤuchen, von religiöfen, politifhen, militärifchen, 
wiffenfhaftlihen und andern Ungeheuern find ſchon ausgerot⸗ 
tet worden! Wie wenig ift in manchen Ländern von der alten 
Barbarei der mittlern Jahrhunderte übrig! Und das Moͤnchs⸗ 
weien allein, der unfhielihfte, mit der Auftlärung unferer 
‚Zeiten, mit der Verfaffung und dem Intereſſe unfrer heutigen 
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Staaten unverträglicfte aller Mißbraͤnche — ein Suftitut, 
das, feiner Natur nah, keiner wahren dauerhaften Verbeſſe⸗ 
zung fähig ift, follte übrig gelaffen werden? Und warum? — 
Es iſt doch ausgemacht: die Kirche bedasf Feiner Moͤnche — 
der Staat bedarf Feiner Moͤnche — Wer bedarf ihrer alfo ? 

Bietgeim. Auf diefe Frage ift die Antwort bald ge- 
funden, Der Roͤmiſche Hof bedarf ihrer, als derjenigen, die 
immer die eifrigften Verfechter feiner übertriebenften Anma⸗ 
Bungen gewefen find — der. Roͤmiſche Hof bedarf ihrer, der, 
jo lange das Mönchamelen bleibt was es mer und iſt, eine 
ftehende Armee, die ihm Leinen Heller koſtet und Millionen 
einträgt, in den Ländern aller Roͤmiſch⸗-katholiſchen Souperäng 
auf den Beinen hält, und alſo ein unlängbares Intereſſe bat, 
ihre Erhaltung zu wuͤnſchen. 

Walder Clahend), Ein vortreffliher Beweggrund für die 
befagten Souveräng, ihre Ohren vor der Stimme der gefun- 
den Vernunft zu verftopfen! — Uber, wenn ih nun weiter 
fragte : wozu braucht der Römifche Hof diefe ftebende Armee, 
in Staaten, wo er (von Rechts wegen) nichts zu befehlen 
noch zu befchügen, nichts einzunehmen noch auszugeben hat? 


Diethelm. Wozu er fie braucht? — oder wenigfteng, 
fobald Zeit und Gelegenheit günftig wären, fie brauchen koͤnn⸗ 
te? — Die Antwort wäre zu weitläuftig: aber fie liegt im 
der Gefchichte der Nömifchen Päpfte, die Ihnen beffer ald mir 
bekannt ift. 


Walder. Ih will Ihnen die Mühe gern ſchenken ſich 
weitläuftiger zu erflären. Es wuͤrde fehr überflüffig feyn — 
nachdem Sie felbft den wahren Gefihtspunit, woraus men 
die Mönche betrachten muß, fo richtig angegeben haben — 
ein Wort mehr von den Urfachen zu fagen, bie ihre Abſchaf⸗ 


J 


357 


fung nach allen Grundfägen einer vernünftigen Staatskunſt 
nothwendig machen. 

Bietheim. Bie fehen, Heber Walder, daß ich ein fehr 
unbefangner Sachwalter bin, umd meine Glienten nicht auf 
Koften der Wahrheit zu vertheidigen verlange. 

Walder. Ich fehe auch, daß Ihren Slienten mit einem 
fo ehrlichen Sachwalter wenig gedient feyn wird. 

Dietpeim. Aufrichtig zu reden — ih bin von ber 
Wichtigkeit aller Gründe, melde gegen die Mönche fireiten, 
und von der Unzulaͤnglichkeit aller Ausflüchte womit man ihnen 
durchhelfen will, fo vollfommen überzeugt ale Sie felbft. ch 
fehe ihre Abſchaffung für eine der nüglichften Unternehmungen 
an, die ein Zürft zum Beften feiner Staaten ausführen Eann. 
Noch mehr: ich bin überzeugt, daß das Moͤnchsweſen dem 
gernäifhen Drachen auch darin gleicht, daß e3 vergebens wäre, 
ihm nur einige Köpfe abzuhauen. Wenn der heilfame Zweck 
volftändig und dauerhaft erreicht werben fol, wenn man nicht 
nur für gegenwärtige Bedürfnifle, fondern auch gegen Fünftige 
Uebel arbeiten, und der Nachwelt die Mühe wieder von vorn 
anzufangen erfparen will: fo muß das Unkraut mit der Mur: 
zel ausgerottet werden. Mer das Recht hat ein einziges 
Klofter aufzuheben, hat, aus den nämlihen Urſachen, das 
Recht alle aufzuheben. Dieß alles geb’ ih Ihnen zu: aber 
gleichwohl liegt noch immer ein Stein des Anftoßes im Wege, 
über- den ich nicht fo ſchnell hinwegkommen Tann. 

Walder. Laſſen Sie fehen! | 

Diethelm. Lieber Freund! Mem das Beite der Menfch- 
heit am Herzen liegt, dem kann wahrlih bei dem fchnellen 
Anwachs des Defpotismus in unferm von uralten Seiten ber ſo 
freien Welttbeile, und bei den DVerfahrungsarten, wovon wir 
in unfern Zeiten einige fehr auffalende Beifpiele geſehen haben, 
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nicht wohl zu Muthe feyn. Bas ift in ber bürgerlichen Ge⸗ 
fellfchaft wefentlicher, was foll der oberften Gewalt im Staat 
heiliger fepn, als das Recht des ECigenthums? — Und, da 
Sie mir dieß unfehlbar zugeftehen werden, warum follen bie 
Klöfter in diefem Stuͤcke nicht mit jedem einzelnen Bürger 
des Staats gleihes Recht genießen? 


Walder. Sind die Klofterleute denn Bürger des Staats? 
Gehören fie zu einer Claſſe, die dem Staat unentbehrlich ift? 
Was tragen fie zu feinen Laften, zu feiner Aufnahme, zw 
feinem Ruhme bei? 


Diethelm. Es mag fepn, daß die Beantwortung bdiefer 
Fragen nicht zum Vortheil der Mönche ausfallen würde. 
Aber Sie glauben doch hoffentlich nicht, die meinigen dadurch 
beantwortet zu haben? Dem Staat nüglic oder nicht, genug 
die Klöfter beſitzen Güter im Staat, fie befigen fie unter den 
rechtmaͤßigſten Titeln, und Können bderfelben alfo nicht beraubt 
werden, ohne daß die Heiligkeit bes Eigenthumsrechts ange: 
griffen würde, auf welche ſich die Sicherheit eines jeden bef 
dem Seinigen gründet. Was würde aus dieſer Sicherheit 
werden, wenn es erlaubt wäre, jemanden feines Vermoͤgens 
deßwegen zu entfegen, weil er dem gemeinen Wefen nicht 
nüplich genug fey ? wenn ein jeder, um im Beſitz ſeines Erb: 
gutes gelaffen zu werden, erft beweifen müßte: „daß er eine 
unentbehrliche Perfon fey, und daß fein Vermögen nicht auf 
diefe oder jene Art zu größerm Vortheil des Fürften oder des 
Staats angewendet werden koͤnnte?“ 

Walver. Dieß geb’ ich Ihnen gerne zu. Uber mit Ge: 
meinheiten möchte es hierin eine andre Bewandtniß haben 
als mit einzelnen Perfonen und Familien. 


Diethelm. Auf keine Weile! Gemeinheiten find als 
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einzelne moraliſche Perſonen zu betrachten und genießen aa 
ſolche der nämlichen Rechte wie andre. 

Walder. So hat es wenigftend mit den Klöftern eine 
andere Bewandtniß. 

Dietyeim, Walder, nehmen Sie fi in Acht! Jedem 
das Seine, und wenn's der leibhaſte Baffometus ſelber wäre? 
Barum ſollte, was gegen alle anderen Menſchen unrecht wäre; 
wur gegen die Klöfter recht ſeyn? 

Walder. Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen eine Tleine- 
Geſchichte erzähle, die ich In einer alten Reifebefhreibung ges 
lefen habe, und wobei es vorerft gar nicht darum zu thun 
fepn fo, wie viel oder wenig fie auf unfer gegenwaͤrtiges 
Problem paſſen mag. 

In Salifornien (ſagt meine Nachricht) herrſchte in ural⸗ 
ten Zeiten der ſeltſame Aberglaube, daß die Hamſter fuͤr 
unverletzliche, den Goͤttern beſonders angenehme, und aus die⸗ 
ſem Grunde dem gemeinen Weſen ſehr erſprießliche Thiere 
gehalten wurden. — So auffallend uns dieß klingen mag, 
ſo laͤßt ſich doch die Moͤglichkeit eines ſolchen Wahns begreifen, 
da wir wiſſen, wie weit eine ihrer Weisheit wegen einft bes 
rähmte Nation bie Verehrung ihrer heiligen Thiere trieb, 
and welche mermeßliche Summen auf den Unterhalt und 
teligidfen Dienft derfelben aufgewandt wurden Mas im. 
dten Negnpten ber Stier Apis und feine Conforten waren, 
das konnten ja wohl in Kalifornien die Hamſter ſeyn. u 

Bietpeim. O! das verſteht fih — Nur weiter, wen 
ich bitten darf. 

Hatder. Die Ealtfornier waren (mie leicht zu erachten) 
etwas dumm, und die Philoſoßͤhie hatte noch Keine ſonberlichen 
Sortfchritte unter ihnen gemacht, als die Hamfter bei ihnen 
in fo hohem Anſehen fanden. Indoſſen war «6 aun einmal 
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eine ansgeigachte Sache, daß jeder Ort, um fi wohl zu be⸗ 
finden, feinen Hamfterbau haben muͤſſe; und, wie man: ie 
dergleichen Dingen immer weiten zu gehen: pflegt, fo geſchah 
es auch daß fih gar bald Leute landen, die aus beſonderm 
Eifer, oder aus Luft um Muͤßiggange, ſich lediglich der Be⸗ 
dienung und Verpflegung der Hamſter widmeten. Unvermerkt 
wurde aus dieſen Leuten eine beſondere Claſſe, deren Anzahl 
und Wichtigkeit eben fo unvermerkt zunahm, ohne daB dem 
Californiern geahnet hätte, welde Folgen dieß neue Inſtitut 
nothwendig nach fih ziehen müßte. Da dieſe Herren (bie, 
um ihrem neuen Drden mehr Ehrfurcht zuzuziehen, felbft dei 
Namen der Hamiter annahmen) die Ehre, melde deu gebor⸗ 
nen Hamftern eriwiefen wurde, mit ihnen theilten: fo wußten 
fie es auch mit guter Urt To einzurichten, daß fie in allen 
uͤbrigen Stüden einerlei Jntereffe hatten. In wenigen Jahr: 
bumderten war GSalifornien mit Hamfterhöfen angefült, die 
der Aberglaube des Volks fo reichlich mit. liegenden Gründen, 
Zinfen und andern Einkünften begabte, daB endlich der vierte 
heil des Ertrage vom ganzen Lande in. den Pfoten der 
Hamfter war, Es verfteht ſich von felbft, daß biefe Ichterm 
nicht ſo ungroßmuͤthig dachten, um das alles umſonſt zu ver: 
angen; fie wußten fich vielmehr anf mancherlei Axt und 
Weife um ihre Wohlthäter und deren Nachtommenfchaft vers 
dient zu machen. Sie beſaßen eine Menge Geheimniſſe gegen 
alle Krankheiten an Menſchen und Vieh, infofern folche von 
Bezauberung durch böfe Leute herrährtens fie verſtauden die 
Sprache der Vögel, legten die Träume aus, hatten ein Mit⸗ 
tel gegen die Unfruchtbarkeit dee Frauen, konnten Geſpenſter 
in einsm. Sacke forttuagen, und präparisten.: aus: ber Lofumng 
eines: Hamfiers, der zwei Monate lang mit: Hechtlebern und 
Sofanenzumgen genaͤhrt werben mußte, gewiſſe Amulete, die 


den ſchwangern Frauen eine leichte Geburt machten unb bad 
Zahnen der Kinder befürderten. Die Californier waren mit 
dieſen guten Dienſten fo wohl sufrieben, ba ihnen drei bis 
vier Jahrhunderte lang nichts billiger und fchilicher zu fepn 
ſchien, als dad Mark ihres Landes von fo nüblichen und ver⸗ 
dienſtvollen Leuten verzehren zu ſehen. 

Mittlerweile gingen nach und nach mit der Natien aller⸗ 
kei Veraͤnderungen vor. Cultur und Policirung nahmen zu; 
Zeit und Handlung gebaren Reichthum; der Reichthum neue 
Beduͤrfniſſe; und beides jene Mreugung, wodurch neue Kuͤnſto 
erfunden und die alten vervolllommnet werben. Unvermerkt 
ſchliff ſich die Mohheit der Ealiforniee ab; es wurde heller in 
ihren Köpfen; fie leruten almaͤhlich ihren Verſtand brauchen, 
um zu ſehen was ihnen gut oder ſchaͤdlich war. Der lockere 
Grund der alten Vorurtheile ſenkte ſich. Zuletzt fanden ſich 
Lente, die es wagten laut zu denken, und ihren traͤgen oder 
Nödfihtigen Mitbuͤrgern die Augen über unzählige Mißbraͤuche 
zu Öffnen, die an dem ſchlechten Zuſtande der Nation Schuld 
Betten, und deren Abſtellung lediglich von der Belehrung der 
guten Californier abhing. 

Ich brauche Ihnen nicht zu ſagen, ob den Hamſtern bei 
dieſer Wendung der Sachen wohl zu Muthe war. Es waͤre 
beinahe unbillig, ihnen übel zu nehmen, daß fie einer Natio⸗ 
nalverbeflerung, bei der fie. nichtö zu gewinnen, wohl aber ver⸗ 
muthlich alled zu verlieren hatten, anf alle mögliche Weile 
entgegenwiriten. Ihr Inſtitut war ungereimt, wiberfinnig, 
laͤherlich, und frieh wider alle Begriffe des gemeinen Mens 
ſchenverſtandes an. Das war nicht zu längnen. ber. eben 
darum hatten fie die DWexficht gebraucht, vorlängfi ein Geſetz 
auszuwirken, vermöge beflen niemand als deu Hamſtern ſelbſt 
alaubt mar, irgend etwas, bad die. Inaueiter ober ihre Höfe 
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und Uingelegeriheiten betraf, in Unterſuchung zu ziehen: und 
da es endlich demungeachtet, nachdem man beinahe mit allem 
andern Mißbräuchen fertig war, auch über bie Hamfterhöfe 
zue Sprache kam, To hatten ihre Segner nichts als bie ge- 
funde Vernunft, die Hamfter hingegen einen Beſitzſtand von 
mehrern Jahrhunderten und die Dummheit des Volkes für 
fi, dem es gar nicht in ben Kopf zu bringen wur, daß Fie⸗ 
berrinde einzunehmen ein Eräftigeres Mittel gegen das kalte 
&teber ſey, als ein Stuͤckchen von einem Hamfterfell anf dem 
Magen zu tragen. Funfzig und mehr Jahre gingen darüber 
hin, ches bie Ealifornier fo viel Zutrauen zu ihrem eignen 
Menfchenfinn befamen, um eine vernünftige Entſchließung in 
dieſer albernen Staatsangelegenheit zu faſſen. Endlih mußte 
es doch dazu kommen. Verſchiedene zufällige Umſtaͤnde be= 
günftigten die Revolution; Kurz, an einem ſchoͤnen Morgen 
fand fih, daß irgend ein mitlefdiger Genius den Saliforniern 
zu fo viel Verftand verholfen hatte, daß fie von den Hamſtern 
und Hampfterhöfen ungefähr eben fo dachten, wie — bei uns 
jedermann davon denken würde. Die Leute waren nun auf 
einmal fo Elug, daß fie gar nicht begreifen Eonnten, wie fie fo 
einfältig hätten feyn Tönnen, den vierten Theil ihres Landes 
Hamftern abzutreten, und den fechsten Theil ihrer Mitbuͤrger 
hungern zu laffen, um etlihe Myriaden vier = und zweibei⸗ 
niger Thiere von der entbehrlichften Gattung fett zu machen. 

Die Sache wurde vor eine Urt von Landesgemeinde ber 
ganzen Salifornifchen Nation gebracht; und da die Aufhebung 
des Hamſterweſens mit einer großen Mehrheit von Stimmen 
Durchgegangen war, fo entftand nun die doppelte Frage: erſt⸗ 
Kb, was mit den Hamfterhöfen, und dann, was mit den 
Hamſtern ſelbſt anzufangen ſep? 

Ae Hamniſter behaupteten: die Ealiſornier hätten. 'tein 


/ 


Recht, fie ans dem Beſitz der Höfe zu werfen, die ihrem Ina 
ſtitut vor Jahrhunderten von den frommen Vorfahren einer 
andgearteten Nachkommenſchaft (wie fie ſich ausbrüdten) wohl⸗ 
meinend, ohne Bedingung und auf ewige Zeiten geſchenkt 
worden fepen. 

Die noch lebenden Abkoͤmmlinge der befagten Stifter und 
Sutthäter behaupteten: wenn die Hamſter, wie billig, abges. 
fhafft würden, fo wäre es eben fo billig, die Güter, Die von 
ihren Voreltern zu ihrem Schaden auf eine fo widerfinnige 
Art weggeſchenkt worden, ihnen als den vehtmäßigen Erbe 
zuruͤckzugeben. 

Der Advocat des Fiscus behauptete: die Familien der 
Stifter hätten nicht den mindeften Anfpruh an Güter zu 
machen, die von ihren Vorfahren vor fo langer Zeit ohne 
einige Bedingung von Ruͤckfall veräußert worden feyen. Wenn 
das Inſtitut der Hamfter eingezogen werde, fo feyen die be= 
fagten Süter als verlaff’ne berrenlofe Dinge zu betrachten, 
bie dem Fiscus anheim fielen; welcher ihrer auch zu fo vielen 
guten Anftalten, deren das Salifornifche gemeine Wefen aus 
Mangel an hinlänglihen Mitteln bisher hätte entbehren müf- 
fen, gar fehr benöthigt wäre. 

Endlih trat auch die Salifornifche Priefterfchaft hervor. 
Sie hätten zwar, fagten ihre Deputirten, an dem ganzen bis⸗ 
berigen Hamſterweſen, aus bewegenden Urſachen, niemals. 
fonderlihes Wohlgefallen getragen. Indeſſen fey doch unläugs 
bar, daß die Stifter und Wohlthaͤter der Hamſterhoͤfe bei 
ihren Schenkungen Feine andre Abfiht gehabt hätten, als den 
Göttern dadurch einen Dienft zu erweilen: fo wie etwa ein 
tiebhaber dem Schooßhund feiner Dame Zuderbrod gibt, nicht 
um den Hund, fondern die Dame, beren Günftling der Hund 
iR, fih verbindlih zu machen. Die ſaͤmmtlichen Hamſterguͤter 


364 


ſeyen alfo offenbar als heilige, den Göttern angehörige Dinge 
anzuſehen; und wenn das Hamſterweſen aufgehoben werden 
ſollte — wogegen fie ihres Orts nichts Erhebliches einzumen- 
. den wüßten — fo könnten doch die bazu gehörigen Güter den 
Göttern nicht entzogen werden ; und es kaͤme der Priefter- 
ſchaft allein zu, uber die kuͤnftige Verwendung derfelben zu 
erfennen. 


Diefes letztere war ein kitzlicher Punkt. Die Californier 
waren noch nicht fo weit gekommen, um die Nechte des Staats 
und der Priefterfchaft, deren Gränzen immer fehr ſchwankend 
gewefen waren, auf beutlihe Grundfäge zurüdzuführen, und 
in Gemößheit derfelben auf einen feften. Fuß zu feben. Die 
Landesgemeinde theilte fih in Parteien. Man fprach für und 
wider ; man erhiste fih ; und vermuthlich würden die Ham: 
fer, wiewohl ihre Aufhebung eine befchloff’ne Sache war, 
Mittel gefunden haben, dieſe Uneinigfeit zu ihrem Bortheil 
zu wenden, wenn nicht ein alter Mann, dem feine grauen 
Haare und vielen Verbienfte um Das gemeine Wefen dem 
Volke Heb und ehrwuͤrdig machten, aufgeflanden wäre und 
folgende Meinung eröffnet hätte. 


‚Sieben Brüder, ihr wißt, daß unfer Land, wiewohl es 
von den Goͤttern reichlich gefegnet ift, weder fo viele noch fo 
gluͤckliche Menſchen nährt, als es feinem Umfang und feiner 
Fruchtbarkeit nah billig ernähren follte. Es war ungereimt, 
mit dem vierten Theil unſers Landes ſechzigtauſend Hamſter 
zu mäften, und dagegen eine halbe Million armer Cali⸗ 
fornier zu Stillung ihres Humgerd an die magern Suppen 
zu verweifen, die vor den Pforten der Hamfterhöfe ausge: 
theilt werden. Die Götter haben und emdlih die Gnade 
verliehen, einzufehen daB dieß nicht Tänger fo beftehen könne, 
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Wir haben eine Menge armer Waiſen, melde, Erziehuug 
eine Menge durftiger Haushaltuugen, welche Arbeit und 
Brod, eine Menge huͤlfloſer, alter und kranker Leute, die 
für deu kurzen Meft eines muͤhſeligen Lebens Berforgung 
nöthig Haben. Mir bediirfen alfo hoͤchft nothwendig Wailen⸗ 
baufer, Erziehungshaͤuſer, Arbeitshaͤuſer, Kranlenhaͤuſer und 
Spitaͤler in allen Gegenden unſers weitlaͤufigen Reiches; und 
dazu kaͤmen uns nun, wie ihr ſeht, bie fetten Hamſterhoͤſe 
trefflich zu Paſſe. Aber fie gehören, nie Die ehrwuͤrdige 
Prieſterſchaft ſagt, den Goͤttern an; und die Goͤtter bewahren 
mich, daß ich ihnen ſtreitig machen ſollte, was ihnen ange 
hört! Die Rede kann alfo nur von der Nutznießung diefer 
Suter fepn. Die Gäster felbft bedürfen nichts, weil fie 
bereits alles haben; auch lehrt man une (und die Vernunft 
würde es ung gefagt haben, wenn ung auch die ehrwuͤrdigen 
Priefter ein Geheimniß daraus hätten machen wollen), daß 
die Götter den Menfchen hold find und ihnen gern. Gutes 
tun. Sie bedürfen der Hamſterhoͤfe, die ihnen von unfern 
Vorfahren gefchenkt worden, nicht: aber fie wollen, daß unfre 
Waiſen und Findlinge erhalten, unſre Kinder erzogen, unſre 
Armen verforgt, unſre Kranken und Schwachen verpflegt 
werden. Die Götter haben Freude an unſerm Wohlſtand; 
fie wollen, daß bie Californier fleifig, betriebſam, wohl- 
habend, wohl gemährt, wohl gekleidet, wohlgemuth, unb mit 
dem Leben, das fie non ihnen empfangen, zufrieden ſeyen, 
und fih vermehren wie Sand am Meere. Sie haben keinen 
Sefalen amı Fette der Hamfter: aber fie haben Sreude daran, 
unfre Gelder wohl beftellt, unfre Unger von Schafen wimmelnd, 
unfern Flachs, unfre Wolle von Californiern verarbeitet, 
wire Städte mit emfigen Handwerkern, Kuͤnſtlern und 
Handelsleuten augefuͤlſt, unſre Landſtraßen mit beladnen 


Wagen, unſre Flüffe und Seen mit reihen Schiifen bedeckt 
zu fehen, die den Weberfiuß und die Früchte bes Fleißes, 
gleih einem albelebenden und erhaltenden Nahrungsfafte, 
durch alle heile unſers glädlihen, Neiches tragen. Sie 
ſchenken uns zu dieſem Ende den Gebrauh und bie Nus- 
nießung ihrer Hamfterhöfe; und wir alle nehmen ein Ge 
ſchenk, deffen wir fo ſehr bedirfen, aus den wohlthätigen 
Händen, deren Eigenthum die ganze Schöpfung tft, dankbar 
und ohne Bedenken an; und machen ung anheifhig gegen fie, 
diefe Schenkung zu dem guten Endzwede, wozu fie ung ver: 
liehen worden, redlich anzuwenden!” 

Hier hörte der alte Mann auf zu fprehen, und alles 
Volt jauchzte ihm den lauteſten und einmäthigften Beifall zu. 
Die Priefter felbft konnten nicht fo umverfhämt fepn, etwas 
gegen einen fo billigen Ausweg einzuwenden, und befräftig- 
ten die Schenkung der Götter — mit zufammengebiffenen 
Lippen. 

Diethelm. And die Hamſter? Was ward aus denen? 

Warvder. Da die meilten von ihnen zum Pfluge ge- 
boren waren, fo wurde fir recht und Billig angefehben, daß 
fie zum Pfluge zuruͤckkehrten. Diejenigen, bie dazu nicht 
Derftand genug zu haben fchienen, wurden zum Drefchflegel 
und zur Holzart verwiefen. Die untauglihften lernten Wolle 
kaͤmmen; und zum Beten derjenigen, die im Müßiggang und 
Wohlleben ihres Standes grau und unbehälflih geworben 
waren, wurden ein paar Hamfterhöfe In Spitäler vermanbelt. 
— Die gebornen Hamfter überließ man ihrem Schickſale. — 
Sind Sie nun befriediget, lieber Diethelm? Oder bedarf es 
noch einer fchärfern Crörterung ? 

Dilethelm. Sie find ein Iofer Vogel, Walder! Ihr 
Alter fprah wie ein Orakel. Ich bin zufrieden, und bie 
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Salifornier waren’s vermuthlich auch. Wenigſtens Tonnten 
fie dad Geſchenk der Götter mit gutem Gewiflen annehmen. 
Benn bie Hamfter am fchlechteften dabei wegtamen, fo war's 
ein Feines Uebel um ein großes Gut. Wer wollte auch immer 
jedermann zufrieden ftellen koͤnnen? 


Buweites Gefpräd,. 


Dietvelm. Ihre Salifornier haben mir diefe Nacht 
den fchönften Traum gegeben, den ich in meinem Leben ge 
habt habe. Mir war ale ob ich Flügel hätte; ich durchflog, 
mit jener leichten Behendigkeit. die in Träumen ein fo großes 
Vergnügen ift, die ganze Chriftenheit, und fah überall — 
alle Klöfter ohne Ausnahme in Erziehungsanftalten, Kreis 
ſchulen, Gymnaſien, Alademien der MWiffenfchaften, Waiſen⸗ 
haͤuſer, Findelhaͤuſer, Blatternhäufer, Arbeitshäufer und 
Spitäler verwandelt. Stellen Sie fih mein Entzüden über 
diefen Anbli vor; aber auch meinen Verbruß, als ich beim 
Erwachen fand, daß ich nur geträumt hatte. Aber warum, 
dachte ich, follte der wahre Gott den wir anbeten, der lieb⸗ 
reihe Vater der Menfchen und aller Wefen, er, ber fo gar 
nichts bedarf, weniger geneigt ſeyn als die Götter der 
Salifornier, und, die fo viel bedürfen, zu einem fo guten 
Gebrauch, ein Geſchenk mit den Hänfern und Gütern zu 
machen, bie ihm in Zeiten der Unwiffenheit und Verblendung 
von der Einfelt unfrer guten Alten wider feinen Willen auf⸗ 
gedrungen wurden? 

Walder. Auch fehlt es gewiß nicht an feinem guten 
Willen; alles kommt wohl bloß Darauf an, daB wir, was er 
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und anbietet, was er nicht bebarf und zu nichts brauchen 
Tann, was hingegen für und die reichte Quelle von fo vielem 
Guten werden könnte — anzunehmen willen. Keines von 
allen Geſchenken, bie er ung macht, wird auf eine andre Art 
gemacht. Sie find da; wir haben Sinne, Gliedmaßen, Ver: 
nunft, fie in Empfang zu nehmen, zu genießen, in unfern 
möglichiten Nutzen zu verwenden. Unterlaffen wir dieß, thun 
wir das Unfrige nicht- dabei,. fo hat er uns mit Sonne, 
Mond und Sternen, mit Zeuer, Luft, Wafler und Erde, 
und allem was darin ift, ja mit unfern Sinnen, unfern 
Gliebmaßen und unfrer Vernunft felbft, ein vergebliches Ge: 
ſchenk gemacht. Es wäre ungereimt zu warten, bid ein Engel 
berabftiege, und den driftlihen Wölfen, bei denen das 
Moͤnchsweſen zum unermeplihen Schaden des gemeinen Weſens 
noch in feinem alten Stande ift, einen foͤrmlichen Schenkungs⸗ 
brief über die Kloftergäter, oder einen ausdrüdlihen Befehl 
fie nüglicher anzuwenden, vom Himmel brachte. Der Schen: 
kungsbrief ift unnöthig, denn der Befehl ift fchon da; wenn 
anders bie Stimme der gefunden Vernunft, die fo laut ruft 
daß fie der ganze Erdboden hört, fo gut ein Orakel Gottes 
iſt als irgend ein gefchriebenes. 

„Diethelm. Nichts ift Härer — und es ift mit den 
antimönchifchen Srundfäßen wie mit der Cpiktetiihen Moral 
und der fentimentalifhen Staatsweisheit, die unfer wohl⸗ 
meinender und redfeliger Freund Raynal den Königen und 
Dölfern der Erbe auf allen Blättern feines voluminöfen 
Werkes zu predigen nicht müde wird. Gedermann ift, mas 
die Srundfäße betrifft, mit ihm einverflanden. Jedermann 
gefieht, daß es menfchlicher, edler, befler, vortheilhafter wäre, 
in allen Fällen gerecht, billig und mohlthätig, vernünftig, 
fpematifch und confequent zu ſeyn. Aber gleihwohl werden 
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"die Könige und Völker der Erde — fo öft fie ihr befondres 
Intereſſe dabei zu finden glauben — ungerecht, gewaltthaͤtig, 
grauſam, inconſequent und dem Inkereſſe des Ganzen zuwider 
handeln, und, ohne unſerm Freunde Raynal fene Moral 
freitig zu machen, immer den Fall, wo fie ihr entgegen- 
handeln, für eine Ausnahme von der allgentenen Regel 
Halten. Gerade fo iſt's auch mit dem Moͤnchsweſen. Alle 
vernünftigen Köpfe in der Welt denken fü richtig daruber, 
als Plato und Ariftoteles them wuͤrden wenn Tre von den 
Todten auferftänden, und bie feine Wirthſchaft anfähen, die 
ein Duzend barbarifhe Jahrhunderte in dem Theile des 
Erdbodeng angerichtet haben, über welchen fie einft fo viel 
Licht verbreiteten — ohne gleichwohl mit allem ihrem Lichte 
ben böfen Dämon des Menfchengefchlechts verjägen zu koͤnnen, 
" weldyer ed ewig im namlichen Sreife von Tugend und Lafter, 
Weisheit und Thorheit, Wohlftand und Elend, herumtreiben 
und ewig verhindern wird, daß ee durch ſeine vergangenen 
Thorheiten kluͤger werde. 

Walder. Indeſſen iſt, wie Sie ſehen, ein guter Anfang 
gemacht. 

Diethelm, Allerdings! Ein fo guter Anfang, daß es 
wirklich Jammerſchade wäre, wenn es beim bloßen Anfang 
bleiben folte. Mas fchon gefhah, iſt in gewiſſer Ruͤckſicht 
viel; aber was ift es gleihwohl gegen bad Gute dag noch 
geichehen koͤnnte? 

Walder. Wir haben noch nie fo viel Urſache gehabt das 
Beſte zu hoffen als in dieſem Augenblicke. 

Dietyeim. Die Hoder erſchreckt mich, ber für jeben 
abgehauenen Kopf wieder ein paar andre wachen. 

Walder, Deito größer das Verdienſt des Hercules, ber 
fie vertilgen wird! — Wir verftehen und doch, benfe ich? 
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Die Hober, die wir ausgerottet ſehen möchten, ift ein un⸗ 
‚fihtbares Ungeheuer, Nicht ie Mönche, nicht die Moͤnchs⸗ 
Aöfter, nicht die Moͤnchsorden — der Moͤnchsgeiſt iſt «6, 
was vertilgt werben muß. Aber diefer Katebämon iſt von 
einer fo polnpenartigeh Natur, dab er, man fchueide fo viel 
Stüde von ihm ab als man wid, ſich Immer wieder ergänzen 
und bei Leben bleiben wird, fo lange noch eine einzige runde 
oder fpihige Capuz, eine einzige ſchwarze, weiße oder braune 


‚Rutte übrig tft, in die er fich verkriechen Tann. — Man kann 


es mit den wadern, gelehrten, ehrwuͤrdigen Männern, bie 
in Dielen Masten ſtecken, nicht beffer meinen als ih. — 
Wenn ich fie von dem gefährlichen Habit, der heutiged Tages 
einen fo mwunberlihen Sontraft mit der Außenfeite aller 
übrigen ehrlichen Leite macht, befreit fehen möchte: fo möchte 
ich ihnen Hingegen von thren perfönlichen Gerechtfamen und 
Anfpruͤchen an einen amftändigen und glüdlichen Platz in ber 
menfhlichen Geſellſchaft nicht einen Sonnenſtaub entzogen 
wiffen. 
Biethelm. Ich Tonne manche unter ihnen, die bei der 
Veränderung wiel zu gewinnen hätten. Ihr Verſtand, ihre 
Talente, ihre Wiſſenſchaft, ihre Geſchicklichkeit zu Geſchaͤften, 
ihre Aunehmlichteit i im gefellſchaftlichen Umgang, wuͤrden durch 
fire Ruͤckkehr in die Welt, durch Verſetzung in einen groͤßern 
"er wenigſtens nuͤtzlichern und freiern Wirlkungskreis ſich 
ganz anbers ausnehmen, als jetzt, ba ihr Licht unter einem 
Sheffel freht, und yerfönlihe Vorzüge, anſtatt ihnen zum 
Vortheil zur dienen, ihnen vielmehr von ihren Brüdern und 
Obern nicht felten zum Verbrechen gemacht werden. In der 
That find ihre Orbensgeiſtlichen, was dieſen Punkt betrifft, 
me alle Vergleichung beffer :baran als die Californiſchen 
Hamfter; und infofern fie nur fo viel Gnade vom Himmel 
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empfangen, mit ber Kutte auch ben vorbefagten unfaubern 
Geiſt von fih zu werfen, fo bin ich .verfihert, daß es wenige 
unter ihnen gibt, die nicht zu dem eblern Beſtimmungen in 
ber menfchlichen Gefellfehaft brauchbar wären. 

Walver. Hier, beforge ih, lieber Diethelm, möchten 
Sie um ein gutes Theil zu viel gefagt haben! Aber Laffen 
wir's auch dabei bewenden: fo wuͤrde doch indem priefterlichen 
Stande, der (wie Sie willen) bei ung einen unauslöfchlichen 
. Charakter aufdruͤckt, immer die größte Schwierigkeit liegen, 
die Mönche, falls ihr Inſtitut gänzlich aufgehoben wuͤrde, 
jeden an die Stelle zu .feben, wo er dem Staat und fi 
ſelbſt am nuͤtzlichſten wäre. | 

Diethelm. Mie felten läßt fih von irgend einem andern 
Subject fagen, daß ed. gerade an diefer Stelle fey! Warum 
wollte man’s num mit den Mönchen fo genau nehmen? Im 
Nothfall laͤßt fih ein Suppentopf fiir einen Saffeetopf ge: 
Brauchen; der Kaffeetopf Tann fih alfo im Nothfall au wohl 
zum Suppenkochen gebrauchen laflen. Vorzuͤgliche Geſchicklich⸗ 
feiten werden (zumal in einem Staat mo fie felten find, und 
wo man das Beduͤrfniß derſelben zu fühlen anfängt) nicht 
lange verborgen bleiben. Uber zugeftanden, daß der größte 
Theil der Mönde, ihres Priefterthumd wegen, zu ſoge⸗ 
nannten 'weltlihen Gefchäften und Aemtern nicht qualifichet 
wäre: dieß würde mich, wenn ich ihnen ihre Beſtimmung 
anzuweifen hätte, nicht verlegen machen. Es ift doch wohl 
unläugbar, daß in den meiften katholiſchen Staaten an ber 
Einrichtung des Kirhen: und Schulweſens — auch mas Das 
‚gehörige Werhältnig der Anzahl der Kirhen- und Schul 
diener zu dem Beduͤrfniß der Gemeinen betrifft — noch vieles 
zu verbeflern ift. In manchen Gegenden find ber Kirchfpiele 
au wenig; bie Pfarreien find, oft bei einem kaum zureichen- 
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den Einkommen, mit mehrern Filialen belaftet; und manche. 
Dorfihaften haben zwei und mehr Stunden zur Kirche zu 
gehen. Unzählige haben entweder gar feine, oder fo fchlecht \ 
befoldete und übel verfehene Schulen, daß es eben fo. viel ift 
als ob fie Feine hätten, Allen diefen Gebrechen koͤnnte durch 
Aufhebung des Moͤnchsweſens abgeholfen werben. Die reich: 
ſten Klöfter würden einen Fonds berftelen, woraus die zu 
jeder folden Verbeſſerung nöthigen Ausgaben beftritten wuͤr⸗ 
den. An Orten, wo die Pfarrei bisher durch einen Ordens⸗ 
geiftlihen im Namen feines Abtes verfehen worden, würde: 
die nene Einrichtung defto leichter zu bewertitelligen ſeyn. 


"An andern, wo neue Pfarrlicben und Schulen zu botiren 


wären, würden die Güter eines benachbarten Klofters dazu 
verwenbet werben koͤnnen. Aus einigen Klöftern koͤnnten 
Seminarien künftiger Kirchendiener,, aus andern Seminarien 
tangliher Schullehrer , befonders für das Landvolk, gemacht 
werden. Die Reichthuͤmer der Klöfter reichen zu dem allem 
und noch mehrerm zu. Und wie glüdlich find die Fatholifchen 
Staaten in diefem Stüde vor den proteftantiihen! Tauſend 
gute und fogar unentbehrliche Anftalten muͤſſen in vielen der 
Ieptern unterbleiben, weil ed an den Mitteln zur Ausführung 
fehlt: jenen hingegen darf es nur an Verftand und Willen 
nicht fehlen; fie dürfen fih nur umfehen, was für gemein- 
nüßige Anjtalten ihnen noch mangeln, oder was einer Ver: 
befierung bedarf; vor den Unkoften, fo beträhtlih ſolche 
immer ſeyn mögen, dürfen ſie nicht erfchreden. Jeder beſitzt 
an den reihen Klöftern innerhalb feiner Grängen ein Potofl, 
einen Schatz, der zu ben trefflichfien Unternehmungen reich 
lich zureicht — 

Walder. Und der, wiewohl er von allerlei ſchwarzen 
und weißen Geiſtern bewacht wird, doch. viel leichter und 
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ficherer zu heben ift, ald die umberirbifchen: Schäße, die den 
Sonntagskindern zuweilen von Geſpenſtern und Erbgeiftern 
gezeigt werben. Dem zu gutem Güde find es meiſtens 
fehr materielle Geifter, die fo viele Beruͤhrungspunkte haben, 
daB man es wahrlich ungefchieft angehen müßte, wenn man 
fie nicht dahin bringen koͤnnte ihre Schäße gutwillig herzu⸗ 
geben: zumal da fie im Grunde, wie bie Greifen in ben 
alten Mittermährhen, doch nur bloß bie Hüter davon find, 
und deßwegen feinen beffern Wein zu trinfen bekommen, wie 
reich auch der Heilige feyn mag, dem ihre Güter und Schäße 
zugehören — Ernfthaft zu reden, ich glaube daß Sie auf den 
eigentlichen Fleck getroffen haben, wenn Ste behaupten, man 
koͤnnte die Kloſterguͤter nicht beſſer und ſchicklicher ald auf 
Kirchen und Schulen verwenden. Aber Ihre Meinung ift 
doch wohl nicht, aus den Klofterhesren — felbft Pfarrer und 
Schuldtener zu machen? 


Diethelm. Warum nicht? 


Walder. Nun freilih, bei dem günftigen Vorurtheile, 
das Sie (wie es fcheint) von der Nechtfchaffenheit, Geſchick⸗ 
lichkeit und Frömmigkeit unfrer Ordensgeiſtlichen gefaßt haben, 
begreife ich leiht, wie Sie fich überreden Finnen, daB man 
ihnen einen fo großer Einfluß auf die gegenwärtige und 
naͤchſtkuͤnftige Generation ohne Gefahr anvertrauen dürfte. 
Aber! 

Diethelm. Ich verftehe Ihr Uber, mein vorlichtiger 
Herr! Ihr Mibtrauen möchte wohl fo ungegründer nicht 
fepn. Aber ih weiß ein Mittel, wodurch wir und ber wadern 
Männer gänzlih verfihern und fie fo zuverläffig machen 
Hunen, daß man ihnen ohne mindefte Gefahr etwad noch 
Wichtigeres anvertrauen duͤrfte, wenn anders etwas noch Wich⸗ 


tigeres in einem Staat wäre, ald die Erziehung der Jugend 
uud die moreliihe Bildung und Leitung des Volle. 

Walver. Das muß ein fonderbares Arcanım ſepn! 
Laſſen Sie hören, wofern meine Neugier nicht zu unbe: 
ſcheiden if! 

Dietyelm. Ganz; und gar niet. Mein Mittel it fo 
wenig ein Arcanum, daß es fogar in Italien, ja mitten in 
der heiligen Stadt Nom auf den Dächern gepredigt wird; und 
für feine Wirkſamkeit woßte ih mit meinem Leben fichen. 

Walder, Ah! nun errath? ich's! Sie wollen den geift- 
lichen Herzen — Weiber geben? 

Dietpelm,. Allerdings! und zwar ohne Ausnahme; 
auch den Bifchöfen, nach der ausdruͤcklichen apoftolifhen Ver⸗ 
ordnung des’ heiligen Paulus: ein Biſchof foll eines Weibes 
Mann ſepn! 

Walder. Alſo — auch ohne den Papſt ausgunehmen? 

Dietpeim. Warum nicht? Als Biſchof von 3 
hann im Lateran (welches, wie Sie wiſſen, ſein aͤlteſter, und 
— unter ung geſagt — fein einziger unbeſtreitbarer Titel iſt) 
Ann er fo gut eines Weibes Mann feyn ald der Erzbiſchof 
von Santerbury, der darum nieht weniger Primas und erfter 
geiftliher Lord non Großbritannien ift. 

Waıner. Es läßt fih hören! Alles wohl uͤberlegt, 
bente ich nicht, daß die Gemahlin und Kinder eines jeweili- 
gen Papſtes den heiligen Apofteln Peter und Paul und dem 
Stato della Chiesa läftiger fallen würden, als feine Neffen 
und Bafen. — Co. käme bloß auf eine gute Einrichtung an. 

Bistpelm. Der Apoftel Petrus war verheirather (demm 
er hatte eine Schwiegermutter, wie Sie aus dem Evangelium 
wigen), ohue daß das Witthum feiner Gemahlin oder dag 
Ctabliſement feiner. Kinder der Kirche (fo viel man meiß) 
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viel gekoſtet hätten. Warum follte das bei feinem Nachfolger 
nicht eben fo gut angehen? Aber — fo weit wollen wir und 
vor der Hand noch nicht verfteigen. Ich fehe eben nicht, 
warum es unumgänglich. nöthig wäre, daß die Bilchöfe und 
Fürften der Kirche Tchlechterdings verheirathet fepn müßten. 
Ich möchte dieß felbft bei den bloßen Pfarrherren nicht zu 
einem indispenfabeln Gefeße gemacht fehen. Genug, wenn 
die Geiſtlichen — verfteht fich diejenigen, die einen wirklichen 
Kirchendienft mit binlängliher Verforgung haben — heirathen 
dürften, und wenn es als eine moralifhe Pflicht angefehen 
würde, von welcher Fein rechtichaffner Mann ohne wichtige 
Urſache fi ſelbſt dispenfirt. Sie willen ohne Zweifel, wie 
es hierin bei und Proteftanten gehalten wird. Unſre Geiſt⸗ 
Iihen find zwar nicht bei Strafe verbunden fich zu verbei- 
rathen; aber das Volk hat überhaupt kein rechtes Zutrauen 
zu ehelofen Pfarrern. Selbft der hoͤchſte Grad von eremplari- 
fher Tugend und Froͤmmigkeit würde kaum hinlänglich feyn, 
einen ſolchen Geiftlihen mit den Vorurtheilen feiner Gemeine 
über diefen Punkt anszuföhnen. Man würde doch immer 
übel finden, daß er fih nicht in den Stand feße, feinen 
Dfarrkindern auch durch die Tugenden eines Chemannes und 
Hausvaters vorzuleuchten:: und dieß allein muß die Wirkung 

thun, daß wenige Geiftlihe unter den Proteftanten ehelos 
bleiben; gefegt auch, daß die Freiheit — der Stimme der 
Natur und dem erften Gefeße des Schöpfers folgen zu dürfen 
— nicht für fich ſelbſt ſchon hinreichend wäre. 

Walder. Dei unferm Volle würde die Prieſterehe, 
wenn unfre Klerifet auch dur den Schluß einer allgemeinen 
SKirchenverfammlung dazu berechtigt würde, gerade das ent- 
gegengefeßte Vorurtbeil wider fich haben. Unſre Geiftlichen 
würden, wenn fie fich einer ſolchen Verguͤnſtigung bedienen 
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weiten, allen Reſpect bei ihree Heerde verlieren; unb ich 
glaube, fie find hiervon fo überzeugt, baß Feiner ber erfte feyn 
wollte, der fich durch einen fo ſtark gegen uralte Vorurtheile 
anftoßenden Schritt dem Spotte der Weltlente und ber Der: 
ahtung des gemeinen Volkes ausſetzte. 

Diethelm. Ich zweifle nicht, daß die Sache, wie alle 
ungewöhnlichen Dinge, anfangs Auffehen machen würde. Aber 
wie bald gewöhnte fih im zweiten Miertel des fechzehnten 
Jahrhunderts dad Volk in den Staaten, bie fih der geift- 
lichen Dberberrichaft des Roͤmiſchen Stuhls entzogen, an bie 
Priefterehe! Wie ed Damals ging, fo würde es wieder gehen.’ 
Ueberdieß ift auch der gemeine Mann in den Eatholifchen 
Ländern fo einfältig nicht mehr, daß er den eheloſen Stand 
der Seiftlichen in Concreto wirklich für etwas fo Heiliges und 
Erbanliches Halten follte, wie er ihm wohl zumeilen von der 
Kanzel in Abstracto vorgefpiegelt wird. Die Laien willen 
über diefen Punkt zu viel von den Kleinen Geheimniſſen ber 
Geiftlichkeit, und denken au überhaupt größtentheils ſchon 
zu vernünftig, ald daß eine Bulle des heiligen Vaters, worin 
bie Vortheile der Priefterehe angepriefen würden, nicht bin: 
Unglih ſeyn folte, alle etwa noch übrigen großmuͤtterlichen 
Scrupel (veteres avias, wie fie Juvenal nennt) aus dem Grunde 
ezureuten. 

Walder. Alles dieß kommt Ihnen, lieber Diethelm, 
Wil es mit dem, was Sie von Kindheit an gehört und ge⸗ 
fehen haben, übereinftimmt, viel leichter vor ale es in ber 
Ausführung fern würde. Wenn auch alle anderen Hinberniſſe 
schoben wären, fo wuͤrde (dieß bin ich gewiß) kein Priefter 
von einiger Delicateffe ſich entichließen können, das erfte Bei⸗ 
fiel zu geben. 

Diet heim Clähelnd). So müßte ed nur von oben herab 


BR. 


gegeben werden. Mber, in ganzem Ernſt, ib bis gewiß, ein, 
Wann wie Ding. VI, dem alle Verrichtungen und Feierlich 
feiten bes prophetiſchen und hohenprieſterlichen Amtes fa 
wohl anftehen, wärde auch in die Geremonie feiner öffentlichen 
Vermaͤhlung fo viel Würde und etwas fo Ruͤhrendes und Auf- 
erbauliches zu bringen wiſſen, Daß alles Volk Amen! dazu 
fagen, und kein einziger von denen, bie fein Apoſtolat au: 
erleunen, länger Auftand nehmen würde, einem fo ſchoͤnen 
Beifpiele nachzufolgen. Sch bie gewiß, dieß wäre ber kuͤrzeſte 
Meg, alle Hinderniffe, die der Sache noch entgegenftehen, 
wegzuräumen. Und weggeraͤumt muͤſſen fie Doch werben, über 
lang oder. kurz; oder es wird nie eine wahre Harmonie 
zmifchen Kirche und Staat hergekellt, die Klerifei nie in ihre 
gehörigen Schranfen und in dag bürgerliche Verhaͤltniß geſetzt 
werden, worin fie ftehen muß, wenn fie nicht ewig ein Staat 
im Staate bleiben, und durch taufend Gollifionen, die alle 
Aygenblide wieder kommen, dem Wohlfiande des Ganzen. 
immer im Lichte ſtehen fol. 

walder. Ich beſorge in ber That, daß es endlich, wie 
Sie fagen, dazu kommen wird. 

diethalm. Wie? Sie heforgen «8? 

Walder. Weil ich mich noch immer nicht davon uͤber⸗ 
zeugen Tann, daß die Vortheile, die dem gemeinen Weſen 
durch Die Priefierehe, ‚oder (weiches eben fo viel ift) durch 
Herabwuͤrdigung des geiftlihen Standes in ben huͤrgerlichen 
zuwachſen möchten, wichtig genug wären, um ihnen Diejenigen 
aufzuopfern, die, aus dem eheloſen Stande der Priefter eyt- 
fiehen, und buch den Worfchlag, der jetzt einigen wohlmeinen- 
deu Leuten. fp ſehr am Herzen liegt, verloren gehen wuͤrden. 

Dietpeim. Ih habe wohl nicht nöthig, Ihnen Die altem 
Gruͤnde za wiederholen, bie für die Aufhebung des Verbots 
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der Priefterebe feit einiger Zeit in öffentlihen Schriften 
wieder aufgewärmt worden find? Mir fcheinen fie von der 
entiheidendften Stärke zu feyn. 

Walder. Das find fie auch unftreitig, aus dem Geſichts⸗ 
punlte, woraus Sie, mein Freund, mit allen, die — feit dem 
unſchuldigen alten Ketzer Vigilantius bie auf Diefen Tag — 
ihre Stimme gegen den Gölibat der Geiftlichen erhoben haben, 
die Sache anfehben. Ich geftehe Ihnen auch gern, daß be 


. Eifer, womit die Bifhöfe von Rom vom vierten Jahrhundert 


an auf diefen Punkt der Kirchendisciplia gedrungen haben, 
hinlaͤnglich ſeyn könnte die Abſicht desfelben verdächtig zu 
wahen. Aber da die weltlihen Fuͤrſten in unfern Zeiten 
Macht und Mittel genug haben, die Klerifei ihrer Staaten, 
ehelos oder verehlichet, in gebührendem Mefpecte zu erhalten: 


ſvs duͤnkt mich, die alte Geheimabſicht des Römifchen Hofes 


fomme gar nicht mehr in Betrahtung; und wenu ich die 
Aufhebung des Coͤlibats unfrer Geiftlichkeit mehr befürchte, 
als wuͤnſche, fo habe ich dazu Gründe, die auf einer ganz 
andern Seite liegen. 

Bietheim, Sie erregen meine Aufmerffamteit. 

Balder, Ich fehe als einen ausgemachten Grundfag 
voraus, daß gute Sitten, und eine Religion welde die Sitten 
naterſtuͤtzt und vor der Verderbnig möglihft verwahren hilft, 
die wefentlichfte Angelegenheit eines Staates find. Es braucht 
sur einen aufmerffamen Blick auf deu Zuftand der heutigen 
Belt, um zu fehen wie wichtig ber Dienft ift, den die chriſt⸗ 
Ihe Religion dem Staat von diefer Seite leiftet. Wo wäre, 
ohne fie, das Gegengewicht gegen die Einfluͤſſe der uͤbermuͤthigen 
und unbefonnenen Modephiloſophie unfrer Zeiten, die, in ber 
wohlgemeinten Abficht uns aufzuklären und von Vorurtheilen 
5 befreien, alle Bande der menfhlichen Geſellſchaft in ihre 
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zarteften Fäden auflöst, um unvermerft einen nach dem an- 
dern davon abzureißen? Je weniger das ift, was unfre an⸗ 
geblihe Aufklärung uns von der Religion unfrer Väter uͤbrig 
gelaffen hat; je gemeiner es unter den Großen, unter ben 
Gelehrten, und überhaupt unter den angefehenften Ständen 
zu werden anfängt, die Religion noch bloß als ein politifch- 
moralifhes Mährchen gelten zu laffen, und je mehr fie durch 
diefe Art zu denken täglich von ihrem Anfehen und nüglichen 
Einfluß verliert: — um fo nöthiger feheint ed mir, daß man 
bei Abftellung und Verbeſſerung offenbarer Mißbräuche (wie 
3. B. das Moͤnchsweſen tft) fih huͤte, auch an ſolche Theile 
der Firchlihen Disciplin Hand zu legen, bie, in unfern Seiten 
wenigfteng, vielleicht noch das Fräftigfte Mittel find, die Ne 
ligion bei demjenigen Anfehen und Einfluffe zu erhalten, deffen 
Erhaltung oder Verluft feinem Wohlgefinnten gleichgültig ſeyn 
darf. So wie in unfern Tagen Mißbrauch fern kann, was 
vor einigen Jahrhunderten ein guter Brauch war: fo iſt's auch 
fehr möglich, daß jeht, in Nüdfiht auf die gegenwärtige Lage 
der Sachen, etwas ein guter Brauch iſt, mas vormals unter 
ganz andern Umftäanden Mißbrauch war. Ehemals hatte die 
Klerifei zu viel Anfehen und Einfluß; jebt hat fie zu wenig. 
Immerhin fchaffe man alle unnuͤtzen Klerifer ab. — Aber man 
laffe den Unentbebrlihen, denen, welchen die Seelforge ans 
vertraut iſt, das Anfehen, ohne welches fie ihr Amt nicht mit 
Nupen verwalten Fönnen. Diefe Seelforge — (ich nehme das 
Wort, wie billig, in feiner unverfälfchten Bedeutung) macht 
den großen Unterſchied zwifchen Achten chriftlihen Pfarrherren 
und den Sacrificulis, Pfaffen, Bonzen, Fakirn, Lamas, Fufus 
und Kakafus unfrer und aller Neligionen in der Welt. Ein 
Pfarrer iſt, ald Seelforger feiner Gemeine, eine Art von 
moralifhem Vormund und Auffeher; dieß ift es was Ihn zu 
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ihrem Hirten, fie zu feiner Heexde, ihn zu Ihrem geiftlichen 
Vater, fie zu feinen geiftlichen Kindern macht. Aber, wie. 
fol er, ohne das Anfehen und die Macht eines Aufſehers, 
Hirten und Vaters, den Pflichten diefer ihm aufgetragnen 
Aemter genug thun können? Und wie kann er dieſes Anfehen 
behaupten, ohne die möglichfte Unabhängigkeit von denen, die 
unter feiner moralifhen Aufficht ftehen ? 
Dietyeim. Unabhängigkeit ? 
Walder, Sie erfhreden ja vor dem Wort Unabhängig- 
Teit wie vor einem Popanz? — Bei euch Proteflanten mag 
es freilich zu einem politifhen Grundfage geworden fepn, die 
Geiſtlichen ſo tief niederzudruͤcken als moͤglich. Aber mich 
daͤucht, eine kleine Aufmerkſamkeit auf das was Religion und 
Sitten bei euch dadurch gewonnen haben, ſollte uns Katholiken 
in Adoptirung eurer Grundſaͤtze uͤber dieſen Punkt ein wenig 
behutſam machen. — Doch, auf dieſem Wege wuͤrden wir zu 
weit von dem unſrigen kommen. — Wir haben ung bisher 
noch immer verftanden, lieber Diethelm, das Wort Unabhaͤn⸗ 
gigleit Toll uns nicht entzweien! Meine Meinung ift, wie 
Sie willen, nichts weniger, als der Klerifei politifche Unab: 
haͤngigkeit und Exemtion von der höchften Gewalt im Staate, 
welcher jedermann unterthan ſeyn fol, zuzugefteben. Ich wii 
nicht, Daß bie Geiftlihen Cingriffe in das obrigkeitlihe Amt 
follen thun koͤnnen, noch daß bie Heiligkeit des ihrigen fie 
vor dem Schwerte der Gerechtigkeit fchüße, wenn fie es buch 
Verbrechen ſchaͤnden. Ich räume ihnen keine Gewalt über 
Vermögen, Ehre und Leben der geiftlihen Schafe, deren 
Hirten fie find, ein; Keine Bannkeile, womit fie foger Könige 
von ihren Thronen herunterdonnern koͤnnten; — kurz, id 
verwanble die Nachfolger der Propheten und Apoftel in Feine 
Druiden, wie unfre rohen neubelehrten Wäter vor dreizsehn- 
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geftehet, wie bei uns wenigſtens gefchieht — daß fie die Nach⸗ 
folger und Etellvertreter der Propheten und Apoftel ind: fo 
müffen fie auch dad Anfehen, die Wirde und die Art von 
Unabhängigkeit haben, ohne welche fie das nicht ſeyn koͤnnen 
was fie vorftellen follen. Ste muͤſſen von dem Volle nicht 
als feineggleihen, fondern ald Diener und Gefandte Bes: 
jenigen angefehen werden koͤnnen, der auch die Könige der 
Erde rihtet. Ihr Mund muß frei feyn, die Lafter bes Volks 
und der Großen zu firafen. Keine NRüdfihten auf perfön- 
lihe und oͤkonomiſche Nachtheile, die ihnen daraus entftehen 
rkoͤnnten, müffen ihre Zunge binden, und die öffentlichen Ver⸗ 
treter der Wahrheit und Tugend nöthigen, dag Intereſſe der: 
felden zu verrathen oder doch nur läffig und furchtfem zu be- 
treiben. Und, was eben fo weſentlich iſt, fie muͤſſen in folchen 
Umftänden fepn, daß fie die erhabne Sittenlehre des Evan⸗ 
geliums, die Geringachtung der vergänglichen Befriedigungen 
diefes Lebens gegen die ewigen Güter bes zutünftigen, ben 
himmlifhen Sinn, die allgemeine Liebe und Wohlthätigkeit, 
bie Aufopferung ihrer felbft für ihre Gemeine u. f. w. noch 
ftärfer duch ihr DBeifpiel und Leben als dur Lehren und 
Declamationen prebigen koͤnnen. Uber mie foll altes dieß 
möglich fenn, wenn wir fie, bei ihrem ohnehin fo mäßigen 
und meiſtens Färglih zugemeffenen Einkommen, noch mit der 
Sorge für Weib und Kinder beladen? fie dadurch in allerlei 
ihrem erhabnen Beruf hinderlihe Gefhäfte und Zerftreuungen 
verwideln? fie durch alles dieß mit dem geringften ihrer 
Untergebenen in einerlei Kategorie ftelen, nnd nicht nıre von 
„den weltlichen Herren und ihren Dienern, fondern von dem 
gemeinen Manne felbft in tauſend Ruͤckſichten abhängig machen? 
Wie fol derienige Gaftfreiheit und Wohlthaͤtigkeit ausuͤben, 
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und immer alled, was ee Teinem nofhbirftigen Bebuͤrfniß 
entziehen kann, mit den Armen und Nothleidenden zu theilen 
Vereit fern Finnen, der öfters (wie es bei euch Proteſtauten 
ganz gewöhnlich ſeyn Fol) mit der angeftrengteften Neben: 
arbeit Taum noch fo viel zu feinem srnfehaen Tageloͤhners⸗ 
gehalt verdienen kann, als er braucht, um ſeinen Kindern 
Brod und nothduͤrftige Kleidung zu ſchaffen? Wie ſoll der 
die Geſchaͤfte des Reichs Gottes mit Wurde weisen, die 
Sache der Wahrheit und Gerechtigkeit mit dem gehdrigen 
Eifer führen, and die Suͤnden des Volls mit freimuthigem 
Erunſt und Nachdruck frrafen Finnen, ober zu einem David 
fagen dürfen: „bu biſt ber Mann des Todes!“ — Ber den 
Volke wegen feiner Dirftigteit veraͤchtlich iſt, und dem eine 
Zage, worin er jedermann fhonen muß, dllen Muth benimmt 
als einer ber Gewalt hat zu ſprechen? — Sehen Sie, lieber 
Diethelm, von diefer Seite betrachte ich den feit einiger Zeit 
dieffeits und jenfeitd der Apen fo effrig in Bewegung ge: 
brachten Vorſchlag, unfrer Weiftträhkeit den Eheſtand zu er: 
lauben. In meinen Augen wirbe dieß einer dee toͤdtlichſten 
Stoͤße ſeyn, den unfre Modephiloſophie dem nötigen Anfehen 
der Kleriſei, und dadurch mittelbarer Weife der Religion ſelbſt 
beibringen koͤnnte. Und, wie fehr auch bie Gebietet über 
umfer irdiſches Schickſal die Bevoͤllerung (aus Urſachen, Aber 
die ich mir Teider Teine Illuſion machen kann) auf alle moͤg⸗ 
Ihe Weife zu beginftigen geneist fen mögen: To daͤucht 
mir Doch der Vortheil, der dein Staat dadurch zugehen koͤnnte, 
wenn auch unſre Geiſtlichkeit zum Bevoͤlklern angehalten 
wuͤrde, nur eine ſehr ſchlechte Entſchaͤdigung fuͤr die nach⸗ 
theiligen Folgen zu ſeyn, die ich ans dieſer ſtantswirthſchaft⸗ 
lichen Sperulation haufenweiſe und in einer unendlichen Prov⸗ 
grefſton hervorwinmela fehe. 
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Diet heim. Ich müßte große Luft haben ben Sophiſten 
su fpielen, wenn ich laͤngnen wollte, daß in Ihrer Vorſtellungs⸗ 
art über biefen Punkt etwas Wahres ift. Aber entſcheidend 
kann ich Ihre Einwendung darum noch nicht finden. Alles 
was daraus folgt, ift: daß die Sache mehr ald Eine Seite 
hat; daß ſich unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden eben fo 
wichtige Gründe für als wider den Cölibat der Geiſtlichen 
hervorthun; und daß es alfo um fo nöthiger wäre, auf ein 
Auskunftsmittel zu denken, wodurch ben beiderſeitigen Unfuͤg⸗ 
lichkeiten geholfen werden koͤnnte, ohne daß man genoͤthigt 
waͤre, die Geiſtlichen an ein fuͤr die meiſten ſo druͤckendes, 
und fuͤr die Gemeinen, denen ihr Beiſpiel vorleuchten ſoll, ſo 
wenig erbauliches Enthaltungsgeluͤbde anzufeſſeln. 

Walder. Und dieß Auskunftsmittel? 

Diethelm. Iſt ſchon geſunden! Es liegt vor uns. 
Wie iſt's moͤglich, daß Sie es uͤberſehen koͤnnen? Die Klo⸗ 
ſterguͤter, lieber Walder, die Kloftergäter reihen zu allem zu 
Sie haben doch, wicht fchon wieder vergeflen, daß wir alle 
Mönchsorden aufgehoben und alle ihre Güter und Kirchen: 
fhäße eingegogen haben? Der dritte Theil davon ifk (wie 
ich gewiß glaube) mehr als hinlänglich, um allen Pfarrherren 
in jedem Fatholifchen Lande ein ſo reichlihes Einkommen gu 
ftiften, daß fie, fo gut als irgend ein Rector in ber Englifchen 
Kirche, mit ihren Familien ftandesmäßig davon leben, ihre 
Kinder gebührlich erziehen und verforgen, und dennoch immer 
fo viel übrig haben können, um die Pflichten der Gaftfreiheit 
und Menfchenliebe auf eine fehr edle Art auszuüben. 

Halver, Nun, baran hab’ ich freilich nicht gedacht — 
und es lag mir doch, wie Sie fagen, vor ber Nafe! Das 
mn man Ihnen Iafien, Diethelm, Sie haben eine glüdliche 
Imagination! Che man fich’8 verfieht, ifk fie mit Ihnen 
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— im Severambenlande. Aber, im Ernſte, follten Sie 
wohl eine fo gutherzige Seele feyn, zu glauben, daß auf 
Diefem unferm armen Planeten, wo von allen politifchen und 
patriotifhen Träumen der Menfhenfreunde und Kosmopoliten 
(feit dem Babplonifhen Thurmbau bi auf diefen Tag) nicht 
ein einziger jemals zur Wirklichkeit reif geworden tft, fo viel 
Weisheit und Tugend wäre, daß ein folches Project wie das 
Shrige zu Stande kommen Tönnte? 

Dietheim. Ich beforge beinahe felbft, daß ich immer 
zu gut von den Menſchen denke. 

Walder. Nicht zu gut — denn man kann nicht zu gut 
von den Menſchen benfen: nur zumeilen nicht ſchlecht ge- 
nug; denn man Fann auch nicht fchlecht genug von ihnen: 
denten. Suchen Sie bei den Bewohnern unſers Erbballs 
les was Sie wollen, nur feine reinen Abfichten, nur keine 
Conſequenz im Kopfe, und Fein Ausharren beim Wahren und 
Suten, weil es wahr und gut ift! — Mir ift kein einziges 
Beifpiel befannt, daß Menichen jemals ein gutes Werk unter: 
nommen hätten, ohne etwas daran unvollendet zu laffen oder 
irgend einen haͤßlichen Schwanz dranzufliden, und gerade 
durch bas, was fie unvollendet ließen oder dranflickten, alles 
übrige, was fie gut gemacht hatten, wieder zu verderben. 
Riffen Sie eines, Diethelm, fo bitte ih Sie, bereichern Sie 
mid durch die Mittheilung einer fo feltnen Seltenheit. 

Diethelm. Ich will mich befinnen — Uber, che wir 
uns trennen, was halten Sie von dem Project, die pro- 
tefiantifchen Kirchen mit der Tatholifhen wieder zufammen 
zn fhmelzsen, woran (dem Vernehmen nach) einige Kosmo- 
yoliten und Menfchenfreunde von neuem fo eifrig arbeiten follen ? 

Balder. Und was halten Sie von der neuen Men 
fhengeneration, die jetzt nad dem ſchoͤnen Project ber Frau 

Wieland, ſammil. Werke. XXXI, 25 
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Gräfin von Genlis gezeugt, geboren und erzogen werben wird? 
und von den herrlihen Wundern, die duch dieſe Menichen, 
wie noch Feine geweien find, im neunzehnten Jahrhundert 
werben zu Tage gefördert werben? 

Bietyelm. Und Sie, Walber, was halten Sie von 
einer Toleranz, vermöge deren (wie neulich gewiſſe Zeitungen 
verſicherten) ber Uebergang von der herrfchenden Religion zur 
geduldeten als ein Verbrechen geftraft werden fol? 

Walder. Und von der großen Reformation, die in Diefem 
legten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts noch zu Stande 
kommen fol? 

Dietyeim. And von den gewaltigen Weltbegebenhei- 
ten, welde die den dritten November dieſes Jahres bevor: 
fishende große Zuſammenkunft des Jupiters mit feinem Bater 
Saturnus nach ſich ziehen wird? 

Malver, Willen Sie was, Diethelm? — Wenn mau, 
wie wir, nicht jung genug iſt, um alles was gleißt gleich fir 
Gold zu halten, und nicht alt genug, um der- allgemeinen 
Same, die: um und ber gefpielt- wird, gleichgüktig zuzuſehen 
— fo fühlt man zuweilen, wie dem ehrlichen Jüvenal zu 
Mathe. fepm mochte, da es ibm fo fchwer vorkam Feine Satpre 
zu..fchreiben. Aber bei dem allem ift für Leute, die gern in 
beiler Haut fchlafen, doch nur Ein. guter Rath. 

Diethelm. Und der ift? 

Walder. Der, den Mevry Andrew beim Prior feinem 
Meiſter gibt: 

Mind neither good nor balj nor. righi nor wrong, 

But cat your pudding, Slave, and hold your tongue! 

org’ nicht um vecht noch unrecht, gut och faul, 

Friß deinen Pudding, Sklav', und halt dein Maut! 


@ 
U pre 


Marc: Nurel 


an vie Römer. 


Aus dem Englifhen der ME. Knight fehr frei bearbeitet. 
1784, 


Ms unterm majeftät’ihen Dom 
Des hohen Eapitols, im ſchauervollen Kreiſe 
Der alten Herr'n der Eöniglihen Nom, 


Bor allen Marc- Aurel, der Weiſe, — 


Mich naͤher zog, und mein geruͤhrter Blick 

In jedem Zug ben Geiſt erſpaͤh'te, 

Der, fo geſchaͤftig einſt zum Städt 

Der halben Welt, noch jetzt um ſeine Lippen wehte: 
Auf einmal — (graͤnzlos iſt die Allmacht der Natur ) 
Verſchwand um ſeinen Mund des Laͤchelns leiſe Spur, 
Aus feinen Augen ſchien ein blitzend Licht zu brechen, 
Und (wundervol!) fo fing der Marmor an zu fprechen: 


„Wie lange fol ich noch dem fchnöden Bd voll Hohn 
Bon jenem Wuͤtherich als wie zum Ziele ſtehen? 
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Hinweg von mir mit Agrippinend Sohn! 

Laßt mich an feiner Statt den neuen Titus fehen, 
Den Bater feined Volks, den Solon auf dem Thron! 
Den Fürften, der in ungeborgtem Glanze, 

Der Sonne gleich, erleuchtend, ſtreng und mild, 

Den unermeſſ'nen Kreis der Königepflicht erfült; 

Als Mann des Staats nur immer für dad Ganze 
Wohlthaͤtig und gerecht, vor keinem Gößenbild 

Des Wahnes Iniet, und heldenmuͤthig, mitten 

Durch den Geſpenſterwald, von keinem Wiberftand 
Gehemmt, erweicht von keinen Bitten, 
Geſchreckt von Feiner Zucht, mit unaufhaltbar'n Schritten, 
Die Fackel der Vernunft in feiner feften Hand, 

Sein großes Biel verfolgt, von jedem Eiſenband 

Das Geiſt und Leider druͤckt die Menſchheit zu befreien, 
Und — (was ich ſelbſt Saum einen Augenblick 

Dem Erdkreis einft gegeigt) — im allgemeinen Gluͤck 
Aſtraͤens Herefchaft zu erneuen.“ 


Wie, Pins, Fannft du noch verziehn 
Mit eigner Hand fein Bild hier zu erheben? 
Du ſelbſt beſuchteſt ja fein neugeſchaffnes Wien, 
In feinem großen Wert — den Segoen ihm gu geben. 
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Der Gedanke und bie Wendung der Verfe der Madame 
Knight (gefchrieben den 18 April 1783 in dem Saale bes 
Capitols, wo die Bruftbilder der alten Kaiſer aufgeſtellt 
find), die ich aus dem fechsten Hefte der Pomona zuerft 
Iennen lernte, und vor kurzem in der Negerifchen Samm: 
lung wieder fand, gefiel mir fo wohl, daß ich verfuchte fie in 
Deutſche Verſe überzutragen. Doc behielt ich bloß die 
Hauptidee der Englifhen Dichterin bei, und überließ mich in 
der Ausführung mir felbfl. Das Driginal verlor fo viel 
dadurch, daß ich es für eine Art von Schuldigkeit halte, die 
Lefer, bie des Englifchen kundig find, durch Mittheilung des⸗ 
felben zu entfchädigen. 


Beneath the Capitol’s majestic dome, 

Amidst the mighty Chiefs of ancient Rome, 

At Marc- Aurelius as 1 chanc’d to gaze, 

A sudden change I view’d with deep amaze: 

The smile benignant from his features broke, 

And, strange to tell, the living marble spoke: 
„Hovwv long must I the look insulting bear 

Of yon tyrannic Nero’s impious air? 

Remove ihat bust, and if, to fill the place, 

You seek some Hero, who these walls may grace, 
Some Chief, who makes his country’s good his aim, 
Who ireads the glorious path of honest fame, 
Who makes Philosophy Religion’s cause, 


Whom no deceit allures, no precept avves, _ 
Who gives new vigour to his warlike bands 
And emulates the virtue he commands, 

Whose active mind indignant scorns repose, 
Whom prejudice and art invain oppose, 

Who frees from chains the body and the mind, 
In Austria’s Casar such a Chief you’ll find.‘ 


Eine 


Luftreife ins Elyſinm. 


78987, 


‚a 


Ich denke nicht, daß es in biefem goldnen Alter der 
Menſchheit, wo feit weniger als zehn Fahren fo viele neue 
Wunderkraͤfte in unſrer Natur aufgefpürt worden find, irgend 
einer Perſen, die diefes leſen wird, wofern fie nicht an einer 
ganz unheilbaren Verftopfung und Merhärtung ihres Glan: 
bensorgans Frank ift, befremdlich vorkommen werde, wenn ich 
mit aller gebührenden Beicheidenheit geftehe, daß ich — ober, 
wenn man lieber will, das unerforfchliche Etwas, das ich (um 
gewöhnliche Brofe zu reden) meine Seele zu nennen pflege, 
unter andern geringen Naturgaben auch biefe befike, vermit⸗ 
telt einer gewiſſen ſehr einfachen Dperation, fo oft es mir 
oder ihr beliebt, aus meinem Körper heraus zu gehen, und 
ſich in jede ſelbſtbeliebige Beſſimmung des Raumes und der 
Zeit — mit andern Worten, in jeben Ort der Welt und in 
jeden Zuſammenhang bes Vergaugenen, Gegenwärtigen und 
Zulänftigen zu verfesen, worin ein Lebenbiges meiner Gat⸗ 
tung feiner Natur und Art nah, nur Immer fortkommen 
oder zugelaffen werben kann. 

Ich feße dieſe Einſchraͤnkung nicht aus bloßer Beſcheiden⸗ 
heit hinzu, ſondern weil ich (wie ber eble und wahrheit⸗ 
liebende Eukrates in Lusiang Lügenfreund) meinen Freunden 
wit gerne mehr fagen möchte als wahr iſt; und ich muß 
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daher aufrichtig geftehen, daß der Kreis, über welchen mir 
nicht erlaubt iſt hinaus zu gehen, um ein Beträchtliches klei⸗ 
ner ift, ale jener berühmte Hermetifche Cirkel, 


Deffen Mitte aller Orten, 
Deffen Umkreis nirgends ift, 


Außerdem find mir auch, wenigſtens dermalen, noch nicht alle 
Elemente gleichgültig; und ich läugne nicht, daB ich (aus 
Ermanglung eines gewiſſen flüchtigen Deld, das aus con: 
centrirten Sonnenftrahlen gezogen wird,. und neben andern 
Wunderkraͤften auch die Tugend hat, jeben damit gefättigten 
Körper feuerbeftändig zu machen) ed noch nicht fo weit habe 
bringen können, in dem Elemente der Salamauder länger 
als zwei bis drei Secunden auszudauern, und daher, zu mei- 
nem großen Leidweſen, nicht fo viele Beobachtungen in biefer 
merkwürdigen Region der Geifterwelt habe machen koͤnnen, 
als ich wohl wünfchen möchte, feitbem mir mein alter Freund 
Gabalis (den ich mit dem berühmten Gablitone nicht zu ver: 
wechfeln bitte) von der Schönheit und ben geiftigen Reizen 
der Salamanderinnen, mit denen er fehr genau bekannt tft, 
bie außerordentlichften Dinge von der Welt erzählt hat. 

Man wird mir vielleicht einwenden: „zwei bis drei Ses 
eunden feyen für eine Seele, die aus ihrem Leibe heraus: 
gehen könne, eine lange Zeit; und Muhammed habe auf dem 
weltberühmten Efel Alborat in keiner längern Seit alle neum 
Himmel durchwandert, und nicht weniger als ſechzigtauſend 
Unterredungen mit dem Mann im Monde gehalten. 

Ich wit nicht fo unhöflich ſeyn, die hiftorifche Wahrheit 
diefer mufulmanifchen Erzählung in Zweifel zu sichen, oder 
(wie wohl mancher, ber es nicht Urſache hätte, ohne Bedenken 
thun würde) ein von fehe anfehnlihen Männern bekraͤftigtes 
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umd an fich felbft fo fimples Factum breifte wegzulaͤugnen. 
Ganz gewiß ift die Zeit eben fo umenblich theilbar als der 
Reum. Es kann Wefen geben, denen dad, was wir eine 
Serunde nennen, ein Jahrhundert, und wieber andere, denen 
unfre Fahrhunderte eben fo viele Secunden find. Aber ich 
erröthe nicht zu geftehen, daß ich Feines diefer MWefen bin — 
wiewohl mir (im Vorbeigehen zu fagen) nicht unbelannt tft, 
da ein gewifler Grad des Hermetifchen Adeptenordens, wo: 
von der berühmte Misfragmutofiris zur Zeit der unfichtbare 
Obere iſt (wenn ich nicht irre, ift es ber fiebenhundertfieben- 
undfiebzigfte), im Beſitz des Geheimniſſes feyn fol, fein See⸗ 
lenuhrwerk fo zu vichten, daB es fo langfam oder fo fchnell 
luft ald man verlangt; ein Geheimniß, vermöge deſſen es 
nur von den Beſitzern desfelben abhängt, allenfalls in noch 
birgerer Zeit als Muhammed alle Sterne des himmlifchen 
Arhipelagus (den der gemeine Mann die Milchſtraße zu 
nennen pflegt) zu befuchen, und alles da zu fehen und in ihr‘ 
Reifejournal zu notiren, was darin fehenswürdig ift. 

Wenn ich indeſſen meine Meinung über diefe und ber- 
gleihen Dinge aufrichtig fagen fol, fo will ich zwar einem 
berühmten Seher unfrer Tage gern glauben, daß eine Zeit 
kommen werde, wo ein Adamsſohn, um fi aus einem Klum: 
pen Urmaterie ein fchönes und mit allen möglihen Bequem: 
lichkeiten verfehenes Weltchen zu bauen, nicht mehr Zeit und 
Mühe aufzumenden nöthig haben wird, als ein Sinabe um 
en Kartenhaus aufzuführen, und mo der geringfte von ung 
die Reife um dad Univerfum in eben fo viel Minuten machen 
wird, als in unferm dermaligen Naupenftande (mit dem gro- 
sen Haller zu reden) ein Cook Jahre nöthig hatte, die Kleine 
Welt, auf deren Oberfläche wir kriechen, in feiner Nupfchale 
zu unfegeln ; ia, ich gebe fogar zu, daß biefe Zukunft fo. weit 
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nicht mehr entfernt ift ald bie Unglinbinen und Epikuraͤer 
denken. Indeſſen wollte ih doch wohlmeinend gerathen 
haben, die Saiten nicht auf einmal gar zu hoch zu fpannen. 


Alles nah und nah, und zu feiner Zeit! Ich dächte, 
wir Könnten ung vor der Hand damit begnügen, daß wir es 
in fo Eurzem fchon fo weit gebracht haben! In der Luft 
Thiffen, auf dem Waller gehen, durch eine dreißig Schuh 
tiefe Erdrinde Quellen riehen, mit gefchloffenen Augen in 
dem Magen eines Kranken ſehen was ihm fehlt und womit 
ihm geholfen werden kann, aus Urinfalz; Gold, und ich weiß 
nicht aus welchem Salz, ohne Zuthun eined Weibes, fogar 
Menfhen machen, mit den Ohren riechen, mit den Augen 
hören, fih von feiner eigenen Nafenfpiße zum Anſchauen des 
Unendlihen — Nichts erheben u. f. w. — alles das find 
doch, beim Hercules! Feine Kleinigkeiten; und das alles ift 
gleichwohl feit wenigen Jahren entdedt und das Antheil einer 
Anzahl auserwählter Erdenfühne geworden, weldhe (mie alles 
Gute fihb gern mittheilt) bereit find, ihre Brüder und 
Schweftern um wenige Rouisd’or in diefen berrlihen Mpfte: 
tien einzumweihen. Nach einem foldhen Anfang hat man alle 
Urfache von der Melt fih die Iururianteften Hoffnungen zu. 
erlauben; und ich fehe in der That nicht, warum wir ed 
nicht noch vor Ablauf dieſes achtzehnten Jahrhunderts fo 
weit gebracht haben follten, nach Gefallen jede Geftalt anzu: 
nehmen, auf Befenftielen oder auf geflügelten Widdern wie 
Phrirus und Helle, durch die Luft zu reiten, im Maffer und 
im Feuer unter Ondinen und Salamandern zu leben, mit 
Einem Wort, alle die Wunder der Mythologie, der Moͤnchs⸗ 
legenden, der Tauſend und einer Naht, und der ganzen 
Feengefhichte zu realifiven, Die bis auf diefen Tag von Furz- 
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ſichtigen, bloͤdherzigen oder übelgefinnten Leuten für Träume: 
rei und Kinderfpiel gehalten worden find. 

Indeſſen dürfte es doch des gemeinen Beften wegen nöthig 
fepn, bie bevorftehende große Umkehrung und Umgeſtaltung 
aller Dinge nicht gar zu ſchnell auf einmal zu bewirken. Alle 
plöglichen Veränderungen find gefährlich, wie wir die Beifpiele 
täglich vor Augen fehen. Beſonders will ich hiermit die Be: 
figer des Steins der Meilen und des Waflerd aus der Ju⸗ 
gendquelle angelegentlichft gebeten haben, in ber Mittheilung 
ihrer Seheimniffe mit etwas mehr Behutfamkeit und Zuruͤck⸗ 
haltung zu verfahren, als die Adepten des thierifchen Magne⸗ 
tiosmus und Somnambulismus mit dem ihrigen. Denn ed 
it mehr als wahrfcheinlih, daß eine ganze Ilias von Ver⸗ 
nirrung und Unheil daraus entfiehen müßte, wenn das Gold 
auf einmal fo gemein würde wie Gaflenfoth, ober wenn das 
Waſſer der Unfterblichkeit in Hamburg, Frankfurt und Leipzig 
eben fo leicht und mwohlfeil zu haben wäre, als die privilegir- 
ten Univerſalarzneien, folarifhen Tincturen, gefrönten und 
ungefrönten Wundereflenzgen u. f. w., die mit allen ihren be: 
währten und weltbefannten Sauberfräften bisher doch nicht 
verhindert Haben, daß die Leute eben fo gut an ihren Krank: 
beiten geftorben find, ale ob gar feine Univerſalarzuei in der 
Belt wäre. 

Doch ich ſehe daß ich unvermerit weiter von meinem 
Wege abgefommen bin, als ich. Willens war. Um alfo auf 
meine eigene Wenigkeit und die oben befagte Gabe zuruͤckzu⸗ 
lehren, fo finde ich für nöthig noch. beizufügen, daß diefe 
Naturgabe (oder wie man es nennen will) nichts weniger 
als ein befonderes Privilegium, deſſen ich mich ausſchließlich 
zu ruͤhmen gebächte, fondern- eine Sache ift, in deren Bells 
14 fhon von uxalten Zeiten her mehrere Sterblige befunden. 
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haben. Vermuthlich fft der junge Derwiſch des Könige Tab: 
Jala von Muffel in den Perſiſchen Erzaͤhlungen, und der 
Wohlthätige in dem Mlustres Fees der Gräfin d’Aulnop, nur 
wenigen, bie diefes lefen, unbefannt. Ich begnüge mich biefe 
zwei Beifpfele anzuführen, weil fie aus Quellen gezogen find, 
deren Glaubwuͤrdigkeit hoffentlich niemand in Zweifel ziehen 
wird. Indeſſen kann ich doch nicht unbemerkt laffen, daß fi 
ein nicht ganz unbedeutender Unterfchied zwifhen der Ver: 
fahrungsart diefer beiden Adepten und der meinigen befindet. 
Fürs erfte Eonnten fie, wie e3 fcheint, ihre Seele nicht andere 
aus ihrem Leibe herausbringen, als indem fie ihr einen an- 
dern entfeelten menfchlichen oder thierifchen Körper zu befee: 
len gaben; und dann bewirkten fie dieſe Metempfychofe mit 
Hülfe gewiſſer magifher Worte, und zwar der Wohlthätige 
durch das bloße Ausfprechen des Wortes Quiribirini. Ich 
geftehe offenherzig, daß mir die vorgebliche Kraft diefes und 
aller andern magifchen Wörter und Kormeln, vermittelft deren 
man zu fliegen, im Feuer oder unter dem Waffer zu leben, 
Geifter zu fehen und Schäße zu erheben vermeint, um fo 
verbächtiger find, da, befanntermaßen, alle diefe Wunderdinge 
von unfern heutigen Adepten nicht durch Sauberei, ſondern 
durch ganz natürliche Mittel und anf die fimpelfte Art von 
der Welt zu Stande gebracht werben, 

Wie es aber auch damit fern mag, meine Methode wenig- 
tens ift von diefer ganz verfchieden, Ich gehe aus meinem 
Körper heraus ohne in einen andern uͤberzugehen; und bie 
ganz fchlichte Urſache Hiervon iſt, weil meine Seele, auch nad: 
dem fie ihren Körper abgelegt hat, ihn, oder vielmehr einen 
ihm gleichen phantaftifchen Leib, noch immer um fich zu haben 
glaubt. Etwas Aehnlihes hat fhon der große Siwedenborg 
an den Neuverftorbenen wahrgenommen, und erflärt diefe 
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fouderbare Erſcheinung fehr philoſophiſch aus ber Macht einer 
zur andern Natur gewordenen Gewohnheit. Der Unterfchied 
iſt bloß, daß diefer phantaftifche Körper wegen feiner außer: 
ordentlichen Leichtigkeit meine Seele nicht verhindern Tann, 
durch einen bloßen Act ihres Willens und in ungemein Fur: 
zer Zeit Reifen zu mahen, die fie, mit ihrem wirklichen 
Leibe bepadt, entweder gar nicht, oder nicht anders ale im 
fehe langer Zeit, mit viel Gefahr, Beſchwerlichkeit und Auf- 
wand, hätte machen können. Weberbieß bediene ich mich das 
andern Mittels, wodurch ich mit den Handhabern des beruͤch⸗ 
tigten Hexenhammers in unangenehme Verhältniffe gerathen 
koͤnnte; fondern es geht dabei wenigftens fo natürlich zu, ale 
bei Desorganifirung eines Mädchens von zwanzig Jahren. 
Nur ift die dabei erforderlihe Manipulation unendlich ein- 
fecher, und, die Wahrheit zu fagen, auch unendlich züchtiger: 
und fo wie, belanntermaßen, nur eine nervenfieche Perfon 
die gehörige Empfänglichkeit hat, unter den Händen eines im 
Rapport mit ihr flehenden Magnetifirers in den erhabenen 
Zuftand des magnetifhen Somnambulismus verfeßt zu wer: 
den; fo werden im Gegentheil zu der Wirkung wovon ich 
rede, und die ih, aus guten Urfachen, mit feinem Lateint- 
[hen oder Briedifhen Namen belegen will, ziemlich gefunde 
Nerven erfördert. 

So viel habe ich fir noͤthig erachtet zu Befriedigung ber 
Mifbegierde meiner geneigten Lefer vorauszufchiden, da die 
Höflichkeit zu erfordern ſchien, ihnen aus der Art und Weife, 
wie es mit biefen Ausflügen meiner Seele zugeht, fein Ge 
heimniß zu machen. Sie haben nım ein neues Beifpiel von 
der Wahrheit des großen und zeither fo häufig angeführten 
Grundfapes, in welhen der erhabene Stifter der neueften 

Wieland, ſämmtl. Werke, XXXI. 26 
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Philoſophie, Hamlet, Prinz von Dänemark, fein ganzed Sy⸗ 
ftem eingefchloffen hat: 


Es gibt der Dinge viel im Himmel und auf Erden 
Die in der Schule uns nicht vordociret werden! 


Eine Wahrheit, die mit Hafterlangen goldnen Buchftaben an 
alle Wände gefchrieben zu werben verdient, da fie nicht nur 
den Schag der menfhlichen Erfenntniffe auf die leichtefte Art 
von der Welt ind Umendliche vermehrt, fondern auch buch 
die bilfige Achtung, die jeder Entdeder neuer Naturkräfte, 
neuer Sinne und neuer Manipulationen natürlicherweife für 
die Entdedungen, Sinne und Manipulationen feiner Brüder 
trägt, die gegenfeitige Duldung und allgemeine Menfchenlicbe 
unendlihemal mehr befördert, als alle Sprüche der fieben 
Weiſen aus Griechenland zufammengenommen. 


Ich bitte um Vergebung, wenn biefer Prolog diejenigen 
Leſer, die fich Iieber, in dee Homerifhen Manier, fobald als 
möglih mitten in den Strom ber Erzählung hineinwerfen 
lafien, ein wenig ungebuldig gemacht hat; nur noch ein Wort 
und ich komme zur Sache. 

Die Art und Weife, mie fih meine Seele bei ihren 
kleinen Wanderungen benimmt, oder, wenn man lieber will, 
der Zuftand, worin fie ſich dabei befindet, hat eine fo große 
Mehnlichkeit mit dem was man träumen nennt, daß ich am: 
fange felbft dadurch hintergangen wurde, und dad, was mir 
in diefem fonderbaren Buftand begegnete, für einen bloßen 
Traum hielt. Indeſſen bemerkte ich bald, daß es in jenem 
Falle allezeit von meiner Willie abhing, am welchen Ort ich 
mich verfegen wollte, unb daß ein Zufammenhang und eine 
Ordnung in meinen Vorftellungen war, die in eigentlich foge: 
nannten Träumen nicht leicht ftattfindet. Dielen gedoppelten 
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fehr wefentlihen Unterfchieb abgerechnet, ift beinahe alles 
Uebrige im beiden Fällen gleih. Meine Seele hat bei einer 
folhen Auswanderung aus ihrem Körper, gerade wie im 
Kraume, nur einen Augenblick nöthig, um einen Weg von 
mehrern hundert oder taufend Meilen zu machen. Nichte 
übertrifft die Leichtigkeit bed Quafi= Körpers, womit fie, in 
der Meinung daß es ihr gewöhnlicher ſep, bekleidet if. Alle 
ihre Sinne find ungewöhnlih fcharf. Die fremden Gegen 
flände kommen ihr befannt vor; fie wundert fich über nichts, 
glaubt alles ſchneller und leichter zu verſtehen als in ihrem 
alltäglichen Suftande, ift gleich mit allen vorkommenden Pers 
fonen auf dem Fuß alter Freunde, bie ſich nach langer Tren- 
nung wiederfehen, u. f. w. Ich überlaffe, um nicht in eine 
nene Digreffion verwidelt zu werden, dem geneigten Leer 
über alles dieſes, nach dem größern ober Heinern Maße feiner 
pſychologiſchen Weisheit, zu denken was er kann und will, da 
ih durch diefe Bemerkungen bloß dem Irrthume zuvorkom⸗ 
men wollte, welchen die leicht wahrzunehmende Aehnlichkeit 
Boifcen Seelenwanderungen und Träumen hätte veranlaflen 
nnen, 


Die Lucianiſchen Todtengefpräche, deren Weberfepung mid 
either befchäftigt hatte, veranlaßten auf eine ſehr natürliche 
Art den Wunſch in mir, wo möglich mit eigenen Augen zu 
erfundigen, wie es in ber fogenannten Unterwelt ausſehe. 
Wie unwahrfheinlih auch die Erfüllung eines fo Teltfamen 
Wunſches den Unglaubigen ımd Epikuraͤern vorkommen mag, 
fo überzeugte mich doch der oben angeführte Hamletiſche 
Grundfap, daß fie niht unmöglich ſey. Es ift nichts un: 
möglih, fagte ich herzhaft zu mir felbft, zumal feitdem die 
große Entdedung gemacht worden tft, daß es in irgend einem 
andern Planeten oder Kometen Welen geben kann, bei denen 
‚zweimal zwei — Drei oder fünf ift. 

Ich dachte der Sache nad, fand aber immer den leidigen 
Grundfag in meinem Wege, daß, wenigſtens auf unfrer 
Tublunarifhen Welt, nichts ohne Mittel gefhehen kann, und 
daß, ordentlicherweife, zwifchen den Mitteln und dem, was 
dadurch gewirkt werden fol, irgend ein mehr oder weniger 
begreifliher Zufammenhang ftattfinden muß. 

Zu gutem Güde vüttelte diefes vergeblihe Nachdenken 
in meinem Gedächtniß endlich die Grinnerung auf, daß ich vor 
langer Zeit in einem alten Bouquin ohne KTitelblatt und 
Schluß von einer gewiffen Manipulation gelefen hatte, ver- 
mittelft deren die Seele aus ihrem Körper herausgehen und 


405 


fih an jeden beliebigen Ort verfegen koͤnne. Damals hatte 
ih, aus dem Vorurfheil gegen alled Wunderbare, welches 
anfre Wundermänner mit fo vielem Recht ale das größte 
Hinderniß der möglichften Eraltation unfrer Natur anfchen, 
dieſes Kunftftüd mit dem Quiribirini des Feenmaͤhrchens in 
Eine Elaffe geſetzt, und nicht der geringſten Aufmerkſamkeit 


gewürdiget. Aber jebt, da ich in dem Kalle war zu wuoͤnſchen 


daß es anfchlagen möchte, hielt ich es wenigſtens des Ver⸗ 
ſuchs wuͤrdig. Die Manipulation ift, wie gefagt, ohne Ver⸗ 
gleihung einfacher als die fommambulatorifche, und erfordert 
Iaum eine Viertelftunde Zeit. Ich verfuchte fie, und fiche, 
es gelang. 

Ich befand mich auf einmal, und fo fchnell als ein Menſch 
fih in Gedanken nad Rom, Peking, oder in den Mond ver: 
feßen kann, in einer Gegend, bie ich beim erften Anblick für 
die Gefilde Elpſiums erkannte, wovon Virgil fehon in meiner 
erften Tugend das anmuthigfte Bild in meine Seele gefeutt 
batte. Nur jene Sünftlinge der Natur, die, mit dem zarte 
ften Gefühl geboren, in den Tagen der erften Liebe, mit der 
geliebten Seele (denn in dieſer feligen Periode des Lebens 
weht man in einer ganz geiftigen Körperwelt und liebt nur 
Seelen) allein, Arm in Arm in einer vom Monde beleuchte- 
ten lauen Sommernacht Iufiwandeln gegangen zu ſeyn fich 
erinnern, fie allein Können fich von biefen lieblihen Thaͤlern 
der Ruhe eine Vorftellung machen, die meinem Unvermögen 
fe zu fehildern zu Hülfe kommt: für alfe übrigen würde auch 
bie lebhafteſte Befchreibung nur todter Buchitabe fepn. 

Diefe reizenden Gefilde fah ich von einer unzähligen Menge 
menſchlicher Geftalten belebt, die in größern oder kleinern 
Befellfchaften unter hohen Bäumen oder an fchattigen Quellen 
ttaulich heifammen faßen, ober felbander, durch fchlängelnde 
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Gebuͤſche Iuftwandelnd, ſich mit Sofratifhen Geſpraͤchen zu 
unterhalten, oder auch einzeln in ftillen Lauben und Grotten 
ihren eignen Betrachtungen nachzuhängen ſchienen. Ich felbft 
ſchluͤpfte mit der Leichtigfeit eines Schatteng über die Blumen 
hin, die allenthalben ohne Pflege dem Boden entfproffen, und 
die mildefte Luft, die ich jemals athmete, mit einem Balſam 
erfüllten, der alles was bier lebt und webt in ewiger Jugend 
zu erhalten fcheint. 

Ungewiß wohin ich mitten unter fo vielen meine Neu: 
"gierde gleich anziehenden Gegenftänden mich zuerft wenden 
folte, blieb - mein Blick endlih auf einer fanften Anhöhe 
fhweben, die, mit dichten Lorbeerbäumen umeirfelt, ein Amphi⸗ 
theater vorftellte, wo eine große Schaar majeftätifher Schat- 
ten im Kreife faB, und dem Anſehen nach in einer fehr ernſt⸗ 
daften Berathichlagung begriffen war. Ungeachtet der Zwiſchen⸗ 
raum, der mich von ihnen entfernte, ziemlich groß war, Tab 
ich fie Doch, vermöge ber ungemeinen Schärfe der Sinne, die 
ein Vorrecht der Abgefchiedenen ift, fo genau als ob fie nur 
"drei Schritte von mir entfernt wären. Die Phpfiognomie der 
meiften fchien mir ganz befannt zu feyn; und gleichwohl 
tonnte ich mich weder befinnen noch errathen wer fie wären 
und was fie vorhaͤtten. 

Indem ich mich nun nach jemand umfchaute, der mir 
aus dem Wunder helfen koͤnnte, fah ich einen Schatten auf 
mich zukommen, ben ich, feiner Geftalt und Kleidung nad, 
beim erften Anblick für einen Gapueiner:Bruder gehalten hätte, 
wenn fich diefe Art von Thieren im Elyfium vermuthen ließe, 
Aber Thon auf den zweiten Blick erkannte ich an feiner Glatze, 
an feinem Faunengefiht, und an einem gewiffen Spottgeifte 
der ihm aus den Augen lachte, den Lucianifchen Menippug, 
den man, um feine Aehnlichkeit und Verſchiedenheit mit dem 
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weifelten der Griechen in zwei Worte zufammenzufaflen, den 
lahenden — fo wie feinen Meifter Diogenes den raſenden — 
Sokrates zu nennen pflegte. Diefer Menippus wurde hier 
(wie ich in der Folge erfuhr) als eine Art von philofophifchem 
Harletin ungefähr aus eben dem Grunde geduldet wie Momug 
unter den Göttern. Ein Spötter, ber fogar an ben Bewoh: 
‚nern Elyfiums noch immer dieß und jenes zu perfifliren fand, 
ſchien zur Unterhaltung einer gewiflen genialifhen Munterkeit 
in ihrer Geſellſchaft beinahe unentbehrlich; und man fand 
‚fein Salz ſehr gefchieft, der Gonverfation, die unter fo vielen 
gleich geftimmten Seelen zuweilen ins Eintönige hätte fallen 
koͤnnen, mehr Anzicehendes und Mannichfaltiges zu geben. 

Mer find, fragte ih ihn in dem vertrauten Ton einer 
alten Belanntfchaft, jene hohen und ehrwuͤrdigen Geftalten, 
‚bie auf der umlorbeerten Anhöhe dort, wie die Amphiktyonen 
des ganzen Elpſiums, beifammenfißen, und über irgend eine 
‚wichtige gemeine Angelegenheit zu ratbichlagen fcheinen ? 

es ift, antwortete mir Menippus, die löbliche Innung 
der fämmtlichen Könige im Elpfium, die, ich weiß nicht wie, 
anf den weifen Einfall gefommen find, einen aus ihrem Mit: 
tel zu erwaͤhlen, den fie, wie ehemals die Sürften der 
Sriehen ben Agamemnon, für ihr gemeinfames Oberhaupt 
eriennen wollen. Vermuthlich arbeiten fie fo eben an der 
Wahlcapitulation. 

Ich. Ich dachte, hier in der Unterwelt hätten alle Ein⸗ 
wohner gleiche Nechte ? 

Menippus. Sp Äft ed auch. Diejenigen unter ung, 
die in ihrem vorigen Leben Könige oder Fürften waren, haben 
bier nichts mehr zu befehlen, und genießen feiner andern 
Vorzüge, als die ihnen ihrer perfönlichen Tugenden und Ber: 
dienfte wegen freiwillig zugeftanden werben, Aber die Herren, 
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ſcheint es, find bes Regierens fo gewohnt, daß fie, in Er⸗ 
manglung anderer Unterthanen, lieber ſich ſelbſt dazu machen 
wollen, um wenigftens einem aus ihrem Mittel das Vergnuͤ⸗ 
gen zu regieren zu verfchaffen. 

34. Du ſcherzeſt! Unmöglih Tann an fo großen und 
son jeder irdifchen Leidenfchaft geläuterten Seelen eine fo 
kleine Eitelleit haften. Oder follte fih auch nur Einer unter 
ihnen finden, ber das Gluͤck ein Bürger Elyſſums zu Tem 
nicht dadurch verdient hätte, daß er ein guter König war? 

Menippyus Darf man fragen was du unter einem 
guten Könige verftehft? 

Id. Unter einem guten Könige? 

Menippus. Fa! denn vermuthlich denkft du dir etwas 
bei der Zuſammenſetzung diefer zwei Worte, bie, wenn ich 
nicht fehr irre, Leine fonberliche Anmuthung zu einander haben. 
Kein Ding in dee Welt ift gut oder böfe an fich felbft, und 
was in einem gewiſſen Verhältniffe gut ift, Tann in einem 
andern böfe fen. Werftehft du unter einem guten Könige 
einen König ber ein guter Menſch, oder einen Menſchen der 
ein guter König ift? 

3%. Ich könnte mich über biefe Frage verwundert ftel- 
len, aber ich merke wo du hin wii. Ein guter König iſt 
wohl öfters genöthigt ein böfer Meuſch zu fepn — 

Menippus (in die Rede fallend), — Oder iſt auch oͤfters 
ein böfer Menſch ohne dazu genöthigt zu fepn. 

34. Wie 10? 

Menippus Weil kein Ding in der Welt gut iſt, als 
wenn es das ift, wozu bie Natur ed machte; nun macht bie 
Natur keine Könige, fondern Menfchen: Ergo — 

Ich. Um Vergebung, die Natur macht eben fowohl Kö: 
nige, als fie Sacktraͤger, Handarbeiter, Künftler, Dichter oder 
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Philoſophen macht. Das, wozu eier von Natur am beiten 
taugt, dazu macht ihn die Natur. Mer alſo unter einigen 
Millionen Menfhen am beften dazu taugt die Abrigen zu re⸗ 
gieren, den hat die Natur zu ihrem Könige gemacht. 

Aenippus. Dagegen bitte ich viel einzuwenden, und 
will mir mein Mecht hiermit vorbehalten haben. Aber, geſetzt 
ih gäbe dir zu, bie Natur mache zumeilen einen König: fo 
wirft du hoffentlich fo ehrenhaft feyn und mir wieder einge: 
fiehen, daß gerade diefer König Teiner von ben beften Men⸗ 
fhen unter den Millionen, über bie er gebietet, fepn wird. 

34. Warum das ? 

Aenippus. Mich baucht bag verfteht fih. Damit einer 
ein guter Menſch fey, muß es ihm natürlich feyn alle andern 
Renſchen als feinesgleihen zu betrachten; er muß fich nichte 
über fie herausnehmen, jedes ihrer natuͤrlichen Rechte ehren, 
tie vergeffen, daß Dürftigleit, Schmerz, Verachtung, Zwang, 
Unterdrädung, SHaverei dem geringften unter ihnen eben 
fo empfindlih nnd verhaßt find als ihm ſelbſt; und dieſen 
Geſinnungen muß er auch immer gemäß handeln. Wo ift 
jemals der König geweſen, der dieß gethan hat, es immer 
gethan hat, es immer thun konnte und durfte? Kurz, ich 
In keinen Menfchen für einen guten Menfchen gelten laffen, 
der eine Profeffion treibt, wobei ex alle Augenblide bereit iſt, 
und bereit feun muß, Tauſende und Hunbderttanfende feiner 
Gattung elend zu machen. 

34, Allenfalls würbe ic Tagen, daß feine Profeffion nicht 
viel tauge. Aber wenn biefe Profeffien nun einmal unent- 
behrlich und er zu dieſer Profeffion geboren it, To muß ex, 
ern oder ungern, alles Böfe thun, wodurch ein ungleich grö- 
feres Uebel verhütet, oder ein dieſe Uebel weit überwiegended 
Gutes erzielt werden kann. 
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Menippus. Es koſtet mir Meberwindung dich nicht zu 
unterbrehen — aver rede nur fort — weil ich doch fehe, daß 
du noch mehr fagen möchtet. 

3. Ich werde bald fertig ſeyn. Alles was ich fagen 
wollte ift, daß ein König, der feine Rolle gut fpielen will, 
unmöglich immer wie ein guter Menfh handeln kann; und 
umgekehrt, daß der König, der fich zum Gefeh gemacht hätte, 
immer wie ein guter Menfch zu handeln, gerade dadurch weit - 
-mehr Böfes thun wuͤrde als jener. 

Menippus. Das müßte er ungefchidt machen ! 

34. Es könnte nicht anders ſeyn, weil er fih, an 
ftatt von feinem Kopfe, von feinem Herzen führen ließe. 
Sener kümmert fih nichts um bad was einzelne Menfchen 
unter den Maßregeln, die er zum Beten des Ganzen nimmt, 
zu leiden haben; dieſer opfert bei allen Gelegenheiten ben 
größern Vortheil des Ganzen auf, um jedes einzelne Uebel 
zu heben, dag ihm bekannt wird, jedes einzelne Gute zu thun, 
wozu man Ihn auffordert. Jener ift zufrieden, inner= und 
außerhalb feines Reichs gefürchtet zu ſeyn; diefer möchte fid 
von allen die ihn umgeben geliebt fehen. Das unfehlbarfte 
Mittel ſich Liebe zu erwerben ift Gefäligleit. Ein Monard, 
der alles bewilligt mas man von ihm bittet, immer nichts 
als fröhliche Geſichter um fih ſehen win, und, wie Titus, 
den Tag für verloren hält, woran er nicht wenigftend Cinen 
Gluͤcklichen gemacht hat, wird von feinen Höflingen bie Freude 
und Wonne des Menſchengeſchlechts genannt werben. Alle 
:die bereits von ihm erhalten haben was fie wollten, oder es 
noch zu erhalten hoffen, werben ihm biefen fchönen Titel 
beftätigen. Verſemacher und Proſemacher werden feine Bon: 
homie zu göttliher Güte erheben. Und gleichwohl braucht 
es nichts als eine folhe Güte, um das maͤchtigſte Reich in 
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‘einem einzigen Menfchenalter zu Grunde zu ridten Der 
größte Vortheil des gütigen Titus war, daß er nur zwei 
Gahre regierte. Hätte er fo lange wie Auguſtus gelebt, fo 
würde er fich entweder genöthigt gefehen haben andere Grund⸗ 
füpe anzunehmen, oder das Nömifche Reich würde das Opfer 
feiner Bonhomie geworben fepn. 

Aenippus. Tiberius war alfo in deinen Augen ein 
befferer König als Titus? 

34. Ein beflerer, oder wenn du lieber willſt, ein größerer 
König, ganz gewiß, wiewohl ein fchlimmerer Menfch. 

Menippus. Ich fehe alfo, daß für das arme Menfchen- 
seihleht nur Ein Rettungsmittel ift, um von den großen 
Königen nicht durch ihre Größe, und von den guten nicht 
durch ihre Güte elend gemacht zu werben. 

34. Und dieg Mittel wäre? — 

Menippus. Gar Feine Könige zu haben. 

34. Ein wohl ausgedachtes Mittel! 
Menippus. Wenn du länger bei ung bleibft, wirft du 
Kan daß wir Einwohner der Unterwelt ung fehr wohl dabei 

nden. 


34. Aber wie die Menfchen auf der Oberwelt fich dabei 
befinden würden ? _ 
 Menippus, Es wäre ihre eigene Schuld, wenn ed 
ihnen nicht eben fo wohl bekaͤme. 

34. Und würde es ihnen Darum weniger übel bekommen, 
Kenn fie ſelbſt Schuld daran wären? Ich bächte, gerade das 
Gegentheil. 

Aenippus. Ich will auch nichts andres geſagt haben, 
Ad daß es ihnen wirklich ſehr wohl bekommen wuͤrde. Wie 
(nad die Menſchen immer ſeyn mögen, fo dumm find fie 
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wenisfend nicht, daß fie nicht willen follten, in welcher Lay 
fie am bequemſten liegen. 

Ih. Und darum haben fie fi, laut ber Gefchichte und 
‚Erfahrung, auf dem ganzen Erdboden immer zu den Füßen 
der Könige gelegt ? 

Menippus Das mußten fie wohl! Gemalt geht über 
Recht. 

Ich. Gewalt? Der erſte Koͤnig, und wenn er nur uͤber 
zweihundert, oder auch nur uͤber zwanzig Mann Koͤnig war, 
konnte es doch nicht durch Gewalt ſeyn? 

Aenippus. Auch ſtehe ich dir dafuͤr, der erſte Koͤnig 
war ein ſehr guter Koͤnig. 

Ich. Der Meinung bin ih auch. Deßwegen ſagte ich 
vorhin, gewille Menfhen machte die Natur felbft zu Königen. 
Der erfte König eines jeden Volkes in der Welt war gewiß 
einer, ben die Natur dazu gemacht hatte. Er war ber krif: 
tigfte, der Fühnfte, der anfchlägigfte und entfchloflenfte unter 
den übrigen; er warf fih zu ihrem Anführer auf, weil er 
fi dazu tüchtig fühlte; und die andern folgten ibm, weil fe 
fühlten daß fie einen ſolchen Anführer nöthig hätten. 

Menippus. Er. warf fih nicht auf, fondern fie erwaͤhl⸗ 
ten ihn. 

34. Wozu braucht es eine Wahl? Wo du einen Hat: 
fen wilder Jungen beifammen fiehft, wirft du einen feben, 
dem die übrigen folgen, nicht weil fie ihn zu ihrem Oberſten 
gemählt haben, fondern weil er's ſeyn will und kann. Der 
ftärkfte, der bebendefte, der verwegenfte fteht bei allen ihren 
Unternehmungen an ber Spiße ; fie folgen ihm, weil fie ihn 
dafür erkennen, und erkennen ihn dafiir, weil fie ihn fo er 
fahren haben. Unter gleichartigen Weſen ift Fein Anfuͤhrer 
ehe die Gelegenheit da ift, wo man einen bracht. Iſt dieſe 
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gekemmen, fo bat man Leine Seit zum Wählen; wer ben 
Muth Hat fi zum Anführer aufzuwerfen, wird dafuͤr erkannt. 

Menippus, Dad mag foyn; aber wenigftend um es 
immer zu bleiben, wird eine förmliche ausdruͤcliche Einwilli⸗ 
sung der übrigen erfordert; und dieß iſt doch Wahl? 

34. Alle Menfihen, und vornehmlich rohe Menfchen 
(die überall und zu allen Zeiten ben größten Haufen aus⸗ 
mahen) werben durch Gewohnheit geleitet. Wer, fo oft es 
die Noth erbeifchte, ihr Anführer war, wird unvermerkt bei 
dien Gelegenheiten fir den erften anerkannt. Doch wir 
freiten nicht um Worte. Nenn’ ed Wahl, wenn du willſt; 
was it damit gewonnen? 

Menippus Sehr viel. Menſchen, die fih einem 
ihresgleichen freiwillig unterwerfen, können und werden es 


nie anders als um ihres eigenen Beten willen und alfo 


unter Bedingungen thun. Beide Theile, der neue Anführer 
der König (wie wir ihn nennen wollen) und feine neuen 
Unterthanen machen fich zu Erfüllung diefer Bedingungen gleich 
anheiſchig; und dieß nennt man einen Vertrag. Die Haupt: 
bedingung des Vertrags zwifchen dem erften König und feinen 
Untertanen war, daß fich die letztern bei feiner Regierung 
befer befinden follten als ohne biefelde. Die nämlihe Be: 
dingung liegt bei dem Vertrage aller folgenden Könige mit 
den ihrigen zum Grunde. Nun befinden fich aber, wie wir 
fo chen gefunden haben, die Menſchen auf ber Oberwelt bei 
Iren Königen nicht wohl; der Vertrag hat alfo ein Ende, 
md die Sontrahenten find frei fobald fie wollen. 
34. Ich fah dich ſchon fange kommen; aber ich laͤugne 
dr ales, Major, Minor und Concluſivn. Die Menfchen 
fi nie freiwillig, fondern allemal aus Roth unter: 


| Berien; nie einem ihresgleichen, fondern innner einem, ben 


| 
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die Natur oder ihr eigener Wahnglaube, ober beides zugleich, 
zu etwas mehr als fie gemacht hatte; nie vermittelft eines 
vorgehenden Vertrags, der fi bier gar nicht denken läßt, 
weil ee die Unterthanen zu Michtern in ihrer eigenen Sade 
machte, und es von ihrem Gefühl, ihren Launen, Aufwal⸗ 
Iungen und einfeitigen Urtheilen, oder von den Abfichten und 
Intriguen des erften beften, der fih zu ihrem neuen An: 
führer aufwerfen wollte, abhängen ließe, ob fie die Be 
bingung dieſes angeblihen Contracts für erfüllt oder uner⸗ 
fuͤllt halten wollten. Alle deine Vorderfäge find ungegründete 
Vorausfenungen, denen bie Erfahrung, die allgemeine Ge: 
ſchichte und die menſchliche Natur widerſpricht. 

Aenippus. Die menfhlihe Natur? Die Menſchen 
find alfo deiner Meinung nach um der Könige willen in ber 
Welt? 

Ih. Die Menfhen — find in der Welt, weil fie nidt 
außer der Welt, und die Könige, weil die Menfchen nicht 
ohne Könige ſeyn können. 


Menippus. Laͤcherlich! Wie viele Jahrhunderte waren 
die Griechen, die Sarthager, die Nömer, ohne Könige? 


34. Wir ſtreiten niht um Worte, Menipp! Eine | 
Ariſtokratie hat fo viele kleine Könige als regierende Burger. 
In einer Demokratie find die Unterthanen felbft der König; 
und weil dieß am Ende doch nicht recht angeben mil, fo 
fiebft du, daß alle Staaten, die mit dieſer unglädlichen Ver 
faſſung geftraft find, fo lange zwiſchen ber Regierung eines: 
einzigen oder etliher Demagogen bin und her ſchwanken und 
bherumgetrieben werden, bis fie fich in Dronarchien verwandeln, 
oder in politifhem Sinne gar zu nichts werden. Regiert 
mäffen die Menfchen immer werden, durch wen es auch ſey;. 
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md daß die Megierung durch Könige die natuͤrlichſte fey, 
bezeugt Vater Homer und — der ganze Erdboden. 

Menippus Die Menfchen kommen alfo gleich bei ihrer 
Deut als Unterthanen auf bie Welt? Das ift Inftig zu 
bören ! 

34%. Luftig oder unluftig, es iſt Ordnung der Natur. 
Kinder Tommen als Untertbanen ihrer Eltern auf bie Welt; 
amd jeder große Haufen erwachiener Kinder muß, gern oder 
ungern, fich von dem regieren laflen, ber Gewalt über 
ihn bat. 

Kenippus. Immer befiee! Alfo ift Gewalt die Quelle 
des Rechts ? 

34. Erklaͤre dich deutlicher, lieber Menipp, damit wie 
niht wieder um Worte ftreiten. 

Henippus Ein Stesßenräuber, der nah und nad 
Mittel fände, eine Armee zufammen zu bringen, mit der er 
das Königreich Perfien eroberte, hätte alfo ein Recht König 
von Perfien zu fepn ? 

34. Wenn er die Mittel hat Perfien zu erobern, fo 
bat er wohl auch die Mittel, fih für König anerkennen zu 
laſſen; und fo wird er anerkannt, und niemand, ber nicht 
bie Mittel bat ihn vom Throne zu fhärzen, wird ihm fein 
Recht fireitig machen. 

Aenippus. Und du fiehft nicht, daß du was gefchieht 
oder gelingt, mit Necht vermengft? 

Id Nicht ich, fondern die Menſchen haben das von 
jeher gethan. Alexander, Philipps Sohn, hatte Fein anderes 
Recht an Perfien. Alle, oder doch gewiß die meiften Monar- 
Gen, die jet für rechtmäßig anerkannt werden, find durch 
Eroberer geftiftet worden, die, wenn fi) das Glid nicht für 
fe erklärt Hätte, in einem Kerker oder am Galgen geftorben 
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miren. And bis auf biefen Tag fchalten und walten bie 
Könige mit ihren Provinzen ald mit ihrem Eigenthum, ver: 
handeln fie, vertaufchen ie, ober treten fie durch Friedens⸗ 
ſchluͤſe ab, ohne daß es ihnen einfällt, die Unterthanen zu 
fragen, ob fie auch Luft haben, fich verkaufen, vertauſchen 
und abtreten zu laflen. 

Meuippus. Und bu hältft ein ſolches eigenmächtiges 
gewaltfames Verfahren für recht? 

34. Davon iſt nicht die Rede; ‚auch kuͤmmert es bie 
Könige wenig, ob ich und du, und hunderttaufend einzelne 
Menſchen unferedgleihen ihre Handiungen fir vecht oder 
unrecht halten. Ein andres wäre ed, wenn wir die Leute 
wären, ihnen unfre Meinung an ber Spige eines überlegenen 
Kriegsheeres zu fagen:; und auch dann wuͤrde ber Recht 
behalten, der das Feld behalten Hätte, 

Menippus (feinen Knüttel ſchwingend). Du ſiehſt Die Ueber: 
legenheit, die mir biefer Knüttel und meine Schultern über 
Dich geben: ich kann dich alfo zu meinem Sklaven maden 
febald mir's beliebt? 

34. Ohne Zweifel. 

Menippus, Und mein Kuättel gibt mir das Recht 
Dazu? 

Ih. Das Recht? — Wir wollen ehrlich miteinander 
handeln. Ich fühle mich nicht zum Sklaven aufgelegt, und 
würde es alfo ſchwerlich jemals recht finden, wenn du mid 
Iraft deines Knuͤttels zu deinem mnterthänigften und treu: 
gehorfamften Knechte machen wollteft.. Uber wenn dein Knüttel 
ein Talisman wäre, womit du etlihe Millionen eben fo 
rüftiger und tapfrer Männer als ich bin, zu deinen Sklaven 
machteſt: fo würde dein Mecht an und von dem ganzen Erb: 
baden eingeftanden werben; und wir armen Wichte würden, 
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wenn wir uns dagegen fträuben wollten, fo lange gefnüttelt, 
bis man uns ben gehörigen Nefpect vor dem Rechte bes 
Stärfern eingebläut hätte. Die Knuͤttel der Könige find 
ſolche Zalismane, und daher haben fie gegen die Schwächern 
immer Recht. 

Menippus (lachend. Ha, ba, ba! Gh fange an zu 
merken, daß du deinen Spaß mit mir und mit den Königen 
treibt. Im Ernſte wären wir alfo einerlei Meinung? 

34. Nicht fo ganz; und um dich davon zu überzeugen, 
will ich (mwiewohl gegen das laute Zeugniß der Geſchichte und 
Erfahrung) fo höflich feyn und zugeben, daß alle Monardie 
und überhaupt alle Obrigkeit urfprünglih aus einem fürm- 
lichen Vertrag entftanden fev. Nun laß einmal fehen, was 
Mu damit gewonnen haben wirft! Ein Vertrag zwifchen einem 
sangen Volke, das aus einigen hunderttaufend Köpfen und 
doppelt fo viel Armen und Fäuften befteht, an einem, und 
einem einzelnen Manne als König, am andern Theil, ift ein 
Vertrag zwifchen fehr ungleihen Parteien, und der König 
wird ſich alfo fürs erfte an einer fehr eingefchranften Gewalt 
begnuͤgen laffen müffen? 

Menippus. Defto beffer! Natuͤrlicherweiſe wird man 
‚über gewiſſe Grundgefege einig werden, zu deren Befolgung 
ſich ſowohl der König ald das Volk anheifchig macht. 

34. Und um dielfen Gefeßen die gehörige Kraft zu 
‚geben, und die Mebertretung derfelben zu verhüten oder zu 
beftrafen, ift eine Gewalt nöthig? 

Menippus... Eine gefeßmäßige Gewalt, allerdings. 

3.4. Entweder du mußt annehmen, daß die rohen 
Vller, die deinen urfprünglihen Vertrag mit ihren Königen 
ſchloſſen, ganz erſtaunliche Meifter in der politifhen Dynamit 
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gleihung der Staatskraͤfte eine fehr Eünftliche Verfaffung and 
flügelten: oder diefe gefeßmäßige Gewalt wird ung in ziemlich 
kurzer Zeit böfe Händel mahen. Denn ift diefe Gewalt in 
den Händen des Königs, fo Fannft du dich darauf verlaflen, 
daß er bald genug Mittel finden wird, durh die Schranfen 
des Vertrags zu brechen, und fo willkürlich zu regieren, als 
ihm und feinen Miniftern, Höflingen, Günftlingen, Weibern 
und Kebsweibern belieben wird. Iſt fie aber in den Händen 
des Volkes, wer foll die Unterthanen zu Erfüllung ihrer Ber: 
tragspflichten zwingen, wenn fie in vorkommenden Fällen, 
aus welcher Urfache es fen, Feine Luft dazu haben? Was fir 
eine traurige Rolle wird da der König fpielen, und mad 
andres kann man von ihm und feinen Nachfolgern erwarten, 
ald daß fie nicht eher ruhen werden das Möglihe und 
Unmögliche zu verfuchen, bis fie ſich in den Beſitz der hoͤchſten 
Gewalt gefegt haben? Ze widerfpänftiger fich die Unterthanen 
dabei bezeigen werden, defto fchlimmer für fie! Gegen Ein 
. Beifpiel, wo das Gluͤck den Ausfchlag auf die Seite dee 
Volkes gab, find wenigftens zehn, wo eg ſich fir den König 
erflärte. Hat diefer einmal die Macht in Händen, fo wird 
der zwifchen ihm oder feinen Vorfahren und dem Bolf er: 
richtete Vertrag, und wenn er mit goldnen Buchftaben auf 
eherne Tafeln gefchrieben wäre, eben fo wenig geachtet werden 
ald ob er gar nicht eriftirte. Wehe dann dem Wolfe, das 
feine dadurch verfiherten Nechte gegen willfürliche Anmaßungen 
und Eingriffe feines Monarchen geltend machen wollte! Jeder 
Widerſtand wird als Empörung angefehen, und mit Schwert 
und Galgen an den Anführern, mit gänzlicher Unterdrädung 
an dem Volke gerächet werden. Was hilft alfo dein urfprüng: 
licher Vertrag, der aus Mangel einer höhern Gewalt, wo: 
durch beide contrahirende Theile zu Erfüllung der Bedingungen 
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gezwungen würden, nicht länger gilt, als ihn ber eine oder 
andere Theil gelten laſſen wii? 

HMenippus. Gr kann feine Verbindlichkeit durch un- 
rehtmäßige Eingriffe eben fo wenig verlieren, als irgend 
eine Pflicht dadurch, daß fie übertreten wird, aufhört Pflicht 
zu feyn. 

3%. Ein herrlicher Troſt für die Unterdrüdten! Um 
wie viel wird ihr Zuftand etwa durch den Gedanfen, daß fie 
Unrecht leiden, gebeffert ? Aber auch diefes armfeligen Troftes 
hätten fie fih durch die Vorwürfe beraubt, die fie ſich felbft 
über den Unverftand machen müßten, ihre Rechte und Srei- 
heiten auf einen fo ſchwachen Grund, ald Worte oder ge- 
fhriebene Buchftaben find, gebaut zu haben. Wie konnten 
fie jemals erwarten, daß ein Vertrag, der einem herrſch⸗ 
fühtigen und eigenmächtigen Monarchen papierne Schranken 
entgegen ſetzt, ihre Rechte gegen feine Gewalt fiher ſtellen 
würde? Nichte als die eiferne Nothwendigkeit ſetzt Schranfen, 
die auch der mächtigfte Tyrann refpectiren muß. Sie ift 
das erfte und größte Naturgefeß, und das einzige das nie 
übertreten wird, weil es nicht übertreten werden Tann. — 
Der erfte König war der Anführer eines Volles, das fich- 
ihm unterwarf, weil es ein natürliches Vorrecht an ihm er- 
kannte, und eines Unführers bedürftig war. Die Menfchen 
fühlen ſich frei, fobald fie durch Feinen Außern Zwang, fondern 
durch bie Meinung, daß ihr eigenes Beſtes eine gewille Art 
zu handeln nothwendig mache, in ihrem Thun und Laffen 
beftimmt werden. Inſofern Tann man alfo fagen, daß die 
erſten Voͤlker fih ihre erften WUnführer“ freiwillig gaben. 
Einen förmlichen Vertrag mit diefen Anführern zu fchließen 
tonnte ihnen um fo weniger einfallen, da fie nichts von 
einem Oberhaupte fürchteten, das ihnen immer mit feinem 


480 


geben für feine Aufführung "bärgte. Der erfte König :war 
ganz gewiß gut, und maßte fich nicht mehr Gewalt an, als 
ihm feine Untergebenen zugeftanden : aber der erfte entfchel- 
dende Steg, den er über ein feindlihes Volk erhielt, ver: 
ſchaffte ihm Unterthanen, die es nicht freimilig waren, und 
legte den Grund zu Fünftiger Unterdrüdung der freiwilligen. 
Der Eroberer wurde nach und nach, fihneller oder langfamer, 
ein großer Monarch, der an ber Spitze eines befoldeten 
Kriegsheeres von dem größern friedblihen Theil feiner Unter: 
:thanen nichts mehr zu befücchten hatte, und von biefem 
Angenblick an fich alles. erlaubt hielt. Sein Recht war bad 
Recht des Staͤrkern, das iſt ein Uebergewicht, das von den 
Schwuͤchern ſtillſchweigend und duldend To lange für vecht⸗ 
mäßig anerkannt ˖wird, als es erträglich ift, oder als ber 
"Gedanke an Widerſtand ihnen eben fo wenig einfallen kann, 
“als der Gedanke mit dem Kopfe vorwärts bush eine Elen 
Hide Mauer zu vonnen. In lange fehon- beftebenden policirten 
Staaten — wo der Druck der -oberften Gewalt duch ein fo 
kuͤnſtliches Raͤderwerk vertheilt ift, Daß er von den meiſten 
nur auf eine fehr dumpfe Art gefuͤhlt wird; mo die Gowohn⸗ 
heit diefes Gefühl-endlih fo mechanifh gemacht hat, daß ber 
größte Haufe die ihm aufgelegten Laften eben fo gedankenlos 
wie jedes andere Laftthier die feinige trägt; wo zu allen 
phyſiſchen Urfahen des -Teidenden Gehorſams noch fo viele 
moralifhe hinzu kommen; wo .befonderd bie Religion mit 
ihrer ganzen Stärfe zu Gunſten ded Monarchen wirft, und 
die Priefter, fo lange er fih nicht gelüften läßt ihre. wohl 
oder übel hergebrachten Rechte anzutaften, feine furchtbarfte 
Leibwache find — in ſolchen Staaten wird der tyranmilche 
Vebermuth) auf der einen, umd bie fflavifhe Unterwuͤrfigkeit 
auf der andern Seite oft: bis gum Unbegveiflichen getrieben. 
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Indeſſen ereignet fich doch auch hier zumeilen der Fall, daß 
der allzufteaff gefpannte Bogen auch einmal bricht; daß ein 
aufs Neußerfte getriebenes Volk. in der Wuth der Verzweiflung 
feine eigene lange verlannte Stärke zu fühlen anfängt, und, 
wofern günftige Umftände ihm das Webergewicht: geben, nun 
auch an feinem Theile das Necht des Stärkern gegen feinen 
Unterdrüder geltend macht. 

Aenippus. Ungefähr wie ein Tiger, der feine Kette 
zerbrochen, oder ein Maſtochs, der fih vom Stride, woran 
er zur Schlachtbank geführt wird, losgeriſſen hätte? 

Id. Die Gefhihte der Monarchen und Voͤlker, fo weit 
ih fie tenne, gibt mir fein auderes Nefultat als dieſes: der 
Stärkere herrſcht, und der Schwächere gehorcht fo lange, bis 
ee felbft der Stärfere wird. 

Menipypus. Gh geftehe dir, daß ich mich nicht am. 
eine Theorie gewöhnen Tann, worin die Menfhen mit dem. 
Ochſen und Eſeln in Eine Reihe geftellt werden. 

34. Iſt ed meine Schuld? — Aber da fehe ih einen 
ftattlichen feinen Mann, mit einer offnen Miene und eins 
nehmenden GSefichtebildung hinter dem Gebüfche hervorkommen. 
Du Tennft ihn vermuthlich. Willſt du daß mir ihn zum 
Schiedsrichter unfers Streites herrufen? 

Meinippus. Es tft Kenophon, der Lieblingsfchüler des 
weiien Sokrates. Ich bin ed zufrieden, wenn er Luft hat 
dad Nichteramt augunchnen. 

Zenophon hatte zufäligerweife hinter dem Gebüfche,. 
wo er ruhete, unferer Unterrebung zugehört. Er geftand es 
ms ſelbſt, und überhob uns dadurch ber Mühe, ihm den 
Gegenſtand unfers Streites vorzutragen. Wir glauben, fagte 
ith, daß und niemand befier auseinander fegen könne, als 
ber. Verfaſſer des Hieren und der Eyropäbie. 
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Jenophou. Und ich denke nicht, daß es ſehr ſchwer 
ſeyn werde euch zu vergleichen, oder ich muͤßte nur eure 
Meinungen nicht verſtanden haben. 

Menippus. Ich daͤchte, meine Meinung waͤre von der 
ſeinigen (auf mich deutend) gerade fo weit entfernt als Recht 
von willkuͤrlicher Sewalt, und das ift die weitelte Entfernung 
die ich kenne. 

Jenophon (zu Menippus). Du behauptet, das Recht 
der Könige, oder der Obrigkeit überhaupt, gründe ſich auf 
einen Vertrag zwifhen dem gehorchenden und dem befehlen: 
den Theile des gemeinen Weſens? 

Menippus. Das behaupte ich! Der Vertrag mag nun 
ausdruͤcklich mit allen zu einer Öffentlihen Handlung gehörigen 
Sormalitäten und Feierlichkeiten errichtet, oder ſtillſchweigend 
eingegangen worden feyn; ein Vertrag muß immer voraud: 
gefeßt werben, als bie einzige möglihe Bedingung, unter 
weldher vernünftige und frei geborne Wefen, wie die Men: 
fhen find, einem ihresgleichen mit Recht unterworfen fepn 
koͤnnen. 

Jenophan Gu mir). Und du behaupteſt ein natürliches 
Recht des Staͤrkern, den Schwaͤchern zu regieren, und 
gruͤndeſt darauf das Recht der Obrigkeit? 

34. Ih behaupte, die Nothwendigkeit ſey die Quelle 
des Naturgeleßes, und das Naturgefeh die Quelle des Rechte. 
Die Menfhen können ohne Regierung nicht beftehen. Die 
Natur ließ es alfo nicht auf ihre Willkuͤr, oder einen Der: 
trag, der nur fo viel gilt ald man ihn gelten laffen will, 
nicht auf Zufall, oder launiſches Spiel der Leidenfchaften, oder 
das wanfelmüthige Urtheil der Menfchen, das faſt immer 
von jenem abhängt, ankommen, ob und wie fie regiert fepn 
wollten: fie machte Anftalten, vermöge deren ſie regiert 
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werben, fie mögen wollen oder nicht. Der Stärkere regiert 
immer den Schwähern. Die ganze Gefchichte des menſch— 
lihen Geſchlechts beftätiget diefen Satz, und ein paar allen: 
fahfige Ausnahmen bemweifen nichts gegen die Regel. Das 
Recht des Stärfern wird auf dem ganzen Erdboden anerkannt. 
Wenn nah einem langen und blutigen Kriege Friede ge: 
maht wird, fo ift es immer der GStärfere, ber die Be: 
dingungen vorfchreibt; und diefe Bedingungen werden von 
den Schwächern nur fo lange gehalten als fie die Schwächern 
ind. In den älteften Zeiten der Welt kannte man Fein 
anderes Voͤlkerrecht, und die erſten großen Monarchien 
wurden, ſo wie alle folgenden, bloß dadurch groß, weil ſie, 
den Raubfiſchen gleich, viele kleinere verſchlangen. 

Menippus. Und wo kamen denn unſre Griechiſchen 
Freiſtaaten her? Warum wurden unſre Koͤnige von Argos 
und Theben und Athen u. ſ. w., welche anfangs bloß Heer⸗ 
führer und Häupter anfehnliher Stämme waren, nah und 
nah abgefchafft? 

34. Weil ihneh eine Feine Anzahl mächtiger Familien 
über den Kopf gewachfen war. Die überwiegende Macht der 
lestern verwandelte die Monarchien in ariftofratifhe Ne: 
publiten. Das gemeine Voll, des Gehorfamd gewohnt, ließ 
fih anfangs nicht einfallen, den mächtigften und reichften aus 
ihrem Mittel, fo lange fie zufammenhielten, das Recht der 
Regierung ftreitig zu machen. Uber nah und nach zerfielen 
die Ariftofraten unter einander und wurden durch ihre Un- 
einigkeit unvermerkt die Schwächern. Nun fing das Boll an 
fine eigne Stärke zu fühlen; es machte eine Forderung nach 
der andern, nahm fich endlich mit Gewalt was man ihm nicht 
gutwillig geben wollte, und die Ariftofratie verwandelte fi 
in Demokratie. Diefe Ießtere grängt fo nahe an Anarchie, 
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dag fie nothmwendig von Zeit zu Zeit in einen Zuſtand ver- 
fallen muß, wo e3 einem beliebten, liftigen und unternehmen- 
den Menfhen gelingen Tann, fih einen mächtigen Anhang, 
und vermittelft desfelben die Alleinherrfchaft zu verfchaffen. 
Sp entkanden die Heinen Tyrannen, wie ihr Griechen «8 
nanntet, von denen einige eurer Republiken bald wohl bald 
übel regiert wurden. Auch die großen aber furz dauernden 
Monarchien Alexanders und Antiohus des Großen hatten 
Teinen andern Urfprung als überwiegende Gewalt: und bie 
Nömer wurden, vermöge eben diefer Uebermacht, die Herren: 
und Unterdrüder der Welt, fobald es durch die Waffen ent: 
fhieden war, daß ihnen weder Garthago, noch Pyrrhus, noch 
Antiochus, noch Mithridates die Oberberrfchaft ftreitig machen 
fonnten. Kurz, es ift die unläugbarfte aller Thatfachen, daß 
alle Republiken und Monarchien, die jemals in der Welt ge 
wefen find, ihr Dafepn der überwiegenden Stärke derer, die 
fie errichteten, zu danfen hatten, und es bleibt alfo dabet 
und wird, fo lange es Menſchen gibt, dabei bleiben: 


Befiehlt wer kann, gehorcht wer muß, 


Kenophon, hr habt euch beide fo deutlich erklärt, 
daß ih eure Meinung vollfommen gefaßt zu haben glaube; 
und ich finde mich dadurch in dem, wag ich vorhin fagte, bes 
ftätiget. Sobald ihr euch nur felbft recht verftehet, werben 
wir, denfe ich, alle drei über diefe Sade Einer Meinung fepm. 

Menippus. Das foll mich wundern! 

ZJenophon. Wir find wenigftend über Einen Pumkt 
einverftanden, nämlih, daß die Menſchen ohne birgerliche 
Verfaflung und Regierung nicht beftehen Tönnen; man müßte 
denn annehmen wollen, die Natur habe die einzige Gattung 
von Wefen, die einer unabfehbaren Vervollkommnung fähig‘ 
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it, dazu beftimme, ewig im einem Zuſtande thierifcher Wildheit 
und eines ewigen Krieges unter fich felbft und mit der ganzen 
Natur zu beharren. Denn dieß ift der natürliche und noth⸗ 
wendige Zuftand aller Menſchenſtaͤmme, die ohne buͤrgerliche 
Regierung leben. 

Menippus. Zum Beweife, daß ich nit haberechten 
wil, fol dieß von meiner Seite unnachtheilig zugeftanden feyn. 

Jenophon. Wenn es wahr ift, fo wollen wir unbeforgt 
fem, was daraus folgen mag. Wahrheit kann nichts ale 
Wahrheit gebären, und ift nie mit fih felbft im Widerfprudy. 
Bir ſtimmen alfo darin überein, daB es den Menfchen um 
ihres eigenen Beten willen nöthig ift, in birgerlicher Ver: 
fofung zu leben und regiert zu werden. Aber auch darin 
werben wir, denke ich, übereinftimmen, daß unter allen Thieren, 
die niht von Natur ganz wild und unbezähmbar find, Feines 
ungeneigter iſt fich regieren zu laffen, ald der Menſch. Sogar 
die natürliche Herefchaft der Citern uber ihre Kinder ift eim - 
Joch, wogegen ſich die lektern von Jugend auf fträuben, und 
dem fie fih, ba fie es nicht ganz abſchuͤtteln koͤnnen, dody 
auf alle mögliche Weiſe zu entziehen fuchen. Bei diefem an⸗ 
sebornen Triebe zur Unabhängigkeit und willkuͤrlichen Selbſt⸗ 
beſtimmung, bei diefem inftinetmäßtgen Haß gegen alled was 
unfrer Freiheit Schranken ſetzt, was folkte da wohl die Men⸗ 
(den dahin bringen Fönnen, fich regieren zu laffen, wenn es 
Bi eine Nothwendigkeit wäre, der fie ſich nicht entziehen 

men? " 

Menippus Ich fehe wo du mich an diefem Faden 
hinfuͤhren wilift: aber es gibt allerdings außer der Noth⸗ 
wendigkeit noch etwas, das die Menſchen bewegen kann fi 
* regieren zu laſſen; und dieſes Etwas — iſt ihre Ver: 
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Zenophon, Sehe wohl! Aber du vergifleft doch nicht, 
Menippus, daB alle Menihen ald Kinder geboren werden, 
deren Vernunft fih nur langſam durch Erziehung entwidelt, 
und nur fpät durch Erfahrung zur Reife gelangt? Unmöglid 
Tann es die Vernunft ſeyn, was die Kinder ihren Eltern 
unterwärfig macht. Eben dieß ift und war auch von jeher 
der Fall bei allen noch unpolicirten Stämmen, Horden und 
Heinen Völkerfchaften, aus denen fich die größern Völker und 
die bürgerlihen Verfaffungen nach und nach gebildet haben. 
Ein rohes Volk ift ein Haufen großer Kinder, eben fo rafch 
und heftig in feinen Treiben und Leidenfchaften, und beinahe 
eben fo unerfahren als diefe, aber um fo viel unbändiger, 
als fie mehr Kräfte haben und fich ihrer beſſer zu bedienen 
wiſſen. 

Menippus. Auch die Vernunft wirkt anfangs bloß als 
Inſtinct in dem Menſchen, ohne darum weniger Vernunft zu 
ſeyn. Es iſt eine Blume in der Knoſpe. Eltern, welche die 
Liebe und das Zutrauen ihrer Kinder zu gewinnen wiſſen, 
werden ſie immer ſichrer und beſſer regieren, als diejenigen, 
die ihr haͤusliches Regiment auf bloße Gewalt und Furcht 
der Strafe gründen. 

Zenopyon,. Cine fehr wahre Bemerkung, woraus wir 
aber nicht mehr folgern wollen ald wirklich aus ihr folgt. 
Die Regierung der Eltern über ihre Kinder wird durch Liebe, 
Dankbarkeit, Zutrauen unterftügt, erleichtert, befeſtigt; aber 
diefe Gefühle koͤnnen nicht das Fundament derfelben fepn, 
oder fie würde auf einem ſehr fchwachen und ſchwankenden 
Grunde ruhen. Wir millen die menſchliche Natur nicht 
fhlimmer, aber auch nicht befier vorausſetzen als fie ift. Jene 
fanften und fchönen Bande des Herzens find zu zart, um 
nicht alle Augenblide von der thierifchen Sinnlichkeit eines 
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Geſchoͤpfes zerriffen zu werden, das immer nur im Gegen: 
märtigen lebt und von jeder Begierde unmwiberftehlich hin⸗ 
geriffen wird. Zugeftanden, daß diefe Bande mit zunehmender 
Vernunft der Kinder immer mehr Stärke erhalten, fo ift doch 
unläugbar, daß fie in den eigentlichen Jahren der Kindheit nicht 
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ſich nicht auf einen zwifchen ihnen und ihren Kindern er: 
tihteten, weder förmlichen noch ſtillſchweigenden Vertrag, 
fondern auf die Nothwendigkeit regiert zu werden, und auf 
ein Gefühl diefer Nothwendigkeit, welches durch die über- 
wiegende Stärke der Eltern erweckt und unterhalten wird. 
Und gerade dieß ift auch ber Fall bei Voͤlkerſchaften, die, 
isrer rohen Unwiſſenheit und Unbändigteit wegen, dur 
Nothwendigkeit und Zwang gewöhnt werden muͤſſen, das Joch 
der Negierung zu tragen. Kinder und Völker müffen regiert 
werden, weil fie fich felbft nicht regieren können, und muͤſſen 
sehorchen lernen, nicht weil es ihnen fo beliebt, fondern weil 
fe, gern oder ungern, gehorchen muͤſſen. 

Menippus Dein GSleihniß paßt nicht ganz, denke ich. 
Ih will nicht auf den Umftand druͤcken, daß die Ungleichheit 
zwiſchen Kindern und Eltern größer und augenfceinlicher ift 
als zwifhen einem Volk und feinem Regenten. Du wuͤrdeſt 
mir entgegenhalten, daB die Nede jest von den älteften Voͤl⸗ 
fen und ihren Regenten fep, deren perfönliche Vorzüge fehr 
in die Augen fallend ſeyn mußten. Aber ich fehe hier noch einen 
ſehr bedeutenden Unterfchied. Die väterlihe Regierung und 
Gewalt erſtreckt fih nur über die Fahre der Unmuͤndigkeit, 
und hört auf fobald die Kinder für fich felbft ſorgen koͤnnen: 
aber die Gewalthaber über die großen Kinder wollen nichts 
davon wiſſen, daß ihre Vollmacht mit der Epoche der Un: 
mündigteit derfelben ihre Endſchaft erreicht bat. Wie 
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widerfinnig. es auch: ift, daß eine durch Känfte gebildete, durch 
Wiſſenſchaften aufgellärte, duch die Erfahrungen vieler Jahr⸗ 
hunderte verftändige Nation: fih in ihrem männlichen Alter 
noch eben fo behandeln laſſen ſoll wie in ihrem- kindiſchen: fo 
ſehen wir doch, daB die befagten Gewalthaber fich an dieſe 
Ungereimtheit nicht Febren, fondern im Gegentbeil. das Jod 
nur befto ſchwerer machen, je mehr fie Urſache haben den 
Unterjohten Vernunft und Stärke genug zuzutrauen, es 
abzuſchuͤtteln. 

Jenophon. Was an dieſer Bemerkung wahr ift, ſtreitet 
nieht gegen mich, Allordings ift es ungereimt, ein gebildeted 
und aufgeflärtes Volt fo zu behandeln ale ob ed noch in 
feinen Kinderishren wäre. Uber was nennen wir ein auf: 
geflärted Voll? Der größte Haufe wird diefen Namen nie 
verdienen. Die Erfahrung aller Zeiten über den. Charakter 
des Volkes fowohl in monarchiſchen als populären Staaten 
(unb: in diefen leßtern vornehmtich) lehrt unwiderſprechlich, 
daß die Menge immer unmandig bleibt, und immer nöthig 
hat daß. andere für fie deufen und ihr gemeinfames Intereſſe 
wahrwehmen. Es bleibt alfo durch die allgemeine Geſchichte 
beftätigt, daß ein ganzes Volk nie zu einem fo hoben Grabe 
von Vernunft und Weisheit gelangt, daß es lediglich ſeinem 
eigenen Urtheil überlaffen werden Tönnte, ob und wie es 
regiert werden wolle. SImmermwährende Verwirrung, Anardie 
und Ruͤckfall in bie alte Wildheit würde Die unausbleibliche 
Folge einer ſolchen Emancipation. beöfelben fen. Es muß 


alſo in jeder bürgerlichen Verfaflung, wenn fie andere: Beſtand 


haben foll, eine Macht ſeyn, die ſich nicht auf Vertrag ober 
willkuͤrliches Gutbefinden des Volkes, fondern auf das große 
Selen der Nothwendigkeit gründet. Da bie Menfchen ohne 
bürgerliche Regiment das nicht fern noch werden koͤnnen, 
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wozu bie Natur fie beſtimmt hat, fo tft es nothwendig, daß 
fe einer Obrigkeit gehorchen: und weil der Gehorſam ‚gegen 
dieſe Obrigkeit, ohne Aufloͤſung der bürgerlichen Verfaffung, 
micht in ihr Belieben geftellt werben kann, fo tft es noth⸗ 
wendig, daß er aus dem Gefühl der obrigfeitlichen Meber: 
macht und aus Furcht vor den unangenehmen Folgen ber 
Widerfpänftigfeit entfpringe. Und fo möchte denn wohl der 
Satz dirſes Fremdlings, ‚‚befiehlt wer kann, gehorcht wer 
maß,” in der Natur der Dinge felbft gegründet, und eben 
dieß die Urſache ſeyn, warum er durch die allgemeine Er: 
fahrung auf dem ganzen Erdboden beftätiget wird. 

Menippus Deſto fchlimmer, wenn es fo ift! Das 
echt des Stärfern, und mit ihm ein ewiger Krieg ber 
‚Särkern mit den Schwächern, wäre alfo Ordnung und Mbficht 
ver Natur felbft? 

Zensphon. Diefer ewige. Krieg tft nichtd weniger als 
eine Folge der Nothmwenbigkeit, daß der Stärkere regiere md 
der Schwärhere gehorche. Im Gegentheil, Sobald eine Macht 
fir die ſtaͤrkere anerkannt wird (und mie könnte fie fonft 
die ftärlere fen?) fo folgt vielmehr Friede daraus; oder: ber 
Schwaͤchere müßte auh am Verſtande fo ſchwach ſeyn, daß 
er das Unmoͤgliche für möglich bielte. 

Menippus. Das Met der Wölfe über die Schafe 
wäre alfo feftgefegt! Aber wie es auf dad Menfchengefchleht 
paſſen Fönne, das doch vor bloßem Vieh etwas nicht ganz 
Unbeträchtliches, Vernunft genannt, voraus zu haben fcheint, 
dieß, ich geftehe es, will mir noch nicht klar werden. 

Jenophon. Da möchte denn doch wohl die Schuld 
war an dir felbft Tiegen, guter Menippus. Das natürliche 
Recht der Wölfe an die Schafe, wenn du es fo nennen wikft, 
iſt ein Recht fie zu frefien; das Recht des Stärkern, wenn 
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von Menſchen die Rede ift, Tann, eben darum weil es ein 
Berhältniß von Menfhen zu Menfchen, nicht von Wölfen zu 
Schafen ift, feinen andern Gegenftand haben, als den Schwi- 
dern zu führen und zu fchüßen, falls fich beide noch in dem 
Stande natürliher Freiheit und Gefellfhaft befinden. Iſt 
diefe aber, auf welche Weile es nun gefchehen feyn mag, m 
bürgerliche Gefellfchaft übergegangen, melde, vermöge ihrer 
Natur, auf eine höchfte, von allen Gliebern der Gefellfchaft 
anerfannte und gefürctete Gewalt gegründet ift: fo iſt es 
abermals Natur der Sache, daß der leute Swed der Geſell⸗ 
ſchaft, namlich das Mohl des Ganzen, oder (genauer zu reden) 
die Erhaltung feiner innerlichen und aͤußerlichen Sicherheit, 
die Anwendung und die Gränzen diefer hoͤchſten Gewalt be: 
ſtimmt. Denn überhaupt muͤſſen wir bei Erörterung dieſer 
ganzen Sache nicht aus den Augen verlieren, daß der Menſch, 
fo wie er dad Tageslicht erblidt, Anſpruͤche und Befugnifle 
mitbringt, die von der Willkür anderer Menfchen unabhängig 
find, und deren ihn Feine Gewalt berauben darf, wenn er 
fih ihrer niht durch feine eigenen Handlungen verluftig 
macht. Macht, Stärke oder Kraft (welches hier, da wir jegt 
in allgemeinen Begriffen ſchweben, einerlei iſt) und Recht 
find Feine unverträglichen oder einander, aufhebenden Dinge: im 
Gegentheil, das Recht ift das was die Macht beftimmt, und 
ihr die gehörige Richtung gibt. Es gibt Säle, wo ein Menfch 
um feiner eigenen Sicherheit willen genöthiget ift, einen 
andern. Menfhen, wenn er kann, zu feinem Sklaven zu 
machen; und eben diefer Kal kann, unter befondern Um⸗ 
ftänden und Einfchränfungen, zwifchen zwei Stämmen ober 
Bölfern eintreten: aber außer diefen befondern Fällen kaun 
fein Menfch den andern, Tein Volt dad andere zu feinem 
Sflaven zu machen berechtigt ſeyn. Geſetzt alfo, ein Tyraun 
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mißbrauche, unter welchem ehrwuͤrdigen Namen es auch ſeyn 
mag, feine Gewalt zur Unterdrädung feiner Unterthanen, 
enftatt fie zu Beförderung ihrer Wohlfahrt anzuwenden: fo 
ift diefe Anwendung feiner Gewalt, vermöge der Natur ber 
Sache, unrechtmäßig, und die Unterdrädten find berechtigt 
fih zu helfen fobald fie koͤnnen, das ift, fobald fie durch ihre 
Einmäthigkeit die Staͤrkern find. 

Menippus. Sch fehe nicht allzudentlih, wie dieſes 
Net, das du dem Molke gegen den Gewalthaber zugefteheft, 
mit den Begriffen von Unmuͤndigkeit und Unvermoͤgen fich 
feldft zu berathen, auf welche du noch kürzlich die Nothwendig- 
keit der obrigfeitlichen Webermacht gegründet haft, verträglich 
fepn Tann. 

Jenophou. Go wollen wir verfüchen, es ung beut- 
liher zu machen. Wir haben als etwas aus der menfhlichen 
Natur und der allgemeinen Erfahrung Ermweisliches voraus: 
geiept, daß die Menſchen, um glüdliher ald im Stande 
natürlicher Wildheit zu fepn, in bürgerlicher Verfaſſung und 
alfo unter obrigkeitlicher Gewalt leben, bag ift mit Einem 
Worte, daß fie regiert werden muͤſſen. Da fie fi bierin 
mit den unmuͤndigen Kindern in einerlei Falle befinden, fo 
baben wir einem jeden Molke infofern eine Art von Unmuͤn⸗ 
digfeit zugefchrieben. In der That liegt der Grund, warum 
es einem Volke fo fchlechterdings nöthig ift regiert zu werden, 
bloß in diefer Aehnlichkeit zwifchen ben großen und Kleinen 
Kindern. Beide haben einen natürlihen Hang zur Gefellig: 
keit, zu gemeinfchaftlihen Unternehmungen und Spielen: aber 
der häufige Zufammenftoß ihrer Forderungen, und die wenige 
Gewalt die fie über ihre leicht entzundbaren Leidenfchaften 
haben, veranlaßt alle Augenblide Streit und Gewaltthätig- 
fiten unter ihnen, die bei den großen Kindern alle Bande 
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teln, wenn ſie es unertraͤglich finden. Das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen dem Regierer und den Regierten beruhet alſo auf gegen⸗ 
ſeitigen Rechten und Pflichten, deren Beobachtung von beiden 
Seiten die Bedingungen desſelben find, — Neunen wir dieß 
Vertrag oder nicht, der Name thut nichts zur Sache; aber 
die Sache iſt gerade fo, als ob der Vertrag dabei zum Grunde 
läge: „wir wollen dir gehorchen, wenn du und wohl regiereft; 
aber fobald du beine Schuldigkeit gegen uns nicht erfüllen 
willft, find auch wir von der unfeigen gegen dich entbun- 
den.’ 

Aenophon. Wie ich fehe, Freund Menippus, ſteht 
dein geſellſchaftlicher Vertrag noch immer zwiſchen uns, und 
ich bin dir, mit allem was ich geſagt habe, noch immer um- 
verftändlich geblieben. Die bürgerlihde Orbnung unter bem 
Menfhen auf den Begriff eines Vertrages zu gründen if 
bauptfählich darum unſchicklich, weil ein Vertrag voraudfegt, 
daß es gänzlich von dem Belieben der Parteien abhängt, ob 
und wie fie fich vertragen wollen. Dieß ift aber, nach meinen 
Begriffen, bei der bürgerlihen Ordnung keineswegs ber Fall. 
Sch betrachte dieſe als ein Geſetz der Natur, ald eine in ber 
Beihaffenheit des Menfhen gegründete notbwenbige Bedin⸗ 
gung feiner möglichften Entwidlung und Ausbildung, worauf 
dach die Natur alles bei ihm angelegt hat. Wenn es Wien: 
fehenracen geben follte, denen ed an diefer Anlage zur Ver⸗ 
vollkommnung gänzlich fehlte, To gehörten fie nicht zu den 
Menfhen von denen bier die Rede iſt: fie machten vielmehe 
eine Mittelgattung zwifhen Menfchen und Affen aus, bie 
durch den Mangel der Triebfedbern der Vervollkommnung ge- 
nöthigt wäre, fich ewig in dem engen Kreife des thierifchen 
Lebens herumzudrehen. Die edlern Menſchenracen hingegen 

haben ſich alle, früher oder fpäter, mehr ober weniger, je 
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nachdem ihnen bie Außern Umſtaͤnde beförderlich oder nach: 
teilig waren, aus dem Stande der rohen Natur herands 
gearbeitet, und in bürgerliche Geſellſchaften zu Befeftigung 
und Erhöhung eines gemeinfchaftlihen Wohlftandes vereiniget. 
Natur und aͤußere Nothwendigkeit arbeiteten hierbei zufam- 
men auf Einen Zweck; und wiewohl ed ungereimt wäre zu. 
fügen, die Menfchen hätten fich bloß leidentlich dabei ver- 
halten, fo läßt fich doch eben fo wenig behaupten, daß fie bei 
Errichtung der erften bürgerlihen Gefelfchaften als Künftler 
zu Werke gegangen, und fi, mach vorgängiger gemteinfamer 
und freier Berathſchlagung, einhellig diejenige Staatsverfaſſung 
und Regierung gegeben hätten, die fie zu Erzielung des mög: 
lihften Wohlfiandes des gemeinen Weſens für die vollkom⸗ 
menfte erkannt hätten. Die Gefdhichte wiberfpricht dieſer 
Hppothefe geradezu, und muß ihr widerfprechen, weil fie dem 
Bang der Natur in Entwidlung des Menſchen, und alfo 
dem was vermöge der Natur möglich ift, zumiderläuft. 

Um Dich hiervon zu überzeugen, laß und einen Blick in 
die Ältern Zeiten der Melt werfen. Das erfte, mas uns da. 
in die Augen fäht, ift der große Unterfchieb zwiſchen der Ver: 
fefung der Völker im nördlichen Theile Aſiens und in Europa, 
md derjenigen, welche die füdlichern Länder Aſiens bewohnen. 
m den legtern finden wir, lange vor der Policirung unfers- 
Griechenlandes, ſchon große monarchiſche Staaten, wo bie 
Willktuͤr des Negenten das hoͤchſte Geſetz iſt; wo er wie ein 
Bott verehrt, und wie ein böfer Damon gefürchtet wird; wo 
er Herr und Cigenthümer des ganzen Staats iſt, und die 
Unterthanen ſich ohne Weigerung ale feine Sklaven betrachten, 
über deren Güter, Vermögen, Leib und Leben er nad) Be: 
lieben fchalten Tann; Turz, wo ber Monarch alles ift, und 
das Wolf gar Feine bürgerliche Eriftenz hat. 


436 


AMenippus. Uber wie, um aller Götter willen, iſt's 
möglih, daß Menfchen, die ihrer Sinne mächtig waren, 
fih jemald zu einer fo unnatärlihen Verfaſſung bequemen 
Tonnten ? 

KZensphon. Nichts ift begreifliher; und der Grund 
davon ift, weil nichts natürlicher war als eben diefe unnatür- 
liche Verfaſſung — in ihren erften Anfängen. Denn fie er: 
wuchs, beinahe eben fo unmerklich als eine Pflanze aus ihrem 
„Keime wächst, aus ber Alteften patriarchalifchen Lebensart 
Her Menfhen. Aus dem Vater einer Familie ward endlich 
das Haupt eines Stammes; unter mehrern Stämmen über: 
wältigte der mächtigfte nach und nach die ſchwaͤchern, und 
das Haupt desfelben wurde König. Während des Zeitlaufg, 
der zu diefen Kortfchritten erfordert wurde, bildete fich unter 
diefen Menfchen unvermerkt eine Art von bürgerlicher Regie⸗ 
zung nach dem Modell der natürlichen Familienmonardie, 
von welcher fie ausgegangen war: der König wurde als ber 
Vater der Völker, die er regierte, und diefe als feine Kinder 
. angefehen. Jener regierte fo unumfchränft, wie ein Vater 
im Stande der natürlihen Geſellſchaft über feine Familie: 
diefe ließen fich eben fo wenig einfallen mit ihrem Fürften, 
als Kinder mit ihrem Vater, einen Vertrag zu errichten, 
und ihnen die Bedingungen, unter welchen fie gehorchen 


wollten, vorzufchreiben. Cine ſolche Verfaſſung Fonnte, fo 


lange fie ihrem Urfprung näher war, und unter allerlei 
günftigen Umftänden, eine Zeit lang das Gluͤck der Möller 
machen; auch findet man, felbft feitdem beinahe der ganze 
Drient unter dem Drud eines eifernen Defpotismus ſchmach⸗ 
tet, bier und da. noch einige Weberbleibfel und Spuren der 
urfprünglihen Humanität diefer Vaterregierung. Aber un: 
gluͤcklicherweiſe fehlt ihr eine Triebfeder, die der natürlichen 
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eigen und fo unentbehrlich ift, daß ihr Mangel fogar leibliche 
Väter zu Tprannen macht. Das natürliche Familienregiment 
gründet fih zwar (fo wie fein bürgerlihes Nachbild) auf die 
Furcht der Kinder vor der väterlichen Gewalt: aber bie 
Natur forgte dafür, diefe lehtere durch die Liebe zu mildern, 
die fie dem Herzen der Eltern einpflanzte. Die Väter der 
Völfer hingegen, denen diefer wohlthätige Inſtinct fehlt, be⸗ 
gnuͤgen fich gefürchtet zu werden, ohne das Verhaßte ihrer 
Gewalt durch Liebe, welche Gegenliebe gebiert, zu mildern. 
Knechtiſche Furcht, auf den blendenden Glanz eines unzu⸗ 
gangbaren Thrones, auf Myriaden von Trabanten, auf 
jahllofe Kriegsheere und das immer gezüdte Schwert der 
FKrache, kurz auf unmiderftehlihe Gewalt gegründet, tft das 
einzige, was dieſe Monarhien zufammenhält, und Die 
Sicherheit der Defpoten und ihrer Satrapen ausmacht. 
Zuweilen fendet wohl auch dag Schiefal den Unglüdlichen 
einen Befreier, einen Cyrus, zu, der die alten Feſſeln zer⸗ 
briht, und ein neugeftiftetes Reich mit Weisheit und 
wahren Waterfinne regiert: aber diefer Fall ereignet fich 
felten, und das Oute, das dadurch bewirkt wird, ift meifteng 
nur perfönlich und vorübergehend; denn die erfte Quelle des 
Uebels, die Verfaflung, bleibt, und eine Reihe blöder oder. 
Infterhafter Nachfolger zerftört in kurzem wieder, was ber 
einzelne mwohlthätige Negent gebauet hat. 

Menippus. Mber wenn diefe Verfaſſung der füdäft- 
lichen Voͤlker Aftend den Urfprung bat, den bu ihr gibft, 
wie kommt es, daß die nördlichern Afisten, und die Europaͤi⸗ 
ſchen Völker davon frei geblieben find?. Wenn jenen defpoti- 
(den Monarchien das natärlihe Familienregiment zum. 
runde liegt, welches man allerdings (wie es feheint) als 
den Keim aller bürgerlichen Negierung anfehen kann: fo 
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müßte is ber Defpotismus über den ganzen Erdboden aus 
gebreitet ſeyn? 

Zenophbon. Wäre er eine nothiwendige Folge der ur: 
fprünglihen Familienregierung, fo würde dieß allerdings ber 
Fall geweien feyn. Aber wenn ich vorhin der unnatärlichften 
aller Regierungsformen diefen natürlichen Urfprung gab, fo 
fiel mir gar nicht ein, verfhhiedene zufällige Umftände, ale 
3. DB. den Einfluß des Klima’d und die daher entfpringende 
Sinnesart und Lebensweiſe, ald mitwirfende Urſachen, aud: 
zufchließen. Bloß diefe äußerlichen Umftände haben den Unter: 
fehied hervorgebradt, den man zwifchen den nördlichen und 
füdlihen Bewohnern der Erde wahrnimmt. Ein warmes, 
bis zur Ueppigkeit fruchtbares und eine mäßige Arbeit Dun: 
dertfältig belohnendes Klima, Iud die Menfchen ein, dem 
berumirrenden Hirtenleben zu entfagen und in feſten Wohn: 
figen fich anzupflanzen. Cine Menge friedfamer Künfte, bie 
Töchter des Aderbaues und einer mildern Lebendart, ent: 
wöhnten fie von den FEriegerifhen Sitten ihrer Boreltern. 
Unvermerft, aber nur befto unwiderftehliher, wirkte ber 
Einfluß der Luft, der Sonne und des Bodens auf die Leibes⸗ 
befchaffenheit und Sinnesart der Einwohner ber heißen: Erb: 
ſtriche. Wolläftige Ruhe und finnlicher Lebensgenuß tft ihre 
hoͤchſtes Gut; und diefem Charakter ift die deſpotiſche Staats: 
verfaffung fo angemeffen, daß, außer ben rauhern Bewohnern 
bee gebirgigen Provinzen, ſchwerlich irgend ein Volk im 
fädlihen Aften, vom Euphrates zum Ganges und bis an bie 
Ufer des öftlichen Weltmeers, nur des Gedankens fähig ff, 
die defpotifche Megierungsform (zumal da fie nun beveite 
Zahrtaufende lang an fie gewöhnt find) gegen irgend eine 
freie, populare oder ariftofratifche zu vertauſchen. 

Eine ganz andere Bewandtniß hatte es natuͤrlicherweiſe 
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mit den Stämmen oder Horden der nomabifhen Völker, die 
in den ungeheuern Steppen und Wildniffen des nördlichen 
Theils von Afien und Europa mit ihren zahlreichen Heerben 
umberzogen, und, fo wie ihnen diefe unermeßlihen Streden 
zu enge wurden, fich gegen Mittag und Abend fortdrüädten, 
und von Zeit zu Zeit die reihen mittäglichen Provinzen wie 
verheerende Fluten uͤberſchwemmten. Diefe Voͤlker haben 
Sahrtaufende lang Feine andern ald freie Verfaflungen gelannt. 
Aber auch die ihrigen entfprangen aus der patriarchalifchen, 
Die das Urbild aller gefelichaftlihen Verbindungen unter den 
Menſchen if. So wie eine Familie fih in mehrere Zweige 
ausbreitete, fo wurden die Väter diefer Zweige die natürlichen 
Käthe und Gehülfen des gemeinfchaftlichen Ahnherrn des 
ganzen Stammes. Wuchs in der Folge jeder Zweig wieder 
zu einem befondern Stamme, fo verlor fih endlich der 
Begriff eines gemeinfchaftliben Vaters oder Oberhauptes. 
Jeder Stamm behauptete feine natürlihe Unabhängigkeit von 
dem andern, ohne jedoch der alten Samilienverbindung, die 
dusch einerlei Sprache und Sitten unterhalten wurde, gänzlich 
zu entfagen. Dei Gelegenheit gemeinfchaftliher Gefahren 
oder Unternehmungen machten bie befondern Haͤupter diefer 
Heinern Horden Eines Hauptſtammes den allgemeinen Rath 
desfelben aus; eine Art von unförmlicher natürlicher Ari- 
fiofzatie, die nichts: von ihrem Anſehen verlor, wenn auch 
die Umſtaͤnde einen gemeinfchaftlihen Anfıihrer oder König 
nothwendig machten. Denn diefer war im Grunde doch nur 
der erſte unter feinesgleichen, wiewohl ihm feine freiwilligen 
Untergebenen in gewiffen Källen, wo das gemeine Belle es 
au erfordern fchien, felbft den unbebingteften Gehorſam felten 
verweigerten. Wie gefagt, Jahrtauſende lang ift dieß die 
Verfaſſung aller nomadifhen, Skythiſchen und Celtiſchen 
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Voͤlkerſchaften des noͤrdlichen und abendländifchen Theils 
. unferer Erdfugel gewefen. Sie war ihrem unrubigen, herum: 
irrenden Jaͤger- und Hirtenleben, ihrer dem rauhern Klima 
gemäßen Sinn®art, Stärke und Unbändigfeit, dem unauf 
hörlichen Kriegsftande, worin bald die größern Horden, bald 
die kleinern Stämme an einander geriethen, fich druͤckten, 
verdrängten, zu Boden warfen, auch wohl gänzlich aufrieben, 
die natürlichfte und angemeflenfte. 

Aber diefe Art von Freiheit gränzt zu nahe an gaͤnzliche 
Verwilderung, ald daß fie der Zuftand ſeyn Könnte, worin 
die menfhlihe Gattung den Grad von Ausbildung umd 
Mohlftand, worauf es die Natur bei ihr angelegt hat, er: 
reihen Eönnte. Sreiheit ohne eine weislich ausgedachte und 
fünftlih organifirte bürgerliche Verfaſſung wächst gar bald 
in Barbarei und Wildheit aus, und ift in ihren Kolgen oft 
noch verderblicher ald die Sklaverei der defpotifhen Regierungs⸗ 
art. Beide hemmen den Fortichritt der Cultur, verewigen 
den Stand der Kindheit des Menfchengefchlechtes, und zwingen 
ganze Völker, mit den glädlichften Anlagen Jahrtauſende auf 
eben demfelben Punkte ftehen zu bleiben. Der einzige Unter: 
ſchied zum Vortheil der Wildheit ift: daß fie die edlern Natur: 
fräfte des Menfchen ungefchwächt fchlummern läßt, da dieſe 
hingegen von der Sklaverei abgeftumpft und gänzlich nieder: 
gefchlagen werden. Ein Haufen roher Wilden kann unter 
günftigen Umftänden fih nach und nach zu einem Molke aud: 
bilden, das mit großen Förperlichen und moralifhen Kräften 
zu dem, was bie Vollkommenheit der menfchlihen Natur 
ausmacht, empor firebt: aus einem Volt hingegen, das feit 
vielen Generationen gewohnt ift am Joche zu ziehen, und 
alle Kaften die auf feinen Rüden aufgehäuft werben mit 
ftummer Geduld zu tragen, wird. nichts Beſſeres; es müßte 


441 


nur burch außerordentliche Begebenheiten, fo zu fagen, erft 
vernichtet und dann wieder neu gefchaffen werden, wovon 
mir Fein Beifpiel bekannt if. Alle Revolutionen, bie fich 
gewöhnlich mit ſolchen Völtern zutragen, endigen ſich damit, 
daß fie der Raub eines andern Herrn werden. 

Laß und nun nach dem Punkte, von welchem wir aus⸗ 
gegangen ſind, zuruͤckſehen, Menippus. Ich behauptete, die 
buͤrgerliche Geſellſchaft ſey nicht ſowohl ein Kunſtwerk des 
menſchlichen Verſtandes, als vielmehr das Reſultat des Be⸗ 
duͤrfniſſes, der Nothwendigkeit und zufaͤlliger Umſtaͤnde: und 
ich berief mich hieruͤber auf ihren Urſprung in den aͤlteſten 


Zeiten der Welt. Die Geſchichte ſchien es uns begreiflich zu 


machen, wie aus einerlei Urform in Suͤdoſten und Suͤden die 
großen deſpotiſchen Reiche, in Norden und Nordweſten hin⸗ 
gegen die aus Demokratie, Ariſtokratie und Monarchie zu⸗ 
fammengemachfene Negierungsform entftanden, aus welder 
fih, bei zunehmender Cultur, nah Maßgabe der Umftände 
theils die fogenannten Sreiftaaten, theild die gemäßigte und 
eingefhräntte Monarchie gebildet haben. Nirgends zeigt ung 
die Gefchichte eine Staatsverfaffung, die man für ein reines 
Merk der Vernunft, ja nur für den Befchluß einer allge- 
meinen freien Berathſchlagung gelten laſſen Tann; und wenn 
auh einige wenige Beifpiele das Gegentheil zu zeigen 
fheinen, fo ift doch gewiß, daß fih felbft in unfern 
freieften Republiten nur einzelne politifche Momente finden, 
wo die Freiheit nicht durch willfirlihe Gewalt Eines oder 
mehrerer Uriftofraten, oder eines von felbftfächtigen Dema⸗ 
gegen mehr beherrſchten als geleiteten Poͤbels eingeſchraͤnkt, 
und nur allzuoft in einen bloßen Namen verwandelt worden 
waͤre. 

Die bisherige Erfahrung zeigt uns alſo nichts, was 
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nicht die Behauptung beftätigte, daß alle bürgerliche Ordnung 
nur dadurch befteht, daß der gehorchende Theil, gern oder 
ungern, das Joch ber obrigkeitlihen Gewalt tragen muß, 
dur welche er in den Schranken des Gefeges, die er immer 
zu durchbrechen geneigt ift, zurüdgehalten wird. Aber eben 
diefelbe Erfahrung zeigt auch, daß. die zur Aufrechthaltung 
des gemeinen Weſens unentbehrlihe Macht ſich immer aus: 
zudehnen fucht, und durch die Gefege, welche fie handhaben 
fol, und welchen fie felbft untergeordnet ift, ſich nur fo 
lange und infofern gebunden hält, ale es ihr kein Opfer 
ihrer eigennäsigen Neigungen, Leidenfchaften und Entwürfe 
Foftet. Eine große Macht wird daher falt immer, mehr oder 
weniger, zu Bebrädung des Volle, gemißbraucht. Dieſes 
duldet viel und lange; theild aus dem bunfeln Gefühl, daß 
. ed nicht verlangen kann die Vortheile der bürgerlichen Der: 
faſſung ohne Aufopferungen zu genießen; theils weil die 
Macht der Gewohnheit fo viel über den Mienfchen vermag, 
daß ihm beinahe alles, mas fein Dafeyn nicht fchnell und 
unmittelbar zerfiört, durch fie erträglich wird; theils weil 
jedes einzelne Glied der Geſellſchaft fein Iinvermögen, einer 
überwiegenden und durch die Ginbildung noch vergrößerten 
Gewalt zu widerſtehen, fühlt, und Widerſtand in großen 
Maſſen durch die Verfaſſung unmöglich gemacht if, Die 
Gewalthaber an ihrem Theil werben indefien eben fo gewohnt, 
einen Widerftaub zu finden, als das Volk, keinen zu thun. 
Unvermerft räumen fie nach und nach alles aus dem Wege, 
was ihnen anfangs Schranken fehte. Die Drittel find uner⸗ 
meßlich, die ber Inhaber der hoͤchſten Gewalt im Staat in 
den Haͤnden hat, das Boll, je nachdem bie Umftände es 
fordern, zu täufchen, zu verführen, zu fchredten, zu erhitzen, 
au befänftigen, bie er es enblich fo weit gebracht hat, daß 
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fein bloßer Wille die Quelle aller Gefehe wird, oder (nmd 
eben dasſelbe ift) die Geſetze nach Belieben einfchränfen oder 
ausdehnen, aufhalten oder befäyleunigen, und jeden, ben ex 
beguͤnſtigen will, fo wie ſich felbft, von ihrem Zwang befreien 
kann. Bon nun an ift leibender Gehorſam das Loos bee 
Volles, und überhaupt aller, die nicht auf die eine ober 
andere Weile an der hoͤchſten Gewalt Antheil haben. Da 
aber gleichwohl der möglichfte Wohlſtand bed Ganzen, woran 
niemanden mehr als den Gewalthabern gelegen ift, ed noth 
wendig macht, den Unterthanen wenigſtens einen gewifſen 
Grad von Thätigkeit zu laffen: fo mag ein großer Staut 
noch immer Jahrhunderte lang bei einer ſolchen Verfaffung 
beftehen; weil das Volt, wiewohl es in politifhem Sinne 
nichts iſt, wenigſtens einen Theil feiner Kräfte zu Ber: 
mehrung feines Privatwohlftandes, oder doch zur Erhaltung 
feines Dafepns in einem durch angeborne Gewohnheit leidlich 
gewordenen, wenn gleich armfeligen Zuſtande anwenden kann. 
Immer fortichreitende Cultur, Kunſtfleiß, Gewerbe unb 
Handelſchaft verfchaffen einem glüdlich gelegenen und mit 
mancherlei natürlichen Reichthuͤmern beguͤnſtigten Staate, 
felbkt unter einer: heillofen Werwaltung, unermeßliche, kaum 
zerſtoͤrbare Lebenskraͤfte; felbft die größte Ungleichheit und 
die ansfchweifendfte Ueppigkeit vermehren eine Seit lang 
feinen Flor und fcheimen die Huͤlfsquellen der Machthaber 
— zu machen. Naturlicherweiſe werben diefe lehztern 

immer ſorgloſer uͤber die Folgen ihrer willkuͤrlichen, ungerech⸗ 
ten und unfiugen Staatönerwaltung, gehen in ihren Forbes 
mngen und Anmaßungen immer weiter, glauben alles zu 
dirfen und alles zu können, unb da fie gewohnt find, bei 
«dem, was fie thun und wagen, bie moralifchen: Urfachen in 
ger keinen Anſchlag zu bringen, die phyſiſche Macht hingegen 
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fir alles zu halten, fo kommt ihnen gar nicht in den Sinn, 
daß diefe Macht, in deren Befitz fie fich fo ficher halten, am 
Ende doch nur auf der Wirkfamkeit der moralifhen Mäder 
und Springfedern beruht, und daß der Augenblid, dba bad 
Bolt zum Gefühl feiner Kraft erwacht, der legte Augenblid 
feiner Tprannen if. Gewöhnlich werden fie denn auch von 
diefem fatalen Angenblid fo ganz unbereitet überrafcht, daß 
fie in der erften Verwirrung ihrer Sinne die Hülfsmittel, 
die noch in ihren Händen find, entweder gänzlich aus ber 
Acht Inflen, oder einen fo verfehrten Gebrauch davon machen, 
dag man das dumpffinnige Schwanken zwiſchen Muthlofigteit 
und Webermuch, wodurh fie ihr Verderben befchleunigen, 
fhon für den Anfang der furchtbaren Rache halten möchte, 
welche die unerbittliche Nemefis immer an allen Großen und 
Gewaltigen genommen hat und immer nehmen wird, die im 
Gebrauch ihrer Macht und ihrer übrigen Vorzüge der Be: 
fcheidenheit und Mäßigung vergeflen ; der einzigen Bedingungen, 
unter welchen die vom Gluͤck verabfäumten Menfchen ihnen 
ihre Vorzüge willig zugeftehen, und der einzigen Tugenden, 
die man von ihnen fordert. 

Dieß war feit Tahrtaufenden der gewöhnliche natürliche 
Lauf der Dinge bei allen mehr oder weniger policirten Völkern. 
Die. Menfhen fühlten die Nothwendigkeit regiert zu werden, 
und unterwarfen ſich einer obrigkeitlihen Gewalt. Die In⸗ 
haber der letztern begnuͤgten fih nirgends an dem Maße von 
Macht und Anfehen, der ihnen vermöge der Natur der Sache 
zukam. Sie dehnten beides fo weit aus als fie konnten, 
mißbrauchten ihre Gewalt immer ungefcheuter, und fpielten 
mit Einem Worte fo lange den Herrn, ber über feine 
Sklaven und fein Eigenthum willtürlich fhalten und walten 
kann, bis. enblih bie Voͤlker, nachdem fie lange geduldet 
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batten was nicht zu dulden war, entweder weil fie es nicht 
linger aushalten Eonnten, oder von ehrgeizigen und raͤnke⸗ 
fühtigen Menſchen aus ihrem Mittel aufgereizt, fich auf 
einmal ihrer Uebermacht bewußt wurden, das Joch mit Ge 
Walt abfehüttelten, und .an ihren Unterdrüdern das Wieder: 
vergeltungsrecht ausübten, aber im Ungeftüm ihrer Wuth 
nun auch auf ihrer Seite aller Mäßigung vergaßen, alle 
bürgerlihe Ordnung umftärzten, fich einer Gewalt anmaßten 
die fie nicht zu gebrauchen wußten, und fo lange gegen ihre 
eigenen ingeweide wütheten, bis ihnen fein anderes Rettungs⸗ 
mittel übrig blieb, als fi einem neuen Machthaber mit oder 
ohne Einfhränfung zu unterwerfen; da denn, fobald bie 
Wunden des Staats ih zu fchließen anfingen, auch das alte 
Spiel von neuem anging, um in mehr oder weniger Zeit 


einen ähnlichen Ausgang zu nehmen und auf die vorige Weile - 


wieder anzufangen. 


Aenippus. Und in diefem finnlofen Cirkel follte das 
ame Menichengefchleht fih ewig von leidendem Gehorfam 
und Sklaverei zu Empörung und Anarchie, und von dieſen 
wieder zu jenen herum zu drehen beftimmt ſeyn? 


Jenophon. Beſtimmt — fagft du? Keineswegs! Keines⸗ 
wegs! Freund Menippus! oder die goͤttliche Nemeſis, welche 
nie muͤde wird den frevelnden Uebermuth und die wilde 
Geſetzloſigkeit durch die Folgen ihrer eigenen Miſſethaten zu 
zuͤchtigen, und die Vernunft, die bei allem dieſem nichts 
weniger als eine müßige Zufchauerin iſt, müßten ewig unver: 
mögend bleiben, den alten ſchon zu lange dauernden Kampf 
der Sittl chkeit und Cultur mit der Thierheit und Barbarei, 
welche fih bis auf diefen Tag um die Herrihaft über die 
Menfhen geftritten Haben, endlich zum Vortheil der erftern, 
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oder vielmehr zur Ehre der menſchlichen Natur und zum 
Heil dee Weit, auf immer zu entfcheiden. 

Hier hielt Zemophon ein; und indem Menippus, wie es 
fihten, den Mund zu einer neuen Frage foiste, ſchwand auf 
einmal die Scene zugleih mit ben vebenben Perſonen aus 
meinen Augen, und ich befand mich wieder in meinem ge 
wöhnlichen Suftand an meinem Schreibtifche. 


Göttergefpräche. 


x. 


Jupiter Olympius, Sanct Ludewig, hernach Jupiter 
Horkius und Pluvius, 


zwei Subdelegirte des Olympiſchen Jupiters. 


Iupiter Olympius. Haͤtteſt bu dir wohl, Freund 
Sudewig, zu deiner Zeit vorgeftellt, daß beine Gallofranten 
Kb nach fünfhundert Fahren fo mächtig hervorthun, aus dem 
frisolften und leichtfinnigften Volke in der Welt, woflr fie - 
noeh vor kurzem von ihren eigenen Sittenmalern erklärt 
wurden, auf einmal das vernünftigfte werben, und dem gan: 
sen Erdboden Beifpiele geben würden, welche (wenn ich an: 
ders recht in den Hierogipphen bes Schidfals gelefen habe) 
unvermerkt eine neue und auf alle Zälle beflere Ordnung der 
Dinge da unten veranlaſſen werden? 

Sanet Fudewig. Ich muß geſtehen — 

Zupiter Olympius. Hat man jemals von einem fo 
fünellen lebergang von Knechtſchaft zu Freiheit, einen ra- 
fern Sprung von der ſchmaͤhlichſten Herabwuͤrdigung ber 
Menſchheit zum Iebendigften Bewußtſeyn ihrer ganzen Würde 
md zur glänzendften Entfaltung ihrer edelften Kräfte gehört? 
Reh einmal, braver Ludewig, hätteft du deiner Nation — 

Wieland, fämmil. Werke. XXKL, 29 
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gerade in dem Augenblide, da fie bie zur Verachtung der 
verächtlichften Voͤller Europens herabgefunfen war, eine fo 
erftaunliche Energie, und, was noch unerwarteter ift, eine 
fo beifpiellofe Beharrlichleit in einer Unternehmung, die vor 
kurzem noch den Klügften unausführbar fchien, zutrauen follen ? 

Sanet Sudewig. Der Kern meiner Nation war im: 
mer brav und bieder. Wie unausgebildet auch ihre Natur: 
anlagen, wie roh ihre Begriffe, wie ungebändigt ihr Feuer zu 
meiner Zeit noch war, fo hatte ich doc Gelegenheit genug, 
die Keime von allem was fchön und groß ift in dem Eharak 
ter meiner wadern Franten zu entdecken. Seit kurzem haben 
fie meine Hoffnung von ihnen mehr als zu fohr gerechtfertigt. 
Ich weiß nicht, ob ihre natürliche Lebhaftigkeit und der Drang 
der Umſtaͤnde fie nicht vielleicht ein paar gefährlihe Säge zu 
viel machen ließ; .aber das alaube ich ohne Ruhmredigkeit 
fagem. zu koͤnnen: waͤren meine Nachfolger den Marimen und 
Geſinnungen treu geblieben, die mid; in meiner Regierung: 
- (bie fatalen Krenzzuͤge abgerechnet) leiteten, fo würde es mit 
dem ſechzehnten Subewig und mit den uͤbrigen Nachlommen 
meines fechsten, Sohnes Rohert, die. jebt eine fo trenrige 
Rolle fpielen, fo weit nicht gefommen fepn. 

Jupiter Olympius. Hier ift meine Hand, Sanct 
Zudewig! Für einen Mitter aus, jenem rohen Zeiteltor, ber 
fhon in feinem eilften Jahre einen König vorftellen mußte, 
von Mönchen erzogen worden war, und. Cag und Nacht feinen 
Roſenkranz murmelte, .warft du ein wahres Wunder von 
einem weifen und guten Fuͤrſten! . 

Fanct Cudewig. Diß ift mehr als ich verbienel 
Wenn ih auch einige Tugenden hatte, fo Tann ich mir bo, 
feitbem ich hier oben einen richtigern Maßſtab non Recht umd 
Unrecht bekommen babe, länger nicht verbergen daß die we: 
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nigenn ruhigen Jahre, worin Frantreich unter mir ben Gegen 
des Friedens und einer milben Regierung genoß, nicht den 
hunbertften Teil. bes: Unherils verachten kounten, welches ich 
— freilich in der beſten Meinung von der Welt — durch 
meine zwei Ritterfahrten gegen die Ungläubigen über mein 
armes Ball brachte. Das Herz. blutet mir; fo oft ich daran denke. 
Inpiter Olpmpiue Ich wärde an deinem Pipe 
lieber gar nicht mehr daran: denken. Was nicht mehr zu 
andern iſt, muß man zum Beften kehren. Es wur freilich eine 
große Thorheit, Voͤltern, bie einen andern Propheten Hatten 
ald du, den deinigen mit dem Degen in ber Fauſt aufbringen 
zu wollen, bes. Eroberung. irgend eines Grabes wegen (mein 
eigenes zu. Burta: nicht ausgenommen) alled Gold und Silber 
deines Königreichs‘ nach Italien mb Megypken zu tragen, 
ud die Blaͤthe deiner Ritter und Kacchte «nfzuopfern, um 
am Ende nichts als zerfetzte Olcher, leere Beutel und ben‘ 
Prläßiuifcgen Ausſatz nach Haufe zu bringen. Indeſſen hat: 
teſt du dieſe ritterliche Narrheit nit einer Menge großer und 
Heiner Potentaten deines Jahrhunderte gemein: aber beine 
Tugenden waren dein eigen; und was du zum Beſten beines 
Volles gethan haft, muß die billig boppelt angerechnet werben, 
da nur eine außerordentliche Rechtſchaffenhrit dich fähig machen 
lonnte, in einer ſolchen Zeit unendlichen weifer zu regieren, 
als die drei Könige, die im Jahrhundert der hoͤchſten Cultur 
und Aufklaͤrung deinen Namen getragen, und dein Feſt alle 
Jahre an der Spitze ihrer Ludewigsritter mit großen Gere: 
monien gefeiert haben, 
Sanct Supemig, In der That muß es mir zum Troft 
sereihen, daß ich, aus bloßom Antrieb des gemeinen Men 
ſchenverſtandes, bie naͤmlichen Wege im Regteren einfchlug, 
a welchen jetzt bie aufgehellteften Möpfe Frankreichs die 
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miederberftellung des Staats zu bewirken ſuchen. Meine 
angelegenften Sorgen hatten immer bad Wohl des zahlreich: 
fen, nüglichften und unbilligerweife am wenigften geachteten 
Theild der Nation zum Gegenftande. Ich feste den über: 
müthigen Anmaßungen der Baronen, der Klerifei und ber 
Roͤmiſchen Curie fo enge Schranken, als es bei einer Der: 
faffung, die ich nicht ändern Fonnte, nur immer möglich war. 
Ich öffnete den Gelehrten vom Bürger: und Bauernftande 
den Zutritt zu allen. den Aemtern, die nur von den auf- 
geflärteften Männern wohl verwaltet werden. können, aber 
bisher augfchließlich von rohen Rittern und Edelfnechten ver: 
fehen wurden, deren die wenigften ihren Namen zu fchreiben 
wußten; und, um den willfirlihen Nichterfprüächen meiner 
Baronen Siel und Maß zu feßen, errichtete ich vier Tönigliche 
Gerichtshoͤfe, wo einem jeden, der ed verlangte, von gelehrten 
und erfahrnen Männern Necht gefprochen wurde. ch vergaß me, 
daß bie königliche Würde nur ein Amt ift, für deſſen Führung wir 
unfern Volle und der Nachwelt eben fo verantwortlich find als 
dem Himmel: Nie ſtreckte ich meine Hand nach dem Eigenthume 
meiner Unterthanen aus: bafür aber mwurben meine eigenen 
Domänen mit der größten Oekonomie verwaltet; und weil 
ich wenig auf meinen Hof, und auf meine eigene Perfon bei- 
nahe gar nichts verwandte, fo fah ich mich immer im Stande, 
zu rechter Zeit freigebig zu ſeyn, und fogar große Dinge ohne 
Beläftigung meines Volles unternehmen zu können. Kurz, 
wie gering auch dad Gute, was ich that, gegen das ift, was 
ich entweder nicht vermögend genug auszuführen, oder nicht 
weife genug zu unternehmen war: fo finde ich doch nicht 
wenig Beruhigung in dem Gedanken, baß ich meinen Nach⸗ 
folgern die erften Grundzüge eines Regierungsplans hinterließ, 
durch deſſen Ausführung Frankreich fhon lange bad geworben 


48 


wäre, mag es nun mit großer Gefahr und vielen Aufopferun: 
gen dusch die Arbeit feiner neuen Gefehgeber zu werben 
hofft, ohne daß meinem armen Sohne Ludewig XVI ein ame 
deres Verdienſt dabei übrig bleibt, ald gern oder ungern — 
zu allem Ja zu niden. 

Iupiter Horkius Ceriheint), Zu Iupiter Olympius. Große 
mächtigfter Beherrſcher des Olympus, eine Nation, auf melde 
die Augen der ganzen Welt geheftet find, ift im Begriff eine 
Feierlichfeit zu begehen, dergleichen die Sonne, ſeitdem fie 
der Erde leuchtet, noch Feine .geiehen bat. Der Tag ift an 
gebrochen, an welchem ihr König mit ben Stellvertretern der 
ganzen Nation, ald Verweſern der gefeßgebenden Macht, und 
mit den Abgeordneten des ftehenden Kriegsheeres ſowohl, 
als der bewaffneten Bürger aller Municipalitäten des Reiche, 
fih vereinigen wird, am Altare der Freiheit und Eintracht 
der neuen Verfaflung zu huldigen, bie das Gluͤck ihrer Nach⸗ 
kommenſchaft auf ewig befeftigen fol. Der gefellfchaftliche 
Vertrag, ohne welchen ein Staat nicht wie ein lebendiger 
srganifcher Körper, fondern bloß wie ein mit Drath ver- 
bundenes Kuochengerippe zufammenhängt — diefe freiwillige 
Verbrüderung freier Menfhen, um Ein Volt auszumachen, 
das, bei gleihen Menfhen: und Bürgerrechten, fich ver: 
pflichtet, einerlei Sefeken in gleihem Maße zu gehorchen — 
Gefegen, deren Grunde die allgemeine Vernunft mit unaus⸗ 
löfchlichen Zügen in jede Menfchenfeele gefchrieben hat, und 
welhe den Genuß jener unverlierbaren Rechte allen Bürgern 
des. Staats auf gleihe Weife verfichern: diefer Vertrag, der 
bieher nur ein Traum der Weifen, und der fromme, aber 
eitle Wunfch ber Freunde der Menichheit war, foll heute 
mm erftenmale von dem erften und größten aller freien 
Voͤlker der Welt im Angefiht des Himmels. und ber Erbe 
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befhworen werben. — Weich ein Tag! Welch ein Schauſpiel 
für Götter und: Menfchen! Welth ein Beiſpiel fir Zeitgenoſſen 
und Nachwelt! — Diefed in feiner Art einzige Set, dieser 
große Triumph der über alteDorurtheile Hegenden Vernuuft, 
diefer glorreihe Morläufer der wiederkehrenden Aſtraͤa und 
ihrer golden Zeit, verdient es, auch aͤußerlich ber heiterfte, 
feöplichfte und gluͤckweiſſagendſte aller Tage zu ſeyn; und es 
ift deiner würdig, großer Olympius, Die —* Stunde des 
ſchoͤnſten Bundes, der jemals unter deinen Auſpicien be 
ſchworen wurde, mit einem augenfcheinlichen Zeichen Deines 
Wohlgefallens zu begänftigen. Laß. alfo, wenn es dir gefällt 
ben gemeſſenſten Befehl an den Gott der Winde und be 
fonderd an deinen untergeordneten Jupiter Pluvius ergeben, 
daß fie von Stund' au alle Stuͤrme an Feſſein legen, alle 
Regenmolten vom Pariſer Horlzont entfernen, und nur fo 
viel leichtſchwebendes Gewählte um die Sonne herwehen follen, 
als nöthig feyn mag, bie unzaͤhlbave Bolldmenge, die der 
große Eircus der Nationalverbrüberung einfchliegen wird, vor 
der allzuferigen Glut bed Heliod zu fchirmen, weicher Tkolz 
darauf if, dieſe Feierlichkeit mit aller Pracht feiner veinften 
Strahlen zu verherrlichen. 

Iupiter Olympius Ciahend). Ei, ei, mein lieber Hor⸗ 
tus! Was du in ber Rednerſchule, Die bu -feit einiger Zeit 
befucht zu haben ſcheinſt, ſchon für Forefchritte gemacht haft! 
— Uebrigens ift dein Begehren nicht mehr ale billig, und ich 
lobe den Eiſer, womit du, ald Vorſteher und Handhaber aller 
Eide der Sterblichen, an meiner Stelle, bein Amt bei biefer 
Gelegenheit verwaltet. — Mercur, hole ſogleich den Jupiter 
Pluvius herbei! — Nun, König Lidewig, was denkſt du von 
dem neuen Schaufpiele, das uns deine Franken heute zum 
Beſten geben wollen? 
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Sanct Fudewig. 8 if in der That fo men, fo gang 
über alles was wir gewohnt find zu fehen, wenn wir unfre 
Blüte auf dieſen traurigen Schauplatz der menfhlichen Dhor⸗ 
Jeiten, und alles ihres ſelbſt gemachten Elends, fallen laſſen 
— daß ich, ſelbſt wenn ich es mit Mugen febe, kaum teeinen 
eigenen Sinnen werde glauben können. 

Bupiter Olymypins. Dahin mußte es kommen, mein 
Freund, wenn ber ſchoͤne Bau, an deflen Plane die Weifen 
unter den Sterblihen ſchon Jahrtauſende im Stillen arbeiten, 
auf einer bauernden Grundfeſte ruhen ſollte! Ich geſtehe bir, 
daß mich die Menſchen zu intereffixen anfangen, feitkem ich, 
wenigſtens auf Einem Flecke des Erdbodens, die größere Zahl 
ſich wie vernünftige Leute betragen ſehe. Wenn fie fo fort: 
fahren foßten, werben fie ed am Ende noch gar bahin bringen, 
daß ich fie lieb gewinne. 

(Jupiter Pluvius erfcheint.) 

Zupiter Olympius. Nicht zu nahe, Pluvius! 

Pluvius. Was iſt dein Befehl, großer Jupiter? 

Zupiter Siympins. Hat die Mereur nicht ſchon ge: 
fest, wovon die Rede it? u j " 

Yıusius Er hat eo; aber etlaube mir, bir im Namen 
der ganzen fublunarifchen Matur votzuſtellen, daß es me, 
wit allem guten Willen das Meinige zur Verherrlichung diefes 
14 Jullus beizutragen, efne puve Unwmoͤglichkeit iſt, beine 
Vanſche zu erfuͤllen. 

Jupiter Olympius. ine Unmoͤglichkeit? Wie fe, 
Pluvius? | 

Pluvius. Die brauche ih es wohl nicht exit zu Tagen, 
daß beim Departement des Luft: und Dunfitreifes, bei welchem 
6 mit angeſtollt bin, eine fo genaue Ordnung in Eiunahme 
und Ausgabe eingefüher ift, daB ‚kein einziger Regentropfen 
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mehr oder weniger, früher ober fpäter, auf diefen ober jenen 
Fleck des Erdbodens fallen könnte, ohne die Oekonomie des 
ganzen Erbdplaneten in Unordnung zu bringen. Vermoͤge 
einer fhon lange getroffenen und vorbereiteten Einrichtung, 
an welcher, ohne bie nachtheiligſten Folgen für einen großen 
Theil des Menfchengefchlehtes und eine unzählige Menge von 
Thier: und Pflanzengefchlechtern, nicht das Geringfte geändert 
werden kann, muß ich heute beinahe den ganzen Tag fo ſtark 
zu Paris regnen laffen, daß ich nicht ſehe, wie die angeſetzte 
Seierlichleit nur mit einigem Anſtande, gefchweige mit Be 
quemlichfeit und Vergnügen, follte vollzogen werden koͤnnen. 

Horkius. Der Tag kann nicht mehr geändert werben! 
Alſo, mein guter Pluvius. 

Pluvius. Es ift mir leid; denn ich werde ftrömen 
laffen, daß ihr euch wundern folt! Da Tann nichts davon 
abgehen! 

Horkius. Alles ift nun einmal auf heute angeordnet, 
und zwifchen der ganzen Nation auf die nämliche Stunde ab: 
geredet. Es muß dabei bleiben, und wenn gleich das Mares 
feld zur See werden follte! Aber hängt denn am Ende nicht 
alles von deinem Willen ab, großmädtigiter Olpmpius? 
Wenn du zu befehlen geruhen wollteft — 

Jupiter Olympius, Wo denfft du bin, Hortius? Ich 
follte um deiner Seierlichleit willen einen Befehl geben, wor: 
unter Milionen Gefchöpfe unverfchuldet leiden würden? Das 
haft du doch hoffentlih nicht in der Nationalverfammiung 
gelernt? 

Horkius. Um Verzeihung! Ich verlange dir keine Un: 
gerechtigkeit zuzumuthen; nur Kann ich nicht begreifen, was 
die Welt im Ganzen darunter leiden follte, wenn in biefem 
Augenblick ein tüchtiger Norboftwind Fame, und bie Waller: 
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ſchlaͤuche, aus welchen uns Pluvius fo reichlich zu beträufeln 
Willens ift, ind Atlantifhe Meer zurüdingte. Wenigftene 
Iann doch fo viel nicht daran gelegen ſeyn, wenn er feine 
Dperation um etlihe Stunden auffchieben müßte. 

Piuvins Das muß ih am beften willen, wie viel 
baran gelegen it! Nicht einen Augenblick! 

Jupiter Otympius. Du verftebft das nicht, mein 
guter Horkius. Wenn ed fo ift, wie er fagt, fo kann ich dir 
nicht helfen. 

Borkius, Aber meine Feierlichleit! Gin folder Tag! 
Ein ſolches Feſt! Ein Tag, wie noch Feiner geweſen ift, feit- 
dem die Erde fih um ihre Achſe dreht! — Was mid am 
meiften ärgert ift.nur, daß dieſe verruchten Ariftofraten die 
boshafte Treude haben follen, uns auszulachen! 

Iupiter Olympius. Die Natur kann darauf teine 
Rüdficht nehmen, mein Kind! Sie geht ihren eigenen Bang — 

Pluvius. Inſofern du, großer Olympius, nicht etwa 
ein Wunder thun — 

Jupiter Olympius. Höre, Pluvius! laß mir dieſes 
verwänfchte Wort nicht noch einmal über den Zaun deiner 
Zähne fpringen, oder, bei dem großen diamantnen Spinn- 
wirtel der Parzen! ich ergreife dich beim Schopfe, unb hänge 
dich, mit einem Amboß an jedem Haare deines langen Zottel⸗ 
bartes, drei Tage und Nächte lang, zwiſchen Himmel und 
Erde auf! — Wofuͤr feht ihe mich an, daß ihr mir dur 
ſolche alberne Neben noch zu fchmeicheln glaubt? — Du ſollſt 
tegnen laffen, weil es nun einmal geregnet feyn muß, und 
fein Wort mehr über diefen Punkt! 

Gupiter zieht die Nugenbrauen zufammen, und Plupiud macht fich 
davon.) 


Horkius cindem er ſich entſernt). Wohlan denn! diefem 
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griedgramifhen Waſſermanne zu Trotz ſoll die Teieriscgkeit 
dennoch vor fih geben! Mögen doch meinethalben alle Wolken 
in der Melt zu Ariftofraten werden, eine Gegenrevolution 
follen fie wahrlich nicht zu Stande bringen! Ste koͤnnen une 
vis auf die Haut durchnäffen, aber unfere Freude laffen wir 
ung nicht zu Waffer machen, Wir wollen doch ſehen, mer 
zuletzt am meiften Ehre davon haben wird! 

Sanet Suvewig. Ich müßte meine Franken ſchlecht 
kennen, oder fie werden fich zu ihrem Ruhm aus der Sache 
ziehen. 

JZupiter Oiympius Es verlohnte ſich, daͤchte ich, 
Der Mühe, daß wir ſelbſt herunterſtiegen, und aus der durch⸗ 
ſichtigſten der Wolken, welche Pluvius uͤber Paris zuſammen 
getrieben hat, dem Ausgang der Sehe zufähen. Begleite 
mich, Freund Ludemwig. 

Sanet Fudewig. Sehr gern. 

Iupiter Olympius (u Mercur). Iſt dieß nicht Numa 
Pompilius, der dort aus dem Lorbeerwaͤldchen hervorgeht? 

Mereur. Er tft es. 

Yupiter Olympius. Er kommt eben reht. Der gute 
Mann war immter ein Liebhaber von Feierlichkeiten; er fol 
Das Vergnuůgen haben einer beisumohnen, wie er in feinem 
Xeben ‚noch Feine gefehen Bat. Geh, Mercur, und fage ihm 
Daß er mit uns kommen fol. - 


u — — 


ME, 


Ynpiter Olympius, Mercur, Numa Pompilius, Sanct 
Ludewig, Heinrich EV. But mo der Dchatten 
Ludewigs MEY. 


Die Scene it in einer Wolke über dem Maröfelde zu Parib. 


Juziter. Venire-Saint-Gris! Ludewig, ſeh' ich nicht 

dort den brapften aller Gascogner, den erſten Bourbon, auf 
welchen deine Krone erbte, und ben wärbigften von. allen. dei- 
zen Enten? — Tritt wäber, Henrich! Biſt du au neu⸗ 
gierig, einem in Frankreich fo uneöhhrten Feſte, dom Triumphe 
der Bürgerfeeiheit Aber monarchiſchen und ariſtolratiſchen 
Deſpotismus, zuzuſehen? 
Seinrich IV. Ich bin, Dank ſey dem Himmel, eh' ich 
ein Knig wurde, lange genug wenig mehr als jeher anbere 
Erdenſohn, und weiß Gott! einer ber geplagteſton geweſen, 
wm noch fo viel Menſchengefuͤhl übrig zu haben, daß ich mich 
daruͤber freuen Tann, wenn mein gutes Wolk gluͤcklich iM, 
fh? es auch auf Unkoſten meines Haules ſeyn. 

dupiter. Wären beine Nathfolger, als Menichen, dei⸗ 
nesgleichen geweſen, Heinrich Bourbon, fo hätte ber ſochzehute 
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Lubewig dieſen Tag nicht erleben muͤſſen, den er vermuthlich 
nicht mit rother Dinte in feinem Kalender anzeihnen wird. — 
Komm und feße dich zu und! Aus diefer Wolle wirft dm 
alles fehr bequem fehen können. 

Sanct Fudewig Cherabihauend). Das muß ich geftehen, 
ein herrlicher Schauplag für eine ſolche Keierlichleit! — Was 
fih meine gute Stadt Paris feit meiner Seit verändert hat! 

Mercur. Und was für eine Meinung wirft du von 
den heutigen Parifern befommen, wenn du höreft, daB bdiefer 
ungeheure Halbeirkel von amphitheatralifhen Sigen das frei 
willige Wert von mehr ale hunberttaufend Bürgern von 
Paris, beiberlei Geſchlechtes, war, die mit einem Enthuſias⸗ 
mus, den auch das ungünftigfte Wetter nicht erfälten Eonnte, 
mehrere Tage lang vom Morgen bis zur Abenddämmerung 
arbeiteten, als fie fahen, daB die besahlten Tagelöhner bie 
zum vierzehnten Julius nicht fertig werden könnten. 

Auma (u Sanıt Ludewig'. Laß diefe Schwärmerei zur 
berrfchenden Leidenfchaft des Volkes werben, fo ift es von 
diefem Augenblid an das erfte in der Welt. 

Beinrich IV. Der Enthufiasmus, den die neuerworbene 
Freiheit einem lange unterdrüdten, aber von Natur lebhaften 
und feurigen Volke einhaucht, wirkt wie die erfte Liebe: der 
Liebhaber glaubt in gewiſſen Augenblidten mehr ald ein Menſch 
zu feyn, weil die Geliebte ihm eine Gottheit if. Er wird 
das Unmögliche unternehmen, menn der Beſitz oder die Er⸗ 
haltung der geliebten Yerfon auf dem Spiele ftebt: aber er 
muͤßte wirklich ein Gott ſeyn, wenn ihm eine fo hohe Spew 
nung natürlich genug werden könnte, um lange zu dauern. 

Mereur. Welch ein unzaͤhlbares Volk fih von allen 
Seiten dem Marsfelde zudrängt! Melde Ströme von 
Menſchen! | 
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Auma. Und welche Regenguͤſſe! i on 

Inpiter. Im der That, Pluvius halt fein Wort uber 
meine Erwartung. 

Merceur. Und doc ſiehſt du dieſe wackern Buͤrgerſol⸗ 
daten, mitten unter dem kraͤftigſten Platzregen, jauchzend und 
ſingend um den Altar der Freiheit tanzen! 

Auma. Schade um ein fo herrliches Feſt! Es waͤre 
dach eines freundlichern Wetters werth geweſen. 

Sanet Kudewig. Und mir iſt es lieb, daß meine 
braven Sranten dieſe Gelegenheit belommen haben, zu zeigen, 
daß es nicht in der Macht der Elemente fteht, ein Feuer 
wie das ihrige nur zu dämpfen, gefchweige auszuloͤſchen. 
Sagte ich nicht voraus, daß es fo gehen würde? In welcher 
ſchoͤnen Ordnung der ganze unendliche Zug der Repräfentan- 
im der Nation umd ihrer Befchüger, von der ganzen Bürger: 
fhaft diefer unermeßlichen Hauptftadt begleitet, mit ihren 
Sehnen und Panieren, troß dem abfchenlihen Wetter, daher: 
zieht! Welcher Triumph in ihren Augen funfelt! Die 
&teöme von oben, der aufgelöste Boden von unten, die tries 
fenden Schirme und Kleider, die Ungemächlichkeiten aller Art, 
die betrogene Hoffnung eines glänzenden Tages, die tüdifhe 
Scadenfreude der Gegenpartei, nichts, was ein jedes andere 
Bolt in böfe Laune. gefeht hätte, Tann ihrem guten Muth 
etwas anhaben, nichte Tann ihnen die Freude dieſes Tages 
verlümmern ! 

Jupiter. Gerabeweg von der Sache zu fprechen, wären 
fe der Freiheit nicht werth, die ihnen heute auf ewig ange: 
haut wird, wenn eine zerftörte Friſur und ein Noͤßel Waſſer 
m den Schuhen fie an einem Kefte wie dieſes mißmuͤthig 
machte. Was könnten. fie einer fo reizenden Liebſchaft zu 
Geſallen weniger leiden? Heinrich würde, um feiner fchönen 


Gabriele einen verftohlnen Veſuch zu machen, ein zehnmal 
ſchlimmeres Wetter in der ſinſterſden und feoftigften Winters 
nacht für nichts geachtet haben — nicht wahr? 

Yeinrih IV. Wer kennt bie Mmacht der Liebe beſſer 
als Iupiter? 

Mereur. Mich daͤucht, ber König laͤßt ein wenig lange 
auf fich warten. 

Iupiter. Nu, nu! das wollen mir ihm. nicht verdenlen. 
Das Bergmügen, fir von ein: paar hunderttaufend Menfchen, 
wovon ber geringſte fich in Diefem Aungenblick ein kleiner 
König. duͤnkt, hochleben zu laffen, mag wohl nicht fo groß in 
ſeinen Augen fen, daß er eilen follte, fich hier den Schmu⸗ 
pfen und ein Zahngeſchwuͤr zu holen. 

Sanoet Supewig. Wer fo billig ift zu bedenken, daß 
vor zwei Jaͤhren noch eine unterirbifche Gruft in ber Baſtille 
darauf fraud, wenn ſich jemand umterfangen bitte, Den großen 
Grundſatz der Monarchie, „daß der König die einzige Quelle 
der Sefene ſey uud von ber Ausuͤbung feiner Macht nur 
Gott allein Rechenſchaft zu geben habe,” anzufechten; und 
daß Ludewig XVI bis in die Mitte be Jahres 1789 nie eine 
andere Sprache als dieſe gehört, bei iebem Vive le Roi! dae 
feit feinem Regierungsantritt feine Ohren erfchätterte, nie 
etwas ambres gedacht hatte, ale daß fein Volt ihm dadurch 
eine unbebingte Bereitwilligteit, alles für ihn zu thun und 
alles von ihm zu leiden, angelobe: der wird ed ihm wahrlich 
zu gut halten, wenn ex eben nicht mit fchnellen Schritten 
herbeieilt, der Nation, bie vor kurzem noch nichts war, eid⸗ 
lich zuzuſchwoͤren, daß er fie fir die einzige Quelle aller Macht 
im Staate, fich felbft hingegen bloß für ben erften Bürger: 
meifter des Reichs erkenne, fchuldig, fo gut wie der geringfte 
Dorfſchulze, den Geſetzen der Volksrepraͤſentanten unterthau 
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un feon, und leinen andern Willen zu haben ald den ihrigen. 
Der Sprung von dem was er war, und woflr er von ber 
mann Welt anerkannt wurde, zu dem mad er jebt vorſtellt, 
it gar zu groß! Es ift ein wahrer Salto mortale, den man. 
unmöglich thun kann, ohne davon betäubt zu werden. Was 
ih an ihm bewundre, ift, daß er fi bei allen fo wenig er⸗ 
warteten Ereigniſſen diefer Zeit noch immer mit fo guter Art 
benommen hat. 
Heinrich IV. Er ift ein Bourbon, lieber Vater! Bon⸗ 
bomie it von jeher unſer ftärkfter Familienzug gewefen. 
Mereur. Und dieſe Bonhomie, Heinrich, mit deinen 
Geiſte, deiner Klugheit, deinem Muthe und altritterlichen- 
Biederherzen verbunden, wuͤrde ihn, in der gegenwärtigen 
Kiſe, zum Retter feines Molles, zur Seele aller öffentlichen 
Verhandlungen, zum Abgott aller Herzen, zum Stifter einer 
nenen, eben fo dauerhaften als glüdlichen Monarchie gemacht 
haben. Wie gering waren im Grunde feine Schwierigleiten - 
gegen die deinigen! Wie Ihwah war in ihrem erſten An- 
fange die Cabale hessfchfüchtiger Demagogen, mit welcher er 
u Jämpfen hatte, wenn er zu kämpfen gewußt hätte, gegen 
die furchtbare Ligue, über welche dich bloß beine eigene Klug. 
beit und Standhaftigkeit endlich triumphiren machte! 
Iuyiter. Daß du doch fo gern radotiren magſt, Mer: 
mei Würde er denn in Ludewigs Lage und Umſtaͤnden eben 
derſelbe Mann gewelen feyn, der er ald Heinrich IV war. 
Heinrich IV. Ich bin nie ein großer Näfonnirer ge: 
weſen; aber mic däucht, ein jeder ift, was er unter feinen 
Umſtaͤnden ſeyn kann. in Fürftenfind ift am Ende ein 
Menſchenkind wie ein anderes; und man kann 'eben fo wenig. 
von ihm fordern, dab ein Minos oder Numa, ein Caͤſar oder 
Trajan aus ihm werde, wenn es ihm nicht gegeben ift, als 


464 


man ihm zumuthen Tann, der erfte Tänzer oder ber befte 
Schwimmer unter feinem Volke zu werden. Laßt ung billig 
urtheilen! Die Schwierigkeiten, die zuletzt alle auf einmal 
über Ludewig XVI herftürzten, waren für ihn unendlich groͤ⸗ 
Ber ale die meinigen für mich; und er hatte Feinen d'Aubigne, 
einen Du Pleſſis Mornay, Teinen Sullp zur Seite, wie ich! 
Hätte er ſolche Freunde gehabt, wer weiß, ob ex fie nicht viek 
leicht noch beffer zu gebrauchen gewußt hätte als ich? 

Iupiter, Deine Hand, guter Heinrich! Das ift ein 
Wort, das deinem Herzen Ehre macht, wenn bu es auch mit 
deinem Vielleicht nicht erratben haben follteft! — Aber was 
bedeutet das Getümmel, das auf einmal das ganze Marsfeld 
in Bewegung feßt? 

Mereur. Endlich erfcheint die Hauptperſon des Feſtes. 

Sanet Ludewig Mein armer Sohn! Wie blaß er 
it! Wie wenig er fih noch an dieſe neue Geftalt der Dinge 
gewöhnen Tann! 

Iupiter. Ungeachtet diefes ſchmetternden Vive le Roi! 
deſſen Donner die Wolfen auseinander fprengt, glaubt er ge 
wiß nichts weniger als unter feinen Kindern zu ſeyn, wie 
oft es ihm auch ſchon von den Depntirten feiner guten Stabi 
Paris vorgefagt worden ift. — Gutherziger Lubewig! Wenn 
Du dir das wirklih einbilden koͤnnteſt, wer waͤre gluͤcklicher 
als du! 

Mexrcur. Aber im Ernſte, was kann ein Mann mehr 
verlangen, als unter fuͤnfundzwanzig Millionen Menſchen der 
Erſte zu ſeyn, und fuͤnfundzwanzig Millionen baare Livres 
Beſoldung zu haben, ohne daß man ihm was andres dafuͤr 
zumutbet, als daß er fih die zaͤrtlichſten Sachen von ber 
Melt vordeclamiren laffe, und zu allem, was man ibm vor: 
trägt, Fa fage? 
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Sanct Supewig. ch geitehe, daß ich mich bei biefen 
Vertheilen nicht fehe wohl befinden wuͤrde. 

Heinrich IV. Ueberdieß iſt noch fehr die Frage, wie 
gut das ganze Reich fih dabei befinden werde, daß man die 
Tonigliche Autorität unter zwölfhundert alte und neue Edel⸗ 
Inte, Pfarrer, Advocaten, Yerzte, Kaufleute, Pachter und 
Bauern vertheilt hat, die (wenn ich anders die Menfchen 
kenne) eben fo leicht das Faß der Danaiden füllen, ale die 
gemeine Ruhe und Ordnung durch Deerete wieder berftellen 
werden, bie nur fo viel gelten, als das Volk fie gelten laffen 
vill. | 


Zupit er. Du feßeft, wie ich fehe, Kein großes Ver: 
trauen in Die Eonftitution, die in dieſem Augenblicke beſchwo⸗ 
zen wird, und in die aus ihr entfpringende neue Ordnung 
der Dinge, von welcher die Sranzöfifchen Nedner der Nation 
fo viel verfprechen? 


Heinrich IV. Ich bin mit ganzem Herzen für eine 
freie Eonftitution und für fo viel Gleichheit unter allen 
Staatsbürgern, ald mit der Natur einer fehr großen bürger- 
lichen Geſellſchaft und mit dem legten Zweck eines jeben 
Staats beftehen Tann. Ich betrachte verfchiedened, was die 
Repräfentanten der Nation bisher gethan haben, als die 
Grundlage einer guten Verfaſſung, die noch zu machen if. 
Aber manches, daͤucht mich, war Uebereilung einer einfeitigen 
Vorftellungsart; manches das Werk ded Parteigeiftes und 
unedler Leidenfhaften; manches auch wohl das Werk einer 
Labale, die ihre geheimen Anfchläge noch durchzufeßen hofft, 
indem fie die Unmwirkfamkeit der Gefege zu verlängern, die 
Rationalverfammlung dem Wolke verächtlich.zu machen, und 
die Erbitterung der Parteien aufs hoͤchſte zu treiben fucht. 

Biefand, fämmtl. Werke. XXXI. . 30 
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Ich begreife nicht, mie jemand ed mit dem Baterland ernil: 
lih wohl meinen, und doch verblendet genug feyn koͤunte, 
nicht zu fehen, daß man zu weit gegangen ift. 

Jupiter. Bedenke, was bei einer folhen Revolution 
dem Drang ber Umflände, der Verfchiedeuheit der Vorſtel⸗ 
Iungsarten, und dem ewigen Streite, worin Privatvortheile 
und gemeines Beſtes mit einander verwidelt find, zugerechnet 
werden muß! Bedenke, daß auch bie zedlichiten und weile 
fien Menihen nur Menfchen find! Mau wollte anfangs nur 
fo weit gehen ald die Noth erforderte, und wurde durch bie 
unaufhaltbaren Wogen der Zufälle weiter fortgeriffen. Ohne 
eine Revolution konnte dem Staate nicht geholfen werden; 
eine Revolution aber war nur durch überwiegende SGewalt 
möglich. Wenn ein Staat nur noch durch die Feffeln, bie 
man feinen Bürgern angelegt hat, zufammenhängt: fo wirb 
er freilich aufgelöst, Tobald dieſe Seffeln zerbrochen werden. 
Iſt es mit einer Regierung fo weit gefommen, daß fie fih nur 
noch durch Mißbraͤuche erhält, und alle ihre Stärke nur von 
ihnen zieht: fo muß nothwendig auf die Abſtellung dieſer 
Mißbraͤuche ein Augenblid von Stodung erfolgen; und das 
Tann, nach Beichaffendeit der Menfchen und ber Umftände, 
ein ſehr langer Augenblick ſeyn. Aber wenn ein fo aufge⸗ 
Härtes, fo edler Geſinnungen, fo warmer Menſchengefuͤhle 
fähiges Bolt, wie bad Franzöfifhe, nur einmal ben großen 
Punkt gewonnen hat, frei-zu ſeyn: fo verlaßt euch darauf, 
es wird die Kräfte, die es nun ungehindert gebrauchen bazf, 
endlich zu feinem wirklichen Beſten gebrauchen lernen. Alles 
will gelernt feyn, fogar das Leben. Mecht zu leben wien, 
ift eine ſchwere Kunſt; die Menfchen recht zu regieren wien, 
die ſchwerſte unter allen. Ich felbft (unter ung gefagt) habe 
Das befte, was ich davon weiß, erſt durch Fehlermachen ge: 
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Went; amd ich zweifle ſehr, Inf es den Weſtfranken anders 
geben werde. 


Uuma. Line Gefehgebung für ein freigemordenes Volk, 
das durch lange Cultur fo weit von der urfprünglihen Ein⸗ 
falt der Natur entfernt worden ift, daB Vorurtheile nichte 
mehr über feinen Kopf, religiöfe Gefühle wenig oder nichts 
mehr auf fein Gemuͤth vermögen, tft eine ſchwere Aufgabe, 
deren Auflöfung jet zum erſtenmale verfuht wird. Der 
Befengeber ermangelt dabei aller der Vortheile, die ich von 
der Rohheit der Romuliden und von der treuherzigen Ein: 
falt meiner Sabiner zog. Die Weberzeugung, welche feine 
Geſetze mit fih führen müffen, — „daß ein jeder fein mög- 
lichſtes Privatintereffe niht anders, als mit den Aufopfe- 
rungen, die dad allgemeine von ibm fordert, erzielen koͤnne“ 
— diefe Ueberzeugung muß alles thun. Aber um auf ſie 
rechnen zu Fönnen, muͤßte man nicht nur gewiß ſeyn, daß fie 
allgemein und vollkommen fey, fondern auch, daß die Bürger 
fh immer in demjenigen Suftande befinden werden, worin 
die Vernunft über ale Leidenfchaften und finnlichen Reize 
dag Mebergewicht hat; eine Vorausſetzung, die in der Anwen⸗ 
dung fehr umrichtige Nefultate geben wird. Zwar hört es 
fh einem Redner fehr angenehm zu, der — von der gött- 
lichen Schönheit der Tugend, und von der heroifchen Größe 
des Mannes, der Kein Opfer für fein Vaterland zu koſtbar 
findet, bloß für andere lebt und immer für andere zu fterben 
bereit ift — mit Gefühl und Begeifterung fpricht: aber Fein 
verftändiger Gefeßgeber wird die Verfaſſung eines Staates 
af fein Vertrauen in die Weisheit und Tugend feiner Buür- 
ger gründen. " 


Inpiter, Wie würdeft du es alfo anfangen, Puma, 
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wenn du auf die Erde zuruͤckehren muͤßteſt, um ben Weſt 
franken Geſetze zu geben? 

YAuma. Ich würde mir ben Auftrag, wo möglich, ver: 
bitten, Jupiter; wofern dieß aber nicht anginge, mich wicht 
‚verbunden halten, das Urbild der volllommenften Geſetzgebung 
für fie vom Himmel zu fiehlen, fondern genug gethan zu 
Haben glauben, wenn ich ihnen (mie Solon den Athenern) bie 
deften Gefeße gäbe, deren fie gegenwärtig fähig wären. 

Jupiter. Du wuͤrdeſt alfo, wie es fcheint, einen ganz 
andern Meg einfchlagen, als die Philofophen und Phyfiofraten, 
die jept im Beſitze des Gefeßgebens in Frankreich find? 

Numa. Ich würde mich wenigſtens hüten, kein einge 
führtes Gefeh eher abzufhaffen, bie ich gewiß wäre, daß ich 
es auch nicht einen einzigen Tag länger nöthig haben koͤnnte. 
Ich würde mich hüten, den roheſten Theil des Wolfe (der 
doch immer die meiften und derbſten Faͤuſte hat) von alten 
Pflichten zu entbinden, ch’ ich mich hinlaͤnglich verfichert 
Hätte, daß fie fich den neuen, bie ich ihnen dafuͤr auflegte, 
wilig und unverzüglih unterwerfen würden. Ich würde, 
wenn ih nothwendig vorausfehen müßte, daß meine Geſetz⸗ 
sebung einer anfehnlihen und mächtigen Partei nicht ange: 
nehm fepn Eönne, mich fehr hüten, biefe Partei noch abficht: 
Uh ohne alle Noth zu erbittern; fondern fie vielmehr auf 
alle nur erfinnlihe Weife zu gewinnen, und für die Aufopfe: 
rungen, bie fie bem Staate machen müßte, zu entfchädigen 
ſuchen. Ich würde nicht alles auf einmal thun wollen, fon: 
dern eine Verbefferung nad und nach die andere herbeiführen 
laſſen; und, während ich mich bloß mit den unauffchieblichiten 
befchäftigte, zufrieden fepn, zu den andern, die ich der Seit 
und ber kuͤnftigen Erfahrung überließe, den Grund gelegt, 
oder den Weg gebahnt zu haben. Und hauptſaͤchlich wuͤrde 
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ich mir ſelbſt zum unverbruͤchlichen Gefeße machen, keine 
Geſetze — in ber Trunkenheit zu ‚geben. 

Aercur. Der ehrwuͤrdige Numa fcheint mir da, mit 
der unfchuldigften Miene von der Welt, eine fcharfe Satyre 
auf meine Freunde bier unten gemacht zu haben. 

Auma. Eine Satyre? Hab’ ich nicht Thon geftanden, _ 
daß ich das Werk, dem fie fih unterzogen haben, für das 
ſchwerſte Halte, deſſen Götter oder Menfchen fih unterfangen 
Einuen? Kann man ohne Unbilligkeit fordern, daß ihr erfter 
Verſuch fehlerlos ſeyn fol? 

Mercur. Diejenigen, denen dieſer Verſuch Anfchen, 

Vermögen ober gar den Kopf koſtet, ſind freilich geneigt zu 
glauben, daß fie die Fehler, bie dabei begangen werden, etwas 
theuer bezahlen müffen. 

Numa. Dafür find es auch nicht immer die Weifeften, 
velche die Mehrheit der Stimmen machen. Und Tann ihnen 
dieß zum Vorwurf gereihen? Hat es jemals eine freie Na⸗ 
tion gegeben, bie ſich dieſes Vortheild ruͤhmen konnte ? 

Iupiter Nicht daß ih wuͤßte! Wir wollen alfo, weil 
doch unter dem Mond und Über dem Mond nichts ganz voll 
Iommen ift, von ben wadern Männern ba unten Feine Wun⸗ 
dee erwarten und uns übrigens freuen, daß alles (troß dem 
Begenwetter und dem böfen Willen ber Ariftotraten) fo ruhig 
und. fröhlich abgelaufen if. Die Eonftitution wäre alfo be: 
ſchworen, und es kaͤme nun bloß noch darauf an, ein ehrliches 
Mittelchen ausfindig zu machen, wie fünf: ober fechstaufend 
Nillionen Livres Schulden bezahlt, die ungeheuren Verbinds 
lichleiten, womit die neuen Gefehgeber die Nation bereits 
belaftet haben, erfült, und überdieß noch die Einkünfte, die 
dee Staat zu ‚feinen ordentlichen und zufälligen Ausgaben 
nothig hat, aufgebracht werben Finnen, ohne dem Volke mehr 
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anfzulegen als es zu tragen Luſt bat? — Was mein de, 
Heinrich? ſollte nicht die Auflöfeng eines ſolchen Problems 
deinem Sullp, eben fo gut als dem ehrlichen Neder, ſchlaf⸗ 
Iofe Nächte gemacht haben ? 

Merene Ich fuͤrchte, die armen Weſtfranken werben 
ſich um einen Finanzminiſter umſehen muͤſſen, der, wie Koͤnig 
Midas, die Gabe habe, alles was er anruͤhrt in Gold zu ver⸗ 
wandeln. 

Heinrich IV. Ohne die unerſchoͤpflichen Huͤlfsquellen, 
womit die Natur das Land und die Einwohner begabt hat, 
wuͤrde ihnen auch ein ſolcher Goldmacher wenig helfen; mit 
"jenen hingegen werben ſich fuͤnfundzwanzig Millionen Mens’ 
ſchen auch ohne diefen aus der Verlegenheit zu ziehen wiſſen! 
Zumal da noch eine fehr ergiebige Quelle übrig ift, an weile 
noch niemand gedacht zu haben ſcheint. 

Mereur. Dder vielleicht nicht denfen wollte? Deus 
ich glaube fie zu errathen. 

Heinrig IV. Man bat die Alerifei aus ihren Suͤtern 
berausgeworfen und auf fehr mäßige Beſoldungen gefegt; 
man bat den Adelſtand micht nur zu großen Aufopferungen 
genäthiget, fondern ſogar aller mit dem Blute feiner Vorfſah⸗ 
ron erfauften Vorzuͤge beraubt; — und die Onpitaliften, bie 
in den legten fünfzig Jahren unermeßliche Reichthuͤmer auf 
Untoften der Nation zufammen ſpeculirt haben, follten allein 
ruhige Zufchauer der Noth des Vaterlandes abgeben duͤrſen, 
md für feine Nettung nichts aufopfern muͤſſen? Dann wäre 
dad, was man dem Mbel und der Vriefterfchaft genommen 
hat, nicht Opfer, fondern Raub! Einer fo groben Verfündis 
gung gegen die feitgeftellte Gleichheit der echte und Pflich⸗ 
ten können ſich bie Geſetzgeber nicht ſchuldig machen; oder 
wenn fie deſſen fähig waͤren, wie Könnte die Nation dazu ſtillo 
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ſchweigen? Laßt bie reihen Slaͤunbiger des Staats — nad 
MAzug heilen, was. fie wit ihren auf das bloße Unentbehrliche 
eingeſchraͤnkten Mitbuͤrgern anf gleichen Fuß febt — nur bie 
Hälfte ihrer Sorderung nachlaſſen; fo ift Frankreich gerettet, 
und ich Tann noch hoffen, die Zeit zu ſehen, da ein jeder 
Unser des Sanntage fein Huhn in feinem Topfe haben 
wich! 

Aupiter, Dieſe Zeit mag wohl, ſeit eure Bauern 
keine Abgaben mehr bezahlen, fehon gefommen fepn; die Trage 
iſt nur, wie lange fie dauern wirb, und wie inbeflen dem 
men Bürgern, Me Fein Landeigenthum haben, zu helfen 
ſey? — Mercur! fiche doch wer der Schatten ift, der fich 
vorhin, als der König ſchwor, plößlih mit Unmwillen weg⸗ 
wandte, und in diefem Augenblid auf dem Plahe Vendome 
neben Ludewigs XIV Bildfaͤule ſteht und mit ohnmaͤchtigem 
Gabe die Erbe ſtampft. — An feiner GSeftalt, und an dem 
Oprfurcht gebietenden Anftanb eines tragifhen Tyrannen, ber 
ihm zur Natur geworben zu fepn ſcheint, follte man ihn für 
&ubewig XIV felbft halten. Ä 

Merenr, Cr ift ed au. 

Aupiter. Geh und bring’ ihn hierher! 

Banct Sunewig, Kür einen König, der fich fo gern 
wit der Sonne vergleichen ließ, fieht er ziemlich finfter aud, 

Inpiter. Er hinterließ feinen Nachfolgern große Bei⸗ 
fpiele — zur Nacheiferung und zur Warnung Wenn fie 
nicht weiſer Dadurch geworden find, fo ift es wenigſtens nicht 
fine Schuld, 

Iudewig XIV (indem e langſam herbeiſchwebt, vor ſich). 
Daß ich mich ſelbſt uͤberleben mußte, um das koͤnigliche An⸗ 
ſehen, das durch mich den Zenith ſeiner Hoͤhe erreicht hatte, 
ſo tief in den Staub gedrädt zu fehen! 
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Iupiter (Gächelndd. Darf man fragen, majeſtaͤtiſcher 
Schatten, warum du vorhin fo unmuthig auf die Erbe 
ſtampfteſt, ald du deine Augen auf das Zußgeftell deiner Bild⸗ 
fäule fallen ließeſt? 

£udewig XIV. Wenn du ber bift, der du zu ſeyn 
ſcheinſt, wie konnteſt du einen gelaſſenen Zuſchauer bei einem 
Schauſpiel abgeben, das alle Könige zur Rache auffordert? 
„Aber vermuthli bat fih der Damon der Demokratie auch 
des Olymps bemächtiget, und auch Jupiter ift dahin gebracht, 
zu allem, was feine Unterthanen wollen, Ja zu fagen. 

Iupiter. Du bift nicht bei guter Laune, König Ludewig, 
fonft würde mir ein fo böfliher Mann, ald du immer gewefen 
bift, die Antwort nicht ſchuldig geblieben feyn. 

Audewis XIV. Wie? Ih follte mir noch bewußt ſeyn 
wer ich war, und follte den Srangöfifchen Namen, vor wel 
hem ic den ganzen Erdboden zittern lehrte, in einem ein- 
zigen Jahrhundert fo tief herabgewuͤrdiget chen, ohne vor 
Scham und Unwillen zu glühen? — Was fehlte diefer einft 
fo glorreihen Nation, nahdem fie alles Anfehen von außen, 
alle Würde von innen verloren bat, und durch Aufhebung 
des Unterfchiedes der Stände ben Kaffern und Galiforniern 
gleich gemacht worden ift, was fehlte ihr noch, um fie bis zu 
‚ihrem erften vierbeinigen Stande zu erniedrigen, um ibre 
völlige Ruͤckkehr in die Wälder zu befchleunigen, als daß bie 
Barbaren ihre frevelhaften Hände auch nah den Meifters 
fiäden der Kunft ausftredten, und, durch Wegfchaffung ber 
vier gefeflelten Figuren zu den Füßen meiner Bildfäule, das 
präctigfte Denkmal meiner Siege zu verftimmeln fih er- 
frechten? 

Iupiter. Gib dich zufrieden, König Ludewigl Gie 
find immer noch fehr artig geweſen, daß fie wenigſtens deine 
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eigene fichen ließen. Was den Frevel betrifft, den fie an 
den verhaßten Bildern der Sklaverei, die zu deinen Füßen 
lagen, begangen haben, und ben du für ein Zeichen von fo 
böfer Vorbedeutung anfiebft: fo kann ich dir zum Troſte 
melden, daß fie dafiir dad Marsfeld in einen Circus ver: 
wandeln werden, ber den berrlichiten Werten, wodurch bie 
alten Säfarn ihres Namens Gedaͤchtniß ftifteten, an Größe 
and Pracht der Ausführung den Vorzug ftreitig machen wird. 
Bu den Uebrigen.) Es iſt nun Zeit zuruͤckzukehren, meine Kinder. 
Du, Heinrich, begleiteft und. Deine Tugenden und Der: 
dienfte hätten dir fchon lange einen Plas im Olymp ver 
ſchaffen folen. Bon dem neuen Rom konnte fi freilich der 
Liebhaber der fchönen Gabriele Teine Apotheofe verſprechen: 
aber das fol dich nicht hindern mein Tafelgenoß zu fepn, 
und bei und unter bdeinesgleichen zu leben! Denn du wirft 
da noch mehrere finden, von welchen gleich diefer ehrwürdige 
Sabiner einer iſt (er deutet auf Mumm, bie ihren Platz unter 
den Goͤttern nicht dem wenig zuverläffigen Urtheile der Men⸗ 
fhen, fondern bloß dem unfrigen und ſich ſelbſt zu banfen 
haben. Wer follte ein Gott zu ſeyn verbienen, wenn es 
nicht diejenigen verdienten, bie den Menſchen am meilten 
Gutes gethan haben? — Gehab' dich wohl, wenn du tannſt, 
Lundewig der Große! — Ihr übrigen folget mir. 


AII. 
Jupiter, Jung, Minerva. 


ZRuns (u Minerven). Ich glaube gar, er iſt uͤber meiner 
ſchoͤnen Rede eingeſchlafen. — Jupiter! 

ZBupiter. Fahre immer fort, Juno, ba du einmal in 
Athem bi! Ich höre dich gerne declamiren, und ed wire 
wicht das erftemal, wenn ich beim fonoren Klang beiner 
Stimme eingefchlummert wäre. 

Zune. Behr verbindlig, Herr Semahl! Uber fage mie 
mr wie dir ed möglich tft, bei Dingen von folder Wichtig⸗ 
Reit fo gefuͤhllos zu bleiben? i 

Iuyites. Nil admirarı, liebe Fran! — Wie kannſt du 
erwarten, daß einer, der Dem Lauf der Melt ſchon fo manches 
Tahrtaufend aus einem fo hohen Standpunkte zuſieht, fih 
durch etwas, das bei diefen Lilliputern da unten vorgehen 
kann, aus der Faffung bringen laſſe? 

Iuno, Uber du wirft doch felbit geftehen, daß in allem 
dieſen Jahrtaufenden nichts gefchehen ift, was mit dem ums 
geheuern Unfinn, wovon ich ſprach, zu vergleichen wäre? 

Iupiter. Du mußt wiffen, Dame Iumo, daß ich, feit: 
dem mich das berühmte Decret bes großen Cheodoſius zur 
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Auhe gefeht hat, vor lauter Langerweile — ein Philoſorh ge: 
werben bin, | | 

Iuns (lachend). Wirklich? Bo darf mich's freilich niche 
wunder, daß bu den Sanseulotten fo guͤnſtig biſt. 

- Iuyiter, Und daher kaͤm' es alfo, daß du gegen bie 
Pliloſophen fo erbittert bit? — Mit einem Heinen Unter⸗ 
ſchied mag wohl etwas an der Sache ſeyn, meine Königinz 
aber freilich auf bie Kleinen Unterichiede pflegt ihr nicht viel 
Mädficht zu nehmen; und ich wollte werten (wiewohl be fo 
poſttiv bit), daß deine Wegriffe von. der Philsfopbie der 
Sansculotten und von der Sansculotterie der Philoſophen 
nicht die heileften find. — Minerva, mein Kind, gib doch 
Deiner Mutter ein wenig Licht über die Sache. Du mußt 
am beften davon unterrichtet ſeyn, da doch einft Die ſaus⸗ 
culottiſche Philofophie in beinem gelichten Athen ansgebrüter 
wurde. — Eine Schale Neltar, Gaupmed! | 

Mineroa. Der Papa ſpricht von den Epnikern, wie 
ib höre. Ihre aͤußerliche Aehnlichleit mit den heutigen Saus⸗ 
culotten iſt allerdings nicht zu laͤngnen: aber ſchon Ber: ein⸗ 
zige Umſtand, daß der Gallofraͤnkiſchen Sansculotten (Welber 
und Kinder ungerechnet) in dieſem Augenblicke eben fo viele 
Piiienen find, ala es im meinem Athen binnen fuͤnfhundert 
Wien einzelne Epniker gab, die ihrem Water Diogenes Che 
machten, dieß ſchen allein ſetzt einen beträchtlichen Unterſchied 
zwilhen den alten und neuen Sanseulotten voraus, Ich 
denke, um über die Suche ins Klare zu kommen, muͤſſen win 
nicht vergeffen, dab es vor uvalten Zeiten noch eine andre 
primitive Art von Sansculotten gegeben hat, welche uno 
ſelbſt, wie verhaßt ihr auch die Philoſophen ſeyn moͤgen, doch 
vermuthlich nicht in dieſe legte Rubrik ſetzen wird. 

Iuns, ind wer wären dieſe? 
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Minerna. Die Naturmenfchen, die vor den golbnen 
Zeiten Saturne in ben großen Eichenwäldern, wovon bie Erbe 
damals ftarrte, nackend oder mit rohen Chierfellen um bie 
Schultern, auf allen Bieren herumkrochen, ſich von Eichel 
und Bucheckern nährten, und Feine andre Wohnung hatten 
als Felfenlächer und hohle Bäume; fo frei, daß fie nicht eins 
mal die Banbe ber Ehe und ber häuslichen Geſellſchaft kannten; 
fo gleih, daß fie von den Nechten des Eigenthums noch gar 
Keinen Begriff hatten, und alfo bloß die Stärke des Arms 
oder des Knuͤttels entfcheiden ließen, wenn fie über einen 
Baum voll wilder Hepfel, ober wegen irgend eines IhmnBigen 
Weibchens einander in die Haare geriethen. Wofern bie 
neueften Prediger der Freiheit und Gleichheit ſich ſelbſt ver 
ſtehen, oder die Welt nicht auf eine gar zu leichtfertige Art zum 
Beften haben wollen, fo find diefe Natıwmenfchen die wahren 
Urbilder der Sansculotterie, die Sanscnlotten in der rein 
fien und erhabenſten Bebentung biefed ehrenvollen Namens; 
fo wie ein dem ihrigen fehr ähnlicher Suftand das lehte Re⸗ 
fultat der Gallofränkifchen Freiheit und Gleichheit ſeyn weiche, 
wenn ed Ernſt damit wäre, und dieſe ſchoͤnen, aber übel ges 
mißbrauchten Worte nicht bloß einer Bande fchlauer Betrüger 
zu Talidmanen dienten, nm fi umgeftaft jeder Autorität 
und Drdnung, die ihrer Herrichfucht oder Habfucht Schrauken 
fegen will, entgegen zu baumen, und einen Pübel, den Nact⸗ 
beit, Hunger und Brutalität zu allem fäbig macht, zum 
blinden Werkzeug ihrer Leibenfchaften und Plane zu machen. 

uns. Du ſprichſt ja lauter Gold, CTritonia? 

Zupiter. Fuͤr eine Philoſophin treibſt du die Sachen 
ein wenig zu weit, mein Toͤchterchen. Die Gallofranken ſind 
Leute von lebhafter Einbildung und raſchem Blut, überdieß 
geborne Redner, oder Spkophanten, wenn bu licher willſt. 
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Man muß es, wenn fie auf einem Tifche ſtehen und zu einem 
manlauffperrenden Haufen Schuhknechte, Keffelfiider, Sack⸗ 
träger, Fifchweiber und Kaminfegeriungen reden, mit ihren 
. Bebefiguren und Wortipielen fo genau nicht nehmen. 


Zuns. Auch nicht, wenn fie von ihrer Kanzel herab zu 
den Deputirten der ganzen Nation reden? 


Jupiter. Das ift einem Splophanten am Ende gleich 
viel. Genug, Dame Juno, daß das Unfinnigfte, was feit 
vier Jahren von jener berüchtigten Kanzel herabgefhwärmt, 
radotirt, Huperbolifirt und fpkophantifirt worden ift, kaum fo 
anfinnig ift, als es die Einbildung wäre, daß eine Nation, 
die noch vor wenig Jahren, im Ganzen genommen, alle 
übrigen an Cultur und Verfeinerung übertraf, in fo Turzer 
Zeit alle Vernunft, allen Menfchenfinn, alles Gefühl ihres 
eignen Beften fo ganzlich verloren haben follte, um unter ber 
Sreiheit und Gleichheit, auf welche fie ihre Gluͤckſeligkeit grün 
den will, die Freiheit der Waldthiere und.die Gleichheit einer 
Bigeunerhorde zu verftehen. 

uns. Nun! antworte du für ung beide, Pallas! 


Minerva. Ich denke nicht, dab ed Junons Meinung 
iſt, eine ſo unſinnige Abſicht der ganzen Nation oder auch nur 
einem kleinen Theile der Nation aufbuͤrden zu wollen: wie⸗ 
wohl nicht gelaͤugnet werden kann, daß die Maximen, die 
man ſeit geraumer Zeit in den Verſammlungen ihrer Frei⸗ 
heitsſchwaͤrmer und Anarchiſten hört, wenn man ſpyſtematiſche 
Conſequenz darin fuchen wollte, geraben Weges in ben pri- 
mitiven Zuftand zurädführen, den ihr großer Apoftel Hans 
Jakob, wie wir alle willen, für deu wahren Naturſtand des 
Menſchen erflärt hat; für den einzigen, worin dieſe fonder: 
bare Art von Thieren fo gut und fo gluͤcklich ſeyn könne, ale 
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Die Ratur ſie machen wollt. ber iſt otwa weniger Wahnwi 
in bem phantaſtiſchen Project, wovon ſich, wie es ſcheint, fo 
viele wohlgeſinnte Leute in diefen Wagen. bethoͤren laffen; in 
dem Projecte, das Eigenthuͤmliche des Saturniſchen Zeitalters 
wo voͤllige Freiheit und Gleichheit mit Einfalt und Unſchuld 
der Sitten, mit Wohlwollen und Liebe und allen geſelligen 
Tugenden Hand in Hand gegangen ſeyn follen — eine Zeit, 
die nur Dieter zu Gefchichtfehreibern Hat — mit den Ber: 
zägen ber Außerften Gultur in einer großen Monarchie, wit 
dem hoͤchſten Flor aller Kuͤnſte und Wiffenſchaften, kurz, mit 
den Vortheilen der groͤßten Ungleichheit im geſellſchaftlichen 
Stande, verbinden zu wollen? Und doch ſehe ich nicht, wie 
man bie Gallofraͤnkiſchen Sansculotten von dem einen ober 
von dern andern biefer aberwitzigen Projecte frei ſprechen 
koͤnnte, wenn die großen Machtwoͤrter Freiheit und GSleichheit, 
womit fie ein jo widerliches Gepofter machen — 

Iuno. — md ein fo ſchaͤndliches Spiel treiben — 

Minersa. — irgend eine Bedeutimg in ihrem viel: 
züngigen Munde haben follen. 

Anpiter. Habt Ihe denn nicht gebort, Ainder, daß ihre 
Geſetzgeber — 

Iuns (mit Sipe), — die Marnat, die Robespierre, bie 
Bagzire, die Chabot, die Danten? — Beine Gefehgeber! 
| Inpiter (tat). — Nein, mein Schu! — die Condorcet, 
De Vergniaux, bie Rabaud, die Garat, die Guadet, die Bw 
zot, md ihresgleichen, eben darum, weil fie einfeben, bef 
eine ſolche Vereinigung nicht ohne eine ganz befonbere Um⸗ 
bildung der ganzen Nation möglich wäre, die goldnen Seiten, 
welche fie ben ehrlichen Gallofranken von der Identificiruug 
ihrer hochgeprieſenen Freiheit und Gleichheit verſprechen, 
Maglich auf die dritte Generation hinausgefetzt haben; indem 
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fe anf eine ganz neue Art von Nationaglerzichung bringen, 
Ne, allem Unfehen nad, unter ben jcht lebenden nicht zu 
Stande kommen, aber wovon doch, wenn fie endlich Wurzeln 
geſchlagen Gabe, die dritte oder vierte Generation unfehlbar 
Die grücte fehen werde. Wer nur warten Baun! Das ag’ - 
sh immer; aber niemanb hört darauf. 


Miner va. Die Gallofranken find auch die rechten Leute, 


dange auf etwas zu warten, was fie entweder: auf ber Stelle 
ser lieber gar nicht haben wollen! Aber ich fürchte, wefern 
be auch fo viel Schuld aufbringen Tönnten, fo wird doch ſelbſt 
ihre fpätefte Nachkommenſchaft den Genuß biefer Fruͤchte nie 
erleben. Was die Natur unmöglich gemacht bat, kann durch 
Kine Kunſt möglich werden; und Prometheus müßte nur 
einen ganz neuen Lehm finden und daraus eine ganz Menue 
Menfhenart bilden, um eine Republik mit ihnen zu beſetzen, 
in welcher bie Freiheit und Gleichheit des Eigenthums wit 
der biegerlichen Orbnung, mit den Kuͤnſten, die ben Reich⸗ 
tum erzeugen und nur durch ihn gedeihen, mit bem Reich⸗ 
thum, deffen nothwendige Folge die Ungleichheit ift, und mit 
der Unſchuld und Eintracht des goldnen Alters der Dichter, 
de mit Ungleichheit, Reichthum und Verfeinerung unvereinbar 
find, dergeftalt vereiniget wäre, daß aus dem Streit fo un: 
verträgliher Elemente diefe ſchoͤne Harmonie des Ganzen 
entfiände, die das Wefen eines blühenden Staats ausmacht, 
and die Zortdauer feines Wohlftandes ganz allein bewirken 
kann. Freilich wäre, wie Garat neulich fagte, eine Republil, 
die diefe unvertraͤglichen Eigenſchaften in ſich verbände, das 
Meifterftiick des menſchlichen Verſtandes — wenn fie moͤglich 
wäre: aber die Vernunft unternimmt nichts, was nur unter 
unmoͤglichen Bedingungen ald möglich gedacht werden Tann. 
war iſt diefe Chimaͤre von jeher der Lieblingstraum gut: 
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herziger poetifcher Seelen geweſen; die Platoniſchen Nepubliten, 
die Atlantiden und Utopien und Severambenländer find nichte 
andres: aber nur in einen Sallofräntifhen Kopf konnte ber 
wilde Einfall kommen, eine große Monarchie zu Staub zu 
zermalmen, um aus einer recht einfachen Mafle ein neues 
‚Utopien zu bilden, bad, wofern ed auch endlich bie Geftalt 
beffen, was es ſeyn fol, gewonnen hätte, doch nicht länger 
beftehen Tönnte, als jene täufchenden Duftgebilde, die man in 
Geſtalt von Feenfchlöffern und Zaubergärten an frühen Sommer: 
morgen am Horizont auffeigen, und eben fo fchnell,. ale fie 
entftehen, in ſich felbft zerfließen flieht. 

Iuno,. Und wir follen ruhig zufehen, wie eine Motte 
von Thoren, Sophiften, Marktichreiern, Heuchlern und Boͤſe⸗ 
wichtern unter dem Vorwand eine ſolche Chimäre zu bewerf: 
ftelligen, das Tchönfte Neich der Welt umkehrt — die edelften 
und beften feiner Einwohner ber Wuth und Mordluft des 
ſchaͤndlichſten Pöbels aufopfert — andere bei Taufenden, ihres 
Dermögens und Vaterlandes beraubt, im Elend herumzuirren 
zwingt — den fchulblofeften aller feiner Könige, deſſen einziges 
DVerbrehen war, daß er bie aufrährerifhen Bemühungen 
einer durch die Sonftitution verurtheilten republicanifchen 
Faction vereiteln, und die Macht, die er unmittelbar aus 
den Händen der Nation empfangen hatte, zu MWiederherftellung 
der Ruhe und Vollziehung der Gefebe anwenden wollte, ale 
den abfcheulichften Tyrannen, Verräther und Meuchelmörber 
behandelt — und; nicht zufrieden ihr eigenes Vaterland zer: 
rüttet, verwäftet, mit Buͤrgerblut uͤberſchwemmt, mit dem 
ungeheuerften Verbrechen gefchändet, und allen Gräueln einer 
endlofen Anarchie Preis gegeben zu haben, nod bag Moͤgliche 
und Unmögliche verfuht, um auch die übrigen Möller ringe 
umiber mit in ihren Ruin zu ziehen, und allgemeine Sex: 
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rättung über den Erdboden enögubreiten? Eine Handvoll 
Narren und Unmenſchen — — 

JZupiter. Wie du dic ereiferſt, meine Königin! Di 
ſchimpfſt ia als ob du — Unrecht Härten! 

Iuno, Wenn ih Wörter hätte, die meinen Grimm 
über fo haſſenswuͤrdige Ungeheuer noch ftärker ausdrüdten, ich 
würde fie gewiß nicht fparen. Ich wieberhol es alfo; eine 
Heine Motte von Wahnfinnigen und Böfewihtern foll vor 
unfern Augen allen diefen Frevel verüben; foll den Namen 
eines Durch die ſchnoͤdeſten Künfte verblendeten und betrogenen 
Volkes zu Bewirtung eigennüßiger Plane mißbrauchen; fol 
ein ſchaͤndliches Spiel treiben mit dem mas den Menfchen 
das Heiligſte und Theuerſte iſt; fol Freiheit und Gleichheit 
der Mechte und allgemeine Wohlfahrt zu Neben und Fall: 
geuben für fie machen; fol ihre Tugenden felbft gegen fie 
bewaffnen, fie durch ihre DBaterlandsliebe, ihren Muth, ihren 
Ruhmdurft, ihre Verachtung des Todes, auf Wege führen, 
wo fie ein gewiffer Untergang erwartet; — und von allem 
diefem nie erhörten Unfug follen wir, benen Die Negierung 
der Welt obliegt, Taltblütige Zufchauer abgeben? follen nicht 
ale unſre Macht vereinigen, um dieſe öffentlich erklärten 
Feinde der Götter und der Menfchen zur Strafe zu ziehen 
und auszurotten? 

Iupiter (ganz gelaten), Wer hindert dich denn daran, 
wenn du es kannſt? 

JRuno. Eben das maht mir die Geduld ausgehen, Dich 
fo reden zu hören, als ob das alles nichts auf fich hätte, und 
dich nichts anginge. 

JZdupiter. Wirkt du mih nicht etwa auch noch, wie 
Lucians Timon, fragen, ob mein fIammenzüdender, allblenden⸗ 
ber, ſchrecklich ſchmetternder Wetterſtrahl erlochen ſey, oder 

Wieland, ſämmtl Werke. XXXI. 
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“die Eyklopen mir 'Teine Donnerkeile mehr Tehmiehen : wollen? 
Wunderlihe Frau! Was willſt du daß ich thun Tel? — 
Nichts davon zu fagen, daß wir Götter mehr als die Hälfte 
unfrer Macht mit dem Glauben der Menfchen an und wer 
Ioren haben, würde ich fie etwa durch Bliße und Donnerkeile 
vernünftiger machen? Iſt es meine Schuld, daß bie Erb: 
bewohner mit jebem Jahrzehnt ‘an Hebermuth und Narcheit 
zunehmen? Haben wir an unfrer Seite nicht vorlängft alles ge⸗ 
than, um ber Unvolfommenheit und Schwäche ihrer zwei⸗ 
‚dentigen Natur zu Hülfe zu kommen? Haben wir fie nicht, 
als fie noch in dem fansculottifchen Zuſtande, deſſen Minerva 
vorhin erwähnte, gleich andern Waldthieren nadend auf Vieren 
berumliefen, und Wurzeln und Erbäpfel mit: ben langen 
Klauen ihrer Vorderfüße aus der Erbe herauskratzten, ſich 
menſchlich nähren und beffeiden gelehrt, fie in Familien md 
Gefellfhaften verfammelt, fieim Aderbau und in allen Kuͤnſten, 
die das Leben erleichtern, beſchuͤtzen und verfchöneen, unter 
wiefen? Haben wir ihnen nicht Geſetze, Religion und Polijei 
gegeben? ihnen die Mufen und die Philoſophie zugeſchickt, 
um fie von allen Weberbleibfeln der thierifhen Wildheit ihres 
erften Zuftandes zu befreien; fie durch den Reiz des feinern 
Vergnuͤgens der Sinne und des Geiſtes, durch die Tanften 
Bande der Spmpathie und des Wohlwolleng, und die mannich⸗ 
faltigen Verhältniffe des geſelligen und bürgerlichen Lebens 
zu einem vollflommnern Genuß ihres Dafenns zu bringen, und 
die Entwicklung ber ‘Kräfte jenes himmlifhen Funkens zu 
befördern, ber fie fo hoch über ihre thierifchen Verwandten 
erhebt und mit ung felbft in Gemeinfchaft ‘gu kommen fähig 
macht? — Damals fand es wohl mit ihnen! Sie waren fo 
gluͤcklich als Geſchoͤpfe ihrer Art es ſeyn koͤnnen, und biieben 
es, fo lange fie fi von und regieren ließen, Aber bie an 
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‚geborne.Unart. ihrer Ratur gänglich zu vertilgen, ſtand nicht 
in unfrer Macht. Wir brachten ſie ſo weit, daß ſie unſer 
zuletzt entbehren zu koͤnnen glaubten; ſie kehrten unſre eigenen 
Vohlthaten gegen ung, kuͤndigten uns den Dienſt auf, liefen 
„einem neuen Phantom yon uͤbermenſchlicher Volllommenheit 
nach, und verfielen unvermerkt, durch die Geringſchaͤtzung und 
Verabſaͤumung der Mittel, wodurch wir ſie zu Menſchen ge⸗ 
macht hatten, in eine Barbarei, die ganz nahe an die rohe 
Thierheit ihres erſten Zuſtandes graͤnzte. Jahrhunderte lang 
von Unwiſſenheit, Aberglauben und Fanatismus zu Boden 
gedruͤckt, von Prieſtern und Fuͤrſten in unertraͤgliche Feſſeln 
geſchlagen, alles Lichts der Philoſophie, aller Kuͤnſte des 
Friedens, aller Sicherheit des Eigenthums und Lebens be: 
raubt, der willfürlihen Gewalt ihrer Tprannen und den - 
Taͤuſchungen binterliftiger Sophiften Preis gegeben, ſahen fie 
ſich endlich wieder nah und um SHülfe um; und wir, ohne 
uns an ihre Undankbarkeit zu kehren, ließen ung willig finden, 
unfte Foftbarften Gaben abermals an Geſchoͤpfe zu verſchwen⸗ 
den, von denen wir voraus wußten, daß fie Keinen. beflern 
Gebrauch davon machen würden als ihre Vorfahren. Aber 
kaum hatten fie in der Eultur, die ihnen unfere Töchter, die 
‚Künfte und die Wiflenfchaften, gaben, wieder einige Stufen 
erfiegen, fo erfolgte was ich vorhergefehen hatte: ihre 
Unftätigfeit, ihr Eigenduͤnkel, ihr Durft nach Veränderung 
und Neuheit, die Widerfpänftigkeit ihre Phantaſien und Leiden: 
Ihaften den Geſetzen der Vernunft zu unterwerfen, kurz, alle 
Unarten, bie von ihrer halb thierifchen Natur unzertrennlich 
find, ſpielten wieder ihr altes Spiel, und verderbten und das 
unſrige abermals. Denn du mwürdeft eben fo leicht einen 
Mohren durch Wachen weiß machen, als einem Menfchen die 
Vorzüge der Eultur einimpfen, ohne ihm mit ieder Geſchick⸗ 


fichteit einen Fehler, mit jeder Wahrheit einen Irrthum, mit 
"jeder Tugend ‘ein Kafter mitzutheilen. Weit gefehlt daß bie 
Bernunft die Graͤnzen ihrer Herrfchaft immer weiter ausdehnen, 
und ihre ewigen Zeinde, Unwiſſenheit, Trägheit des Geiftes, 
Willkuͤrlichkeit und Egoifterei, endlih gänzlih verdrängen 
werde; haben wir nicht ſtets geſehen, baß der Zeitpunft der 
hoͤchſten Verfeinerung und der Außerften ſittlichen Verderbniß 
immer ein und derſelbe war? daB die Epoche der Höchften 
Aufklärung immer diejenige war, worin alle Arten von fpe 
culativem Wahnfinn und praftifcher Schwärmerei am ſtaͤrkſten 
im Schwange gingen? Unfaͤhig in irgend etwas das Mittel 
zu halten, ſchweifen die Menſchen bald dieſſeits bald jenſeits 
uͤber die Linie des Wahren hinaus: und da es in jeder 
Sache nur Cine Weiſe recht zu verfahren, und dagegen ut- 
zählige Wege zu fehlen gibt; wer wollte fich darüber ereifern, 
wenn fo ſchwache und unhaltbare Gefchöpfe, wie dieſes Töpfer: 
werk des Prometheus, in irgend einer ſchweren Probe, worauf 
das Schidfal ihre Weisheit und Tugend feht, übel beftehen? 

Iuno. Und mit diefer für dich fehr bequemen Philoſo⸗ 
phie, Herr Gemahl, glaubft du did einer beftimmten Antwort 
auf meine vorigen Fragen überheben zu koͤnnen? 

Jupiter. Allerdings, Dame meines Herzend, wofern 
du Geduld genug haben wollteft, eine fo vielfeitige Sache von 
mehr als Einer Seite anzufehen, und dich nicht von dem 
Anblie einer Menge Ungerechtigfeiten, Schelmereien und Ges 
waltthaten, die von jeder großen Nevolution der menſchlichen 
Dinge immer ungertrennlich geweſen find, verleiten ließefl, 
die ungehenern Webel, deren Duelle dadurch verftopft, und das 
unzaͤhlige Gute, das dadurch veranlaft wird, zu überfehen. 

Zuno. Menn ich irgend einen rebfeligen Gallofraͤnki⸗ 
fhen Sophiſten in biefem Tone kraͤhen höre, fo erfenne id, 





daß er feine Schuldigkeit thut: aber wie bu, den die Erfab- 
zung einer langen Reihe von Jahrhunderten mit dem Laufe 
der Dinge bekannt gemacht hat — mie du, der kein Intereſſe 
haben Kann ſich felbft oder andere au täufhen, dir in ſolchen 


Radoterien gefallen kannſt, ift mir unbegreiflih. — ‚Das. 


unzählige Gute, das durch jene Revolution veranlaßt wird! 


Die ungeheuern Uebel, beren Quellen dadurch verftopft wer⸗ 


den!” — Wahrhaftig! wenn es höflich wäre von euch Herren 
der Welt Eonfequenz zu fordern, fo möchte ich dich. wohl. fra- 


gen, Jupiter, wie bu bieß mit dem, mas du und da eben fo, 


Herlih vorgetragen haft, zufammenreimen willft! — Nenne 
mir, wenn bu kannſt, das Gute, das durch den gewaltſamen 
Umfturz einer feit Jahrhunderten beitehenden bürgerlichen 
Ordnung veranlaßt wird, und nicht fchon allein von dem Bo- 


fen, das diefer Umſturz nach ſich zieht, wo nicht uͤberwogen, 


wenigftens im Gleichgewicht gehalten würde. — Und worin, 
ih bitte dich, follen diefe Nebel beftehen, deren Quelle dadurch 


vertopft wird, ohne daß die neue Ordnung der Dinge auch. 
neue Quellen eröffne, wovon die vorige nichts mußte? — Ja, 
wenn die Menſchen die Wohlthaten der Freiheit und Gleich: 


heit im Unfchuld und Eintracht zu genießen wüßten, ohne 
einer Regierung, einer Verwaltung gemeinfamer Einkünfte, 
eines Kriegsſtaats, Turz einer kuͤnſtlichen Ordnung der Dinge, 
die der Unzulänglichkeft der natürlichen beftändig zu Huͤlfe 
Sommen muß, nöfhig zu haben: dann hätteft. du Recht zu 
fügen, daß eine folhe Revolution — infofern fie ſich auf ein- 
mal über den ganzen Erdboden verbreitete — die Quellen 
aller Uebel, die von jeder kuͤnſtlichen Anordnung der menfch- 
lichen Dinge ungertrennlich find, auf immer verftopfen würde. 
Aber, was wäre dieß anders als eben. jenes fabelhafte"goldne 


Zeitalter, das außer ‚ber Phantafie der Dichter mie exiſtirt 
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hat, noch jemals exiſtiren wird, ald — in den SInfeln der 
Seligen! Du felbft macht uns ein Verdienft daraus, bie 
Geſchoͤpfe des Prometheus aus dem armfeligen viehiſchen Zu⸗ 
ftande, worin wir fie fanden, gezogen und zu Menfchen ge 
bildet zu haben. Und doch waren fie in diefem Zuſtande fo 
frei und gleich, ald die Natur fie gemacht hatte: aber freilich 
um fo frei und gleich zu bleiben, hatten fie auch in diefem 
Zuftande bleiben müffen. Gebildete Menfchen bedürfen einer 
Regierung; umd jede Regierung (ihre Form ſey welche fie 
wolle) hebt jene Naturfreiheit auf; fo wie der bloße gefell: 
ſchaftliche Verein unter jedem großen, von feiner aͤußern Lage 
begünftigten, fleißigen, erfindfamen, und alle Arten von Kün- 
ften mit Eifer betreibenden Volke die natirlihe Gleichheit 
aufbebt. Denn fo unmöglich es int, daß eim ſolches Volk nicht 
reih und mächtig werde, eben fo unmöglich ift ed, daß Reich⸗ 
thum und Macht nicht die Ungleichheit mit ihrem ganzen Ge⸗ 
folge berbeiziehe. Im bürgerlichen Gefellfchaftsttande kann 
und darf nichts uneingefchräntt bleiben. Fur große und maͤch⸗ 
tige Völker ift die monarchiſche Regierungsform, zweckmaͤßig 
eingefchränkt, die angemeffenfte, weil fie die meiften Mittel in 
fih hat, diefe Ungleichheit zu vergäten und zum größern Wohl 
des Ganzen ausfchlagen zu machen; die demokratiſche hingegen 
bie nachtheiligfte, weil in einer fehr großen Demokratie ber 
befiere und eben darum Kleinere Theil der Nation immer ent- 
weder von der überwiegenden Majorität des ſchlechtern, oder 
von irgend einem Günftling and Abgott bes Poͤbels tyranni⸗ 
firt wird, Nun reise man aber ein folhes Volk, unter dem 
Vorwand, es in den Beſitz feinee Menſchenrechte, feiner pri: 
mitiven Freiheit und Gleichheit zu ſetzen, zum Umfturz dee 
Thrones; was bleibt dann ſeinen Anfiihrern anders übrig, 
als — es entweder” durch eine fortbauernde Anarchie in jenen 
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urſeruͤnglichen thieriſchen Zuſtand zuruͤczuwerſen — ober ihm 
eine neue Negierungefprm zu geben, durch welche jene illuſo⸗ 
riſche Freiheit und Gleichheit, wo nicht gleich anfangs, doch 
unfehlbar nad und nach, fo lange medificiet und. beſchnitten⸗ 
werben muß, bis. das befagte Volt, Vortheile und Nachtheile 
gegen einander abgewogen, ſich mit jedem andern, das unter 
einer gefehmäßigen Regierung perfönliche Freiheit und Sichers- 
beit des Eigenthums genießt, ungefähr auf gleichen Fuße be⸗ 
finden wird? Dffenbar find die Galliſchen Demagogen nicht: 
wahnfinuig genug, das erſte zu wollen: wollten fie ed aber 
wicht, was waren benn die mächtigen Zauberwörter. Freiheit 
md Gleichheit — denen man vorbebächtlich die weitefte und- 
nubeſtimmteſte Bebeutung ließ. — was wasen fie andere ale 
Loſungswoͤrter des Aufruhrs, als bloße Norfpiegelungen, wo⸗ 
durch eine zuſammenverſchworne Bande ehrgeiziger Egoiſten 
bie rohe, leicht zu erhitzende und. in der: Hitze zu allem faͤhige 
Caſſe der: Sansculotten, die in jeder großen Monarchie die 
Majorituͤt ausmacht, dahin zu bringen wußte, ihr zur Um⸗ 
kehrung der bisherigen Ordnung der Dinge ihre Arme: zu 
leihen? Diefe Herrfchluftisen, die bisher im Staste nichts 
gewefen waren , aber dur Geiſteskraͤfte und Talente, große 
Reichthuͤmer, oder große Dürftigkeit bei unerfättlichen Bes 
gierden, fich berufen fühlten eine Mole zum fpielen, mußten 
fehe wohl was fie tbaten; denn fie wußten, wohin fie auf 
dem Wege, den: fie einfchlugen,, Eommen wuͤrden. Wäre: ed 
ihnen wirklich darum: zu thun gewefen, dem zu hart -gedrädten 
Volke ſo viel Freiheit und Gleichheit zu verfchaffen, als jeder in 
birgerlicher Geſellſchaft lebende Menſch kraft des geſellſchaft⸗ 
lichen Vertrags zu fordern berechtigt iſt: ſo wuͤrden ſie einen 
ganz andern Weg genommen, fo wuͤrden fie ſich begnuͤgt haben, 
die uͤbermaͤßige Gewalt des Monarchen durch eine mit den 
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nöthigen Gegengewichten verfchene Conſtitution einzuſchraͤulen, 
dem Uebermuth der Großen und der Höflinge, der Werfchwen- 
Yung des Staatseinkommens, den Gebrechen der Juſtizpflege, 
den unterdruͤckenden Vorrechten des Adels, der Naubfuct, 
Hoffart und Weppigleit der Priefter des Plutus — kurz, allen 
Arten von Mipbräuchen, die (wie ich geftehe) in diefem Lande 
zu einer unerträglichen Höhe geftiegen waren, abzuhelfen, und 
vornehmlich durch zweckmaͤßige Gefehe und Einrichtungen jene 
tiefe und allgemeine fittliche NWerderbniß von Grundb’aus zu 
heilen, die zugleich eine natürliche Folge des bisherigen Laufe 
der Dinge und eine unverfiegbare Quelle des täglich wachſen⸗ 
den .Öffentlihen Glende gewefen war. Menn, fage ich, bie 
Gallofräntifhen Volksrepraͤſentanten alles dieß ernftlich wol: 
ten und fonft nichts wollten als dieß: fo Eonnten fie ed auch — 
trotz allem Widerftande des Hofes und der Nriftofratie, derem 
Anzahl und Macht gegen das ungeheure Webergewicht eines 
ganzen bewaffneten Volkes, das feine Mechte geltenb zu machen 
entfchloffen war, in Feine Betrachtung Tam; und fo bedurfte 
es Feiner gewaltfamen Umkehrung aller bisherigen bürgerlichen 
Ordnung; fo war e8 eben fo unnöthig als unpolitifch , bie 
Sachen bis zu einer Ertremität zu treiben, wo das Volk, 
das von feinen Rechten nur ſehr verworrene Vorftellungen 
Hat, durch die abfichtlich übertriebnen und verfälfhten Be: 
ariffe, die man ihm davon beibradhte, fih auf einmal aller 
feiner Pflichten entbunden glaubte, und im ungewohnten Ges 
fühl feiner Mebermaht und Unabhängigkeit, fo wenig ald ber 
eigenmilligfte Defpot, daran erinnert ſeyn wollte, daß ihm 
feine Rechte, ohne die firengfte Beobachtung aller Pflichten 
des geſellſchaftlichen Vertrags, nicht nur unnuͤtz, ſondern ſogar 
verderblih find. Uber die Demagogen wollten eine Verfaſſung, 
worin fie gewiß waren die erfte Rolle zu fpielen; wollten eine 
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Demoleatie, baren Zuͤgel fie immer in ihren Haͤnden hehal⸗ 
ten, und worin fie ihren bemaulforbten brummenden Souveräs 
zu ihrem Profit tanzen laſſen koͤnnten wie ihnen. beliebte, 
Dieß wer vom Anbeginn der Revolution der geheime Plan 
dieſer unredlichen Menſchen; alle ihre Anſchlaͤge, alle ihre 
Maſchinen waren auf dieſen Punkt gerichtet. Aber um dahin 
zu gelangen, mußte nothwendig die ganze Monarchie aufges 
Ist, mußte fogar die neue Gonftitution, woran ihre Eldgften. 
Männer fo lange gearbeitet hatten, wieder ungeworfen, muf- 
sen alle durch fie conftitwirten Mächte wieder desorganifirt, 
und alles fo viel. möglich in den anarchiſchen Stand der pri- 
mitiven Gefeglofigkeit und Wildheit zurüdgefent werden. — 
Gleichviel durch welche Mittel! Die fchänblichften,. die unge: 
tehteften, die graufamften hatten nichts das dieſe Menfchen 
eihredte. Da fie felbit die Geſetzgeber find, fteht es ja aur- 
bei ihnen, alle Geſetze abzufchaffen, die ihren Abfichten zuwi⸗ 
der find, und alles zu Geſetz zu machen, was fie befördert. 
Mögen doch darüber, mit allem. übrigen, auch alle moraliſchen 
Gefuͤhle und Ideen vollends zu Trümmern geben! Defto beſſer 
für ihren Zweck! Deſto leichter iſt es ihnen, aus der forms 
loſen Maſſe nad) ihrer Gonvenienz neue Begriffe und Marimen 
zu drehen, die fie, ohne Rüdficht auf den innern Gehalt, zu 
Recht ober Unrecht ſtempeln, denen fie, mad) Zeit und Um⸗ 
Ränden, jeden Sinn unterlegen und bald eine engere, bald 
Aine weitere, ober auch gar feine Anwendbarkeit geben koͤn⸗ 
um. — Daher das zweifahe Mab und Gewicht, womit wir 
fe bei allen Gelegenheiten meffen und wägen fahen! Daber 
die ſchamloſen Widerſpruͤche ihrer Beſchluͤſſe und Handlungen 
mit ihren öffentlich vorgegebenen Grundfägen! Daher alle die 
Talhenfpieler  Kunftgriffe, wodurch fie noch ‚immer das Bolt 
&u hintergehen, zu verbienden und im Taumel zu erhalten 
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gezwungen: find, um ihm feinen wahren Sufland und ihre 
wahren Abſichten zu verbergen, und ein Auſwachen zu verhin⸗ 
dern, das nicht anders: als fuͤrchterlich fir ſie ſeyn koͤnnte! 
Daber die fehändlihe Nothwendigkeit, bem Poͤbbel unaufhoͤrlich 
zu fchmeicheln, dem Abfhaum der Nation alles zu geftatten, 
ober wenigſtens alles ungeftraft hingehen zu laſſen; weil fie 
nie willen, wie bald der Fall wieder kommen wird, we fie 
(wie ſchon oft geſchah) feiner Spieße und Mordſchwerter zu 
ihrer eigenen Vertheidigung, zur Unterfiigung ihrer Com⸗ 
potte, oder zur Befriedigung ihrer perförtlichen Leidenſchaften 
noͤthig haben werden! — Und eine Revolution, die dieß alles 
bewirkt, ein großes Reich in eine ſo ungeheure Zerrättung 
geſetzt, fein Schickſal in die Hände: folher Menſchen gefptelt, 
fein voriges Elend fo unermeßlich vergrößert, feinen Bewoh⸗ 
nern alle Hoffnung beffete Seiten zu fehen wenigſtens anf ein 
ganzes Menfchenalter geraubt, ja fogar alle Wege ihrem gaͤnz⸗ 
lichen Untergang zu entrianen, oder ſich wenigſtens andere 
als durd ein vergweifeltes Mittel zu retten, fo gänzlich ab: 
geſchnitten hat, — eine folche Revolution Tannft dir, Jupiter, 
um der Vebel, deren Quelle ſie verftopfen, ımdb um bed me 
zanfigen Guten willen, das fie verantaffen ſell, in deinen 
Shui nehmen? 

Zupiter. Darin thuſt du mir Unrecht, Suturnia: id 
nehme fie nicht. in meinen Schuß. Der ganze Olymp iſt wein 
Zeuge, daß ich diefen Begebenheiten als bloßer Beobachter 
zugefehen habe: Ich gönne. den Sterblihen Gutes; aber ich 
vermag nichts gegen Nothwendigfeit und Natur: und wenn 
alte Urſachen, die zu Bewirkung einer großen Weltbegebenheit 
zufsmmenarbeiten, den Punkt ihrer. Seife und ihres Einklangs 
erreicht haben,: wie bieß Bermalen ber Fall war, fo wirben 
alle eure Kräfte, mit den meinigen vereinigt, unvermögend 
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feyn, einen einzigen Kopf, meichkt fallen muß, ſtehend such 
halten. — Sonſt ſollte wahrlich der arme Ludewig den ſeini⸗ 
gen nicht unter die Guillotine haben legen muͤſſen! 

Junmo (auffahrend). Was ſagſt du? — Ste hätten ihre: 
Verruchtheit bis zu einem fo gräßlichen und zugleich ſo unpo⸗ 
litiſchen Frevel getrieben? 

Iupiter. In dieſem Augenblicke! 

Juno (mit einen grimmigen Blick auf Jupllen. In biegen: 
Augenblicke, ſagſt du? 

JZupiter. Du ſiehſt alſo, daß nicht mehr zu helfen iſt. 

JZuno. So eile ih, alle Völter und Fuͤrſten des Erd⸗ 
bodens zur Ausrottung dieſer erklarten Feinde der Götter 
md der Könige zu verelnigen; de es doch, wie ich ſehe, un⸗ 
möglich iſt, deine zu Milch gewordene Galle zu reisen, und⸗ 
ſelbſt die: ſchaͤndlichſte aller Graͤuelkhaten dich nicht bewegen: 
Tann, Die Verbrecher in die Strudel des Phlegethons hinab zw 
donnern! 

Iupiter. Uebereile dich nicht, liebe Juno! Ich daͤchte, 
die Erfahrung ſollte dich doch endlich gelehrt haben, wie leicht 
man aus uͤbel aͤrger macht. Wuͤrdeſt du wohl ehemals die 
halbe Erbe unter Waſſer geſeht haben, um ein Neſt voll 
ſacrilegiſcher Ratten zu etfäufen, die dein venerables Bild zu 
Megalopel angenagt hätten? — Ueberlaß die Strafe ber 
Koͤnigsmoͤrder der unerbittlichen, immer gerecht richtenden 
Nemeſis; und huͤte du dich nur, daß du die Peſt, deren Ans 
ſtecung du fuͤrchteſt, anſtatt fie weislich in das Land, worte 
fie wuͤthet, einzuſchlleßen, nicht durch die Anſtalten ſeldſt, Die 
dit gegen ‘fie vorkehrſt, in ganz Europa verbreiteſt! — Ich 
babe nichts dagegen, daß du, weil doch alte Begriffe und Ge⸗ 
wohnheiten ſo viel Gewalt uͤber dich haben, die Koͤnige noch 
immer als meine Stellvertreter betrachteſt, und dich, ſo warm 
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du willſt, fie die Erhaltung ihres Anſehens verwendeft; aber 
bite dich (wenn bir anders Leidenſchaft und Einſeitigkeit einen 
guten Nath anzunehmen verftatten), huͤte dich, die Sache 
deiner Clienten der Sache des ganzen Menſchengeſchlechts 
entgegenzuſetzen, und ihnen durch uͤbermaͤßige Vorliebe noch 
mehr zu ſchaden, als ihre erklaͤrteſten Feinde durch ihren 
Haß! Wenn du es wirklich gut mit den Koͤnigen meinſt, ſo 
lehre ſie vor allen Dingen, ihre Freunde von ihren Feinden 
zu unterſcheiden. Sage ihnen: ein Thron, der auf einer 
haltbaren Verfaſſung, auf Gerechtigkeit und Zutrauen des 
Volkes ruhe, koͤnne durch keine Erſchuͤtterung von fremden 
Meinungen und Beiſpielen wankend gemacht werden. Sage 
ihnen: ein Regent fchade der Wohlfahrt ſeines Staats, mit 
dem beiten Willen fie zu befördern, öfters mehr durch zu viel 
ald durch zu wenig thun; und je freiern Spielraum man ben 
einzelnen Kräften eines emporftrebenden Volkes laſſe, deſto 
unfhädlicher fey fogar der Mißbrauch Diefer Freiheit. Sage 
ihnen : eine weife Regierung -und ein guter Zürft habe von 
einem burch freien -Sebrauch feiner Vernunft veredelten und 
gebildeten Volle nichts zu -beforgen; und wenn du Zanufl, 
Dame Juno, fo lehre fie auch recht verftiehen was ich ihnen 
durch dich Tagen laffe, und :du wirft fehen, daB die Könige und 
die Welt fi) nicht übel dabei befinden werden. 

Yuno. Was ich fehr deutlich fehe, Herr Gemahl, if, 
Daß die Sachen nicht deſto befler gehen, feitbem du ein fo 
großer Moralift geworden bift. «Sie geht eilends ab.) 

. Iupiter ‚mach einer Meinen Paufe zu Minerven,, Mas 
koͤnnen wir von den Sterblihen fordern, wenn Götter felbft 
nicht weifer find? - | 


XIII. 


Juno Sewiramis, Alpafia, Livie, und Eiifabeth, 
Königin von Susland 


Iuno. Ihr wiſſet bereits, meine Freundinnen, warum 
ich euch zu dieſer geheimen Unterredung eingeladen habe. Die 
Monarchien, deren Beſchuͤtzerin ih bin, find von Gefahren 
umgeben, die mit jedem Tage beforglicher werden. Sie find 
in ihren Srundfeften erſchuͤttert worden, und einige von ihnen 
drohen einen nahen Einfturz, wenn nicht Mittel gefunden 
werden, fie noch in Seiten zu unterftüpen. Das Schlimmſte 
it, dag mein Gemahl — der fih überhaupt feit geraumer 
Zeit ſehr geändert hat, und neuerlich ein großer Moralift ges 
worden iſt — die demokratiſchen Anmaßungen zu begünftigen 
fheint, und meinem Eifer für bie gute Sache, wenigftens in 
der Wahl der Mittel, Graͤnzen fept, die ich nicht zu uͤber⸗ 
fhreiten wagen darf. In diefen Umſtuͤnden habe ih für 
nöthig gehalten, die weifeften nnd erfahrenften unter den Be⸗ 
wohnerinnen des Diymps zu Nathe zu ziehen; und auf welche 
andere, als auf euch, hätte da meine Wahl fallen koͤnnen? 
Jede von euch hat, ohne zum Scepter geboren zu ſeyn, unter 
dem erften Volk ihrer Seit die enfte Rolle gefpielt. Du, 
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Semiramis, haft dich, bloß durch die Größe deiner perfönlichen 
Vorzüge, aus einer Schäferhätte auf den erften Thron ber 
damaligen Welt gefhwungen, bie Eroberungen des großen 
Ninus fortgefept, und Über eine Menge überwundener Voͤlker 
‚mit einem Slüde, das fi vierzig Jahre lang an dich ge 
feffelt zu haben fchien, geherrſchet. Du, Aſpaſia, erhobft dich 
von einer Mileſiſchen Hetäre zum Rang einer Gemahlin bes 
Perifles, und verdienteft durch deinen Einfluß über ihn, in 
einem Sinne ben ich felbft hätte beneiden mögen, ben Namen 
‚der Juno dieſes Attiſchen Jupiters. Di, Livia, warſt bem 
Erben des erſten Caͤſars funfgig Jahre lang noch mehr als 
Aſpaſia dem Demagogen von Athen. Du erſetzteſt ihm ſeine 
zwei unentbehrlichſten Freunde, Maͤcenas und Agrippa; und 
‚bir, der Wertrauten feines Hexzens und ‚ber Seele feiner 
Mathſchlaͤge, hatte die Welt. ed zu banken, daß ſich ber ‚grau: 
ſame und. verhaßte Uſurpator in. einen bis zur, Anbetung ge: 
‚sliebten Regenten verwandelte, muter welchem das menſchliche 
Geſchlecht zum enſtenmal einer vlexzigjaͤhrigen allgemeinen 
Ruhe genoß. Du. endlich, jungfraͤuliche Eliſabeth, nachdem 
bu buch einen Charakter, der die geſchmeidigſte weibliche 
Klugheit mit heroiſcher Standhaftigleit verband, tanſend Ge: 
fahren. und Schwierigkeiten, die dir und Deinem Meiche ben 
Antergang drohten, gluͤcklich befiegt hattet, du hinterließeſt 
der Welt das. in feinen, Art einzige Beiſpiel einer willkuͤrlichen 
Megierung über ein freies Bolt, das dich abgoͤttiſch ‚liebte, und 
deſſen Suneigung und Beifall zu erhalten dein hoͤchſter Ehr⸗ 
geiz war. Vier folche Rathgeberinnen laſſen mich einen Bei⸗ 
ſtand erwarten, ber meine Bemdhungen nothwendig mit Dem 
. glüdlichften Ausgang kroͤnen muß.. Eroͤffnet mir alfo eure Ge: 
bauten ‚ohne Zuruͤkhaltung, „was für Diittel und Wege ein: 
zuſchlagen ſeyn möchten, um. ben. gänglichen :Werfall der noch 
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beſtehenden Monarchien zu verhuͤten, den alten Glanz des 
Chrons wieder · herzuftellen, das verlorne Zutranen ‚der Voͤl⸗ 
‚ter wieder gu. gewinnen, und Erſchuͤtterungen, wie diejenigen 
von welchen wir Augenzengen geweſen ſind, in Zukunft ps 
‚möglich zu machen. Rede du zuerſt, Semiramis! 
Sewiramis. Große Königin. des Olpmps! Wie fahr 
ich mich auch durch die günftige Meinung, die: du yon meinen 
Sihigleiten für die Regierungskunſt gefaßt zu haben ſcheinſt, 
geehrt finde, ſo kann Ich mir dach ſelbſt nicht. verbergen, daß 
ih vielleicht weniger als jede andere geſchickt fcheinen sun, 
in der vorliegenden Sache einen tauglichen Rath zu geben; 
fo groß ift die Verſchiedenheit der Umſtaͤnde, unter welchen 
ih zu ‚meiner Zeit den erſten Thron der Morgenlaͤnder be: 
bauptete, .von der Inge, worin in diefem Augenblicke die 
abenbläubifchen Reiche fich befinden. Indeſſen, da ich einmal 
"Dazu anfgeforbert bin, will ich :meine Gedanken um fo. frei- 
muͤthiger ſagen, da. wieleicht dieſer Unterſchied felbft ung .ouf 
bie Syur der einzigen wahren Grunbfäge leiten wird, durch 
welhe die Dauer. und. der Glanz ber .monarchifchen Negierung 
mit: dem Gluͤcke der Unterthanen verbunden werden kann. 
Bor allen Dingen ſetze ich ald etwas Unwiderſprechliches 
voraus, daß die Monarchie die natirlichfte, und eben darum 
die einfachfte, leichteſte und zweckmaͤßigſte aller Regierungs⸗ 
‚formen ſep; diejenige, zu welcher bie Menſchen das. meiſte 
Vertrauen, und, ſo zu ſagen, eine eingepflanzte Anmuthung 
haben, an welche fie ſich ſolglich am leichteſten gewöhnen, 
amd in welcher ber letzte Zweck aller buͤrgerlichen Geſellſchaft 
am gewiſſeſten zu erreichen iſt. So muͤſſen wenigſtens die 
Menſchen der aͤlteſten Zeiten, Die ſich auf dem ganzen Erd⸗ 
boden yon Koͤnigen regieren liefen, gedacht haben; und wie 
hätten fie. anders denken Können? . Die Natur felbit, indem 
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"fie ben Menſchen von feiner Kindheit an ber väterlichen Ge: 
walt unterwarf, legte den erften Grund zu dieſer Vorſtellungs⸗ 
art; die Menſchen brachten fie in’ die buͤrgerliche Geſellſchaft 
"mit, und, gewohnt von einem Mater, ben fie ſich nicht felbft 
gegeben hatten, unumfchränkt regiert zu. werben, ließen fe 
fi deſto williger von einem allgemeinen Bater regieren, ber 
es entweder durch ihre eigene Wahl wurde, oder den fie aus 
den Händen der Götter zu empfangen glaubten. Denn fo 
betrachteten fie (wie ich aus eigener Erfahrung weiß) jeden 
König, unter deflen Scepter fie durch Das Loos des Krieges 
Tamen. Sobald derjenige, dem fie bisher gehorcht hatten, 
In der Schlacht fiel, trat der Sieger an feine Stelle: die 
Götter hatten fih fir ihn erflärt, und dem uͤberwundenen 
Volke fiel ed nicht ein, ſich gegen eine fo vollgältige Ent⸗ 
fheidung zu firäuben; zumal: da der neue Monarch gewoͤhn⸗ 
lich mehr Macht hatte fie zu fchügen, und feinen eigenen 
Vortheil mißkannt haben müßte, wenn er feine neuen Unter: 
thanen nicht eben ſo väterlich hätte regieren wollen als feine 
alten. Man findet daher in den erften Zeiten der Welt 
überall, wo eine größere oder kleinere Anzahl Familien und 
Stämme beifammen lebten, größere oder Kleinere Könige, und, 
meines Willens, Fein einziges "Beifpiel, daß rohe Natur: 
menfchen zufammengelommen wären, um fich eine demokrati⸗ 
ſche oder ariftofratifhe Verfaſſung zu geben. Was hätte fie 
auch auf die Erfindung fo Tänftlicher, fo verwidelter, und 
doch fo unzweckmaͤßiger Megierungsformen bringen koͤnnen? 
Als fie fi Königen unterwarfen, war es einem jeden mur 
darum zu thun, am feinem väterlihen Herde, im Schatten 
der Baume bie feine Voreltern gepflanzt hatten, bie Früchte 
feines Feldes und feiner. Heerben mit den Seinigen in Sicher: 
heit zu genießen. Fuͤr dieſe gemeine Sicherheit zu forgen, 
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einem jeden Recht zu ſprechen, und die Störer der öffent: . 
lichen Ruhe zu beftrafen, war das Amt des Königs; und 


‚man hielt fi ihm, wie billig, noch fehr dafür verbunden, 
daß er ein fo mühfemes Amt auf fih nehmen wollte. Jeder⸗ 


mann pries ſich glüdlih, wenn er nur für fih und bie 
Seinigen zu forgen hatte, und ließ fi nicht träumen, er 
würde noch gluͤcklicher ſeyn, wenn er einen Theil feiner Zeit 
feinen Gefhäften, feiner Ruhe und feinem Vergmügen ent: 
ziehen müßte, um an Beforgung der Öffentlihen Angelegen- 
beiten Theil zu nehmen. Diefe Art zu denken, die zu meiner 
Zeit in allen Kleinen Reichen des Orients berrfchte, erhielt 
fh auch, nachdem unter der Regierung meines Gemahls 
eine Menge Feiner Staaten in das einzige Affprifche Reich 
jufammengefloflen war. Der Umfang ber Monarchie erfor: 
berte nun, außer einem glänzenden Hofe und einem anfehn: 
lihen Kriegsftaat, eine Menge von obrigkeitlihen Aemtern, 
unter welche der Monarch ſeine höchfte Gewalt ſtufenweiſe 
fo vertheilte, daß er gleichwohl alle Zügel in feiner Hand 


‚behielt, und, wie er die Quelle aller Autorität war, auch 


der Richter über das Verhalten derjenigen blieb, denen er 
einen Theil derfelben anvertraute, Natırlichermeile waren 
es anfangs perfönliche Verdienſte im Krieg und Frieden, die 
eine Art von Recht, das jedem einleuchten mußte, an bie 
Chrenftelen gaben: aber, wiewohl in ber Folge aus dem 
Rehlommen der Könige und der oberften Staatsbebienten 
eine Art von erblihem Adel erwuchs, welchem Geburt und 
Erziehung, Werdienfte der Vorfahren und angeerbte Reich⸗ 
thuͤmer anfehnlihe Vorzuͤge vor dem größten Theile bes 
Volkes gaben: fo gewöhnte fih doch diefes, durch fein natuͤr⸗ 
lihes Gefuͤhl von Billigkeit, fehr leicht daran, eine Claſſe 
von Menſchen uͤber fi zu fehen, die an bie Vortheile, welche 
Wieland, ſammtl. Werke, 'xXxr, ' “32 
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fie vor andern genoß, ein felbft erworbenes oder angeftamm- 
tes Recht zu haben ſchien, und fie dem Staate bei jedem 
Ruf der Pflicht, auf jeden Mint des Monarchen, durch deſto 
größere Aufopferungen bezahlen mußte. Das Volt blieb 
defto ruhiger dabei, da am Ende doch vor dem Monarden 
alles gleih war, und man oft genug diejenigen, bie fich ihrer 
Gluͤcksvorzuͤge gar zu übermüthig bedienten, nur defto ſchrec⸗ 
licher fallen fab, je höher die Stufe war, von welder fe 
herabftürzten. 

Juno Cleife zu Livia). Hätteft du gedacht, daß dieſe alte 
Königin von Babylon fo ſchwatzhaft ſeyn würde? - 

Kivin ceben fo Teife zu Zune). Sch muß geftehen, fie holt 


weit aus. 


Semiramis (nad einer kleinen, Pauſe). Man kann nicht 
in Abrede ſeyn, daß in dieſer Art von Monarchie — wo alles 
von dem Willen eines Einzigen abhing, und gegen den Miß—⸗ 
brauch diefer unbefchränkten Gewalt Kein ander Mittel war, 
als was Verzweiflung den Unterdrüdten eingeben konnte — 
das Volk nur fo lange glüdlich und der Monarch nur f0 
lange fiher war, als dieſer feine Unterthanen wie feine 


angefehen wurde. In ber Folge gefchah es freilich nur zu 
oft, daß die Völker fehr fhlimme Väter, und ſchwache Väter 
fehr unartige Kinder befamen. Keine menfchliche Einrichtung 
erhält fih in ihrer urfprünglichen Einfalt und Güte. Es 
war natärlih, Daß die Monardien .ausarteten; daß weile, 
thätige und gute Könige auch träge, wolluͤſtige und tpranni⸗ 
fhe Nachfolger hatten; daß die Völker gedrüdt und gemif: 


.. handelt, und dagegen manche herrfchende Familien vom 


Throne geftärzt wurden, und der Scepter in fremde Hände 
fam, oder auch ein mächtiged Neich von einem andern ver: 


Kinder betrachtete, und von ihnen hinwieder als ihr Vater 
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fülungen wurde. Aber bei dem allem iſt es doch fonderbar, 
daß, nah unzähligen Mevolutionen diefer Art, gleichwohl _ 
noch kein morgenländifhes Volk auf die dee einer durch 
pofitive Grundgeſetze eingefchränkten Monarchie, gefchweige 
auf eine eigentliche Volksregierung, gefallen ift! Sollte man 
nicht mit Recht daraus fchließen, daß Völker, die einer Ne: 
gierungsform, von welcher fie öfters fo viel leiden mußten, 
mit fo ftandhafter Anhaͤnglichkeit ergeben find, fih im Ganzen 
genommen wohl bei ihr zu befinden glauben, und daf fie 
Vorzige haben müffe, die alle ihre Mängel und Gebrechen 
aufwiegen? Und fo ift es auch, wenn mich nicht alles truͤgt 
ja, noch mehr, ih bin überzeugt, daß dad Volt in, den 
Aendländern im Grund eben fo gefinnt ift, und fein Jod 
überall eben fo geduldig auf dem Naden leiden würde, wenn 
es nicht von unruhigen regierfüchtigen Menfchen aufgewiegelt, 
und durch WVorfpieglungen einer chimärifhen Freiheit auf 
verderbliche Irrwege verleitet würde. Keine monarchifche 
Regierung, wie beillos fie auch ſeyn mag, iſt es fo fehr, daß 
fie nicht noch immer der Anarchie vorzuziehen fepn follte, in 
welche ein Wolf unvermeidlich geftürzt wird, wenn man ihm 
auf einmal eine Freiheit gibt, die ed weder zu ertragen noch 

in gebrauchen weiß, Mögen fi doch unter der Regierung 
eines Ginzigen große Mißbraͤuche in den Staat eingefchlichen 
haben! Mißbraͤuche können immer durch rechten Gebraud 
geheilt werden. And folte auch eine Nation durch einen 
ungewöhnlichen Zuſammenfluß dringender Umſtaͤnde in den 
dall kommen, daß fie ſich felbit helfen müßte, fo mögen un- 
verſtaͤndige oder graufame Gefeße abgefchafft, unbillige Vor⸗ 
tchte aufgehoben, übermäßige Auflagen vermindert, eine 
verfäwenderifche Staatshaushaltung eingefchränft werden: aber 
die Monarchie felbft, die ein Mißbrauch ift, muß unange- 
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taſtet bleiben, und nur ein wahnſinviger Arzt wird einem 
Kranten das Haupt abſchlagen, Damit es ihm nicht mehr 
wehe thun Eönne. Geſetzt aber auch, eine Nation wollte ſich 
‚alles Unheil, das aus einer gaͤnzlichen Umkehrung ihrer alten 
Verfaſſung nothwendig erfolgen muß, in Hoffnung befferer 
Zeiten gefallen laſſen: wie kann ſie hoffen, daß ſie ſich jemals 
unter einem demokratiſchen Regimente beſſer befinden werde? 
Entweder ihre Geſetzgeber muͤßten die menſchliche Natur 
ſelbſt umzuſchaffen wiſſen; oder der Staat wird ſich, unter 
dem Schein einer populaͤren Verfaſſung, unvermerkt in eine 
Dligarchie verwandeln, die dem Wolle voch Tchählicher und 
amerträglicher fepn wird, als der Deſpotismus eines Ginzigen 
mit allen feinen Unbequemlichkeiten. — Doch, Die. Rede iſt ja 
nicht Davon, ob das Uebel, gegen welches wir Mittel ſuchen, 
ein Uebel ſey? ſondern, ob ihm geholfen werden koͤnne? 
Zuno. Dieß iſt in der. That der Knoten, den ich gern 
aufgeloͤsſt Hätte. Waͤhrend wir uns hier berathſchlagen, frißt 
dieſe demokratiſche Peſt, die bereits eines der ſchoͤnſten Reiche 
des Erdbodens zu Grunde ‚genishtet hat, immer weiter um 
fih, und wir haben keine Zeit. zu verlieren, wenn die Eur 
nicht zu fpät kommen foll. . 
Semiramis. Es fehlt:in folhen Fällen nicht an Aerz⸗ 
ten, die, aus Zucht zu viel Zeit zu verlieren, nicht genug 
eilen können, ben Ausbruͤchen und Bufällen des Uebels zu 
wehren: .aber Palliative würden bier ſchlechte Wirkung thum, 
und hitzige Mittel übel nur ärger. machen. Um die Krankheit 
in ihrem innerften Sitze angreifen und von Grund, aus 
‚heilen zu können, muß .ihe vor allem die Nahrung entzogen 
und die Quelle verftopft werben, ‚aus welcher fie immer 
neuen Sufluß von : höfen:- Säften erhalten Hat. Die Voͤller 
werden nicht eher wieder. zu jener-Zufztedenheit mit ihrem 
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Zuftande , ohne weiche Feine dauerhafte innerliche Ruhe möglich“ 
it, und die Monarchien nicht’ cher wieber zu ihrem vorigen . 
Ganze gelangen, bie das alte Werhältniß: zwiſchen den Fürften- 
mb den DWöltern wieder hergeſtellt if; bis der Färft fein: 
Bolt wieder mit dem Herzen eines Vaters, das Volk feinem: 
Sürften wieder mit’ dem unbeforgten und gränzenlofen Ver⸗ 
trauen eines Kindes anficht; jener feinen hoͤchſten Stolz 
durch das Gluͤck feiner Unterthanen befriedigt findet, dieſe, 
in gänzlicher Ueberzeugung daß er nichts andres ald ihr Beftes 
wollen Tonne, keinen Begriff davon haben, wie man feine 
Regierung tadeln oder feinen Befehlen den unbedingteften 
Geherſam verweigern koͤnnte. Bus einem foldhen Verhaͤltniß 
wird und muß Ordnung, Ruhe und MWohlftanb eben fo un: 
fehlbar in ben großen Familien, bie man Staaten nennt, 
entipringen, als das Gluͤck einzelner Haushaltungen eine 
Feucht der Harmonie und des reinen Verhaͤltniſſes zwiſchen 
Dann und Weib, Eltern und Kindern iſt. Aber wie Pönnte 
es jemals dahin fommen, fo lange die mahre Quelle des 
Mißtrauens und der Mißverftänbniffe zwiſchen Völkern und 
Fuͤrſten nicht verftopft wird? — Ich ſehe voraus, wie fehr 
das Mittel, weiches ich hierzu vorzufchlagen habe, gegen Die 
herrſchenden Begriffe diefer Zeit anpraßt; und: kaum wuͤrde 
ichis magen es zu nennen, wenn ich weniger übersengt waͤre, 
daß es eben fo unſchuldig und mwohlthätig, als unfehlbar im 
feiner Wirkung ift. 

Iuns. Du erregft meine ganze Aufmerkſamkeit, Semi⸗ 
mid, Was für ein Mittel kann bag ſeyn? 

Semisamis, Ein ſehr einfaches, große Soͤttin. — Die 
Freiheit, uͤber die öffentlichen Angelegenheiten der Möller, 
über die natuͤrlichen und gefellfehnftlichen Rechte des Menſchen, 
über Geſetzgebung und Staatsverwaltung ber Negenten oͤffent⸗ 
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Sch alles zu reden und zu fchreiben, was ein jeder, aus 
einem oft fehr ſchiefen Geſichtspunkte, mit fehr blöden, trüben 
oder vergälten Augen für wahr anfieht, muß für das was 
fie ift, für Störung der öffentlihen Ruhe erklärt, und auf 
alle mögliche Weiſe unterdrädt werden. Die Wiflenfchaften 
überhaupt, und befonders diejenigen die dad Wort Philofopbie 
umfaßt, müflen wieder mit dem heiligen Schleier des Ge: 
heimniffes, den ihnen die leichtfertigen Griechen abgezogen 
haben, bededt, und einem nicht zahlreichen Orden von Weiſen 
anvertraut werden, deſſen Verfaſſung und Betragen bie Re 
gierung (von welcher er immer abhängig bleiben muß) über: 
fehen, beleuchten und in den gehörigen Schranken halten Tann. 
Das Volk Hingegen, dem nichts fehädlicher ift als zu viel zu 
wiffen und zu Flar zu feben, muß, nad allen feinen Claſſen, 
in den Kreis der Thätigkeit, wozu jede Claſſe angewiefen ift, 
eingefchränft, und in die Unmöglichkeit gefeht werden, ſich 
nah eigener Willkuͤr Kenntniffe zu verfchaffen, deren Ge 
brauch fo leicht zum Mißbrauch, und deren Mißbrauch ihm 
felbft und dem ganzen Staate fo leicht verberblich werden 
kann. 

Aſpaſi a (lebhaft einfallend. Wie, Semiramis? du wollteſt 
dem großen Plane der Natur, ber ewig ſteigenden Vervoll⸗ 
kommnung der Menfchheit, deinen Königen zu Liebe einen 
ſolchen Riegel vorfchieben? Du wollteft die Auftlärung — 

Semiramis, Verzeihe, Aſpaſia, daß ich dir in bie 
Mede falle. — Ich will weiter nichts, ale daß dem unvor⸗ 
fihtigen Gebrauh der Wiffenfchaften gefteuert, und das 
Bolt in die wohlthätige Unmöglichkeit gefept werde, Gift für 
Arznei zu nehmen, oder auch wohl durch gute Arzneien, 
deren es nicht bedarf, ſich felbft vergiften zu koͤnnen. Die 
Weiſen follen an Vermehrung des allgemeinen Schatzes der 
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menſchlichen Kenntniffe, und, wo möglich, felbft an Erweite: 
rung der GSränzen des menfchlihen Verftandes arbeiten dürfen 
fo viel fie wollen; es fol ihnen fogar zur Pflicht gemacht. 
werben, dem Volke, unter der Aufficht der höchften Obrig- 
keit, alle Entdedungen und Erfindungen mitzutheilen, von 
welhen man verfihert ſeyn kann, daß fie den Zuftand des⸗ 
felben, ohne ihm auf einer andern Seite größern Schaden 
zu thun, verbeflern werden. Nur fol den Weifen nicht er: 
laudt ſeyn, alles ohne Unterſchied gemein zu machen was fie 
wiffen und denken; viel weniger follen den Unweifen freie - 
Hände gelaffen werden, durh Verbreitung ihrer Thorheit 
das Gluͤck und die Ruhe der menfchlihen Gefelfchaft zu 
foren. Was die Aufklärung betrifft, fo gilt, daͤucht mich, 
auh von ihr, wenn man fagt, daß entgegengefeßte Dinge 
mit ihren Außerften Punkten in einander fließen. Sie fcheint 
in diefen Tagen ihre höchfte Stufe erreicht zu haben; und 
eine allgemein merfliche Folge davon ift, daß alles fih wieder 
nad der Ruͤckkehr jener goldnen Zeiten fehnt, da die Menſch⸗ 
beit noch im Genuß einer unvertünftelten Einfalt, Aufrichtig- 
tet, Waͤrme und Energie fo glüdlih war, daß felbft die am 
meiften verfeinerten und von der Gluͤcksgoͤttin am meiften 
begünftigten Zärtlinge des gegenwärtigen Zeitalterd, mitten 
inter ihren üppigften und ausgefuchteften Genuͤſſen, ſich nicht 
enthalten können, das Glüd jener rohen Kinder der Natur 
in beneiden. Oder warum, als weil biefed Gefühl immer 
allgemeiner wird, find lebhafte Schilderungen unverborbener 
Naturmenfchen beinahe das einzige, was mit einem unwider: 
ftehlihen Reiz und Sauber auf ale Gemüther wirft? Mic 
duͤnkt, es müffe und, die wir von hier aus das Ganze der 
Menfchheit fo ziemlich uͤberſehen, beinahe in die Augen 
fpringen, daß mitten in der Erfhlaffung der ausfchweifendften 
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ueppigkeit (die man ſehr unrecht mit Vervolltominnung ver⸗ 
wechſelt) alles unvermerkt ſich wieder dahin neigt, woher bie 
ganze menſchliche Gattung vor einigen Jahrtauſenden auöge: 
gangen iſt. Die Natur. verfolgt hierin ihren eigenen ewigen 
Kreislauf. Aber, wenn fie uns das Vermögen gegeben bat, 
mit ueberlegung und Vernunft zu ihren Endzwecken mitzu⸗ 
wirken: was koͤnnen wir Beſſeres thun, als die Anſtalten zu 
treffen, wodurch ihr wohlthaͤtigſter Zweck, die Ruhe und 
Zufriedenheit der Menſchen, am kuͤrzeſten und ſicherſten be⸗ 
foͤrdert wird? 

JZuns. Deine Vorſchlaͤge, Koͤnigin Semiramis, ver⸗ 
dienen in naͤhere Ermaͤgung gezogen zu werden, und mich 
daͤucht, ich leſe in Aſpaſiens Augen eine kleine Ungeduld, 
uns ihre Gedanken daruͤber zu eroͤffnen. 

Aſpaſia. Weil die erlauchte Königin zu beſſerer Be: 
gründung ihrer Meinung fiir nöthig erachtet bat, bis zum 
Urfprung der. bürgerlichen Gefellfhaften zurüd zu geben, fo 
fey mir erlaubt, überhaupt zu bemerfen: daß die Verſchie⸗ 
denheit der Himmelsftriche und des Erdbodens, und der aus 
jeder befondern Lage erwachlenden eigenen Beduͤrfniſſe, einen 
beträchtlichen Unterfchied zwifchen den Bewohnern der frudt: 
barften Länder gegen Morgen, und den nomadiſchen Horben, 
welche die nördlichen und weftlichen Erdftrihe nah und nad 
bevölferten, gemacht habe. In jenen war von undenflichen 
Zeiten ber die unbefchränfte Negierung eined Einzigen, in 
diefen bie Sreipeit einheimiſch. Ich will nicht beſtreiten, daß 
in jenen, unter einem Ackeerbau treibenden, und eben darum 
milden und ruhigen Volfe, dag urfprängliche päterliche Haus⸗ 
regiment den erften Grund zu der morgenländifhen Monarchie 
gelegt und das Model. derfelben abgegeben haben könne: aber 
gewiß iſt, daß die nomadiſchen Voͤlkerſtaͤmme, bie von Vieh: 
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zucht, Jagd und Raub lebten, fih Jahrtaufende lang in. 
einer Art von Gefellfhaft erhalten haben, bie der natürlichen 
Freiheit Feinen andern Eintrag that, als infofern ein jeder, 
feiner eigenen Erhaltung wegen, ſich freiwillig dem Geſetze 
des gemeinen Beſten unterwarf. Diefe rohen Menſchen 
lebten in einem ewigen Kriege mit den Thieren bes Waldes 
und unter fih felbft, Eine folhe Lebensart machte einen’ 
Anführer unentbehrlih; und-da perfönliche Vorzüge und Ver: 
dienfte den einzigen Unterfchieb unter ihnen ausmachten, fo 
war nichtd natürlicher, ale daß der befte Jaͤger und ber 
tapferfte Krieger, der Mann, der in Verlegenheiten den beften 
Rath gab, in jeder Gefahr der Erfte war, in jedem Ungemad 
am längften ansdauern konnte, einhellig zum Anführer und 
Dberhaupt der Horde erwaͤhlt murde, Auch diefe Haͤupter 
der freien Geltifhen Horden, und einer Menge von ihnen 
abftammender Feiner Voͤlkerſchaften des nordweſtlichen Theils 
der Erde, wurden in ber Folge Könige oder Fürften genannt! 
aber welcher Unterſchied zwifchen dieſen Königen und den 
morgenländifchen Defpoten! zwiſchen dem erwählten Ober: 
haupt eines freien Volkes und einem Monarchen, ber, kraft 
der Uebermacht, die ihm die Waffen feiner Kriegsknechte 
über friedfame und wehrlofe Landiente verfchaffen, fi des 
unbefchräntten Anſehens, welches die Natur dem Vater über 
feine unmündigen Kinder gibt, über ganze Millionen Menſchen, 
die fo viel Recht an Freiheit haben als er felbft, anmaßt, 
und den mildernden Baternamen nur dazu gebraucht, mm 
vyn feinen vorgeblichen Kindern blinden, alles leibenden Ge⸗ 
borfam fordern zu können, und fie, wenigſtens mit einigem 
Schein von Rechte, zu feinen Leibeigenen zu machen! Die 
alten Bewohner von Europa haben dieſe morgenländifche Art 
von Königen nie gefannt; und wiewohl fie fi im ſpaͤtern 


Zeiten in verfchiedene größere und kleinere Monarchien for: 
mirten, wiewohl das Beifpiel der Nömifchen und Aftatifchen 
Defpoten, und noch mehr dag innerlihe Streben der monardi- 
{hen Regierung nah unbegränzter Ausdehnung der höchften 
Gewalt, unter Begünftigung einer neuen Religion und vieler 
anderer zufälligen Umftände, ber Eöniglihen Autorität eine 
immer zunehmende Stärfe gab, fo bat doch der urfpringliche 
Geiſt der Freiheit, der fo viele Jahrhunderte lang feinen 
Hauptfiß in diefem Welttheile hatte, eben fo wenig ganz ge: 
dämpft werden können, als das urfprünglihe Necht an Frei- 
beit durch irgend etwas, das Menfchen jemals gethban oder 
geduldet haben, verloren gehen kann. 

Semiramis. Was die fchöne Afpafia fo eben gegen 
meine Srundfäge über Menfchenregierung und Monarchie 
eingewendet bat, kann fie, meines Erachtens, fo wenig ent: 
kraͤften, daß ihre Stärke vielmehr in ein noch helleres Licht, 
Dadurch gefept wird. Mögen boch die Stammpäter aller 
Voͤlker auf Erden freie Naturmenfchen gemwefen feyn, und 
ſich, bei einer auf Jagd, Viehzucht und Raub eingefhränkten 
Lebensart, Zahrtaufende, wenn man will, in diefer Freiheit — 
die fie den vierfüßigen Waldbewohnern fo Ahnlich machte — 
erhalten haben: genug, daß die Natur das edelfte ihrer 
Kinder eben fo wenig dazu beftimmt haben kann, ewig ein 
berumfchweifender Viehhirt zu bleiben, als immer dad Leben 
eines Naubthierd zu führen. Gerade dieß, daß der Menſch 
von jeher nur ſo lang er wild war, ſein hoͤchſtes Gut in 
Unabhaͤngigkeit ſetzte, hingegen ſobald er ſich ſeiner wahren 
Beſtimmung (den Erdboden zu bauen und die rohe Natur 
durch die Kunſt zu ſeinem Nutzen und Vergnuͤgen umzu⸗ 
ſchaffen) ergab, unvermerkt mildere Geſinnungen und Sitten 
annahm, die Geſetze des Eigenthums kennen und ehren 
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lernte, und fih der Oberherrlichkeit eines @inzigen unter: 
warf; und daß dieß (wie Aſpaſia felbit: geftehen muß) mit 
der Länge der Zeit endlich auch fogar bei ihren Geltifchen 
und Skythifhen Näuberhorden ber Fall war, gerade dieß 
beweifet für mich: denn es bemweifet, daß nicht Freiheit, 
fondern ruhige Unterwerfung unter den Scepter eines Re: 
genten, welcher ‚die gefeßgebende, richterliche und vollziehende 
Macht (die drei Hauptzweige der väterliben Gewalt) als 
allgemeiner Landesvater in fich vereiniget, der wahre, von. 
der Natur felbft vorbereitete und angewieſene Zuftand ift, 
worin die Menfhen zur Geſelligkeit und Sittlichkeit erzogen, 
und im Genuß aller DVortheile der birgerlichen Verbindung 
ihres Daſepns froh werden follen. 

—Aſpaſia. Anſtatt einen ungleihen Streit mit der 
großen und immer zu fiegen gewohnten Königin fortzufegen, 
erkläre ich mich lieber, mit gehörigem Vorbehalt, ihrer Mei: 
nung, daß bie Regierung eines Einzigen die natürlichfte und 
zuträglichfte aller Formen fen, welche die Verwaltung der 
gemeinfchaftlihen Angelegenheiten eines Volkes annehmen 
kann. Vielleicht bat fich dieſer Saß von jeher nirgends auf: 
fallender bewährt als in den Kreiftasten felbft, welche, wie 
3. B. Athen duch Perikles, Nom durch Scipio Africanud, 
Genua durch Andreas Doria, den höchften Punkt ihres Wohl: 
ftandes erreichten, wenn dad Voll, ber Freiheit unbefchabet, 
die Fuͤhrung feiner wichtigften Gefchäfte mit unbegränztem 
Vertrauen einem einzigen großen Manne überließ. Perikles 
tegierte, ohne jemals einen andern Titel ald den eines Feld: 
herrn geführt zu haben, über das freie Athen bis an feinen 
Tod weit unumfchränfter als Pififtratus, vor welchem er 
vieleicht nichts als die Liebe des Volks voraus hatte: er that 
im eigentlichften Verfiand alles was er wollte, weil er bie 
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Geſchicklichteit befaß, ſich von den Athenern nichts, als was 
ee felbft für gut fand; befehlen zu laffen, ımd die Klugheit, 
nichts eigenmächtig zu thun, als was ihnen rühmli ober 
angenehm war, Diefes Beifpiel, daß eine faft uneingefehränfte 
Macht eines Einzigen fogae mit einer demokratiſchen Ver⸗ 
faffung verträglich fen, ſcheint mir zu beweifen‘, daß ein 
Monarch, der den Geiſt und die Talente eines Perifled be⸗ 
fäße, feinem Volk einen hohen Grad von Freiheit zugeſtehen 
Könnte, ohne feinem eigenen Anſehen und Einſluß etwas Bes 
trächtliches zu vergeben. Der große Punkt ift nur, ſich durch 
yerfönlihe Ueberlegenheit die Hochachtung, und durch Popu⸗ 
larität die Zuneigung des Volles zu erwerben: niit dieſen 
Vortheilen wird der eingefchränttefte König: willkuͤrlicher uͤber 
die Gemuͤther freier Menſchen berrfhen, ald irgend ein 
Aflatifcher Defpot über die Leiber mißvergmigter Sklaven; 
Freilich fordre ich damit von den Königen, was wohl bie 
wenigſten zu leiften fähig find. Cine Regierung, die auf lei⸗ 
denden Gehorfam und kindlichen Glauben des Volkes an das 
Väterherz feines Monarhen gegründet ift, mag für dieſen 
freilich viel bequemer ſeyn: aber Ich beforge ſehr, die Zeit, 
da die Vorausſetzung jenes väterlichen und Tinblichen Ver⸗ 
haͤltniſſes zwiſchen Negenten und Unterthanen möglich war, 
werde ſich nicht wieder zuruͤckrufen laſſer. Die Curopaͤer 
wenigſtens ſcheinen endlich die Jahre der Autonomie erreicht 
zu haben, und nicht laͤnger geneigt zu ſeyn, ihren Regenten 
mehr vaͤterliches Anſehen einzuräumen, als ein Vater uͤber 
ſeine volljaͤhrigen Soͤhne auszuuͤben berechtigt iſt. Der Vor⸗ 
ſchlag der großen Koͤnigin, der Aufklaͤrung Graͤnzen zu ſetzen, 
und die Wiſſenſchaften wieder zu einer geheimen Ordensſache 
zu machen, wie ſie es ehemals ii Perfien, Aegypten und Indien 
Waren, moͤchte alfo Anter großen Nationen, die ſich bereits 


imBefig einer weit verbreiteten Sultur befinden, ſchmerlich 
ins Werk zu ſetzen fepn. Eher wollte ih mich exkuͤhnen dem 
Hercules ſeine Kenle, als einem Volke, das ſich des Gebrauchs 
‚feiner Vernunft einmal, bemaͤchtigt hat, dieſe furchtbarſte 
aller Waffen wieder aus ber Hand zu winden. Ein ſolches 
Volk betrachtet den ganzen Schatz von Erfahrung, Wiſſen⸗ 
ſcheft und Kunſt, den das gegenwärtige Jahrhundert nen 
allen vergangenen geerbt und durch eigenen Fleiß fo anſehn⸗ 
ih, vermehrt bat, als ein eben fo gemeines Eigenthum ber 
‚Menfchheit, wie Luft und, Sonnenlicht; und jede Unternehmung 
‚ungen bie Freiheit, nach eignem Belieben aus biefen Gemein: 
‚quellen zu ſchoͤpfen, ift in feinen Augen eine tyrannifche: An: 
‚wahnng gegen Das, unverlierbarſte Natuxrecht eines vernünf: 
kigen Weſens: Furz, ich muͤßte mich ſehr irren, oder, fo wie 
Ne Sachen fichen,, „wäre ein Buͤndniß der. Könige gegen die 
Aufklaͤrung das unfehlharfte- Mittel den Umſturz ber Thronen 
zu beſchleunigen ‚und ungbfehbares Elend, ber die Voͤller zu 
‚dringen. Ich bin daher fo ‚weit entfernt, den Rath der großen 
‚Königin. zu billigen, daß ich, vielmehr uͤherzeugt ‚bin, Das ‚beite 
was die Monarchen zu Befeſtigung Ihres Anfehen thun Finnen, 
ſey gerade, den Unterthanen ‚ven Gebrauch ihrer. geiftigen 
»Kraͤfte vollig. frei zu laſſen, und den Umlauf aler „Arten von 
Kenntniſſen und Erzeugniſſen des menſchlichen Geiſtes viel⸗ 
mehr auf alle moͤgliche Weiſe zu hefoͤrdern als hewmmen zu 
wollen. Ich ſage dieſes mit der Erfahrung in der Hand: 
denn ich. bin, gewiß, Pexilles erhielt ſich vornehmlich dadurch fo 
lange im Beſitz der grafien Gewalt, die ihm die Athener über: 
‚Neben, daB er ‚fo viel. Gebrauch von ben Talenten der Ge: 
Jehrten und Künftler. feiner Zeit zu ihrer eigenen. Bildung 
und zu Verſchoͤnerung ‚ihrer Stadt. machte; und daß er, 
indem er ihrem lebhaften und unruhigen Geiſte durch Die 
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Freiheit des Theaters, der Sophiſtenſchulen und- der öffent: 
lihen Verfammiungsörter, Gelegenheit zu angenehmen Ser: 
ſtreuungen und unfchädlichen Erplofionen verfchaffte, ihre Auf: 
merkſamkelt von einer allzu eiferfüchtisen Beobachtung feiner 
Staatsverwaltung abzuleiten wußte. Ich getraue mir zu be: 
haupten, daß jeder Monarch, der diefen Weg einfchlüge (vor: 
ausgeſetzt, daß er fein Volk im übrigen nur erträglich behan⸗ 
deite), die naͤmlichen Mortheile davon ziehen würde. Das 
fiherfte Mittel, die Wirkungen der furchtbaren und in ge 
wiſſem Sinne unermeßlihen Energie des menfhlichen Geifted 
unfhädlich zu machen, ift, wenn man ihr freien Spielraum 
läßt. Der Mann, der fih damit abgibt einer idealifhen Mes 
publit Gefeße vorzufchreiben,, vergißt Darüber fih um bie 
wirkliche zu befümmern; und wer Tragödien für den Schau: 
platz macht, fpielt gewiß Feine für den Gefchichtfchreiber. Die 
Künfte dee Mufen, und überhaupt alle Künfte die fiir das 
Vergnügen und die Verfchönerung des Lebens arbeiten, be= 
fhäftigen und erfhöpfen große Kräfte, die, in Ermanglung 
eines fo angenehmen und unfchuldigen Wirkungskreiſes, gar 
leicht, durch gering ſcheinende Umftände ‚gereizt, einen andern 
Ausbruch nehmen, und ber Gefellfhaft eben fo gefährlich 
werden Könnten, als fie ihr jetzt mwohlthätig find. Weberhaupt 
lehrt die Erfahrung aller Seiten, daß ein Volk befto leichter 
zu regieren ift, je liberaler e& regiert wird, und daß es fi 
ganz gern aller Anſpruͤche an politifhe Freiheit begibt, wenn 
man feine perfönliche Freiheit unangetafter laͤßt. Man kann 
fih darauf verlaffen, daß die Menfhen bei einem foldhen 
Erſatz fih zu manden Uufopferungen bequemen werben. 
Ueberhaupt ift nichts ungegründeter ale die Einbildung, als 
ob Aufklärung und Freiheit des Geiſtes ein Wolf geneigt 
mache, ſich gegen den nothwendigen Druck der Gewalt, bie 
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den Staat zufammenbält, aufzulehnen. Tie Erfahrung bat 
immer das Gegentheil gezeigt. Je heller die Menfchen das 

für und wider einer jeden Sache fehen, defto ungeneigter 

werben fie, ihre gegenwärtige Lage, wenn fie nicht ganz un⸗ 

erträglich ift, mit einer unbefannten und ungemwiffen zu ver- 

taufchen: und, in den taufendfach verfchlungenen Verhältniffen 

des bürgerlihen Lebens, wie in jenem vulcanifhen Netze, 

fo verwidelt als fie find, wie viel find fie nicht zu ertragen 

fähig, ehe fie fih mit Gewalt loszureißen verfuchen! 

Bei allem dem, große Königin der Götter, beforge ich 
fehr, es möchte den Monarchen, wie die Sachen dermalen 
zwifhen ihnen und ihren Untergebenen ftehen, mit allem 
unferm guten Willen nicht viel zu dienen fepn. Denn was 
koͤnnen wir ihnen rathen? Der Meife hilft fi ſelbſt; der 
Thörichte hingegen wird den beften Rath entweder nicht hören, 
oder, wenn er ihn befolgt, ihn thöricht befolgen, und fi dann 
gerade um unfern Rath fchlimmer befinden als zuvor. Mit 
Einem Worte, wehe dem, der an der Spiße eines Volles 
fteht, und nicht der verftändigfte und bravſte Mann feines 
Volkes ift! Indeſſen, um doch nicht davon zu gehen ohne 
meinen: Fleinen Beitrag bezahlt zu haben, trage ich, beflerer 
Meinung unbefhadet, darauf an: die Megenten zu warnen, 
daß fie fih nicht von blödfinnigen Nathgebern verleiten laflen, 
der großen Revolution, die in dem menſchlichen Verſtande 
vorzugehen angefangen hat, in den Weg treten zu wollen; 
anftatt, daß es ohne Vergleihung rühmlicher und fiherer für 
fie ſeyn wird, mit der Vernunft in gutem Vernehmen zu 
leben, fie ihren eigenen Gang gehen zu laffen, und überhaupt 
ruhig dabei zu ‚bleiben, wenn jedermann denkt wie er fühlt, 
fpricht wie er denkt, glaubt was er wünfcht, und thut was 
er nicht laſſen kann. — Sollteft du diefer freundlichen War: 
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‚nung noch einen guten Rath beifügen wollen, fo waͤre der 
, meinige: denjenigen, die feine UrTädhe Haben fi zuzutrauen, 
daß ſie die Jahrbuͤcher ihrer Zeit mit preiswuͤrdigen Thaten 
anzufuͤllen faͤhig ſeyen, ins Ohr zu ſagen, ſie koͤnnten noch 
immer etwas Ruͤhmliches thun — wenn ſie machten, daß die 
Geſchichte — gar nichts von ihnen zu erzählen habe, 

Iuno. Du haft den Ton nicht bei ung verlernt, Afpafia, 
‚den du vor ‚zweitaufend Jahren den Sofraten und ‚Alcibiaden 
zu Athen angabft; und bie Könige haben, wie ich fehe, Feine 
fehr warme Patronin an dir. Hoffentlih wird ung guͤlia 
Auguſta, an welcher nun die Reihe iſt, etwas mehr Anmuthung 
zu ihrer Sache zeigen. Eine Frau, unter deren Einfluſſe die 
groͤßte aller Republiken ſich in eine fo ruhige Monarchie ver: 
wandelte, als jemals eine von einer langen Reihe von Kb: 
nigen auf ihre Nachfolger fortgeerbt wurde, Die Gemapfin 
und Mutter zweier Fürften, die in den feinften Griffen der 
Regierungskunſt von keinem andern uͤbertroffen worden ſind, 
muß, wenn irgend eine, im Stande fepn, in der Berle, enheit, 
worin ich mich fuͤr meine Clienten befinde, einen Au weg zu 
entdecken. 

Fivia. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß Caͤſar Auguſtus 
ein gutes Theil Kunſt vonnoͤthen hatte, um ſich funfzig Jahre 
auf einem Poſten zu erhalten, den ſein gtoßer, Vor änger 
„ (vielleicht der erfte unter den. Sterblichen, und son der 
Natur felbft zum Regenten aller ‚übrigen gebildet) kaum ein 
Jahr lang hatte behaupten koͤnnen. Indeſſen, wie man uͤber⸗ 
haupt der menſchlichen Weisheit mehr Antheil an dem, mag 
in der Welt gefchiehet, zuzuſchreiben pflegt, als fie wirklich 
bat, fo mag wohl Manches auf die Nechnung meines Ge: 
mahls, und vielleicht auch auf die meinige geſetzt werben, 
wovon vielmehr unſerm Gluce als unſrer Klugheit die Ehre 
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gebuͤhrt. In der That war Auguſt ſo uͤbermaͤßig gluͤcklich, 
Ba ihm nicht wur die ziemlich leichte Kunſt, ſowohl von den 
Bortheilen feiner Lage und Umftänbe ald von den Fehlern 
feiner Rivalen nüslichen Sebrauch zu machen, fondern (aufs 
richtig zu reden) fogar feine eigenen Fehler und Untugenden, 
weil fie ihm zufälliger Welle nüplich waren, für Berdienfte 
angerechnet wurden. Der große Punkt, der ihm am meiften 
zu Statten fam, war, daß fih die Roͤmer und bie ganze 
übrige Welt in dem Falle eines Schiffbrüdigen befanden, dem 
in der Angft jede Planfe, deren er zuerft habhaft werden 
Tann, die willlommenfte iſt. Wäre die Schlacht bei Actium. 
für den Antonius glädlich ausgefallen, wäre Detaviand Tod, 
ftatt des feinigen, Die Folge davon gewefen: fo würden fie 
fih, mit eben fo vieler und vielleicht noch weit größerer 
Schwärmerei, in die Arme des Antonius geworfen haben. 
Wie dem aber auch ſeyn mag, fo fage ich doch ſchwerlich zu 
viel, wenn ich das ganze Betragen des Auguftus gegen die 
Römer — von dem Tage an, Da er alle feine Gewalt in 
ihren Schooß legte, um fie, unter den verfchiedenen Be⸗ 
nennungen, an welde ihre Ohren gewöhnt waren, wieder aus 
ihren Händen zu empfangen, big zu dem berühmten Plaudite, 
womit er den Mimus feines Lebens beſchloß — eine der lehr⸗ 
reichſten Schulen für Könige nenne; befonders für ſolche, die 
über ein Volk regieren, das mit eiferfüchtiger Kiebe an dem 
Namen der Freiheit und an demofratifchen Formen hängt; 
oder auch für einen bisher unumfchränkten Monarchen, der 
fi (wie neulich der König der Weltfranfen) gezwungen fände, 
feinem Volke die gefeßgebende Gewalt abzutreten, und ſich 
eine Verfaffung, wobei ihm wenig mehr als der Name eines 
Königs übrig bliebe, aufdringen zu laffen. Zwar Auguftus 
befand fih gerade im entgegengefehten Sale; ihm fehlte von 
Wieland, ſämmtl. Werke, XXXI, 33 
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allem, was einen König ausmacht, nur bee Name, .ba bin: 
gegen bie Römer nichts als die leeren Formen und Hilfen 
von ihrer ehemaligen Verfaſſung übrig behielten: aber der 
Punkt, worauf es hier ankommt, ift, daß Auguftus fih darum 
nichtsdeftoweniger fo benahm, als ob das Roͤmiſche Wolf 
alles, und er felbft nichts wäre als was fie aus ihm machen 
wollten. Cr maß alle feine Schritte, wog alle feine Reden 
und Handlungen, fogar in feinem Privatleben, mit einer fo 
ängftlihen Genauigkeit ab; bediente ſich feiner Autorität mit 
fo vieler- Befcheidenheit und Zuruͤckhaltung; fchien bei allem, 
was er verlangte oder unternahm, fo befümmert zu fen, ob 
es auch den Beifall des Volkes habe; mußte jeder Verfügung, 
die feine Allgewalt im Staate hätte verhaßt machen können, 
fo geſchickt das Anfehen einer Gefälligleit gegen die MWünfche 
des Volles zu geben, und fpielte, mit Einem Worte, die 
"Popularität mit fo viel Feinheit und Anftand, daß der ein- 
gefchränttefte Negent einer freien Nation nicht mehr Kunſt 
anwenden koͤnnte, eine Autorität, die er nicht hätte, zu er 
fhleihen, ald Auguft anwandte, diejenige, bie.er hatte, zu 
maskiren. Uebrigens gibt mir die Unparteilichleit, womit ich 
den Mann, deffen Ruhm mit dem meinigen fo eng verbunden 
iſt, gerade von der Seite, bie er am forgfältigften zu ver: 
bergen fuchte, gezeigt habe, das Recht hinzuzufegen: daß, 
wenn er zu diefer Rolle durch die Umftände gezwungen war, 
und alle diefe Kunftgriffe nöthig hatte um eine unfichere 
ufurpirte Gewalt in eine vechtmäßige und dauerhafte zu ver: 
wandeln, ber Gebrauch, den er von der leßtern machte, ihm 
einen ehrenvollen Platz neben den beften Fürften, die jemals 
zum Throne geboren wurden, verdient bat. Auguſtus ver: 
einigte alles in fih, was Semiramis und Afpafla für 
die wefentlichiten Tugenden eines guten Regenten erklärt 
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haben; und gewiß regierte ber väterlih, ber nicht von bet⸗ 
telnden oder vorausbezahlten Schmeichlern, fondern aus dem 
vollen Herzen der dankbaren Römer den Ichönen Namen Vater 
des Daterlandes erhielt. Wenn ich geftehbe, daß in feiner 
Popularität viel mimifche Kunft und Täufchung war, fo müßte 
man fehr unbillig feyn, wenn man verfennen wollte, daß felbft 
diefe Täufchung, weil fie den Römern wohltdätig war, unter 
feine Verdienſte gehört. Ein fo verberbted Volt, wie die 
Romuliden feiner Zeit, und wie dermalen, mehr oder weniger, 
alle Europäifchen Nationen find, will getäufcht fepn, und muß 
oft ſchlechterdings zu feinem eigenen Vortheil getäufcht werden: 
aber damit es nicht alle Augenblide aus feinen goldnen Traͤu⸗ 
men anfgewedt werde, muß dem füßen Wahn etwas Reelles 
zum Grunde liegen, muß man erft fein Herz und fein Ver: 
trauen gewonnen haben; und das lestere wenigftens erhält 
man fchwerlich anders, als durch wirkliche Verdienſte, die 
man fih um feinen Wohlftand gemacht bat. Und beftände 
auch alles, was ein Volk feinem Fürften zu danken hätte, nur 
in einem angenehmern Lebensgenuffe, fo rechnen die Men: 
{hen das, was ihren Sinnen fhmeichelt, gewöhnlich höher 
an, als ungleich größere Wohlthaten, deren Werth nur mit 
dem Verſtand erkannt und erft in langfam heranreifenden 
Früchten genoflen wird. 

Du fieheft, große Göttin, daß meine Gedanken von Aſpa⸗ 
ſiens vielleicht nur in diefem einzigen Stüde verfchieden find, 
daß fie von deinen fceptertragenden Elienten nicht gut genug 
zu denken fcheint, um ihnen zuzutrauen, daß der einzige Rath, 
ben wir ihnen zu geben haben, den gehörigen Eingang bei 
ihnen finden werde. Ich geftehe, daß ich von verfchiedenen 
unter ihnen eine beflere Meinung hege; befonderd von einem, 
dem das Schickſal eine der fchwerften Rollen zu fpielen gab, 
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und der wit allen Sähigleiten, fie gut gu Tpielen, ben Schau⸗ 
plab vor kurzem betreten bat. Es ift natürlich, went dad 
deal eines vortrefflichen Regenten, das jede von ung auf 
geftellt Hat, dem größten Meifter der Kunft, den fle einft 
tannte, Ahmlich fieht: aber ich müßte mich fehr irren, ober 
die Hamptmarimen, deren Befolgung jede von ung zur noth⸗ 
wendigften Bedingung einer weilen und glädlichen Negierung 
machte, laffen fich fehr gut vereinigen; oder vielmehr die Re 
sierung des Auguſtus ift ein wirkliches Beifpiel diefer Ber: 
einigang, und verdient daher (wie ehemals der berühmte 
Kanon des Polykletus von den Bildhanern) von allen Fürften, 
wie groß oder Klein ihr Wirkungskreis feyn mag, zum Modell 
genommen zu werden. Ich weiß ſehr gut, wie viel ih bamit 
von diefen Herren fordre; aber meine Abficht ift auch nichte 
weniger, als ihnen meine Sour dadurch zu machen. Wer ſich 
mit Regieren abgibt, ohne fich der Talente, die dazu erfordert 
werben, bemußt zu ſeyn; wer fich vor irgend einer Arbeit und 
Mühe, die damit verbunden ift, fchenet, und nicht den feiten 
Willen bat, fih durch alle möglichen Verdienſte um das Gluͤck 
feines Volkes der erften Stelle im Staate würdig zu zeigen: 
für den babe ich Beinen andern Rath, als fi einer Bürbe, 
Die er nicht tragen kann oder nicht tragen will, je eher je lieber 
zu entladen. Sogar eine erblihe Krone ift ufurpirt, wenn 
fie nicht verdient wirb.. 

Zuns. Auch du, Julia? — auch du macht fo Tirenge 
Sorderungen an die Könige? 

ſivia. Um Vergebung, Göttin! ich fordere nicht mehr 
von ihnen ald bie Knaben meiner Zeit in Rom von ihren 
Spiellönigen: wer's am beften macht, riefen fie, fol König 
ſeyn! 
une, Das iſt es eben, was ich allzuſtreng finde. Wenn 
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wir dem Volke dad Recht eingeftehen wollten, feine Regenten 
auf dieſer Wage zu wägen, wie viele, meinft du, würden wohl 
auf angeerbten Thronen ruhig fißen bleiben? Und bennoch 
Bat eine lange Erfahrung gelehrt, daß es für die Ruhe der 
Staaten zuträglicher ift, wenn fie, mittelft einer feftgefeßten 
Erbfolge, die Wahl ihres Regenten dem Schickſale überlaffen! 

ſinia. Meine Meinung ift keineswegs dem Volk ein 
Recht einzugeftehen, deflen Ausübung ihm felbft verderblich 
fepn und fehr bald alle bürgerlihe Ordnung zerftören würde. 
Das Bolt hat von der Regierung nichts zu fordern als Sicher: 
beit unb Gerechtigkeit: aber der Regent muß defto mehr von 
Sch felbft fordern; oder, wofern er fo eine Urt von König ift 
wie das Stüd Holz in der Fabel, fo fehe ich nicht, mit wel- 
dem Recht er fi beklagen koͤnute, wenn bie Fröfche ohne 
Shen auf ihm herumfpringen. 

uns. Am Ende wird fih finden, DaB es feine leichte 
Sache ift, den Fröfchen einen König zu geben, wie fie einen 
nöthig haben. Aber wir find, daͤucht mich, unvermerft von 
dem eigentlichen Gegenftande unfrer Berathichlagungen ab: 
gefommen; es wird alfo an dir ſeyn, Königin Eliſa, ung 
wieder zurüdzubringen, und und gegen das Uebel, welhem 
abgeholfen werden muß, Mittel vorzufchlagen, die den gegen: 
wärtigen Zeitumftänden angemeflen, fo nahe ale möglich bei 
der Hand, und zugleich fo fiher in der Anwendung find, daß 
wir nicht Gefahr laufen eine Sur zu machen, die noch fchlimmer 
als die Krankheit felber ift. 

- Elifabeth, Der Grund, warum manche Kranke nicht 
genefen Können, liegt nicht fowohl an dem Mangel wirkfamer 
Heilmittel, als daran, daß der Patient fih der Eur nicht 
anterwerfen will, oder boch die Mittel nicht in ber rechten 
Ordnung gebraucht. Diefi bürfte wohl, wie ich beforge, aud 
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der Fall bei manchen unter den Königen fepn, welhen du, 
große DBelhügerin der Thronen, aus ihren Derlegenbeiten 
geholfen willen möchtet. Meiner Meinung nah gibt es 
wirklich ein unfehlbares Mittel, wie alles zwifchen den Völkern 
und ihren Regenten in das gehörige Gleichgewicht gefebt 
werden kann: aber, Da ed eben fo einzig ale unfehlbar ift, 
und von Seiten deiner Slienten ein Opfer fordert, wozu viel: 
leicht keiner von ihnen fich freiwillig entfchließen wird, fo 
muß ich voraus geftehen, daß ich nicht viel mehr Vertrauen 
zu der Wirkfamkeit unferer Beratbichlagung habe als Afpafia, 
und beinahe gewiß bin, die Nothwendigkeit allein werde die 
Verblendeten endlich zu den Schritten zwingen müffen, welde 
fie aus eigener Bewegung zu thun, wie ich befürchte, weder 
billig noch weife genug find. 

Meine erlaubten Vorgängerinnen haben verfchiedene 
Borfchläge gethan, die unter den vorausgefesten Bedingungen 
von fehr guter Wirkung feyn würden: nur find diefe Bebdin- 
gungen unglädlichermweife fo befchaffen, daß fich keine Rechnung 
auf ihre Vorausfenung machen läßt. Ganz gewiß wird ein 
jedes Voll, das von einem weifen und guten Fürften väter: 
lih regiert wird, fih unter feinem Scepter wohl befinden. 
Aber, wo ift der Sterblihe oder der Gott, der irgend einem 
Volke auch nur für einen einzigen, gefchweige für eine ganze 
Reihe folder Regenten, die Gewähr leiften könnte? — Und 
wenn nun dag Gegentheil erfolgt ? Wenn der Monarch, der 
alles kann und alles darf, Fein Vater, fondern ein Tyrann ift? 
wenn er ungerechte, unweife, die Rechte der Menfchheit kraͤn⸗ 
ende, ia gänzlich aufhebende Gefehe gibt? wenn er felbft fein 
anderes Gefeß erkennt als feine Leidenfchaften ? wenn er über 
das Eigenthum, die Kräfte, die Freiheit und bad Leben feiner 
Unterthanen nach Willkuͤr fchaltet, die Staatseinkuͤnfte vers 
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ſchleudert, feine Länder den Drangfalen und Verwuͤſtungen 
unnoͤthiger und thörichter Kriege ausſetzt; kurz, wenn er fich 
feiner unumſchraͤnkten Gewalt fo bedient, wie die meiften 
Defpoten von jeher gethan baben und immer thun werden: 
was bleibt dann, nah dem Plane der erlauchten Königin von 
Babylon, feinem gemißhandelten Volke übrig, als die traurige 
Wahl, entweder zu leiden was nicht zu leiden ift, oder, wenn 
es endlih aus Verzweiflung die unerträglichen Ketten mit 
Gewalt zerbricht, fih allen Gefahren, allem Unheil einer plöß- 
lichen, planlofen, vielleicht dem ganzen Staate verderblihen 
Revolution auszufesen ? — „Wenn der Monarch ein Tyrann 
iſt,“ fagte ih, — und man wird mir einwenden, daß unfre 
Zeit Feine Bufiris und Phalaris, Feine Neronen und Domitiane 
mehr hervorbringe ; aber,.man kann auf fehr verfchiedene Art 
und unter gar mancherlei Geftalten, foger unter der Maske 
eines gütigen, für die Ruhe und das Gläd feiner Unterthanen 
zärtlich beforgten Landesvaters, ein Tyrann fern. Es gibt 
vieleicht keine Neronen mehr : aber hat die Natur etwa bie 
Formen vernichtet, worin fie einen Philipp II von Spanien, 
einen Ludewig XI von Franfreih, einen Kaifer Ferdinand I 
machte? Hieß der vierzehnte Ludewig von Frankreich nicht der 
Große? der fünfzehnte nicht der Vielgeliebte? Und leben oder 
vegetiren nicht in diefem Augenblide foldhe Väter des Water: 
landes, welche, während ihre Gerechtigkeitsliebe und ihr gutes 
Herz von taufend Zungen gepriefen wird, mit unbegreiflicher 
Steichgältigkeit zufeben, wie ihre Unterthanen in ihrem Namen 
ausgeplündert werden? Kennen wir nicht Ränder, welche bie 
Sreigebigleit der Natur und der betriebfame Fleiß der Ein- 
wohner zu Beifpielen des blühendften Wohlftandes gemacht 
hatte, und die unter folhen guten Zürften in einen Verfall 
geriethen, zu welchem fie gewiß unter einem Tiberius nicht 


Berabgefunten wären ? Vermuthlich lebt auf der weiten Erbe 
fein einziger Regent, für deffen Ohr und Herz der fchöne 
Beiname Ludewigs XII von Frankreich keinen Reiz baben 
ſollte: und dennoch könnte ich mehr als Einen nennen, der 
fein Bolt mit der Zärtlichkeit eined Waters zu lieben glaubt 
and vielleicht wirklich liebt, deilen Staatähaushaltung nichtsdeſto⸗ 
weniger fo befchaffen ift, daB fih das Jahr mit ziemlicher 
Gewißheit ausrechnen läßt, wann er den größten Theil feiner 
geliebten Kinder — an den Bettelſtab gebracht haben wird. 
Unftreitig fagte Semiramis eine große Wahrheit, indem fie 
behauptete, daß dem Uebel, gegen welches wir die wirkfamften 
Mittel vorfchlagen follen, durch Talliative nicht geholfen mer: 
den Fünne. Was find aber alle diefe Täufchungen des Volke, 
in welche fie und die erlauchte Livin die großen Mpfterien 
der Regierungskunſt zu feben fcheint — dieſe lieblihe Dichtung 
eines väterlihen und Eindlichen Verhältniffes zwiſchen Regen: 
ten und Unterthbanen — oder diefe binterliftigen Künfte, ein 
Volk in füße Träume von Freiheit einzumwiegen, während man 
ihm eine Schlinge nach ber andern über den Kopf wirft; es 
mit Puppenfpielen und goldenen Hoffuungen zu amuſiren; 
ihm fogar, damit es fih einen Augenblick für gluͤcklich halte, 
ale erfinnlihen Gelegenheiten zu Befriedigung ausfchweifen: 
der und Eindifcher Leidenfhaften zu verfchaffen, während man 
es unvermerkt zum Werkzeug, aber am Ende auch zum Opfer 
der willtürlichen Gewalt eined Demagogen, ober eines deſpo⸗ 
tiihen Monarchen macht — was find diefe Taͤuſchungen andere 
als Palliative ? als eine Art von Zaubermitteln, wodurch bas 
Uebel auf eine Lurze Zeit beſchworen und eingefchläfert wird, 
indeſſen es im Innern immer weiter um ſich frißt, und bei ber 
geringften Außerlihen Veranlaſſung mit verboppelter Gewalt 
wieder ausbrechen muß? — Sogar die unverwandte Aufmerk⸗ 
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ſamleit anf die Wuͤnſche des Volks, die ſorgſame Achtung für 
"feine Vorurtheile und Launen, und (wenn ich der Sache ihren 
rechten Namen geben fol) die politifche Koketterie, womit ich 
felbft ehemals um den Beifall und die Liebe meiner grillen: 
haften Nation buhlte — weniger vielleicht aus der Neigung 
zu gefallen , die unferm Geſchlecht eigen iſt, als um einer 
ziemlich willkuͤrlichen Negierungsart das Verhaßte zu beneh- 
men, und auf einem unfichern Throne defto fefter zu ſitzen — 
verdient, ungeachtet aller Lobreden die ich damit gewann, im 
Grunde Eeinen beffern Namen; wenn gleich nicht zu läugnen 
ik, dag mein Volk fih wohl dabei befand. Immerhin mag 
es von Zeiten, mo über die gegenfeitigen Rechte und Pflichten 
der Dbrigfeit und der Unterthanen noch verworrene Begriffe 
allgemein herrſchen, wo das Volk den ganzen Umfang feiner 
Rechte nur noch dunkel ahnet, der Negent hingegen geneigt 
it den feinigen alle mögliche Ausdehnung zu geben, kur; von 
Zeiten wie die, in welchen wir und alle unfre Vorfahren re: 
siert haben — immerhin mag es von folhen Zeiten wahr 
fepn, daß jedes verderbte Bolt (wie Livia behauptete), und 
ih feße hinzu, jedes unwiſſende und viele Jahrhunderte durch 
immer beteogene Volk, getäufcht ſeyn wolle, und oft zu feinem 
eigenen Beſten getäufcht werden muͤſſe! Wie lange biefe Pe: 
riode der Kindheit, des Irrthums und der Taͤuſchung auch 
dauern mag, endlich muß einmal die Zeit fommen, wo fich 
die Menfchen nicht mehr wie Kinder behandeln laffen, nicht 
mehr betrogen fen mollen — mo fie wiflen wollen woran 
fie find — welches das Eleinere Uebel für fie fen, unter buͤr⸗ 
gerlihen Gefeßen zu leben, oder in den Stand der natürlichen 
Gleichheit und Ungleichheit zuruͤkzukehren, und unter welchen 
Bedingungen das erfte dem andern vorzuziehen ſey? — Alles 
müßte mich betruͤgen, oder Diele Zeit (wofern fie nicht ſchon 
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da iſt) iſt im Anzug; und in biefem Falle febe ich nur Eine, 
Maßregel, durch welche den furchtbaren Uebeln, womit fie 
einen Theil des Menfchengefchlechtes bedroht, vorgebauet wer: 
den kann. (Sie Hält ein, 

3une, Eile fie ung mitzutheilen, Eliſa! — Denn hof: 
fentlih wirft du meine Erwartung nicht zum zweitenmale 
getäufcht fehen wollen, da du dich fo nachdruͤcklich gegen alle 
Taͤuſchung erklärt haft. 

Eliſabeth. Wenigſtens würde die Schuld nicht an mir 
liegen, Göttin. Meine Maßregel ift, wie ich gleich zu Anfang 
fagte, eben fo unfehlbar, ale fie die einzige ift, welde ver 
nünftigerweife genommen werden kann. Aber ich glaube die 
regierenden Herren — vom erften aller Könige bis zum Buͤr⸗ 
germeifter des Heinften aller Abderiten:Nefter in der Welt — 
viel zu gut zu kennen, um zu hoffen, daß fie durch bloße 
Vernunftgründe bewogen werden follten, die Hände dazu zu 
bieten. 

Iuno, Diefe Sorge la’ dich nicht beunruhigen, Eliſa! 
Wenn es nur darauf anfommt, fo werden wir fhon Mittel 
finden, ihnen den Willen dazu zu machen. 

Eliſabeth. Das ift es eben, große Göttin, woran id 
zweifle. Gewiß wird fie die eiferne Nothwendiggeit dazu 
zwingen müffen : und wenn fie es dahin kommen laffen, fo 
ift die rechte Zeit verfaumt, und ich ftehe nicht mehr für dem 
Erfolg. i 
Zuno. Du könnteft mich beinahe fo ungebuldig machen 
mie ehemals deine Liebhaber, Königin Beß! Deine Maßregel, 
wenn ich bitten darf! 

Elifabety. Sie ift fo fimpel, fo fehr dad erfte was 
vernünftigen Menfchen, die in eine politifhe Gefellfchaft mit 
einander treten wollen, einfallen muß, daß es, wenn die That: 


ſache nicht fo laut ſpraͤche, unglaublich wäre, daß die Welt 
mehrere Jahrtauſende habe ſtehen koͤnnen, bis endlich vor 
ungefähr hundert Jahren ein einziges Volt darauf verfiel — 
und auch diefes mußte, wie man zu fagen pflegt, mit ber 
Naſe darauf geftoßen werden ! Es ift immer allgemein aner: 
kannt worden, daß der abfolutefte Monarch Pflichten, und das 
dienftbarfte aller Völker Nechte habe; aber worin diefe Nechte 
und Pflichten eigentlich befteben, wie weit fie fich erftreden, 
in welche Graͤnzlinien fie eingefchloffen find, und was für Ein, 
rihtungen getroffen werden müflen, um dem Volke den vollen 
Genuß feiner Rechte zu verfhaffen, und die Regenten zu Er 
fülung ihrer Pflichten anzuhalten; darüber hat man ſich im⸗ 
mer mit verworrenen und fhwanfenden Vorftellungen behol⸗ 
fen; darüber ift ſogar abſichtlich und gefliffentlich alle mögliche 
Duntelheit verbreitet worden. Endlich hat in diefen Tagen 
das Schieffal einer großen Nation — die fih, ihre Staats⸗ 
verfaflung ausgenommen, in jeder andern Rüdfiht für die 
erfte in der Welt halten Eonnte, aber, durch langwierige Miß⸗ 
bandlungen aller Art ins Verderben geftürzt und zur aͤußer⸗ 
fien Verzweiflung gebracht, fich lieber alem Elend der Anar⸗ 
hie ausfeßen ald den zermalmenden Drud des monarchifchen 
and ariftofratifhen Deſpotismus länger ertragen wollte — 
endlih, Tage ih, hat das lehrreihe und furchtbare Schickſal 
diefer Nation allen übrigen die Augen geöffnet; und die Ueber⸗ 
jeugung ift nun allgemein, Daß nichts ale eine Eonftitution, 
worin die Mechte aller Claſſen der Staatsbürger klar und 
befimmt ausgedruͤckt und durch gehörige DVeranftaltungen 
gegen alle willfürlihen Eingriffe verwahrt find, jeden dndern 
Staat vor ähnlichen Auftritten ficher ftellen könne. Dieß, 
Göttin, ift die gegenwärtige Lage der Sachen. Die magiihen 
Zäufchungen, womit man bisher andere und fich felbit betrog, 
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Laften fi nur in einen Nebel fpielen, ben die Vernunft end: 
lich zerftreut bat; und gewaltfame Mittel (außer dem daß fie 
eben fo unbillig als verhaßt find) helfen zwar fir den Augen 
blick, befchleunigen aber in der That bie fürchterliche Kata: 
firophe, welcher man dadurch vorbauen wil. Augenſcheinlich 
ift alfo nichts übrig, ale dag man ſich je eher je lieber ent: 
fchließe, zu thun was ſchon längft hätte gethan werden follen. 
Eine Eonftitution von wenigen, auf die allgemeine Vernunft 
und auf die Natur der bürgerlichen Gefellfhaft gegründeten 
Artikeln, ift das unfehlbare, leichte und einzige Mittel, allen 
heilbaren Uebeln der politifchen Geſellſchaft abzuhelfen, die 
möglichfte Harmonie zwifchen dem Negenten und den Unter 
thanen herzuftellen, und den Wohlftand, der Staaten auf einer 
anerfhätterlihen Grundlage zu befeftigen. 

I3uno. Dein Vorfchlag hat meinen ganzen Beifall, und 
ich fehe nicht, warum die Monarchen Bedenken tragen follten, 
ihn aus eigner Bewegung mit dem größten Vergnügen ind 
Werk zu feben. 

Eliſabeth. Mer einmal im Beliß einer unbeftimmten 
Macht ift, wird ſchwerlich große Luft haben, felbft auf Ciw 
ſchraͤnkung derfelben anzutragen. In meinem alten England 
koſtete ed einem Könige den Kopf, und feinem zweiten Sohne 
die Krone, ehe es dahin Fam, daß ihre Nachfolger ſich bequem: 
ten, bie Nechte, welche die Nation fich vorzubehalten für gut 
fand, ald ein Grundgefeh des Reichs anzuerkennen. 

Iuno. Die Färften find feitdem aufgellärter und billi⸗ 
ger geworben, Eliſa; fie werben fih wohlfeiler bequemen. 

Eliſabeth. Wie? Auch diejenigen, die ihr goͤttliches 
Mecht, leidenden Gehorfam von den Unterthanen zu fordern, 
mit breißig oder vierzig Legionen zu allem bereitwilliger Kriegs⸗ 
Inechte behaupten Können ? 


Iuus. Du traueſi dem vaͤterlichen Herzen der Monar 
chen auch gar zu wenig zu. 

Eliſabeth. Ich war ſelbſt eine Koͤnigin: du wirft mie 
zu gut halten, wenn ich ein wenig unglaubig bin. 

Semiramis In dieſem Stuͤcke denke ichwie Eliſabeth. 

Fiavia. Auch ich beſorge, fie möchte zuletzt nur gu fahr 
Recht behalten. 

Iuns. Mir maffen auf Mittel bebacht feyn, meine 
Freundinnen, die Hirten der Voͤlker zu überzeugen, daß fie 
für ihre eigene Sicherheit und Ruhe ſowohl als für ihren 
Ruhm nichts Befleres thun konnen, als Eliſens Vorfchlag unge: 
ſaͤumt ind Werk zu feßen. — Mir fällt fogleich eins ein, 
dad wir vor Zeiten oͤfters mit gutem Erfolge gebraucht 
baben. Ich will meine Iris zu dem Gott der Träume ſchi⸗ 
den, und ihm befehlen laffen, noch in dieſer Nacht allen 
Königen und Fürften, die es angeht, jedem, nah Maßgabe 
feines Charakters und feiner befondern Lage, einen eigenen 
Traum zuzufenden, der ihm in einem zwiefahen mit den 
färkften Zügen und wärmften Farben ausgeführten Gemälde, 
in dem einen dad Vortheilhafte, Schöne und Ruhmvolle der 
von Eliſen vorgefchlagenen Maßregel, und in dem andern dag 
unendliche Elend, das für fein Volkl — und die Gefahr und 
Schande, die für ihn felbft — aus der Verachtung eines fo 
guten Rathes erwachſen könnte, fo lebhaft zu Gemüthe führe, 
daß es ihm beim Erwachen eben fo unmöglich feyn fol, der 
Wirkung feines Traumes zu widerftehen, als ed dem König 
Agamemnon war, dem täufchenden Traume ungehorfam zu 
ſeyn, den ihm Jupiter zufchidte, um ihn zum Ungriff der 
Trojaner aufzufordern. 

Semiramis. Ein glädliher Gedanke, Göttin, deſſen 
Ausführung deine Abficht fchwerlich verfehlen Tann! 
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Afpafia, Ih wuͤnſche es, wiewohl in biefen ungla: | 
bigen Zeiten auch ber uralte Glaube an Träume ziemlich 
erkaltet feyn mag. 

Eliſabeth. Vielleicht machen die Könige eine Yu& 
nahme. QAuf allen Fall wird ihnen auch wachend beizufom: 
men fepn. 

Juns. Genug für dießmal, meine Kinder! Vorerſt 
‘wollen wir ſehen mas meine Träume wirken werben. 


Anmerkungen. 


Unterredung zwifchen [Walther und Adelftan. 


©. 3 Gemälde von der fittlihen Verdorbenpheit, 
(©. Cahiers de Lecture 1786. N. IV. p. 98.) 

S. 6. Necker war In den Zahren 1777 bid 41781 Director der 
Finanzen gewefen unter dem Praidium von Maurepad und ohne Mit: 
glied ded Staatdrathd zu ſeyn. Als er den Eintritt in diefen forderte, und 
man ihm der Religion wegen Schwierigkeiten machte, drohte er mit Nie: 
derlegung feiner Stelle und — ward entlaflen. Im 3. 4788 ward er 
urüdberufen, und war damald, ohne es zu heißen, Principal: Minifter. 
Er beſaß eben fo dad ganze Vertrauen ded Volks wie ded Königs, wel: 
dem Salonne (der nach Neder deſſen Stelle gehabt hatte) in einem Briefe 
vom 5 April 41789 vorwarf, „er babe diefen Minifter feinen Erret: 
ter und feinen Gott genannt.“ Die Königin und die ganze Hofpartei 
waren dagegen, feitdem er fich im December 1768 für die Verſammlung 
der Seneralftände erklärt hatte, feinilich gegen ihn gefinnt. Am a1 Zus 
lius gelang diefer Partei der Sieg über ihn, under erhielt den Befehl bin: 
nen 23 Stunden Frankreich zu verlaſſen. Wie diefer Sieg gelang, wel⸗ 
hen Eindruck Nederd Entfernung madıte, und welche Folgen er hatte 
darüber iſt wohl am zweckmäßigſten nachzuleſen Friedr, Schul Ge: 
fhichte der großen Revolution in Frankreich ©. 63 fgg. — Wad Neder 
durch feine Fehler dazu beigetragen habe, hat Hr. Geng zufanımengeftellt 
in einem Zufape zu Mounierd Entwidlung der Urfachen, welche Trank; 
reich gehindert haben, zur Freiheit zu gelangen (Bd. 2. S. 270 fg) 
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womit man jept feine eignen Schriften und die von feiner Tochter, Frau 
v. Stael, heraudgegebenen Mernoiren aus feinem Leben vergleichen kann. 


©. 8 Motion ded Grafen Lally:ZTolendat — LIT, 
gegenwärtig Pair von Frankreich, mußte fchon dur dad Schidfat feines 
im 3. 1766 unfchuldig hingerichteten Vaters, deffen Gefchichte, wie Ft 
Schulz fagt, ein ewiged Denkmal von der Unvollkommenhelt ded ehe 
maligen Stiminafverfaprend In Frankreich bleiben wird, fich geftimmt 
fühlen, die Sache der Freiheit und ded Rechted zu vertheidigen. Dieß 
that er in der erſten National: Berfammlung mit Enthuſiaſsmus, aber 
ohne durch die Umftände feinen Grundſätzen untreu zu werden, nad 
welchen er dad Heil ded Königs und dad des Volkes zugleich beabfichtigte. 
Die Entfernung Nederd, für defien Zurüdberufung auch er mit Eifer 
fprach, hatte dad Signal zu fchauderhaften Ausbrüchen der Volkswuth 
gegeben, mit feiner Zurüdfunft Fehrte Ruhe und Drdnung zurüd, und 
auch 2. T. gehörte zu denen, die mit Ernft daran dachten, deren Dauer 
zu fihern. Am 19 Aug. legte er feinen Plan vor, drei von ein 
ander gefonderte Gewalten zu errichten, außer der Eöniglichen eine Paird; 
fammer und eine Kammer der Nepräfentanten, und da dieß verworfen 
wurde, fchlug er am folgenden Tage einen Senat und eine Repräfen 
tantenfammer vor, erklärte fi) auch für dad abfolute Veto ded Königd. 
Aber auch dieß ward verworfen, und L. T. fobald er den Sturz der 
Monarchie nicht mehr bezweifeln Tonnte, begab fich, wie Mounier, nad 
der Schweiz. Bon ihm find hierüber zu bemerfen fein Rapport sur le 
gouvernement qui convient a la France 1789 und Lettres a ses com- 
mettans mit denn Memoire ou seconde letire a s. c. 1790. 


©. 19. Duc de Liancour, trat bei der allgemeinen Ständenen: 
fammlung mit der Majorltät der Geiftlichteit und der Minorität ded 
Adels zu dem dritten Stande über, ohne daß er je aufgehört Hätte, ded 
Königd Freund zu feyn, wie er auch dadurch bewied, daß er fich, eben 
fo wie Zally ; Tolendal, bei dem Proceß desſelben zu feinem Vertheidiger 
anbot. Er verließ Frankreich und begab fich erſt nach England, dann 
nad) Amerika. 

©. 10. Bailly — Diefer berühmte Aſtronom, in der Stände 
verfammlung zum erften Präfidenten erwählt, dann in der gefahrvollſten 
Zeit ald Maire von Paris beinahe unumfchräntt gebletend, fand hoch in 
der Volksgunſt, bis er am 7 Julius 1791, we ein Volksauflauf — ded 
Königd Abſetzung beabfichtigend — auf tem Marsfeld flatt fand, aufdad 


Bet Fener geben ließ, was ihm am 12 Nov. 1795 aufs Gchäffett 
brachte. 

S. 10. Clermont-Tonnerre (Graf), Deputirter des Adels bei 
dr National: Berfammlung v. 3. 1759, bielt zwar viel auf ded Adels 
Borrechte, glaubte aber, daB man fie jebt zum Opfer bringen müſſe. 
Er zeichnete fich durch vernünftige Anfichten und Beredfamfeit aus; 
man nannte ihn den Demofihened der National: Berfanimlung. Recueil 
des opinions de Stanisl. Clermont - Tonnerre, Par. 1791. _ 

E, 10. Mounier (Baron), Verfaſſer ded oben angeführten 
Werkes, wurde am 18 Sept. 1789 Präfident der National : Berfammiung, 
verließ Nie aber nach ber Gefangennehmung ded Königs am 6 Det, 
und woanberte aus. (Exposd de la Conduite de M, Mounier dens l'as- 
sımblee nationale et‘ des motifs de son zetour en Daupkint. 1789. 
Meunier aux Dauphineis.) Er lebte erfi in der Schiheiz, dann In Wer 
war, und ging unter dem Confular nach Frankreich zurũck. Der ie 
gr Staatsrath Mounler in Paris ift fen Sohn. 

©. 11.—12. Dertraurige Zufand — — Klügheiunhören — 
Mad groͤßtentheils die eigenen Auddrlide des Königs In’ der Nee, womit 
er den fünften Mal die erfte Sitzung der Reiczöftände ' evöffnete, W. 

©. 1% Parlamentsfisung vom 19 Nov. 1787 — In dieſer 
befapf der König dem Parlament die Eintragung ded Edicts Tiber eine 
Anlteihe von 150 Millionen, voogegen, als geſetzwidrig, der Herzug ven 
Deleans und das Pariament proteſtitten. Jener wurde verwieſen, mit 
Varlamentsglieder wurden verhaftet, und vergeblich waren die Bo 
fetungen der Pairs und Parlamenter; diefe leuten wurden: gar aufge: 
Geben, Wie der König dabet’ gesäufcht wurde, ſ. b. Schul ©. 12, fa 
wi; Bong: zu Mornier I. 334 fgg. 

S. 19%. Lamoignon, durch Breteuil geſtürzr, wurde im Sept 
“ws. nt Schande und Spott feiner Würde entſetzt, und erſchoß ſich 
bald darauf. 

S. 2 Mur Gott aflein Rebenfhaft zu gehen — Man 
wärde ſtch, Dank fen dem "Himmel! In unſern Tagen lächerlich machen, 
wenn man ed noch für nöthig fände, alle die Unzerrimtheiten zu ars 
wire, die in dieſer unaudgprechlichen Abfurdität liegen, die nut von 
Anm Menſchen, der gar nichtd bet feinen Worten: denkt, audgeſprochen 
werden kann. Sch begnüge mich alfo nur fo viel davon zu fagen, Daß 
wo diefer Marime der König von Frankreich noch deſpotiſcher und will⸗ 
Wirtichee- welt: feinen Unterthanuen vorfalwen durfte, atd der Großſulten 

Wieland, fämmtl. Werke, XXI. 34 
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feröft, der feinen Türken für die Art, wie er feine höchſte Gewalt auf 
fibt, fogar mit feinem Kopfe ftehen muß. W. 


&, 21 Hefiodifhed Räthſel, in den Haudlehren, nach Voß: 
— — Künftig entfcheiden wir unferen Hader 

Nach durchgehenden Rechten, den befferen, welche von Zeus find. 

Denn fchon theileten wir nach dem Erbrecht; aber dazu noch 

Raubteſt du vieled hinweg, Ehrfurcht den Gewaltigen heuchelnd, 

Welche, von Schenkungen fatt, hier gern ausfprechen den Ausſpruch. 

Thörichte! nicht weiß einer, wie mehrift ein Halb denn ein Ganjes. 


©. 21. Fronde — Unſere Sprache hat für dieſes Bündniß eben 
fo wenig wie für Ligue ein Wort, Man verſteht darunter die von 1648 
— 41652 dauernde Verbindung, an deren Spige der Eardinal von Re 
fand, und deren, nicht bedeutende, Bewegungen gegen den Defpotiömus 
ded Cardmals und Minifterd Mazarin, und die nur etwad ernfihafteren 
bei Verhaftung von Parlamentsräthen, welche nicht geduldig alle Edicte 
regiſtriren wollten. 

© 23. Den 23 Junius u fe m — Am ı7 Suniud hatten ſich 
die Generalſtände zu einer National:Berfammiung erklärt; am 20 Zuniud 
bob der König, von feiner Partei verleitet, die Sigungen berfelben auf; 
am 23 Suniud erfchien er in der National: Berfammiung, caffirte ihre 
Sclüffe, und befahl den Ständen fih zu trennen. Die National⸗ 
Verſammlung erklärte ſich dagegegen für unverleglih, und den dei 
Hochverraths fchuldig, der ihre Mitglieder verhaften würde. 

© 23. Sn der Naht vom a5ten brachte Liancourt dem 
Könige die Nachricht von der Einnahme der Baſtille. Der König wußte 
fein Wort davon, und doch waren feine Minifter erft vor zwei Stumm 
den von ihm gegangen. 

& 25. Die fogenannte Cabale, die Minifter Barentim, 
Broglio, Breteuil und Villedeuil. 

© 25 Ausbruch der Volkswuth, f. Schul ©. 218 fHgw 
befonderd gegen die Antendanten Foulon und Berthier-Sauvigny, «ld 
abfcheulihe Kornwucherer. 

S. 28. In feinem Schreiben an Necker — Dieſes Schrei 
ben des Königs iſt zu merkwürdig, um ed hier nicht wörtlich einzurücken. 
Es lautet fo: „J'ai été trompe sur vötre comple; on a fait violence 
a mon caracttre. Me voilà enfn dchire, Venez, venez, Mr., sans 
delai reprendre vos droits A ma confiance, qui vous est acquise à ja 
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“ mais. Mon cœur vous est connu. Je vous atlends avec toute ma 
nation, et je partage bien sincerement son impalience, Sur ce, etc. 
Louis. W. 
©, 30. Bonus Eventus, glüdlicher Nudgang — Wie weit das 
Franzöſiſche Volt am Tten November 1796 nod) von dem beneidenswürs; 
digen Wohlftand entfernt war, der Ihm im Jahr 1789 von feinen das 
maligen politiſchen Wundärzten ald ganz nahe angekündigt wurde, 
feine der Bürger Richard, Mitglied ded Conseil de 500, außer 
allem Zweifel gefegt zu haben, da er an befagtem Tage dem Eon: 
feil folgended Gemälde von dem Zuftande der meiften Departements 
machte: „La plupart des Departemens sont devastes par des bandes de 
brigands, qui d’un bout de la France à l’autre s’entendent pour la ra- 
vager. Des vols et des assassinats journaliers, des crimes dont on ne 
trouve des exemples que dans les temps de barbarie et chez les peup- 
lesles plus sauvages, des tortures qui font fremir — tel est le tableau 
raccourci des horreurs, auxquelles se trouvent exposds les malheureux 
habitans des campagnes.“ etc, Anmerkung ded SHeraudgeberd im 
Jahre 1796. W. 


— 


Kosmopolitiſche Adreſſe an die Nationalverſammlung. 


Sn der nächtlichen Sitzung vom 4 Auguſt 1789 beſchloß die Na; 
tionalverfammlung Aufpebung ded Lehnsſyſtems und der Privilegien; 
der Entwurf einer" neuen Reichöverfaffung ward befchloffen; die Natio— 
nal-Berfammiung nahm defhald den Namen einer Assemblee consti- 
ante an, und Ludwig XVI ward ald WiederHerfteller der Franzsiifchen: 
Freiheit proclamirt. — Am 20 Sept. legte man dem Wolfe die- 
höchfte gefeßgebende Gewalt bei, und gefiand dem Könige, nicht ohne: 
vorangegangene lebhafte Debatten, bloß ein Veto zu, die Verweigerung: 
der Zuftimmung zu den vorgefchlagenen Geſetzen auf vier Jahre. 


I. 


©. 35. Pays de Cocagne (f. die Anm, zu Pervonte, Bd. 17 
© 59 König Petaud — In einem Mähren ded Grafen 
Caylus, genannt Cadichon oder Tout vient à point qui peut attendre. W. 


33% 


II. 


©. 49. Auddrüde eined ganz neuen Pamphlets — 
Hier find die eigenen Worte dieſes feinen Schriftfiellers: Sire! qui eier 
vous? La nation vous a fait ce que: vous &tes! Hugres-Capet, dont 
vous tirez: votre droit, elait: sujet comme nous; elle: l’a reconnu 
pour Roi; et si vous l'ignorez, elle peut: faire eprouver-& votre mai- 
son le sort qu’a eprouve’ celle de Charlemugne: La France :ne vous 
appartient pas; c'est vous qui lui apparienez‘, vous: öles son: komme, 
son procureur, son intendant, ele. V. Letire a un Censeur Royal 
sur la liberte de la Presse. W. 


Unpartelifche Betrachtungen überdie Staatorevolution 
in Frankreich. 


©. 73. Tua res agitur etc. — Es gilt auch dad Deinige, wenn 
die Wand des Nachbars brennt. 

Bergaffe, Advocat zu Lyon, der anfangs beinahe noch mehr 
durch MBeaumarchaid in dem SKornmannifchen Proceffe ald durch feine 
Schriften berühmt wurde, derfelbe, den Kalfer Alexander ısıs in Pa— 
ris befuchte, war ein fehr geachteter Mann. Nur bis zum October 
4789 blieb er in der National:Berkammiung, und gab im Februar darauf 
eine Schrift heraus, weiche die Gründe feiner Welgerung enthielt, ſich 
einer noch nicht fertigen Conftitution zu unterwerfen, Ob dieſe mir 
unbekannte Schrift von der Art til, daB Bergaffe mit dem teidenfchaft: 
lichen Vekämpfer der. Franzöfifchen Revolution, dem berühmten Parka 
mentdredner Burke, zufammengeftellt werden Eonnte, weiß ich nicht. 

Zur Ungeduld gereizte Bürger u f w. Men fpriht 
immer nur von demofratifchen Aufwieglern und Anbepern bed Vollt, 
und fagt bingegen nichts davon, wie manche Anhänger der andern 
Partei durch unverftändige Ausbrüche eined übermäßigen Eiferd für dab, 
was in ihren Augen die gute Sadıe ift, dad Bolt Hier und da er 
bittert und gereizt Haben mögen. Man erinnere ſich nur,. wie um 
leidlich erft am 20 März, oder ungefäie um diefe- Zeit, der Oberſte 
von Dambert, Regiment de la Garde marine, -gegen die Natlonal⸗Garbe 
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und fogar gegen den Maire ‚und . die Municipalität einer fo anſehn⸗ 
ihen Stadt wie Marfeille fih verging, und mit welder Mäßigung 
und Vernunft fich Hingegen der: beteidigte Theil dabei benommen hat!. 
Was kinnte man mit Billigkelt:fagen, wenn dad Volk über eine fo 
plichtwidrige als Infolente und nur mit gänzlicher Wahnfinnigkeit zu 
entfchuldigende Aufführung in Wuth gerathen wire und den brutalen 
Kriegöfnecht in. taufend Stüde : gerrifien Hätte? Wenn ein Mann von 
Stand und : Eriehung (der ed: wenigſtens fehr übel nehmen würde, 
wenn man ihn nicht für einen hamme comme il faut gelten laſſen 
weilte) jich fo. beträgt, mad Tann. man vom gemeinen Pöbel fordern? W. 

© %. Livres rouges, das rothe Buch, hieß dad Privatver⸗ 
jeichniß der Königlichen Penſtonen und: Ausgaben. 

8% Bartholomäudfef, die 1572 in der Nacht ded 24 
Aug., des Tages des heil::Barthelemäud, während dee Pochjzeitſeler 
Seinrihd von Bourbon mit Margaretha von Walois, von: dem abs 
fheulihen Karl IX befohlene Ermordung der Reformirten, wobei er 
ſelbſt nebſt feinem Bruder auf die Unglücklichen ſchoß, befannt unter 
Km Namen der Parifer Blutbschzeit. Sieben Tage dauerte die ſchreck⸗ 
liche Megelei, und. ein. Goldfchmied, dem Könige: begegnend, zeigte ihm 
den bintigen Arm, und rief ihm fol; zu, über 400 Keper habe dieſer 
Arm ermordet. In Meaur, Troyes, Rouen, Bourged, Lyon und 
Teuloufe wurde der Blutbefehl gleichzeitig vollgogen, und. drei Gouver⸗ 
neurd, die ſolche Gräuelthat gefcheut hatten — ftarben kurz darauf. 

©. 9.  Chambres ardentes — Geheimes Griminalgeriht in 
Frankreich zu Ende des 17ten und Anfange ded ssten Zahrhundertd, haupt: 
fählich gegen Giftmifcherel, worin auf Verbrennung erfannt wurde. 

©. 6 Mit zerfhmetterten Knochen auf einem 
Rade zu verfhmadhten — Wovon man unter der ehemaligen 
Juſtizverwaltung in Frankreich alle Jahre Beifpiele fah, und der Sache 
10 gewohnt worden war, daß ed dem edelmüthigen Du Party für ein 
Verbrechen der beleitigten parkamentarifchen Majeſtät audgelegt wurde, 
fh der Mienfchhelt gegen . eine fo weife und wohl audgedachte Erimi⸗ 
nal Auftiz angena mmen zu haben. W. 
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Zufällige Gedanken u. f. w. 


S. 10% Der erftie Baron der Chriftenpeit — Die Fa 
milie Montmorency führt. Über ihrem Gefchledytöwappen . die Devife: 
Dieu aide le premier Baron Chretien! Vermöge einer uralten Tra 
dition gehörte der Drt Montmorency ſchon unter dem Kaifer Gratian 
im Jahre Ghriſti 377 einem vornehmen gallifchen Seren zu, welde, 
wo nicht der erfie, doc) einer der erften feinedgleihen war, die fih 
zur chriftlichen Religion bekannten. Gewiß ift, dab Bouchard (Burk: 
Hart) von Montmorency, der erfte diefed Namend, fchon unter König 
Robert ein anfehnlicher Eeigneur in Frankreich, und Matthieu der Erfe 
(der eine Tochter von König Heinrich dem Erften von England, und 
nach Ihrem Tode die Wittwe König Ludwigs ded Sechsſsten von Frank 
reich zur Ehe hatte) fchon unter König Rudwig dem Siebenten Conne 
table von Frantrei war, W. 

© 10%. Mich mit mir ſelbſt befprocdhen Hätte — Man 
weiß aus Shaftesbury's Characteristics daß ich alle Selbſigeſpräche 
(voenigftend alle, die des Nuffchreibend werth find) darauf gründen, daß 
man In jedem Menſchen zwei Seelen, eine beffere (d. i. die vernünf 
tige) und eine fchlechtere Cd. 1. die unvernünftige) annehmen Tann, 
die ein ganz entgegengefepted Intereſſe haben, und nicht felten fcharf 
an einander kommen. W. 

©. 105. Nicht einmal geboren wären — Wer kennt 
nicht die Formel, avoir de la Naissance ? und die unter und Üblichen 
Deutfch:Franzöfifchen, est-il de Naissance ? — elle n'est pas de Naissance. — 
Die ſtockdeutſche Redensart, „er iſt nicht von Familie, fept alle Nicht: 
adeligen doc, wenigſtens mit Melchifedet, dem König von Salem, In 
Eine Linie; denn der war auch nicht von Familie, da er bekannter: 
maßen weder Vater noch Mutter, Brüder noch Vettern hatte W. 


S. 110. Fesse- Matthieu, einer, der Geld auf große Zinfen ausleiht. 


©. 112. Hoffnung befferer Zeiten auf eine Berfaf: 
fung — Ich bitte mich nicht mißzudeuten. Eine ſolche Verfaſſung 
erwartete der vernünftigere Theil der Nation von ihren epräfentan: 
ten, und eine foiche gedachten Ihr auch die Vernlinftigften unter den 
legten zu geben. Bon dem, was fie nad) und nach vwoirklich unter 
dem unfeligen Kampfe ded Parteigeifted und der Privarieidenfchaften 
geworden ift, iſt jept noch nicht die Rede, W. 
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€. 115. Here, qua res etc. 

Was in fich ſelbſt Vernunft und Map nicht hat, 

Das läßt fich auch nicht leiten durch Vernunft. 

© 115. Sobald der allgemeine Ölaube — erfaltet 
iſt — Dies fcheint ſelbſt in folchen Ländern von Europa, wo der blinde 
Glaube ehemals feinen vornehmſten Eig hatte, fchon” feit geraumer 
Zeit der Fall gewefen zu fern. Schon vor dreißig Jahren Hagte ein 
ehrliher Krämer zu Loretto dem berühmten Goldoni, der ihm etwas 
von feinen heiligen Siebenfachen abfaufte, es ginge leider mit feinem 
Gewerbe nicht mehr wie ehedem. „Ach, mein Herr, fagte ex, ed war 
eine Zeit, wo die allerfelisfte Jungfrau Maria fo viel Segen zu unferm 
Handel gab, Daß Leute meiner Art in Eurzem zu einem anfehnlichen 
Bermögen gelangten. ber feit einigen Sahren hat die Mutter Got: 
td, unfrer Sünden wegen, ihre Hand ganz von und abgezogen; der 
Abſatz unfrer Waaren wird von Tag zu Tag geringer, wir verdienen 
kaum noch das Liebe Brod, und wenn die Herren Venetianer nicht noch 
dad Belle thäten, wir müßten unfre Läden ohne weitred fchließen.” 
Memor. del Sgr. Goldoni T, 8. pag. 235. W. 


Beilage WB. 


©. 127. Mirabeau GGonoré Gabriel Victor Riquetti, Graf 
von Mirabeau) flarb am 2 April 1791, wie man zu glauben veran: 
laßt wird, unter Entwürfen für das Königthum. 

Am 48 April empörte fich die Parifer Bürgermiliz, von welcher 
der König und feine Familie öffentlich mißhandelt wurde. Man wollte 
nicht dulden, daß er feine Oſtern zu St. Cloud hielt, weil man feine 
Flucht befürchtete. Lafayette legte feine Stelle ald Befehlshaber der 
Rationalgarde nieder, und ward erfi dann zur neuen Uebernahme derfelben 
bewogen, ald (am 25 April.) die Bürgermiliz dem Gefese von neuem 
geſchworen hatte. 


Ueber das Verfahren gegen die Klerifei. 


S. 132. Alles, was fhon fo gut ald verloren war 
eunctando wieder hergeſtellt — Nah feiner und des Kirchen⸗ 


flaatd Herftellung, Heißt ed bei Pölitz (Weltgeſchichte für gebildete Leſer 
3. Aufl. Bd. 4. ©. 528), weigerte fich doch der Papſt, in die Heine Ahr 
tretung von Ferrara an Defterueich einzuwilligen; auch verlangte der Gars 
Anar Sonfelvi in feinem ‚Namen zu Mien Apignon ımd -Benaifiin zus 
sd, weiche im Parifer Frieden bei Frantreich geblieben: warm. Ueber⸗ 
haupt zeigte die Herſtellung des Jeſuiterordens (7 Julius 1518), ohne ‚ale 
Weränderung, ganz wie er ehemals war, und nach der paäpſtlichen Vulle 
‚uf dab inſtändigſte Witten und wegen der allgemeinen Sehnſucht ber 
Ariſtlichen Türken und Biſchöfe nach diefem Orden;“ es zeigte die Bew 
Hellung der Inquiſition und der geiftlichen Orden ‚innerhalb bed. Kirchen⸗ 
NRaats (15 Aug. 1818); die Forderung der Herfiellung der drei geiftlichen 
Ausfürken in Deutfchland und des Zeiterd in Neapel; fo wie die mit 
Frankreich, Neapel, Bayern u. a, abgefchloffenen Soncordate; die Behand 
lung des Generalvicard ded.-Bischumd Kofinig v. Weſſenberg gegen die 
Beuveränetätöredyte ded Großherzogs von Baden, und die Eimifchung 
in die kirchlichen Angelegenheiten der Schweiz, daß die rsmiſche Gurie 
die Hildebrandifchen Srundfäge felbft im neunzehnten Jahrhundert nit 
aufzugeben gedachte. 





Sendfchreiben an Herrn -Profeffor Eggers in Kiel, 


S. 195 Activbürgern — Ein Activbürger, nah Moßgebung 
der neuen Franzöſiſchen Genftitution (von 1794) iſt jeder Weffranke, ‚der 
fünfundzwanzig Sahre alt iſt, eine vom Gefeg beſtimmte Zeit in einer 
Dat Nierundvierzigtaufend Municipalitäten feßhaft, keines andern Bes 
dienter, und in die Rolle der Nationalgarden feiner Municipalität eins 
geſchrieben ift, eine directe Kontribution wenigftend von einem. dreifachen 
KTagelothns⸗Werth bezahlt, und den Bürgereid gefchworen hat. W. 

S. 495 Die Wähler — Um der Würde eined Wählers fühle 
au fon, wird in den Städten die unter fechdtaufend Einwohner bas 
den, nicht mehr erfordert, ald Eigenthümer oder Nupnießer eined Guted 
zu fenn, deflen jährlicher Ertrag auf den Contributionsrollen einem Eins 
fommen von hundert und fünfzig Tagelöhnungen, oder Miethmann einer 
Wohnung,. deren Ertrag hundert Tagelbhnungen gleih If. Auf dem 
Lande muß man, um ein Electeur feyn zu können, entweder Eigenthü⸗ 
war. oder Mupnießer eined Gutes fen, deſſen Ertrag auf den Werth 
von · hundert und fimfilg Taselähnungen angefchlagen tft, oder fo viek Feld 
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zuͤter in Pacht Haben, daß ihr: Ertrag auf den Gontributiondrollen dem 
Werth von vierkundert Tagelöhnungen gleichgefhägt if. — Man 
fieht beim. erfien Anblick, DaB eine fosche Einrichtung (zumal bei einer 
ſehr großen und fehr verderbten Nation) zweien fehr nachtheiligen Folgen 
ausgeſetzt if: nämlich, 1) daß ein Gandidat {ehr arm feyn müßte, wenn 
er nicht reich. genug vwoäre, die. Stimmen fo armer Wähler bei Suns 
ren zu kaufen; und 2) daß die turbulenteften Köpfe, wenn fie nur 
scht viel Popularität und demokratiſchen Freiheitselfer audframen, Immer 
ae guößte Leichtigkeit finben werden, fi) die Mehrheit der Stimmen unter 
ſelchen Waͤhlern zu verſchafſſen. WUuffallende Belfpiele hiervon zeigt und 
die dermalige National: Berfammlung mehr ald zu vie. W. 

S 116 Wer dtefe Franzsfifhen Dptimaten find — 
Die Zeugniffe, welche bier verlangt werden, find vor kurzem durch ein 
ganz unwerdiichtiged vermehrt worden, in Goethe's: Huch ich war in 
der Champagne. 

©. 116. Freudenfeſt angeordnet — Zumal da fie dad 
Geld, das fie mitgenommen, auf alle Fälle nie wieber zurlidbringen 
werden, und alſo nichts als negative Vortheile und pofitive Uebel von 
ihrer Wiederkehr zu gewinnen find. W. 

©. 155. La responsabilite' la plus terrible — Belanntermaßen 
iNder König vermäge der Gonflitution für die Ausübung feined Tönigs 
lichen Rechts, einem Decret, gegen welches er wichtige Einwendungen 
bat, die Sanction zu verfagen, nicht refponfabel. Die Directoren deb 
Departements von Loir und Eher ſtoßen alfo bier geradezu in die Trompete 
des Aufruhrs gegen die Gonſtitution ſelbſt, auf welche fie fo oft (hen 
geſchworen Haben, W. 

©, 155. Oue son reſus pourra entrainer — Alſo ſogar für mögliche 
ſchlimme Folgen, d. 4. für einen Ausgang, der nicht in feiner Macht 
Mehr, ſoll nach den fanatiichen Srundfägen diefer Demagsgen ein : Ks 
nig vefponfabel gemacht werden, den die Gonſtitution von aller Ber 
antwortlichtelt entbunden Hat! W. 

©, 156, Reæx sacrikculus — Seit Romulud und Numa waren 
gewiſſe Sffentliche Opfer, die nur-der König im Namen ded Volkes brins 
gen konnte. Da die Römer fehr fireng über ihrem alten Religions⸗ 
weien hielten, ſo wurde, damit diefen Opfern Feine Feierlichkeit abginge, 
nah Abſchaffung der Könige ein Aex sacrifcus erwählt, der flatt des 
Knigd dabei präſidiren mußte: um aber dieſen Dpfertänig doch fo Hein 
Mb moglich zu machen, nannte. man Ihn nur Asx sacrikeulus, W. 
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©. 160. FRenophons zwei Seelen — ©. Xenophond Eyte: 
päbie, oder, wem ed gelegner if, Shaftesbury's Characteristics, Vol. I. 
p. 152. u. fe in der neuen Baſel'ſchen Ausgabe, die Im Jahre 17% 
bei 3. 3. Turneiſen und 5 8%. Legrand erfchienen if. W. 

©. 161. Die verhaßte executive Gewalt — Wie ſollte 
ſie nicht verhaßt ſeyn? Ohne ſie dürfte ja jedermann thun was ihn 
gelüſtete. In einem popularen Staate fpielen nicht die Geſezzgeber. 
ſondern die, welche die Geſetze vollziehen müſſen, die unangenehme Rolle ®- 

© 161. Kakiſtokratie — Regierung der Aergſien, Vöſeſten, 
der Ariſtokratie inſofern entgegengeſetzt, als dieſe nicht eine Negirrung 
der Vornehmſten, ſondern der Beſten bedeutet, hinter welchen Doppel⸗ 
ſinn des Wortes gar oft vieles verſteckt worden iſt. 

©. 165. Herr v. Plid — Vormals Stallmeiſter und Secretaͤt 
des Grafen von Artois, Ift Verfaſſer mehrerer Opern und Vaudevilles. — 
Die älteren Berfaffer von Heldengedichten, Ronſard und Chapelain, find 
belannt. 

©. 16%. Driflamme, war urfprünglich die Kirchenſahne der 
Abtei St. Denid, aud feuerrothem Taft befiehend, unten dreimal and 
gefchnitten, und an den Epigen mit grünfeidenen Quaſten verziert. 
Unter Philipp I. wurde fie die Heilige Reichsſahne. Seit dem ısten 
Saprhundert Fam fie außer Gebrauch. Napoleon in feiner legten Zeit 
Hatte den Plan, den Enthuſiasmus der Franzofen dadurch wieder zu 
entflammen. 

©. 164. Traiter tous les peuples etc. — „Alle anderen Bölle 
ald Brüder behandeln, antern keine Beleidigung zufügen, aber auch von 
andern keine dulden; das Schwert nur für die Gerechtigkeit ziehen, und & 
nicht eher wieder in die Scheide fteden, ald nachdem man gefiegt bat; 
immer bereit fenn für die Freiheit zu kämpfen, immer bereit für fit 
au ſterben, und lieber ganz und gar von der Erdkugel wegzufchwinden 
ald ſich wieder in die alten Ketten zu ſchmiegen: dieß iſt der Charakter 
des Franzöfifhen Volks.“ W. 





Ueber Sicherheit, Freiheit und Gleichheit. 


© 172. Ein auf einmal emancipirter (in Freihelt ge⸗ 
fegter) Sklave, der mit feinen Feen nicht fogikich auf einmal auf 
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den alten Sklavenſiun und die zur andem Natur gewordenen Sklaven: 
gewohnheiten abfchütteln kann. W. 

S. 172. Wo fein unverſtändiger Egoismus u. ſ. w. — 
©. die zeither in fo vielen Diſtricten Frankrelchs ausgebrochenen Tu: 
multe und blutigen Auftritte aud Gelegenheit der gefeumäßigen freien 
Ausfuhr des Getreides. W. 

© 175. Durch die berüchtigte Declaration der 
Rechte — Man hat wohl ſchon öfters gemerkt, daß Wieland ſich zu: 
weilen in ſeinem Urtheil ungleich wird, was jedoch immer nur bei 
augenblicklichen Aufwallungen, die feinem Herzen Ehre machen, erfolgt. 
Zu einer foichen war er, da er diefed in eben dem Zeitpunkt fchrieb, in 
weihem der Krieg gegen Defterreich begann (April 1792), aufgeregt, 
theild durch dad immer zunehmende tumultuarifche Verfahren in Frank 
reich, mehr aber noch durch die von ihm beforgte Abficht, ed fen den 
Gewalthabern in Frankreich bei einem Bruche mit dem deutfchen Reiche 
darum zu thun — wie er ſich damald auddrüdte — „den gemeinen Mann 
unter den Defterreichifchen, Preußifhen und andern Deutfchen Kriegs⸗ 
völtern nach jenen biendenden Borzligen Iüftern zu machen.” Beſonders 
gereijt war er durch Gondorcetd Erklärung darüber, was ein Bauer 
und Handarbeiter in Frankreich fen. . Wäre dieß nicht der Tall gewefen, 
fo würde er — wie er anderwärtd thut — eben fo unparteiifd) geurtheilt 
haben, als der einfichtige GBerausgeber der Gonftitutionen der Europät: 
ſchen Staaten feit den letzten 25 Jahren (Bd. I. ©. 107. fag.), der 
freilich den Vortheil hatte, in die Begebenheiten nicht hineingeriffen zu 
werden. 

S. 17%. In immerwährendem Taumel u. ſ. w. — Es 
iſt keineswegs meine Meinung, zu behaupten, daß die ganze demokra⸗ 
tiſche Partei in der erſten National-Verſammlung dieſe Abſicht gehegt 
babe. Ohne Zweifel glaubte der gemäßigtere Theil, daß fie, wenn fie 
nur erft mit Hülfe ded Volks den König feiner Gouperänetät, den 
Adel feiner Vorrechte und bie Kleriſei ihrer Güter beraubt hätten, ed 
dann ſchon in ihrer Gewalt Haben würden, dad Volk fomohl durch die 
vielen ihm dargebrachten Dpfer ald durch alle die fchmeichelhaften Rechte, 
De ihm die neue Gonftitution einräumt, wieder zu beruhigen und an 
Me neue Drdnung der Dinge zu gewöhnen, welche, wo nicht der ges 
genwärtigen Generation, doch. wenigſtens Ihren Nachkommen, fo viele 
Vortheile verfprach. Wie übel fie fih aber In diefer Erwartung betrogen 
und wie wenig Menfchentenntniß fie hierin gezeigt haben, bat die Folge 
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der Wegebenpeiten und der leidige Augenfchein bid auf dieſen Tag gelehrt 
Die Säupter der republicanifchen Faction, die in der dießmaligen 
National:Berſammlung fa Immer dad Uebergewicht behauptet hat, fcheis 
uen In allem diefem MHärer zu ſehen, mit fich. felbft beſſer übereinzuftilms 
men, und fich des Zweckd ſehr deutlich bewußt zu ſeyn, den fie dur 
ihre aufd höchſte getriebenen demokratiſchen Grundfätze, Popularität und 
eben fo übermäßige Strenge gegen die Miniſter des Königs als unver 
antwertliche Nachſicht gegen die Auſsſchweifungen, Rfäubereien und Werd: 
thaten des Pöbels, zu erreichen hoffen. W. 

© 175. Bonneville de) — Dieſer Wann von vielſeitigen 
Keuntniſfſen, ein fruchtbarer Schriftſteller er gab mit Berquin den Ami 
des enfants heraus, vereinigte ſich mit Letourneur zur teberfegung 
des Shakeſpeare, mit Friedel zur ‚Geraudgabe bed meuveau tidätre alle- . 
mand) und ‚Dichter, wurde 1789 zu einem Waͤhler der Stadt Barid en 
nannt und drang zuerfi auf die Wilduing einer Bürgergarde. Im 3 
179 wurde er von neuem Wähler und dann Diſtricts-Präſident. Ceit 
4792 nahm er an vielen Journalen AUntheil, unter. anderen auch an der 
Chronique du meis (aud dem Miufäd ©. 5. fg. find die Hier ange⸗ 
führten :Stellen), und schrieb eine Menge Pamphlets, welche ber Abbe⸗ 
Fauchet redigirte. Gein Journal: le Bulletin des amis.de .la veriis 
brachte ihn auf mehrere Monate ind Gefängnis. Er wellte, wie ct 
Franzos fagt, Philoſophie und Humanität mitten unter Gannibalen 
predigen. Als Bonaparte ſich erhob, verglich er in feinem Journal le 
bien infonme diefen mit Gremmell. Dad Journal ward unterbuidt, 
der Verfaſſer eingezogen und dann unter Polizelaufficht geftellt. Et 
feined mächtigen Feinded Eturze lebt Bonneville zu Paris in RBerbor 
genbeit. 

S. 175. Garra, geboren zu Pont ve Wesled, fFrüherhin Secre⸗ 
sär eimed KHofpadard der Walachei, dann ded Cardinald Rohan, zufegt 
Rationats Bibliothekar, im J. 1789 Deputirtter vom Deparsement det 
Saone und Leire, machte Durch den Fanatiäömusd in feinen Zournalen 
(Mercure national, Annales patriotiques) "Auffehen. Thätige Theilnahme 
bewied er ‚befouderd beim Angriff auf bie Tuilerlen am 40 Anguf, 
und. burdy ‚Einführung . der fegenannten Sansculottes. Rebeöplerren 
verdächtig geworden, wurde er am 31 Det 1795 mit den Girondiſten 
guillotinirt. 

S. 175. Manuel, gebürtig aus Montargis, gehörte, ungeachtet 
Bed Höfen Rufed, den ihm einige gewacht haben, Doch durchaus zu den 
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Gemäbigten, umd verlor eigeutlich fein Leben, weil er ſich zum Vorthen 
Yiger ded verurtheitten Königs aufwarf, Er wurde am 16 Mw. :1798 
mit- den Generalen GSouchard und Brunet: guilistinirt. 

© 175. Camille Desmoulins, aus Guife gebürtig;: wrfl 
Parlaments : Aduvomt, dann Deputirter beim Convent, gehörte. zu den 
wüthendfien Revolutionsmännern. Schul; erzählt folgenden charakterl: 
fifhen Zug von ihm. „Gegen 4 Uhr ſtürzte ein Mann mit funfeln: 
den Augen, mit aufgerifiener Were, mit brennendem Gefichte;' unter: bie 
Menge, fprang auf einen Tiſch, fchwang ein Piſtol horh In die Rufe, 
und rief mit einer Anfirengung, die feine Adern und Muskeln zu fpren: 
gen drohte: Verrath! Schändlicher Verrath! der Freund der: Natlon 
verbannt! (Meder) Der Freumd ded Königd und unier Bater von Timer 
abſcheulichen Eabalt unterbrüdt! Zu den Waffen, zu den Waſſen, fonft: ind 
wir alle verloxen! Alles, was um ihn ber ftand, ſchien eine Welle vor Schredieri 
erſtarrt; er fuhr fort mit gleichem Eifer zu. fchrein, und Thranen ber 
Verzweiflung Tiefen ihm über die Baden, Endlich 303 man ihn vom 
Tiſch herunter, und alles firehte. zu ihm vorgubringen und ihn zu unt 
amen: alle& war plüglich von feinen Teuer befeelt und: fchrie und Tief 
den Waffen. Er war ber erfie, der die grüne Cocarde an den but 
fiedte, zum Zeichen defien, was die Nation hoffte und um road fie kim: 
pfen müßte, Er fchrie fo lange er Athem hatte: Tod oder Freiheit!" — 
Er war Berfafer der heftigen Broſchüre: la Franee libve; feine hittove 
sserete des Brissotins, enthlils manches Gcheimnig der Revolutton 
während der erſten fechd Monate der Repubtif. Zuletzt (chwieb er Dad 
Jeurnal du vieux Cordelier, weiches Robeöpierre, deſſen eifriger Anhaͤn⸗ 
ger er fonft geweſen war, zu feinem Verderben berrugte; ev wurde mt 
Danton hingerichtet: Mid man Ihn beim. Vethbr nadı feinem Auer 
ftagte, antwortete er: ich "bin fo alt als unſer Helland, unfer' Herr und 
Meier, diefer brennende NRepublicaner und wahrer: Gandenlätte, da er 
farb. (33 Jahre.) 

© 175. F auchet, zuletzt Biſchof von Calvados, war ein Mann 
von untabefhaften Wandel, volt Feuereifers für die Republik. Wei der 
Einnagme: der Baſtille fan man ihn auf der Brefche, den Säbel In der 
Sand. Der Prophet einer allgemeinen Republik wurde jedoch, wegen 
feiner Verbindung mit Briffot und eines Beſuchs der Charlotte Corday 
nah Maratd Ermordung, ald Royalift Hingerichtet 

© 19% Vaublanc — Derſelbe, welcher wegen der Unrubender 
Parlfer Sectionen in den Tagen bed sten, sten und Sten Det. 1795, 
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die durch Bonoparte mit Kanonen geflillt wurden, vor ein Kriegdgericht 
geſtellt und in contumaciam zum Tode verurtheilt wurde. 

© 19. Eisgrube von Avignon — Ueber diefe empörenden 
Seenen gibt dad politiſche Zournal von jenem Jahre Nachricht. 

S 18% Miniftern — — Jakobiner befannt find — Am 
233 März 1792 ſah fich der König gensthigt, fein Minikterium mit Sa 
fobinern (vielmehr mit Briſſotiſten) zu befegen; te Grave (bald darauf 
Servan) wurde Kriegs- Slaviere Finanz: Minifter, Dumouriez der aus; 
wärtigen Angelegenheiten, Roland ded Innern. 

S. 182. Rah Brifforfhen Marimen — Wieed fcheint, 
urtheilte Wieland bier über Briffot nad Burke's Unfchuldigungen, die 
jedoch darum keinen größeren Glauben verdienen, weil fie in der gericht 
lichen Anklage gegen ihn von feinen erbittertfien Feinden wiederholt wur 
den. Seine Marimen fcheinen aber, wad Wieland freilich damals nicht 
yoiffen tonnte, von den Wielandifchen wenig entfernt gewefen zu ſeyn, 
denn fo viel gebt aus feinem Proceß hervor, daß er und feine Bartel 
nach einem Plane handelten, unter deſſen Boraudfegung dad Wider 
fprechende in ihren Sandlungen und Vorſchlägen verſchwindet. Diefes 
Plan war anfangd Erhaltung ded conftitutlonellen Königd und Könlg 
thums, und ed war zu diefem Behufe, dab Briffot in Einer Woche fieben 
Kriege vorihlug. Um nachher ded Königd Peben zu erhalten, trugen 
die Briſſotiſten auf Suspenfion beöfelben an, wußten dann beftändig bin; 
zuhalten, und drangen, ald dad Todesurtheil Doch audgefprochen wurde 
darauf, daß es dem ganzen Volke vorgelegt werden müſſe. Als nun 
aber auch das Königthum nicht zu retten war, gingen die Briffotifien 
mit dem Plane einer Sonföderation um, die Frantreich den Nordamerl 
kaniſchen Freiftaaten ähnlich machen follte. Robespierre aber fiegte, und 
Briſſot, nebft noch 20 andern Deputirten, wurden am 531 Det. 17% 
als fchuldig ded Unternehmens, die Einheit und Untheilbarkeit der Repu⸗ 
blik zu vernichten, hingerichtet. 

S. 183, Discite Justiliam etc, — 

Lernet gewarnt recht thun, und nicht mißachten die Götter. 

Boß. 
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Die Franzöfifche Nepublik. 


Am 10 Aug. 1792 wurde der Fönigliche Palaſt geftürmt, der König, 
der ih zu der National: Berfommlung flüchtete, von feiner Regierung 
fuöpendirt, und ein National:Convent zufammenberufen, der am 24 
Sept. an die Stelle der gefepgebenden National: Berfammiung trat. In 
feiner erſten Sigung wurde die Abſchaffung der Königswürde decretirt, 
Frankreich für eine Republik erklärt, und zugleich eine neue, mit der 
eben eingetretenen ‚Herbfigleiche beginnenden, Zeitrechnung befcdhloffen. 
Noch Hielten die Girondiften oder Briffotiiten (f. oben) den Zatobinern 
dad Gleichgewicht, und ihre Plane wurden wenigſtens zweimal auf eine 
befondere Weiſe beglinftigt, zuerft, da die neuen Minifter (der proviforifche 
volljiehende Rath) beinahe aud lauter Mitgliedern ihrer Partei (Servan, 
Roland, Te Brun, Claviere, Danton, Monge) zufammengefept, und 
dann, da der Entwurf einer neuen Gonftitution eben ſolchen Mitgliedern 
übertragen vourde (Pethion, Briffet, Danton, Barrere, Sieyes, Eondorcet, 
Vergniaux, Thomas Payen), womit fie fich aber, aus geheimen Gründen, 
nicht übereilten,, wie Ihnen im Verhör auch vorgeworfen wurde. Nach 
ded Königs Hinrichtung (24 San. 4793) hielten fie fi) aber nur noch 
wenige Monate; nach dem 10 März begann mit Errichtung ded Res 
volntiondtribunald das Schredendppftem, und der 31. Mai (Sieg ded 
Berged über die Gironde) vollendete die Erhebung der Jakobiner, aud 
ren Mitte von nun an der finfiere Robespierre bis zum 28 Zul, 1798 
unumfchräntt herrſchte. Ein merkwürdiges Actenſtück über dieſe Zeit ent; 
hält folgendes Werk: Dad Revolutionstribunal durch ſich ſelbſt geſchildert 
In dem großen Proceſſe Vriſſots und feiner Mitangeklagten, Altona 179, 
womit zu vergleichen iſt das oben von GCamille Desmoulins angeführte 

ar, 

S 195. Die Männer vom 14 Zul und 6 Detober, näm⸗ 
lich des Jahres 17589. Jene erflürmten die VBaftille, diefe machten den 
erften Angriff auf die Eönigliche Familie und brachten den König von 
Berfaitted nach Paris. 

S. 200. Die republiecanifhen Formen zur andern 
Natur geworden — Ic fege diefe legte Einſchränkung hinzu, um 
einem Einvourf zuvorzufommen, der ſowohl aus der Gefchichte, ald aud 
dem gegenwärtigen Zuftande beinahe aller dermaligen Repubiiten vel 
quasi hergenommen werden könnte, W. 

© 29. Glorreihe Regierung des Geſetzes — Dad 
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Sranzöfifche Wort iſt regime, welches zwar auch für Regierung gebraucht 
wird, aber eigentli eine nach gewiſſen Borſchriften genau eingerichtete 
Rebeusordnung bedeutet, und Hier ae einem befondern Nachdru Hat, 
der im Deusfchen verloren geht; ober Ich ‚hätte ed etwa fo umfchreiben 
müften: „Diefe herrliche Zebendweife, da man nur dad Geſetz über fich 
hat, nur dem Gefeg gehorchen darf, aber Ihm Immer unterthan fenn, im: 
mer unbedingt gehorchen muß.” — Denmn dieß muß bei ben Worten 
sögime de ta loi gedacht werben. =: 

©. 202. Wir werden fie nicht anders ald — (dmeden- 
Wie ſchrecklich und in welchem gewiß von ihm ſelbſt nicht geahneten Um: 
fang iſt diefed prophetifche Wert’ bed In der Folge fo fchänblich verkannten 


Roland nachher in Erfüllung gegangen! &- 
© 205 Noch vor kurzem bat — Danton — Sn ver St 
dung vom dreiundzwanzlaften September 4792. W. 


S. 208. Am 2 October ſagte Delaunay — Seil dir, 
Joſeph Driaunay, für die große Wahrheit, bie du hier zu ſagen den Muth 
Haß! Schon lange muthmaßten wir andern Zuſchauer, das gerade dieß 
Das große Verbrechen der vorigen Gonflitution, des guten Königd Ludwig 
Des Sechzehnten, der ehemaligen Devartements : Aaminifkeation zu Pad 
u. fe w. geweien fen; dad unverzeisliche Berbrechen, dad den Zorn bei 
Jakobiner, der Männer vom fechöten Detober und der braven Galerien 
von Marfeitte fo Heftig gegen fie enttwernen madıte. Sehet nun zu, wit 
igr den Tiger bärdigen wout, den Ihr fefbft ‘von der Kette‘ Lodgehmen 
hebt! W. 


Gkgenwärtige Lage ded VBaterlandes. 


v1. 
© 21%. Ded Demofratismus verdächtig — ESs iſt ühre 
gend bemerkenswürdig, daß die eifrigfien Verfechter des Ariſtokratismus 
in Deutfchland Roturiers, und die hitzigſten Demokraten Edelleute find; 
wlewohl in dubio präfumitt wird, daß jeder die Elaſſe begünſtige, in 
welcher er geboren iſt. WE 
vo. 


©. 218 Ein drittes Mittet — Inter Thatbllobnochtein 
Naethanker (dor Heilige Anker, wie ihn die Driechen nanmten) fibris 


\ 
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namlich der Einfluß der Priefter auf den Glauben und dad Gewiſſen 
des Volls. Deſpotisomus und Prieſterthum voaren von jeher immer 
gerreue Bundesgenoſſen. Aber diesmal fchiug auch diefe leute Hoffnung 
ſehl. W. 


VII. j 


©. 220, Der Haufe der CHriftianer ſelbſt — Gibbon’s 
History of the Decline and Fall of the Roman Empire, Vol. V. 
pP: 95. 96. Es Hätte (im Vorbeigehen zu fagen) nichts fchaden können, 
wenn Herr Gibbon für die Umſtände, die er hier fo poetifch darftellt, 
gend einen Augenzeugen ald Gewährdömann aufgefiellt hätte. Bi 

© 221. Nur ſo Fluge Staatdmänner wie dort — ©. 1% 
Buch der Könige, Kap. XU. Ver 3-19. Kin Kapitel, dad ausdrüd: 
kch zur Lehre und Warnung für unfere Zeit in der Bibel zu ſtehen ſcheint. 
W. 
IX. 

S. 222. Wären unfre Ariſtokraten fo unerträglich 
übermüthig — Freilich gilt dieß nicht von allen Theilen des Deut⸗ 
ſchen Reiches, und leidet überall ſeine Einſchränkungen. Freilich liegt 
in manchen Gegenden das Joch des politiſchen und religiöſen De ſpotis⸗ 
mus noch hart genug auf den Hälſen des Volkes. Freilich werden in 
manchen die unverleglichen Rechte der Vernunft und ded Gewiſſens, 
aud Beichränftheit oder Dertehrtheit derer, die am Staatsruder figen oder 
dad Dhr des Regenten haben, zu wenig geachtet und nicht felten gröblich 
. verlept. Freilich quisque .suos patimur .manes! — ber dad alles, 
. und wad hierüber noch in einem diden Buche zu fagen wäre, wenn man 
ind Vefondere gehen wollte, bemweidt nur, daß wir noch nicht da find, 
wehin wir durch rechtmäßige Mittel zu fireben ſchuldig find, und zu ge: 
Iangen gute Hoffnung Haben; — nicht, daß ed fo ſchlimm mit und 
Hände, dag wir aud Verzweiflung eine defperate Eur, auf die Gefahr 
darüber zu Grunde zu geben, verfuchen müßten. W. 


XI. 


© 226. Auf ein Manifeſt — Dad unter dem Namen des 
Herzogs von Braunfchweig bekannte, und von ihm ſchwer gebüßte, aber 
von einem Franzdfifchen Ausgewanderten verfaßte, Manifeft vom 25 Zul, 
m. S. dad Politifhe Zournal 1792 vom Auguſt bid October. 


Wieland, fämmtl. Werfe. XXXI. 35 
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.&, 29%. Der Repubtlit, die noch nidht geboren war — 
Und vielleicht eben dadurch einer Nation, deren feririger Geiſt die 
Zukunft fo. leicht in Gegenwart zu verwandeln weiß, nur ein deſto Kb: 
haftered Intereſſe einflößte, m. 


XVII. 


S. 2335: Bon dem bogen Fortſchritt der Aufklärung 
und Moralitdt — „Wenn eine Regierung weile genug ift, -mit der 
Werſeinerung der Sitten und der Auftlärung der Menſchen:!Schritt ˖ zu 
halten, dann bietet Nie feraft der wohlthätigſten Revolution -die Gand. 
iAlles gewinnt: dann »eine- beſſere Geftalt; alles verändert. fich -nadı und 
nach; alted geſchleht ohne Blutvergießen, ohne Gewaltthätigkeit,“ u. ſ. w. — 
ſJagt ein: ſehr verſtaͤndiger Daͤne in feinen patriotiſchent Gedantken Aber 
ſtehende Heere, politiſches Gleichgewicht und Staatsrevolutionen; einem 
Heinen Büchlein, dad manchem ſeyn ſollenden Staatömann en place 
wenn er ed allzuhaftig Hinunterfchlänge, vielleicht «gleich jenem In der 
Apokalypſe) gewaltiged‘ WBauchgrimmen verurfachen dürfte, “aber, wenn 
ed wohl verdant ımd in Saft und Blut verwandelt würde, unfehlbar 
ſehr Yelffame Wirkung thun müßte. W. 

S. 239. Durch Geſetz und HSerfommen eingeſchränkten 
Fürſten Deſpoten zu ſchimpfen — So ganz ohne Grund währe 
dieß vor der Franzoͤſiſchen Revolution doch wicht geſagt geweſen; man 
Hätte ſich allenfalls auf’ Schlögerd wahrſchemlich noch unvergeſſene Zeit 
ſchriſten berufen können. 

S. 239. Verfaſſer der Annalen der Staatskräfte 
von'Europa — cwovon dad erſte Heft au Berlin 41792 erſchten und 

eine Schilderung von dent deutfchen Reich im Allgemeinen enthielt) ward 
"der Kön. Preuß, geb, Kriegsrath Ad. Friedr. Randel, get. am 24 
"März 1793. 


XX. 


©. 245. Di ne hunc ardorem etc, — Virgils Aenels 9, 182 

— Ob Götter die Glut in die Eeele mir hauchen ? 

Ob, Earyalus, jedem ein Spott ſein ſtürmiſches Herz wird ? 
Ms 77% 
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Ueber deutſchen Patriotismus. 


©. 247. Deutſchheit war ein noch völlig unbetanne:: 
tes Wort — Klopſtock war ed, welcher Deutſchen Sinn, Deutſche 
ıKraft und Deusſchen Stolz zu weden. ſuchte; und wer möchte ſagen, 
Daß. Dad, was er angeregt, ganz wirkungelos geblieben. ſey? Ob indeß 
auch Wieland: mit ſeinen Zweiſeln und Vedenklichkeiten Unrecht gehabt 
nHabe, dad — beantwortet die Seſchichte, bei deren Betrachtung. man 
micht umbin dann, ‚biefen Aufſatz in prophetiſchem Geiſte geſchrieben zu 
‚finden. Gerade zwanzig Jahre darauf, nachdem er geſchrieben, trat 
‚der Fall ein, auf ben er hier in Anſehung Griechenlands hinwied, daß 
in allen Böltexfehaften: Deutscher Zunge, wie::Gerobot von ben. ‚Hellenen 
‚Sagt, nur: Eine ‚Seele. athmmete. Der gemeinfame Zweck mard. erteicht⸗/ 
und iſt nicht alles erfolgt wie einft in Griechenland? Was kann es nun 
‚aber hindern, daß Deutſchland nicht derxeinſt auch. Griecheulands Schick⸗ 
.fal treffe 3. — Nur :der Patriotismus! — Ihn in belebender Kraft zu”. 
erhalten, iſt das Hächfte Ziel deüs Deutichen Amphiltyonenbundes in Frank 
furt, der, wie ein Phönix aud der Afche, aus den: Trümmern der alten . 
umgeflürzten Meichäuerfaffung. hervorgegangen: iſt, die Schöpfung einer 
neuen Zeit, amd darum nicht. der: Vergangenheit, augehörig, ſondern der 
Gegenwart und ter Zukunft. Die Trage iſt nur, weicher Patriotismus 
:denn erhalten: werden folle, der befondere ober der allgemeine? — Wen⸗die 
‚Bergangenheit hierüber nicht. belehrt, der ift wicht zu belehren. Gteich⸗ 
wohl ‚jcheint ed, daß man von zwei: Seiten: her an dieſer⸗Klippe ſcheitere; 
denn woher. fonft die Umtriebe und. die Umtriebe der :Umtriebe? ‚Gen: 
derbar genug besteben ſich beide bei und auf die Deutſchheit, die vor 
furzem nod) ſo gepriefene und. jebt fo. verfolgte, an ſich aber gewiß un: 
ichuldige. Wenisftend Tünnen:wir an dem SBeifpiel eined Manned, der 
die. Deutschheit Beitlebend nicht Leiden: konnte, wenn .fie Grobheit und 
Plumpheit für Tugenden, und Manterlichkeit für ein Laſter hielt, Intz . 
an Wielandd :Beifpiel fernen, daß fie. mit Privat-Patriotismus keine vð⸗ 
wegd umverträglich if. Ungeachtet er, nichts: weniger ald ungegründete. 
Zweifel au dem Deutfche nPatriotiömmd beste, ſo bufaß er bach einen 
fo Hohen ‚&rad von Deusichheit, daß er eben jenen Patriotismus auf 
alle Weite zu befüedern und zu beleben fuchte.  Diefed hatte er noch 
en Jahr ‚vorher getban, ald er für feinen Freund Schiller, Duffen Leoben 
damals in Gefahr ſchwebte, eintrat, und für den Tahrgang 1792. von 
Seen hiſtoriſchem Kalender für Damen eine’ Vorvede lieferte, Die amt . 


- 
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Ach eine Keine Abhandlung iſt. Aus diefer glaubt der Herausgeber fih 
‚verbunden, dad hieher Gehörige ausgeben zu müſſen. 





Boraudgefent, daß alle biöherigen Staatäverfafungen großer Völker 
"nicht ald Kunftwerke menſchlicher Weiſsheit, nad Einem feiten, ganj 
durchdachten und mit fich felbft durchaus übereinftimmenden Plan ent 
-- werfen und gleichfam mit Einem Guß hervorgebracht, fondern als lang 
- fam und ftüdweife zufammengefügte und ausgebildete Producte des 
-Schidfald und der Zeit zu betrachten find — wird jeder unbefangene 
Weltbürger (däucht mich) geftehen müſſen, dag die dermalige Örganiis 
‚tion ded gefammten Deutfchen Staatdtörperd die befte ift, die Ihm unter 
allen frattfindenden Umftänden von jener berühmten Rationalverfammiung 
zu Dönabrüd gegeben werden konnte. »Sie gewährt, im Ganzen genom: 
men, der Nation alle Bortheile einer durch Geſetze befchräntten, milden 
- und väterlichen Regierungsform, und fichert felbft diejenigen unmittelbaren 
und mittelbfaren Stände, deren Verfaffung mehr oder weniger republlca⸗ 
niſch iſt, wo nicht vor- allen Nachteilen die mit diefer Form verbunden 
- ‚find, doch wenigftend vor der unerträglichfien aller Tyranneien, vor Um 
‚serdrüdung von demofratifchem oder ariftofratifchem Deſpotismus. 
Es ift wahr, unfre allgemeine Reichöverfaffung kann, um den Wok 
-Hand und bie Stüdfeligkeit der Nation zu bewirken, fo wenig, und vie: 
leicht weniger ald irgend eine andere, der freien moralifchen Urſachen 
‚ entbehren, welche zu diefem Zwed in ihr harmonifch zuſammenwirken 
: müffen; und ed Eommt alfo bei und, wie überall, fehr viel auf die 
Denkart, die Gefinnungen, ven: Grad der Eultur und Aufklärung, kun. 
-.auf den Charakter, die Tugenden oder Untugenden der Regenten und 
Dbrigkeiten an. Uber auch in diefer Rüdicht tft vielleicht Feine Nation 
ded Erdbodend, die fich einer glücklichern Rage rühmen könnte ald um 
.fere dermalige if. Der größere Theil unferer Regenten (ich will liebet 
‚weniger fagen, ald mid; auch nur dem Schatten ded Berbachts audfegen, 
- daß ich fchmeicheln wolle, wo Ich nur die Wahrheit zu fagen wünſche) 
‚zeichnet fi) durch eine ihred Hohen Berufd würbige Denkart, durdh den 
Willen dad Wohl ihrer Untergebmen und dad Gute überhaupt zu beför: 
- Den, durch Talente, Kenntniffe, Thätigkeit, Schägung der Xitffenfchaften 
rund Klinfte, kurz, durch Eigenfchaften des Geiſtes und Herzens aus, wor 
durch fie fih auch im Privatftande der öffentlichen Hocachtung würdiz 
machen würden. Beinahe durch alle Theile ded Deutfchen Reichs we: 
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breitet ich — Fchneller oder Yangfamer, aber doch unaufhaltbar — der” 
wehlthätige Geift der Aufklärung über angeerbte Irrthümer und Bor - 
urtheife, und ein immer zunehmendes Defireben nach Verbefferungen, . 
nah Abſtellung alter Mißbräuche, Erleichterung der Laften ded Volks, 
Aufmunterung und Beförderung aller Arten gemeinnüpiger Unterneh: 
mungen, Nie ift der Zuftand der Wiffenfchaften in Deutfchland fo blü⸗ 
bend, die öffentliche Exrziepung nie fo gut, die Freiheit zu denen und:. 
laut zu fagen wad man für wahr und recht Hält (dad Palladium der-.. 
Menſchheit) nie In einem fo großen Theile von Deutfchland refpectirt -- 
und von den Regenten felbft gefhüst und begünſtigt worden, ald- in“. 
unfern Tagen. Und, was gewiß jeder Deutfche Patriot mit mir unter 
die vornehmſten Stlüdfeligkelten unferer Zeit rechnen wird, feit mehrern. - 
Sehrhunderten haben die Fürften und Stände ded Deutfchen Reichs Fein - 
Oberhaupt an ihrer Spitze gefehen, welches die großen Eigenfchaften und 
Augenden, die ded erfien Thrones der Welt würdig, und dad Glück der 
Nation zu fürdern und zu befeftigen am gefchidteften find, in einem fo- 
hohen Grade befeffen hätte, ald Kaifer Leopold der Zmeite, und nie hat 
Germanien von dem Einfluffe des Geiftes feined Königd, und von defz 
fen, in einträchtiger Berbindung mit feinen übrigen Fürſten, zum ge 
meinen Beten wirkſamen Thätigkeit fih fo viel Guted zu verfprecherm: 
gehabt, i — 
Noch zähle ich ed zu den beſondern Vortheilen unſrer gegenwär— 
tigen Lage, daß die Aufklärung (ich hoffe, der Sinn, worin ich dieſes 
Wort gebrauche, könne Feiner Zweideutigteit unterworfen feyn) bei und 
von sben herab zu wirken anfängt, und durch diefen Gang vieler nod) 
wünfchendwürdigen und nöthigen Verbefferungen den gefährlichen Folgen 
eined entgegengefeßten Gangs — welche ohnedieß bei und weniger als 
bei irgend einem Europäifchen Volfe zu fürchten find — um fo gewiſſer 
invorlommen werte — 
Ich weiß ſehr gut, was mir diejenigen entgegenſetzen können, die mit 
dem Zuſtande ihres beſondern Vaterlandes (vielleicht nur für den Au⸗ 
genblick; wenig zufrieden zu ſeyn Urfache haben, und dadburd um fo» 
aufgelegter find, auch die Mängel unfrer allgemeinen Berfaffung in ee: 
nem ſtrengern Lichte zu fehen. ber, wer unterm Monde keine Plato⸗— 
nifhen und Utopifchen Monarchien realifirt zu fehen verlangt; wer mit - 
der Natur und dem Lauf der menfchlichen Dinge bekannt genug ifl, um 
iu willen wie Gute und Böſes einander compenfirt, wie faft immer:- 
ein großed Gut mit beträchtlichen Ungemächlichfeiten, und fogar mit: 


Mebeln, die für fi) allein betrachtet nicht gering finds unvermeidlich 
wvwerbunden ift, und Kurz, wer einfehen gelernt hat, daß: eim Teidkicher Zu: 
Hand dad höchſte if, was: die Sterbiichen ſich hienteden vernünftiger Weiſe 
serfprechen dürfen, wiewohl und: (durch eine weife Verauftaltung der 
Natur) die Hoffnung immer mit größern Erwartungen vor der Zu— 
: Sunft als diefe erfüllen kann, ſchmeichelt: der wird — nach billiger Schär 
sung defen, was wir haben "und was wir entbehren, mad wir durch 
anfre Conftitition gewinnen, und“ worauf wir, weil es Damit unver 
traglich ift, willig Verzicht thun muͤſſſen — finden, daß wir Urfache haben 
mit unferm Looſe zufrieden zu feyn.: Man hört — um... B nur Eines 
Punkts zu erwähnen — nicht felten die Zertheilung ded:Deutfchen Reich 
„An etliche Hundert größere und kleinere, ja sroßentheifd fehr winzige: 
unmittelbare, mit Landeshoheit begabte und von einander. unabhängige 
Stände, ald die Urfache angeben, warum. Deutfchland, To fange dieſe 
Verfaſſunug dauern werde, niemald zu dem: hoben Gipfel von innerficher 
: Stärke, nie zu dem blühenden Wohlftand und dem Anfeken und Ge 
wicht unter den: eurspalfhen Mächten, weran.: ed unter :einer andern 
Berfaffung Anſpruch zu machen "hätte, gelangen werde: 

Man: kann, wie ich glaube. diefen Vorwurf fo viel‘ geltew: laſſen 
- 218 er nur immer gelten mag, und doch mit gutem‘. Grunde behaupten, 
Daß demungeachtet die Bortheile, welche aus diefer Zerthellung im Ganz: 

zen für und entfpeingen, das Nachtheilige bei weitem überwiegen; oder 
vielmehr, daß fie ed gerade ft, der wir diefe Bortheile zu verdanken 
Haben. : 

Man:muß, wera man den Wohlſtand :und die Vorzüglichkeiten der 
Denstichen Nation in Bergleichung: mit: andern berechnen: will, wicht vers’ 
geſſen, daB. die mittelländifche Lage der meiſten Deutſchen Proninzen und’ 
Ardeve von der Nasur des Bodend und Klime's abbangende: Umſtänder 
and, auch bei jeder andern monarchifchen oder republicantfchen Verfaſſung, 
gewiſſe unüberſchreitbare Grämen feben würden. Nach: muß: billig mit 
in den Anfchlag  Tommen, daß wir, durch) eine Verkettung vormafiger 

Umstände und Urſachen, woran unfre bermalige Verfaſſung ſehr unſchul⸗ 
Digi, in der Eultur hinter den ſüdlichern und weſtlichern Nationen von 
Europa nothwendig: zurückbleiben mußten; und daß vornehmlich der fo 
Aautzwierige und biusige Kampf unfrer Borfahren gegen die deſpotiſchen 
Unsernehmungen Karls V und Ferdinands II das dadurch? äußerſt ents 
fräftete: Dontfchland in biefer Rüdficht um mehr als Hundert Sabre zurüd:' 
»Oeworfen bat. Und gleichwohl, wo If dad europälfche: Neid, weiched 
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— alle phyſiſchen Verſchiedenheitfen gehörig gegen einander ausgeglichen, 
und ‚alle Vortheile der früheen Eultur und günftiger Zufälte abgerechnet — 
bei gleicher Größe, der unſrigen (ich fage nicht In eingemen Theilen, fondern 
im Ganzen) an Vollsmenge, an Anbauung des Bodend und Benubung 
alles Geſchenke der Natur, an Anzahl nicht ſowohl großer und reicher, als 
an Menge mittelmäßiger, aber: wohl: peticirter,  betriebfamer und nach Wer 
haltniß ihrer Lage. und Mittel wohlhabender Städte, dem Deutfchen Reis 
de den Vorzug ftreitig :machen könnte? In den melften andern Rändern 
gibt es zwiſchen übermäßigem Reichthum und drückender Armuth, äußer- 
ſtein Luxus und äußerſter Dürftigkeit, höchſter üppigſter Verfeinerung und 
thierifher Rahhelt; wenig Mittelgrade: in Deutſchland hingegen iſt die 
Anzahl diefer Stufen, die Menge einzelner Perfonen und Familien, die 
ſich verhälrnißmäßig wohl befinden , die Menge der Ausfichten, Wege 
und BGülfsmittel, die den Bürgern des Deutichen Reichs allenthatben offen 
ſtehen, fich durch Talente, MWiffenfchaft, Gefehtällichkeit und Brauchbars 
keit empor ‚zu helfen, oder wenigfiend eine Exiſtenz, womit ein jeder in 
feiner Einfie und Art bei mäßigen Wünfchen zufrieden feyn kann, zu vers 
ſchaffen, unläugbar größer ald in irgend einem andern Lande Wenn : 
jene Mittelmäßigkeit, die und fo oft mit mehr übler Laune als Billig 
keit yorgeworfen wird, und in gewiſſen Künften, in Sachen des Ges: 
ſchmacks überhaupt, und in jenem höchſt verfeinerten Lebensgenuß (dee - 
ohne eine ungeheure Hauptfladt, worin ſich der ganze Nationalreichthum 
concentirt, nicht ftatt finden, und auch in diefer nur das Loos weniger - 
glädlicher Müsiggänger fen kann) mehr oder weniger enge Schranfen febt: 
fo- it ed Hingegen eben diefa goldene Mittelmäßigkeit, der wir Borzüge- 
von unendlich größern Werth, der voir, im Ganzen genommen, mehr: 
Geſundheit des Keibes und der Seele, unverdorbnere Eitten, und, durch 
die Menge: wohl: eingerichteter Erziehumgsanftalten, Schulen und Unls- 
veritäten, woodurd ſich Deutfchland, vermöge feiner Berfafung, vor 
allen andern Reichen auszeichnet, eine ungleich vwoeiter und über eine grö: 
Bee Anzahl Menſchen ausdgebreitete Aufklärung, Ausbildung und Ver— 
lung ſchuldig find: 

Es ‚bedarf keines Beweifed , da. ed einem jeden bei der flüchtigſten 
Ueserbentung in die Augen fpringen muß. daB alle diefe Vorzüge natür: 
liche Folgen jener Zertheilung in eine fo große Anzahl Kleinerer, und 
in ihren beſondern Verſaſſungen beinahe alle möglichen Berfchiedenheiten 
darſtellender Staaten, find.. 

Es it wahr, diefe Art von Organiſation des Germaniſchen Körpers 


558% 


gibt ihm eine gewiſſe politiſche Schwere und Unbehülflichkeit in ſeinen 
Bewegungen, die In verfchledenen Rüdfichten nachtheilig iſt; er kann ſich, 
vermöge derfelbden, weniger in die Angelegenheiten andrer Mächte mi 
fhen, feine Eroberungen machen, und fogar fich felbit gegen auswärtige 
Angriffe nicht fo bequem vertheidigen, ald bei einer andern Gonfittutien‘ - 
aber dafür verfichert fie ihm auch eine innerliche Ruhe, und eine äußerliche - 
Sicherheit, die unfer unaufhaltbares Fortichreiten in allem, was um 
fern Wohlftand noch um mandye Stufen erhöhen kann, unendlich be 
günftigen wird. Glüdlicher Weiſe hat und Die Franzöfifche Revolution, 
von der Eeite die und Immer die gefährlichfie war, auf Sahrhunderte 
fiher geftelle: wir haben Heinen Ludwig XIV mehr zu fürchten: die 
Weſtfranken können ich bei ihrer neuen Verfaffung nur Durch den ewigen 
Frieden, den fie der Welt angelobt haben, erhalten; und diefer einzige 
Umftand, däucht mich, follte den 14 Zuliud oder vielmehr den 13 Sep 
tember auch für alle patristifchen Deutfchen zu einem allgemeinen Feftas 
machen. Wenn von nun an irgend eine Gefahr unfre Verfaſſung ev 
fhüttern und und ten unfchäsbaren Segen eined ewigen Friedens zu 
entziehen drohen follte, fo müßte fie aud unferm eignen Mittel entfpringen. 

Indeſſen ift doch — bei allen Vorteilen, die wir unſrer Berfaffung 
und befonters der Zertheilung des Deutfchen Reichs unter fo viele Hei 
nere und größere Zandeöherren zu danken haben — nicht zu läugnen, dal 
diefe leptere, außer der bereitd Herührten Unbequemlichkeit noch ein ans 
dered Uebel nach fich zieht, von welchem wir und nicht verbergen können, 
daß feine natürliche Folge, die immer zunehmende Erfchlaffung des allge 
meinen Banded, das fo viele ungleichartige und in fo mancherlei Rũuͤckſicht 
diffonnirende Theile zufammenhalten foll, und "unaufhörlich, wiewohl 
unvermerft, dem Momente der Auflöſung ded Ganzen nühern würde 
wenn nicht enfgegenarbeitende Kräfte der Wirkung diefer Innern Urſache 
feiner Zerfiörung das Gleichgewicht hielten. 

Diefed Webel (worauf diejenigen, die am meiften dabei zu verlieren 
haben, nicht aufmerkfam genug zu fenn fcheinen) ift die große Schwäche. 
oder vielmehr (wenn wir und feleft nicht zu unferm eignen Schaden 
täufchen wollen) die gänzliche Abweſenheit jened Gemelnfinned und Re; 
tionafgeifted, der fich mehr oder weniger bei allen Völkern äußert, die, 
es ſey durch eine rein monarcdhifche oder rein republicanifche, oder eine aus 
beideri gehörig zufammengefegte Verfaffung zu einem Ganzen organiſirt 
find, dad aus gleichartigen und in gleicher Maße von den Gefegen und 
einem gemeinfchaftlichen Oberhaupt abhangenden Theilen beſteht. Ed iR 


nur zu wahr, was und fo oft von Ausländern, Die und näher kennen 
lernen, vorgeworfen wird: wer dad Deutfche Reich aufmerkfam durchs 
wandert, lernt zwar nach und nach Defterreicher, Brandenburger, Gachfen, 
Pfälzer, Bayern, Selen, Würtemberger u. ſ. w. mit etlichen hundert 
Heinen, Durch mancherlei Unterabthefungen und unter mancherlei Geftaften 
immer fchmächtiger werdente, nach dem Namen ded Reichäftanded, dem fie 
untergeben find, benannte Bölterfchaften, aber feine Deutfchen fennen, und 
ſucht Im ganzen Deutfchen Reiche vergebens diefed Germanten, deifen König 
der erwählte Kaiferift. Jeder von biefer ungehbeuern Menge Etaaten im Staate 
bat feinen eigenen Heinen Gemeingeift, fo wie fein eigenes, ihm ſelbſt fehr erheb⸗ 
ließ, aber mit den entferntern Theilen gar nicht, oder nur fehr unmerklich 
zuſammenhangendes Intereſſe: waß Wunder alfo, wenn Gleichgültigkeit und 
Kälte gegen allgemeined Nationalintereffe, gegen alled, mad dad Anfehen und 
den Stanz der Deutfchen Nation, alled, was den allgemeinen Wohlftand, 
den allgemeinen Flor befördert, oder befördern könnte, den Fremden ald 
ein Charakterzug der Deutfchen auffällt, und und, nad ihrer Schäbung, 
unendlich weit unter den Innern Werth herabwürdigen muß, den und, 
wenn wir und felber zu ſchätzen wüßten, Fein anderes Volk der Erde ftreitig 
machen könnte! 

Es iſt hier nicht der Ort zu unterſuchen, was für Mittel die uns 
mittelbaren Stände des Reicht, ald die conflitutiondmäßigen Repräfen: 
tanten der Nation, vielleicht in den Händen hätten, diefem Webel mit 
bereinigten Kräften zu fieuern und abzuhelfen. Uber, wenn ich auch, wie 
id glaube, verfchledene National: Anftitute denten liegen, weiche mit gutem 
Erſoig zu diefem großen Zweck in Wirkſamkeit gefept werden könten: fo 
wird doch, allem Anſchein nach, dad einzige Mittel, wozu keine Bereinis 
gung aller Häupter der Nation nöthig iſt — ein Mittel, welches, feiner 
Ratur nach, in einem großen und täglich fich Immer weiter audbehnenden 
Umfang wirkt, vor der Hand dad Veſte thun müſſen. Das die Kraft 
und Wirkung deöfelben bloß moraliſch if, vermindert feinen Werth fo 
wenig, Daß ed vielmehr eben darum, well ed auf die Köpfe und Herzen 
wirft, feinen heilfamen Zweck zwar langfamer und unvermerkter, aber 
defio gewiſſer, Eräftiger und Dauerhafter erreichen wird. 

Und diefed Mitte? — iſt, mit Einem Worte, der Einfluß der 
Säriftfieller — derjenigen nämlich, die durch Genie, Energie der Seele, 
Imagination, Berebfamkeit und Darftelungdfunft auf die Gemüther der 
Menſchen lebhafte Eindrüde zu machen gefchiet find. Sie — find. ge: 
wiffermagen - die eigentlichen Männer der Nation, denn ihr unmittel 


barer Wirkungskreis if ganz Deutſchland; sie werden überall geleſen, 
ihre Schriften dringen nach und nach bis in die kleinſten Städte, und 
durch fie fängt ed bereits felbft in folchen Gegenden an zu tagen, auf 
weichen vor fünfundzwanzig Jahren noch die dickſte Finſterniß Ing. 
Wenn dieſe erſt ſelbſt von ächtem Patriotismus begeiſtert, von aufge⸗ 
Härter Schätzung der Vortheile unſerer Conſtitution geleitet, und von 


remen Eifer für dad allgemeine Beſte erwärmt fenn werden: gewiß. 


daun wird und muß ed ihnen durch anhaltende Beſtrebungen endlich 
gefingen, die Heilige Flamme der: Baterlandöliebe in jedem Deutſchen 
Herzen anzufachen, und diefen Gemeininn zu erweden, der allein ver 
mögend ift, die durch fo vielerlei verfchiedene Kanıen, Dialekte, Lebens; 
weiſen, religisfe und politifche Verfaſſungen getrennten Einwohner Ger; 
maniend In der That in Einen lebendigen Staatöfürper zu vereinigen, 
und diefen gewaltigen Leib mit Sefinnungen zu befrelen, die eines. großen, 
edein, tapfern und aufgelfärten Volkes würdig find. 

Wenn idy nicht fehr Irre, fo kann zu diefem ſchönen Zwecke ſchwer⸗ 
lich etwad voirkfamer feyn, ald die Anbauung des unermehlichen Feldes 


unfres vaterländifchen Geſchichte. An Materialien, die nur auf die 
Bearbeitung ded Genie’! warten, fehlt ed, Dank fey dem eifernen 'Fteiße- 


der von jeher ald eine eigene Tugend der Deutfchen gepriefen wurde: 
feinem Volke weniger ald und; und es wäre nun wohl einmal Zeit, einen 
fo: reihen Schatz, durch die gefchtiftefte Anwendung zu jenem Endzwed, 
gemeinnüglich zu machen. 

In dieſer Rückſicht wäre vielleicht- die drammtifhe VBehandlungsart 


eine der ſchicklichſten Formen: für ſolche hiſtoriſche Gemälde, wie ich hier 


im Einne babe, und momit ich unfre Literatur bereichert zu. feben 
wünfche. Welch eine herrliche. Galerie müßte ed um eine Rebe folcher 
Gemälde ſeyn, voom unfre Gefchichte, von :Karl dem Großen an, den 
Stoff: liefert, wenn ſie von Meiſterhänden ausgeführt würden! 

Der große Marlborough fchämte fich nicht zu geftehen, daß er alle 
feine SKenntniß der Brittiſchen Geſchichte av — Shaleſpears Schau: 


Spielen gefchöpft Hate: Eine: folche hiſtoriſche Bäche, zu unferm' Gebraud 


aud unferer Geſchichte gegogen, würde — ohne die -fchägbaren Arbeiten 
unfrer diplomatischen ; Eritifchen und ſyſtematiſchen Siftorifer unnüg zu 
machen — für alle Clafen 'und Arten von Lefeen eben fo nützlich ald 
angenehm unterhaltend ſeyn, vornehmlich aber zu. Vertilgung fo mancher 
alter Vorurtheile, zu; Ertödtung der Ueberreſte eined unfeligen Partei⸗ 
geifted, zu anſchaulichen Begriffen über die allmähliche Entſtehung unfeet 
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Berfaffung, und über die Beziehungen ihrer befondern Theile auf den 

Charakter und die‘ Umſtände der Zeir worin fie entftanden, und zu 

Auptärung über "taufen® Dinge, woran: allen gelegen iſt, nicht wenig 

beitregen; und ‚Indem fie-und für Die merkwürdigſten Epochen, die größten ' 
Maͤnner unb die wichtigften Begebenheiten der Nation die Tebhaftefle 
Theilnehmung einflößte: wie follte fie des edein Zwecks verfeblen können, 
imm Gemeingeift, jene warme Liebe ded allgemeinen Baterlanded, jenen 

Anctheil an-allem, wad auch in entfernten und mit-und nicht unmittel 

bar zufemmenbangenden hellen dedfelben auf den Ruhm oder die 

Schmach, das Wohl oder. Web der Nation Beriehung Hat, zu entzünden 

und zu naͤhren, der allen nod möglichen 'und wünſchenswerthen Ber 

beſſerungen, und felb der Erhaltung unfrer glüdlichen Berfaffung zum 
Grunde liegen : muß. 





Der Heraudgeber mag den Betrachtungen des Leferd, zu welchen 
heaweh die. Beranfafung gegeben iſt, nicht vorgreifen. Won ſelbſt 
bletet der. Unterſchied zwiſchen 1798 und 41832 fich dar, und daran. 
folgen alle ander Unterfchlede, wegen deren doc auf noch andere Mittel 
zu denken ſeyn dürfte Wieland freilich Fonnste von allem, was nach 30 
Jahren fenn wärde, noch nichts ahnen, hat uber doch die Mittel auch 
angegeben. . j 

S. 258. Deeret vom 15 und 21 December vorigen 
Jahred (1793) — Der: Natlonat:Convent befchloß, In ven befebten 
Ländern die Bollo⸗SEouveränetät zu erkennen. 

Ste 25% -Denfelben Einfluß, derim ssten Jahrhundert 
ven Schmalkaldiſchen Bunb zerſtörte, und im ırten eine 
Umftaltung unfrer alten Bertaffung-u. fe w. — Nur zu 
genan iſt DIEB eingetroffen! Wer genauer vergleichen möchte, der Tefe- 
Wi Yang das Deniiche Rei; und Volk: (Rpz. 1816) S. 311 fog. Über dem 
Schmattaldiſchen Bund, und ©. 325 fag. Über die große Schattenſeite 
der Weſtph Auſchen Frievens. 
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Ueber Krieg unb Frieden. 


©. 260. Ajo te etc, — Ein Dratelfprud von und unüberfeßlicher 
Zmweideutigkeit, denn er kann eben fowohl heißen: ich fage, dab du, 
Heacide, die Römer befiegen könneſt; ald: Ich fage, daß die Römer 
dich beiiegen können. 

S. 26% Peltier — Berfaffer der Actes des Apötres, der Correspos- 
dence politique und des Dernier Tableau de Paris (a Londres et Bre- 
zelles, Septembre 1793.) W. 

S. 265 Mur der Auswurf des verworfenſten Psbels 
wirklich für Die Republik — Sch kann nicht umhin, hier eine 
Stelle in des beſagten Peltier Dernier Tableau de Paris ausiujeich⸗ 
nen, die ein fehr auffallended und beinahe unglaubliches Beiſpiel ift, wie 
weit der Unverftand mancher Franzöfifchen Royaliften geht, wenn die Rede 
vom Bolte if. Sie fieht gleih im Eingange ded Pland der republis 
canifhen Faction zu Abfhaffung der Königswürde In Frankreich, ©. 15 f 
ded angeführten Buches. „Beinahe alle Souveränd von Europa (fast 
Deltier) hatten mit Ludwig XVI die Franzsfifhe Eonſtitution angenom⸗ 
men: fie glaubten, oder ſtellten fich ald glaubten fie, dad bischen Kö⸗ 
nigswürde (le peu de Royaute), daß fich in dieſer Eonftitution befand, 
würde hinreichen, die Demokratie in Schranken zu halten, weldye Ne 
Grundlage derfelben ausmacht; die Tugenden Ludwisd XVI und dk 
Runge ded Hrn. Baublanc würden mehr ausrichten, ald die Armee von 
achtmalhunderttaugend mit Flinten: bewaffneter Männer, . und vor 
zwei Millionen Brigandd, die bereitd mit Spießen verfehen waren.” — 
Man weiß nicht, foll man über den Wigling lachen oder unwillig wer⸗ 
den, ter die Schamlofigfelt bat, zwei Millionen feiner ehemaligen Mits 
bürger, welche (mit Einfluß ihrer achtmalhunderttaufend mit Flins 
ten verfehenen Brüder) mehr ald die Hälfte ded wehrhaften Theils dee 
ganıen Nation ausmachen, Brigands zu fcheiten. Dder will er mit. 
diefem ES chimpfnamen bloß zwei Millionen Menfhen ohne Landeigenthum 
und Vermögen bezeichnen, und damit fo viel fagen: folche Menſchen, 
wenn fie auch gleich mit Meibern und Kindern zwei volle Drittel der 
Stantdeinwohner audmachten, kämen, wenn die Rede von der Natiom 
wäre, in gar keine Betrachtung, und wären vielmehr ald bloße Ränder 
anzufehen, die, unter der Begiinftigung einer demofratifchen Gonftitutien, 
nichts Dringendered zu thun hätten, ald über dad Eigenthum derer, die etwas 
haben, herzufallen ? Dedt ernicht eben dadurch, wider feine Abſicht, die ſcheuß⸗ 
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Tide Seite der vorigen Berfaffung Franfreichd auf, durch welche der größte 
Theil der Nation in einen höchſt verzweifelten Zuftand gebracht worden fehn 
müßte, wenn ihm diefe handliche Benennung mit Recht gegeben werden 
könnte? Aber man laffe ſich nicht irren! Zwei Millionen Staatdeinwohner 
and, wie arm fie auch immer feyn miögen, zwei Millionen Menfchen, 
und Haben, infofern fie arbeiten, ein unverlierbared Recht an menfch: 
liche Wohnung, Nahrung und Belebung; und wenn die Verfaſſung 
ihres Baterlandes fo fchlecht if, daß fie, aud Mangel bed Unentbehrlichen, 
gezwungen find Brigands zu werden, fo haben fie auch ein Recht 
Brigandd zu feyn. Nur eine höchſt elende Berfaffung und Stantöverwal: 
tung, die den unterdrüdten Armen dem zügellofen Webermuth der 
Reichen und Mächtigen unbefchügt preidgibt, kann ein Volk, dad durch 
die vortheilhaftefte Lage und durch. den Grad feiner Eultur in einent 
mit allen Gaben der Natur überfchütteten Lande zum glüdlichfien im 
- ver Welt beftimmt ift, fo tief herunterbringen, daß ed zwei Millionen 
Spitzbuben und Stragenräuber in feinem Schooße heat; und wo dieß der 
Fall iſt, kann man freilich nichts Beſſeres, ald eine Revolution wie die 
Sranzefifche, erwarten. W. 

©. 267 Mallet du Pan, Hat wahrſcheinlich unſern Wieland 
zu diefem Auffap veranlaßt. Aus Genf gebürtig, war er früher Ne 
dacteur des politifchen Theiles des Mercure de France gewefen, und im 
5. 1792 geheimer Agent Audwigd XVI bei den auswärtigen Mächten. 
Eeit der Königdthron wankte, war er in Paris nicht mehr ficher, floh 
Yaher nad) Brüffel, und gab dafelbft 1793 feine befannte Schrift heraus: Con- 
sıderations sur la nature de la Revolution de France et sur les choses 
qui en prelongent la duree. Als die Franzofen vorrüdten, 309 er jich 
nad) Holland zurüd, und gab’ 179% zu Leyden heraus: Les dangers qui 
menacent l’Europe. Der Redacteur ded Franzöfifhen Mercurd hatte 
dem gebornen Republicaner einen fo wüthenden Haß gegen die Franzö⸗ 
ſiſche Republik eingeflößt, daß er den verbündeten Mächten rieth, den 
Feldzug mit dem Sturm von Kille zu beginnen und einen Vernichtungdfrieg 
" (guerre a mort) zu führen. Da er aber doch beforgt, die Völker möchten am 
Ende fiber das verſchwendete Blut Rechenfchaft von ihren Fürften fordern, 
fo gibt er dieſen den Rath, mit eifernem Scepter zu herrfchen, wenn die 
Völker ſich unterflehen follten, über einen Krieg für die Religion, die 
Gitten und die Subordination zu murren. Der Herausgeber des Deut: 
den Mercurs, unparteilfcher und befonnener, Eonnte unmöglich biefe 
Meinung thellen und wenn man jept, da es nun viel leichter iſt, Über diefen 
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VPunkt unparteilfch ind beſonnen zu ſeyn, feinen Aufſatz Heöt,. 10. erkennt 
man auch hieran, wie gut ed iſt, in allen Punkten —; beide: Parteien 
zu hören. 





cher Tonſtitutionen. 
I. 


"©, 275. Bürgerliche Geſellſchaft, heißt (mit Erlaubniß 
einiger Herren und Damen, die dad Wort bürgerlich hier irre machen 
#önnte) nicht eine Geſellſchaft von roturiers, fondern:bedeutetjuft fo wiehald 
‚politifche "Befellfchaft oder Staat, und der Name. Bürger kommt: in 
‚diefer Bedeutung jedem: Gliede ‚der: polltifchen :Gefellfchaft, von welcher 
Glaſſe es übrigens -fey, in gleichem Maße zu. :Webrigend werde Ich.mit 
‚niemand hadern, ver zwifchen:-politifcher und: bürgerlicher ; &erellgchaft 
. einen, -meined Erachtend unnsthigen, Unterfchled macht, und den WBegrif 
der Tepten fo weit -ausdehnt, dag auch die unpoikteten Heinen Bälle: 
. flämme der wilten Sndianer in Nords und Eid s Amerika in bürget 
licher Gefellfchaft. leben. W. 


III. 


©. 2% Swiftiſchen Kuyhnhnhms. (S. Ueber Rouſſeau'. 
vorgeſchl. Verſuche, die Anm. zum 12. Abſchnitt, Bd. 29. 

©. 276. Als Sklaven zu behandeln — Daß diefed in den 
meiften (wo nicht in alen) Europälfhen Staaten und in eben biefem 
Frankreich, dad anf feine anarchifhe Freiheit fo ſtolz ift, nur zu oft 
gefchehe, ift eine zu notorifche Thatſache, um geläugnet werten. iu 
können, und gehört ja wohl unter die fchreiendfien Mißbräuche und Ge 
brechen, denen allenthalben, wo fie, ‚mehr oder weniger,. ald Folgen 
alter Vorurtheile und harbarifcher Einrichtungen .noc). im - Schwange 
gehen, je bälder je lieber abgeholfen ‚werden follte. mW, 


V. 


S. 277. Nicht fowohlder möglihfte Wohlſtand del 
Ganzen — denn diefer iſt und muß eine natürliche Folge der bürger⸗ 
lichen Freiheit ſeyn, „vermöge deren ein zader berechtigt iſt, ı feine" dorper⸗ 
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Achen und .geifligen Kräfte ſowohl ald fein Bermögen, ohne abfichtliche 
Beſchädigung ebendedfelhen Rechts aller übrigen, zur Beförderung feines 
eigenen Wohlſtandes nad) Gefallen zu gebrauchen. Doc dieß gilt haupt; 
fählih nur von großen Staaten, wo der Wohlſtand ded Ganzen defte 
blüsender ift, je weniger die Regierung fich. anmaßt, der Thätigkeit und 
Betriebſamkeit der Bürger Richtung zu geben, oder Maß und Ziel. zu 
fegen: .da ed hingegen in:tleinen Gtaaten. oft fehr nöthig iſt, daß die 
Regierung dem Unverftande, der Trägheit ser dem Unvermögen der 
Bürger zu Hülfe komme. W. ' 


X. 


©. 280. Unter welchem Borwand ed fey — Den fon 
erwähnten Fat ausgenommen, wenn der Fürft oder die Obrigkeit den 
Unterthanen etwas offenbar Lingerechted und Gemeinſchädliches zumuthen 
weilte. Denn einen blinden und alles leidenden Gehorſam könnte man 
(wenn Menfchen‘ Sklaven ſeyn dürften) nur von- Sklaven fordern. W. 

S. 230. -Ein Verbrechen gegen den Staat — ! Ein 
Etaat, der aud Menfchen- befteht - und von Menfchen regiert wird, kann 
shne mancherlei Unvollkommenhzeiten und Gebrechen nicht exiſtiren; die 
vortrefflichſte Sonftitution hat die Inrigen. Se länger fie dauert, je 
ſichtbarer und nachtheiliger-: werden die Folgen des Umſtandes, dag 
ed auch dem weitefien Geſetzgeber unmöglich Aft, die Wirkung -ded 
unmerflichen, aber unaufhörtichen Reibens :ded "Eigennuged der "Ein; 
zeinen an den Rädern, deren. Bewegung dad Ganze. in Drbnung erhal, 
ten fol, ganz unſchädlich zu wachen und aufzuheben. Huch in dem 
glädlichften Staat und unter der beften: Regierung wird ed alfo nie an 
SBeſchwerden und Klagen fehlen; und mwofern nicht das Geſetz ſowohl 
die Regierungsverfaſſung als die Perſonen der Regenten für unverletzlich 
erklärte; woſern es der Willkür derjenigen, die durch den geſellſchaft⸗ 
lichen Vertrag ſelbſt zum Gehorſam gegen die Gefetze und ihre Gand⸗ 
haber verbunden find, überlaſſen wäre, die Verfaſſung und: Regierung 
nad; Belteben und einer jeden auch wohlgegründeten Beſchwerde wegen 
abzuändern 5 fo würde wahrſcheinlich Feine Berfaffung länger dauern ald 
die einst ſo hochgepridſene Kranzöfifehe :Eonftitusten, . ‚won welcher eben 
dasſelbe Bolt, dad ſie ſo oft mit Jubel und Wonnegefühl aufs feierlichfte 
beſchwur, jetzt mit -Berachtung und ! Abſcheu fpricht, und in den gräuel⸗ 
vollen  Morbfeenen der erſten · Deptenbertage die‘ Unhänzlichkeit an. diefelbe, 
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Die vor Furgem noch Patriotiömud hieß, als Hochverrath mit unmitteb 
barem Tode beſtrafte. W. 


XVI. 


S. 235 Eine Stufe von Eultur — ohne dieſe Voraus⸗ 
ſetzung, z. B. in der Epoche unſers Kaliſers Ferdinand II und dei 
&ardinald von Richelleu, würde eine Didpute, wie dieſe, gar nicht mög: 
lich geroefen feyn. W. 





Worte zur rechten Zeit. 
III. | 


©. 30%. De lana caprina — Ueber Ziegenwolle, d. i. ein Ding 
das nicht if. 

©. 304. Die Instruction publique — Zu dem Wahren, wa 
Mallet du Pan gefagt hat, gehört auch folgende Stelle: Ne sous l’Em- 
pire de la liberte, et instruit dans son école, on m’a dit. une verite 
dont je suis fermement convaincu: que la France sera incapable de sou- 
tenir une liberte politique sans une education preliminaire de 30 ans. 
Es ift aber intereffant zu bemerken, wie die Nationalangelegenheit det 
Erziehung und ded Unterrichts während der Republik fi) unter der 
nachfolgenden Kaiſerregierung verwandelte. S. Niemeyerd Grundſäatze 
der Erziehung des Unterrichtd III. 388, 390. Verhüte der Himmel in 
Gnaden eine Rachgeburt jener weiland Kalferlichen Grundfäge! 

©. 507. Rochefoucauft (Duc de), Deputirter der Stadt 
Paris bei der allgemeinen Ständeverfammliung im 3. 1759, und Praident 
4791 und 4792, drang mit vielem Eifer auf Abſchaffung der Adelsprivi⸗ 
Iegien, 309 fi) dadurh den Haß feined Standes zu, ward einer Ver 
ſchwörung angellagt, aber, ehe er noch vor Gericht geftellt ward, bei 
Giſors am 4 Sept, 1792 öffentlich ermordet. 

©. 307. Barnave, früher Parlamentsadvocat, war ed, der den 
Borfchlag that, der von dem König beabfichtigten Auflöfung der Stände 
verſammlung ſich zu widerfepen (1. Schu a. a. Orte, ©. 100.), und 
für die Befreiung der Neger in den Kolonien fih erklärte. Gr wat 
indes für eine befchränfte Monarchie. - und verfocht mehrmals die Sache 
des Königs, welches aber die Urſache feines Todes wurde. Als er vor 
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Dumad unerbittlichem Tribunal ftand, gab er auf die Frage, ob er ein 
Koyalift ey, zur Antwort: ich war der Freiheit eifrigfter Vertheidiger, 
ald fie auf die Grundſätze einer gefunden Philoſophie gegründet war;. 
ih verabfcheue fie, feitdem fie ein Werkzeug des Elend in den Händen 
eiender Zafterhafter und fchändlicher Ungeheuer wie du geworden if, Er 
wurde guillstinirt am 12 April 179% 

S. 30% Dumad, mit dem ebengenannten nicht zu verwech⸗ 
ſeln, wurde als Mitglied des Raths der Alten, wegen Theilnahme an 
dem Verſuch die Monarchie wieder herzuſtellen, am & Eept. 1797 vom 
Directorium zur Deportation verurtheilt. Er flüchtete nach Deutſchland, 
wo er die erſten Bände ſeines Précis des evenemens militaires herausgab. 
An Napoleons letztem Feldzuge war er General:äntendant der Franzd-- 
fihen Armee. Die Ehrenlegion iſt auf feinen Borfchlag gefliftet. 

E, 307. Felir Wimpfen — In der Anklage gegen die oben Ge 
nannten Briffot — Genſonne (f. über diefe von ©. 43. an) heißt: 
es S. 69%. Sie brachten felbft ein neued Heer auf die Beine, und exrö⸗— 
theten nicht, Wimpfen zum General zu wählen, diefen Berräther, der 
ſich ſchon durch feine niederträchtige Heuchelei und feine filavifche An⸗ 
haͤnglichkeit an den Tyrannen entehet hatte, Sie ſuchten ſich mit dem 
Rebellen der Bendee zu vereinigen u. f. w. 

©. 308. Einen jungen Tifan — Man fehe den ‚goldnen 
Epiegel im zweiten Theile. W. 

©, 313. In den bekannten Boraziſchen Werfen — 

Er nimmt wie Wachs des Böſen Eindruck an, 
Weisſst guten Rath und Warnung trotzig ab, 
Dentt immer an dad Nützlichſte zulest, 
Verfireut fein Geld wie Sand, ift ſtolz und raſch 
An feinen Reidenfchaften, aber läßt, 
Was er mit Hige kaum geliebt, gleich fchnell 
Fr etwas Neued, das ihn anlodt, fahren. 
Horaz, Epiftel an die Piſonen. 

©. 315, U y a des maux horribles etc. Worte ded ehrwürbiger: 

Sreind in Voltaire's Histoire de Jenni. Oeuvres compl, Vol. XLV. 


»5ı9, 


Dieland, fimmtl, Werke, XXXI. 36 


Geſpräche über einige neueſte Weltbegebenheiten. 


S. ss Eldorado (SG. die Anm. 3. neuen Amadis, 11. Geſ. 
s Str. BR 45. 

© 355. Geverambenland (S. bie Anm. zum Mb. 23.) 

©. 3355. Fluch des Ernulphus (S. die Anm. zu Suthamaſta, 
21. Abſchn. Bd. 30.) 

©. 55%. fruges vonmmere eic. — VBloß zum Verzehren get 
(BSorazens Briefe 1. 2, 27.), Uliyſſens Schiffovolk, dad unelngedenk N 
Vaterlands aud Girerns Becher zum Wieh fich trinkt (daſ. I. 6, 65 nad 
Wielands Weberfegung). 

& 33. Ig natiurd — nirht Loysla, ber Stifter ded Sefulten: 
ordend — fondern der dritte Biſchof zu Antiochia, den, nach der Gag, 
Ehriſtud ald Anaben auf den Arm nahm, der ald Märtyrer von wilden 
Thieren zerriſſen wurde, und in deſſen Herzen, als es nach feinem Tee 
aufgefhnitten rourde, man den Namen Jeſus mit goltenen Buchftaben 
foll gefunden Haben. 

©. 85%. Polykarpuſ — Geboren unter Nero's Begierung 
Biſchoef zu Smyrna, ward als fat Hundertiähriger Greis zum Märtyrer 
Als er erfiochen ward, foll eine Taube aud der Wunde geflogen fenn. 

©. 555. Ximenes — Cardinal, Erzbifchof zu Toledo, Großinqul⸗ 
fitor, und nad König Ferdinands Tode (1516) zwei Jahre Tang Regent 
von Spanien, der fih ald Gründer der Untverfität zu Alcala, durd 
feine Bibel⸗Ueberſetzung, durch feine großen Berdienfie um Rellgion und 
Staat unſterblich gemacht hat, war In dem Francidcaner :Drden. 

©. 355. Seraphiſcher Bater — der Orden der Francidcane 
hieß auch der Seraphiſche, und fein Stifter, Franz von Aſſiſi, daher der 
Seraphiſche Bater. 

©. 333. Palafox — Johannes von Palafor 1680 zu Fitero in 
Navarra, vor der PBermählung feiner Eltern, geboren, Sohn te 
Marquis von Ariza, Jaceb von Palafor, zeichnete fich frühzeitig durch 
Wiſſenſchaft und Talent aud, und zog badurd bald die Aufmerkfamtet 
des Königs Phllipp IV auf ſich, ber ihm, ald er erft 26 Jahre alt wm 
die erfie Stelle im Kriegsrath anvertraute, und da er Hier eben fo vitl 
Einſicht und Geſchicklichkeit ald Treue gegen den König bewies, dann 
auch zum Mitgliede ded Rathes von Indlen erflärte Don feinem 29fteR 
Zahr an bemächtigte fich feiner Melancholie und Schwärmerei; er fing 
die firengfien Bußübungen an, hatte Erfheinungen, und trat in den 


Gtaud der Weltgeiftlichen, ohne jedoch feine früheren Aemter aufzugeben. 
Sa J. 1529 begleitete ex des Könige Schweſter ald Capellan und Almo⸗ 
fenier nach Wien, ma man Ihn ſehr audzeichnete, und bereifets dann auf 
Ksniglichen Befehl die vornehmſten Curopäiſchen Höfe. Die Frucht dieſer 
Reife ik fein Geſpeäch zwiſchen zwet Kofleuten über den damaligen Zur 
ſtand der Höfe und Völker. Nach feiner Rückkehr erhlelt er im Rath von 
Indien die exſte Stelle Im Jahre 1639 ward er zum Biſchof von An⸗ 
gelopolis (Puebla de los Angelos) in Mexico ernannt, wohin er ſich ing 
ſalgenden Jahre begab. Woran Könige uud Miniſter lange vergeblich 
gearbeitet hatten, dad brachte er in wenigen Monaten zu Stande, zum 
Beweife, wie viel ein Mann auszurichten vermag, der. mit Begeifterung, 
amd Werk geht, Keine Mühe ſcheut, und die gegründete Ueberzeugung 
für fich hat, dab Menschenliebe ohne Eigennutz feiner Handlungen einzige 
Triebfeder if. Im J. 1682 ward er zum Erzbifchof. von Mexico, Vice⸗ 
kanig, Wifitator der Regierungduerfaffung und zum Generalcapitän non 
Neu⸗Spanien, mit der Oberaufſicht über den Handelder Philippinischen Inſeln 
und der Königreiche Peru und Mexico, ernannt. Mit gleicher Weisheit 
beförberte er dad Wohl ded Staated wie der Kirche, forgte gleichmäßig 
für dad Beſte ded Königs und des Volks, und war felbft der Ein: 
jige, welcher arm blieb. Auf feine wiederholte Bitte ward er jedoch 
in feinen voriges Sprengel zurüdgefendet, we er aber während einer 
Reihe von Fahren wen dem Has und den Berfalgungen der angefiedeiten 
Sefuiten, deren ſchreiende Ungerechtigketten er ‚nicht: dulden wallte, uns 
ſaͤglich viel zu dulden hatte, wie die über fein Leben angeſtellten Praseffe, 
die man In feiner. Biographie (Florenz 1773. 2. Bde. gr. 4.) findet, bemeifen, 
Dieß veranlaßte feinen bexühmten Brief von 160 Artikeln an Papſt 
Innocenz X, wprin er die Schädlichkelt des Jeſuiten-Ordens, und bie 
Nothiwendigkeit, denfelben in eine Kongregation von Weltgeiftlichen unter 
der Serichtäbarkeit der Viihöfe zu vermandeln, darlegte. Der König, 
um ihm Ruhe zu verfchaffen, die er jedoch nicht fand, berief ihn zurück, 
und er folgte dem Rufe, nachdem ex den Bau der fehönften Kathedral 
Kirche In Amerika auf feine Koften vollendet Hatte Er ſtarb ald Viſchof 
von Ddma im J. 1659, ein Mann, wie fein Biegraph mit Recht fagt, der 
die Pflichten: des Wifchofd und: Staatödtnerd aufd vollkommenſte erfüllt 
hatte, der ſich für die Menichen, die feiner Hülfe beburften, sans dahin 
seh, denen aber, bie wider die Gefepe handelten, wie ein unbeweglicher 
Feld widerſtand. Er war in keiner guten Cigenſchaft mittelmäßig, Sein 
Verſtand durchdeang mit einem Plick Die venyaideltfien Labyrinthe poll 
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tiſcher und geiftiicher Gefchäfte. Sein Eifer, feine Thätigkeit und Geduld 
Gefegten alle Hindernife. Seine Liebe gegen die-Menfchen war ohne 
Graͤnzen, gegen Gott wunderwürdig. — Sein, von ihm felbft in feb 
nem Todedjahr noch - georbneted, dem- Pſychologen merkwürbiged Tage; 
buch über die Innern Bewegungen feines ‚Herzend, gab im 3. 1666 9, 
Nofende unter dem Titel vita interior heraud. Ed wurde von dem Je 
ſuiten Segneri mit großer Heftigtelt befiritten, von einem Garmeliter 
aber vertheidigt. 

©. 339. Paolo Sarpi, geb. zu Venedig 1552, geft. 4625, der 
vortreffliche Geſchichtſchreiber des KXridentinifhen Gonciliums, in dem 
mit dem helleſten Kopfe die reinſte Wahrheitsliebe ſich vereinigte. Dei 
Halb unterſchied er genau zwiſchen Papismus und Katholicismus, und 
befämpfte muthig die Anmaßungen ded Papfted und der Zefuiten, ent 
ging aber auch kaum den wiederholten Verfuchen feiner Gegner, ihn 
zu ermorden. Weber ihn verdient bie Feine, aber gehaftreiche Schrift 
von Ferd. Delbrück nachgelefen zu werden. 


©. 3359. Drden der Mindern Brüder — Die Minoriten 
ein Zweig der Trancidcaner, die fich felbft aber auch aus Demuth diefen 
Namen gaben (fratres minores), 


©. 35. Esnobiten — Gemeinfchaftlich Zufammentebende, wie 
die Mönche wohl auch genannt wurden im Gegenſatz der Sremiten und 
Anachoreten, der einfam In Wildniffen Lebenden. 


©, 335. Benno — Den Stifter eined Mönchdordend von diefem Namen 
Senne ih nicht, und da auch Schoonebel, Helyot und Schwan ihn 
nit kennen, fo iſt zu vermuthen, daß hier Bruno gemeint fen, unge 
achtet in allen Abdrüden Benno fieht. Bruno war der Stifter dei 
SartHäufer:Drdend; dunkel erinnere ich mich aber Irgendwo gelefen zu 
Haben, daß er von Einigen auch Benno genannt werde. — Im Terte 
ſteht durch einen Drudfehler Venno:Norbert flatt Wenns, Norbert. 
Norbert war der Stifter ded Prämonftratenfer:Ördend. 


.S. 354. Clement, Jakob Clement, ein Dominicaner, war der 
Mörder Heinrichd II, Königs von Frankreich; — Ravaillac, der Moͤr⸗ 
wer Seintihd IV. , 

©, 379. Vigilantius, lebte im aten Jahrhundert, und ber 
Heil. Hierenymus beſtritt feine Ketzereien. Aus dieſer Schrift contra 
igilantium weiß man, daß Bigil. auch gegen dad eheloſe Leben ber 
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Geiſtuchen fchrieb, welche Keperel von dem Heil. Kirchenvater mit nicht 
fehr vernünftigen Gründen volderlegt wird. 


Marc Aurel, 


©. 39% Den neuen Titus — Gofeph IL, 


Luftreife ins Elyſium. 


©. 395. Slaubend:Drgan — Bekanntermaßen fprechen unfre 
neueften Adepten von dem, was fie Glauben nennen, in folchen Ausdrü— 
den, daß man (wenn anberd eine Urt von Sinn darin ſeyn foll) noth⸗ 
wendig denken muß, fie nahmen In gewiffen befonderd dazu begabten 
Menfchen ich weiß nicht was für ein Innered Glaubens-Organ oder na; 
türlihed® Werkzeug an, vermittelft deſſen ein Menſch eben fo glaubt, 
wie er vermittelſt feined Auges fieht: nur mit dem Linterfchiede, daß wir 
andern mienfchlihen Menschen mit unfern Augen nur fichtbare Dinge 
feben ; jene Virtuoſen im Glauben hingegen vermittelft ihred unnennbas 
ven Drgand auch unglaubliche Dinge glauben , welche ihnen freilich eis 
nen oroßen Bortheil Über und gibt. W. 

© 5%. Gabalis (©, die Anm, zu Melinde, Wd. 25.) . 

©. 3%. Mit dem Mann im Monde — Die Muhamedaner fas 
gen zwar, mit Gott: aber ed iſt augenfcheinlich, daß es Fein anderer ald 
der Mann im Monde gewefen feyn kann. Weberhaupt Tann man fich 
darauf verlaffen,, daß von allem, was feit zwanzig oder breißigtaufend 
Jahren auf Unkoſten des Tieben Gottes gefagt und gefchrieben worden, 
nicht der hundertfle Theil wahr if. W. 

©. 500. Metempſychoſe — Seelenwanderung. 

©. 401. Hexenhammer (malleus maleficarum) — Der Titel eines 
Sanptwerkd über Hexenweſen, welches in drei Bänden zuerft wahrſchein⸗ 
NH zu Köln 1889 erfchlen, und deren Verfaffer Jakob Sprenger und 
Senrieub Snfitortd die menfchenfreundliche Abſicht hatten, alled, wad nicht 
ald Keper dem Scheiterhaufen ‚überliefert werden konnte, demſelben als 
Zauberer und Gere zu überliefern, wozu man denn auch Keber und Zau⸗ 





korer in eine Claſſe warf. Leber die Ausgeben Yiefed Wuchh 1. Kauber 
St. 1. 2 5., einen Auszug „audi dieſem nerfinchken Buche“ findet man 
im erfien Bande von Schwagerd Verſuch einer Gefchichte der Hexenpro⸗ 
ceffe, welched er im 3. 1784 dem Kalfer Joſeph zugeeignet hatte 

©. 115. Bezeugt Bater Somer — Ovx ayadoy nodv- 
x01paVı7, u. ſ. w. Ilias IE 200. W. 

© 428. Emancipation, war bei den Römern eine gericht: 
liche Handlung, wodurch bisher Unmändige aus der päterlichen Gewalt 
entlaffen wurden. 

S. 135% Mittelgattung zwifhen Menfhen und Yf 
fen — Odb es wirklich folche Halbmenfchen (die Rede ift nicht von ein 
zeinen zufäülliger Weife Verunglüdten, fondern von ganzen Stämmen, de 
nen diefer Mangel natürlich wire) auf dem Erdboden gebe? ob vielleicht die 
fegenannten Päſchexähſs auf dem Feuerlande, und die flumpfen News 
heiländer folche Mitseldinge zwiſchen Thieren und Menschen find? — 
find Fragen, die aut Abgang Hinlänglicher. Benbachtumgen umd angeſtell⸗ 
te Verfuche noch unentichieden zu feyn ſcheinen. Bu. 


XI. 


Der. Sag, auf weichen disk Geſprüch fällt, iſt der 14 Jalius bed 
Jahres 1799 — der Sabreitäg der: Zerftärung der Baſtille — an wei 
dem vie Framüſiſche Nation durch ihre Abgeerdneten aus: allen Deparkts 
ments den Bürgereld ſchwur, der König. aber auf die Annahme und bet 
Schup der news Eonfiitutivun den Eid Leiftese, Diefer Tag wurde all 
jährlich ald Mationaifeſt gefeiert bißs zu Bonanartedı Eenſulat. 

S. 359% Hänire- Saint-Grie! — Seinrichd: IV gewöohnlicher Hu 
und Betheurungsformel. 

©. 363. Ligue — Die tathollfche Ligue, dad Bündnig, welches die 
Fatholifche Partei am Franzöfifhhen Hofe, an deren Spige der Herzog von 
Guiſe fand, im 3. 1576, gegen Seinrich TIT, zur Unterdrüdung der 
Reformirten ſchloß. 

S. 464. Hätte er ſolche Freundegehabt — S. die Freunde. 
Seinrichs IV, aus dem Franzöſiſchen von Sewxin, Leipz. 4806, 5 Bde 

Su Die Conmſteinunlon — Eh iſe bier von den ern De 
Nehe, waelche Ludwig IVI am 14 Sept. ser. In der Barional; Ba 
Tammilung ohne Sinfhräntung. beſchwur. 


Ro 


©. 155. Phyſtorraden, werben Mejenigen genannt, welche und 
Nats wirthſchaftliche Syſtem vehaupteten, nad) weichem die Quelle alles 
GBtaatbreichthumd der Boden iſt, woraus geſolgert wird, daß alle Staats⸗ 
Wunden bloß auf dad Grundeigenthum zu legen ſeyen. Dieſes Syſtom 
bat ſeit ſeiner Erfmdung unter Lndwig XV fich beſenders während der 
Revolution widjtig gezeigt. 


XII. 


Der für dieſes Geſpräch angenommene Tag iſt ber 21 Januar bed 
Jahres 4793, der Tag der Hinrichsung Ludwigs XVI. Zn Die Zwiſchen⸗ 
zeit nach dem vorigen Gefpräch bid zu diefen fallen die Kriegderklärung 
Frankreichs und bad Meanifeft deb Herzogs von Wraunſchweig, die Nieder: 
fegung des Blutgerichts der Zalobiner, Umſturz der erften Gonflitution, 
(ed conflitutionellen Köenigthums) Entſtehung ded Nattonalconventd an 
Die Stelle der zweiten National: Berfammiung, Wufbebung ded König: 
tyumd, Proclamation der Republik, Ludwigd Verhaftung, Proceß und 
Hinrichtung. 

©. 47. Decret ded großen Theodofiud — Unter defen 
Regierung (von 379-395) wurden die Weberrefte der alten Religion vol: 
lends vernichtet, befonderd felt er im J. 392 einen Beſchluß erließ, von: 
durch dad Heidenthum aud dem ofirdmifchen Reiche verbannt, und ber 
Nömifche Senat genöthigt wurde, das Ehriſtenthum fürmlid zur Staats: 
religlon zu erheben. 

©. 175. Marat — Buzst — Bon der erften National: Bexs 
fammlung an bis zur Zeit ded Convents waren die damaligen Reprä: 
fentanten Frankreichs ihrer poliifhen Meinungen wegen in mehrere 
Sarteten getheilt, die fich einander gegenfeltig befämpften. Diefe Parteien 
waren bie Feuillants, die Jakobiner, die Gorbellerd und die Girondiſten. 
Die Feuillantd (an deren Spitze la Fayerte Hand) waren für ein conſil⸗ 
suttonellied Kbnigthum, für eine, der engländifhen ähnliche, Berfaffung. 
Die Jakobiner (von dem Kiofier St. Jakob fo benannt, wo fie ihre 
Zufammentünfte hatten) waren für eine republicaniſche Verfaſſung, die 
Eordelterd oder Barfuͤßer (weil fie fich im der Barfüßerkitche verfammelten) 
waren eigentlih nur auf den Sturz Ludwigs XVE und feiner Familte 
bedacht, um Ihr ſcheußliches Mitglied, Philipp von Orleans (Eyalitd). 
nf den Thron zu heben. Die Strondifien (alfo benannt, weil die 
Hauptmitglieder and dem Departement der Gironde waren) gehörten ihrer 
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Sefinnung nah zu den Jakobinern. Mit Aufhebung des Königthumsd 
veränderte fich dad Verhältniß diefer Parteien zu einander, Die Feuil⸗ 
lantd verfhwanden, die Cordellers verſchmolzen mit den Sakobinern, und 
erft durch den Geift, den jene zu diefen mitbrachten, wurde der Name 
der Jakobiner zum Aofcheu der Welt. Gegen diefe Jakobiner ftanden im 
Nationalconvent die Girondiften, welche beide von dem Tage an, me 
Ludwig XVI zum erftienmale vor den Schranken des Gonventd er 
fhien, die Namen Berg und Thal erhielten, weil die vereinigten Cor⸗ 
delierd und Jakobiner die höheren Sitze des Amphitheaters, die Girons 
difien aber das Parterre eingenommen hatten. Bon nun an fuchten 
die Sakobiner durch dad Schreckensſyſtem zu herrfchen, die Girondiften 
erfcheinen hergegen ald die gemäßigte Partel. 

Sn diefe beiden Parteien theilen fich hier gleichfam Juno und ww 
piter; jene nennt lauter Zatobiner, diefer Girondiften. 


© 3738 Bazire fpielte durch Angeberei bei den Jakobinern 
eine wichtige Rolle, und machte fich befonderd wichtig bei der fogenann; 
ten Revolution vom 31 Mai 1793, die den Sieg ded Berges und den 
Triumph ded Jakobinismus entſchied. Guillotinirt unter Robeöpierre 
am 5 April 179%. 0 . 


©. 478. Chabot, gewefener Sapuciner, Deputirter vom Lolre: 
und Cher:Departement, war ein fo eifriger NRepublicaner, dag er Marat 
ald Royaliſten anklagte, well er in einem feiner Blätter gefchrieben, 
die Nation werde vielleicht genöthigt ſeyn fich ein Dberhaupt zu geben 
en eine Verſchwörung verwidelt mit Danton, diefem Ajax der Re 
solution, ward auch er am 5 Mpril 179% guillotinirt, 


©. 375. Gon dorcet (Murguid von), ald Schriftfteller rühm⸗ 
lich bekannt, erklärte fich gegen die GConftitution von 1793, wurde deßhalb 
yon Chabot ald ein Briffotift in Anklageſtand geſetzt, entfloh, und 
tödtete fich, ald er entdeckt ward, durch. Gift, 


© 178. Bergniauzr, ein Rechtögelehrter, gebürtig aus Limoges, 
Deputirter vom Gironde:Departement, binreißend ald Redner, erktirte 
fi) am färtfien gegen die Ausgewanderten. Als Präfident der National 
Berfammlung am 10 Aug. 1792, wo der König fuspendirt wurde, ke 
nahm er fich mit vieler Würde; der PVorfchlag zu einem Corps der 
Tyrannenmörder wurde durch ihn unterdrüdt. Bel Berurtheilung ded 
Königd Hätte er gern Huffchub gewonnen. Geine Freiheitdliebe führte 
ibn aufd Schaffot am 31 Det, 1793 
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©. 478. Rabaud — Wie ich vermuthe, Rabault de St. Etienne, 
proteftantifchee Geiftlicher zu Nimes, ein eifriger Begründer der Repus 
die, der, ald er aud dem Nationalconvent megblieb, von Robespierre 
ald außerhalb des Gefeged und für einen Verräther ded Vaterlandes 
erHärt, am 7 Dec. 1795 hingerichtet wurde. . 

©. 178, Garat — Bet der erfien Nationalverfammlung feiner ' 
Einficht und Talente wegen zum Deputirten ded dritten Standes er: 
nannt, war nicht eigentlicher Girondiſt; doch waren ed Briſſot, Eons 
dorcet und Rabault de St. Etienne, durch deren Einflug er am 9 Oct. 
1792 zum Zufiz Minifer ernannt ward. Er gab heraus l’Art de for-- 
mer une societe, und erklärte, dad Repräfentativ:Enfiem fen diejenige 
republicanifche Reglerungsform, die fih für ein großed Bolt am beften 
ſchicke. 

S. 478. Guadet — Deputirter des Gironde-Departements 
beim Nationalconvent, zeichnete ſich durch Talente, Eifer und eine feu⸗ 
rige Beredſamkeit, die ihm oft den Sieg über ſeine Gegner verſchaffte, 
aber» deren Hab auch ſchaͤrfte. Im J. 17953 ward er zu BVordeaux 
guillotinirt. 

© 375. Buzot — Advocat zu Evreux, der nach dem Zeug⸗ 
niß der Madame Roland die Sitten eines Sokrates mit der Sanftheit 
eines Scipio vereinigte, wurde in der zweiten National: Berfammiung 
und dem Nationaleonvent für emen der erften Redner gehalten. Well 
er bei den Factionen nur immer dad Böfe ſah, nannte man ihn den. 
Ungfüddpropheten. Anfangd Zakobiner, fchlug er ſich nachher zur Gironde 
und den Briſſotiſten, und trat muthig und oft glüdlic gegen Robes⸗ 
pierre auf. Diefer Hagte ihn fletd der Maßigung und des Royalismus 
an, und in der That Fam er deshalb auf die Verbannungsliſte. Am 
4 Mai 1793 entfloh er; der Natlonal⸗Eonvent ertlärte ihn außerhalb 
des Sefeped, beſahl fein Haus niederzureißen und eine Säule mit 
der Inſchrift zu errichten: Sier war des Königs Buzot Saud. Man 
fand feinen und Petiond Leichnam auf einem Felde der Bretagne, von 
Bölfen angefreffen. 


XIII. 


© 508. Autonomie — Selbſtgeſetzgebung. 
©. 515: Beſonders von Einem — Leopold V., der am 
9 Det, 1790 ald Deuticher Kalfer gekrönt ward. 
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©, sn MWoifder Sterbliche, ober ber Gott eu, ſ. w. — E 
war zu Ende des Jahrts 1312, ald die Frau 9 Stine zu, dem Kaiſer 
Alexander ſagte: „Sire, Ihr Charakter ift eine Songitutien für Ihr Reid, 
und, ihr Gewiffen deren Garautle.“ Dex Kalfer erwiederte: „Wenn 
Dad auch wäre, fo wäre Ich doc imma nur ein glücklicher Zufall!“ 

© 519 2Zudewig X von Frankrelch war, wie ein Fran 
zößgcher. Gefchichtfchreiber fagt, abgefeims. und. ſurchtſam, unfägig eines 
wohl überlegen Plan audguführen, weil er, durch. Eigendünkel betragen 
Dusch Ungeduld unbefennen, nur die Nation zu drücken verfiand, am 
flatt daß er fie mit. Geſchicklichkeit hätte regieren follen. 

©, 51% Ferdinand II ſchien, wie Joh, Müller fagt, über 
Die Pflicht eined Regenten nur einen einigen herrſchenden Grundieg 
au haben: daß er nämlich bewirken müffe, nur Eine Glaubensferm 
und In weltlichen Sachen unbeſchränkte Macht- in. feinem Laube iu _ 
haben. 

& 51%. Ludewig XIV. — Mas denke an:fein: l'ébat.? c'est ma. 

©. 51% Ludewig XV, unterichtet von der. Stärke öoffontlichet 
Meinung — fagt Joh. Müller — oder in dem Wahn, daß fie zu nut 
drüden fey, befahl den Laundghuyerneurs, bie durch Ihm sorgefchrishenen 
Site. mit Gewalt protstslliien zu laſen. Indem ex der Nation 
Diefe. Stimme zu benehmen fuchte, ofienbazte. ex dad ang. verpeimlichte 
Webel des Deſpotismus, betrachtete die Parlamente mehr artenmäßig al 
nad politifchem Bedürfniß, lösſte dab. von. Bretagne, verizich feine Rasht 
exjepte es durch eine Sommifiion von ca Maännern ohne öffentliche 
Vertrauen, fuhr fozt, und caflirte dad: Parlament von Bearn. Des 
Roxmanniſche erinnerte ihn au den. Krönungdei, Der Hof antworteie: 
Das Gott ſey der König Berantwortung ſchuldig. 

© 50. Beiname Ludewigd XL — Vater dei Volks. 
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Verzeichniß 


der Geſpraͤche unter vier Augen. 


I. Was verlieren oder gewinnen wir dabei, wenn gewiſſe Vorurtheile 
unfräftig werden ? . 

II. Ueber den Neufränfifhen Staatdeid: „Haß dem Königthum.“ 

II. Nähere Beleuchtung der Vorzüge der repräfentativen Demokrat 
vor der monardifchen Regierungform. 

IV. Was iſt zu thun? 

V. Entfcheidung ded Rechtshandels zwifchen Demofratie und Monarchie 

VI. Die Univerfal:Demofratie. 

VII. Würdigung der Neufräntifchen Republik. 

VIII. Was wird aud dem allem werden? 

IX, Ueber die öffentlihe Meinung. 

X. Träume mit offnen Augen. . 

XI. Blicke in die Zukunſt. 

ZU. Fragment eines Gefpräichd zwiſchen Geron und einem Unbekannten, 


Vorbericht. 


Geſpraͤche unter vier Augen ſind ordentlicherweiſe nicht 
beſtimmt dad Publicum zum Zuhörer zu haben. Ein paar 
Sreunde, die allein zu fenn glauben, beforgen meder mißver: 
fanden noch unreblich gedeutet zu. werden; jeber fpricht wie 
er dent, und iſt verfihert, daß fein: Freund, wenn er auch 
niht immer feiner Meinung ift, oder den Gegenftand, wo— 
von die Rebe ift, in einem andern Licht oder vom einer 
andern Seite betrachtet, ihm wenigftens eben diefelbe Ge- 
danfenfreiheit zugefteht, wozu er fich felbft berechtigt hält. 

Aber auch ohne diefe Nüdficht liegt fchon in der Natur 
eines Gefprähs unter vier Augen eine gewiſſe Sicherheit, 

„die bei feinem anbern ftattfindet, ia bei einem bloßen Selbft: 
geſpraͤche kaum größer ſeyn kann, und man fpricht da unfehl- 
bar manches, was in Gegenwart eines Dritten entweder 
gar nicht, oder doch nicht fo freimüthig und unzuruͤckhaltend 
gefprochen morden wäre, 

Wahrfheinlih muß alfo ein unvermutheter Laufher an 
der Wand, dem die Kunft geſchwind zu fchreiben oder ein 
ungewöhnlich glüdliches Gedächtniß zu Dienfte fand, an den 
gegenwärtigen vertraulichen Unterredungen heimlich Theil 
genommen, und ein gutes Werk zu thun vermeint haben, 
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wenn er den Gedanken der redenden Perſonen, an melden 
er den unverfennbaren Charakter der Wahrheitsliebe, Maäfi- 
gung und Wohlgefinntheit zu erfennen glaubte, einen dauer: 
haftern Leib gäbe, als die Iuftige Hülle, in welcher bloß ge 
ſprochne Worte, folte ihre Inhalt auch ewig zu dauern ver: 
dienen, eben fo ſchnell als fie gehört werden, in dem Ocean 
zerfließen, der feit Zahrtaufenden fo unendlich viel Weisheit 
und Thorheit unmwiederbringlih verfchlungen hat, ohne die 
geringfte Spur davon zurüc zu laffen. 

Der unfichtbare Laufcher konnte feinen Einfall um fo 
teichter bewerkſtelligen, da alle diefe Geſpraͤche auf dem Land: 
fige eines der Interlocutoren unter einer dichten Sommer 
Iaube gehalten wurden, welder man fih aus dem benad: 
barten Gebüfche ohne bemerkt zu werden nähern Eonnte. 

Wie es aber auch damit zugegangen ſeyn mag, fo bleißt, 
auf alle Säle, der Herausgeber allein für die öffentliche Be 
kanntmachung verantwortlih, und nimmt die Pflicht, feine 
anfpruchlofen und nichts Böfes beforgenden noch bezweckenden 
Freunde im Notbfall zu vertreten, um fo williger auf fih, 
da er fich verfichert halt, daß dieſe Geſpraͤche fchwerlich einen 
einzigen unbefangenen Lefer finden werden, ber im Ernfte 
wünfhen könnte, daß fie weder aufgefchrieben noch gebruft 
ſeyn möchten. 


Quid dulci voveat nutricula majus alumno, ' 
Quam sapere et fari quod sentiat? 
Juvenal. 


Was verlieren oder gewinnen wir dabei, wenn 
gewiſſe Vorurtheile unkräftig werden? 


Sinibald, Darf man fragen, Geron, was Deinen in: 
wendigen Menfchen fo ſtark befchäftiget, daß ich fchon eine 
gute Weile vor dir ftehe, bevor du mich gewahr wirft? 

Seron. Das follteft du wohl ſchwerlich errathen, 
Sinibald. 

Sinibald,. Vielleicht doch! Arbeiteft du etwa an einer 
neuen Sonftitution für die Weftfranten ? 

Gersn. Die wird ſich wohl bald genug von felbft 
machen! 

Sinibald. Oder an Berichtigung der Bedingungen, 
anter welchen die monarchiſche Negierungsform ber republi⸗ 
caniſchen oder dieſe jener vorzuziehen ſey? 

Geron. Eben fo gern möcht? ich einen hölzernen Bod 
melten, oder mit einem Haarſieb Mafler ins Faß der Da- 
naiden fchöpfen. Du weißt, wie ich über diefe Dinge denke. 
Das ganze Weltal if, meiner Meinung nad, eine Monardie, 
and, mit allen ihren Mängeln und Gebrehen, gewiß bie 
bete, die man ie fehen wird, Dieß vorausgeſetzt, möchten 
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die Bedingungen, unter welchen auch auf diefem Fleinen oder 
großen Sonnenftäubchen, dad ung zu bewohnen und zu bear: 
beiten eingeräumt ift, die einköpfige Negierungsform vor der 
viellöpfigen den Vorzug behauptet und ewig behaupten wird, 
ziemlich leicht zu finden ſeyn. Aber für wen und wozu follte 
ein Mann von neuem thun, was feit Plato und Ariftoteles 
von jo vielen Hunderten vergebens gethan worden? Laß die 
Philofophen reden oder fchweigen, die Welt geht ihren Gang: 
„die Könige regieren, und die Richter fprechen das Recht.” — 

Sinibald. Uber wie? 

Geron. Das ift eine andere Frage. Ich denle, wie lie 
wollen, oder, fo gut fie Eönnen. 

Sinibald. Mit beidem ift der Welt bisher nicht viel 
gedient gewefen. 

GSeran, Was willt du? Mes geht wie es kann; und 


wiewohl es durch fo feltfame Kruͤmmungen and Schneden: 


linien gebt, daB wadre Leute fih dadurch haben verleiten 
laffen, zu glauben, die ganze Schöpfung, und die arme 
Menſchheit mit ihr, drehe fih, wie ein blinder Gaul in einer 
Roßmuͤhle, ewig in einem und eben demfelben Kreiſe beram, 
fo fällt es doch, daͤucht mir, von einem Jahrhundert zum 
andern ziemlich ftarf in die Augen, daB ed vorwärts geht; 
und fo hoffe ich denn zu Gott, es werde fi am Enbe finden, 
daß alles gegangen fey, wie es der Monarch und alleinige 
oberfte Director der einen und ungerteennbaren Republik bed 
Weltalls haben wollte, und der große Zweck — 

Sınıbald. Verzeih', dab ich dir ind Wort falle, Geron! 
Der große Zweck der Menfchheit (denn, was über dieſe geht, 
ift über unferm Horizont) kann doch wohl kein andrer fepn, 
als das Menſchengeſchlecht, dem biefer Planet zu verwalten 
und zu benugen gegeben ift, von Stufe zu Stufe enblih fo 
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weit zu bringen, daß alle Menihen nur Eine Familie aus: 
machen, die keinen andern Regenten babe (und, wenn fie 
erft fo weit gekommen wäre, Eeines andern bebürfte) als die 
allgemeine Vernunft, und alſo zugleich die reinſte und voll⸗ 
Tommenfte Monarchie, und bie freiefte, wohlgeordnetfte und 
gluͤklichſte Republik wäre, die fih nur immer denken läßt. 

Geron (lächelnd). Sp weit mit dir vorwärts zu fliegen, 
guter Sinibald, find meine Schwungfebern nicht mehr elaftifch 
genug. Sch kenne dermalen nur Eine Republif, die gerade 
das ift, was fie ſeyn fol — 

Sinibald. Und die wire — ? 

Seren. Die, von welcher du und ih Mitglieder find, 
und die, Dank ihrer Unſichtbarkeit! in, mit und unter allen 
Monarchien, Tetrarchien und Anarchien, Ariftofratien, Demo⸗ 
kratien, Gynaͤkokratien und Hierofratien, ihren ftillen Gang 
fortgeht, und fo lange fortgehen wird, bis entweder die 
goldne Zeit, von der du fprachft, gefommen ſeyn wird, oder 
der allgemeine Brand, womit die Stoiker unfern Erdball be- 
drohten, dem ganzen bisherigen Wefen und Unweſen ein 
Ende machen, und eine nene verglafete Schöpfung hervor- 
bringen wird, über deren vermüthlihe Beichaffenheit, und 
was für eine Sonftitution fich wohl für glasartige Menſchen 
sm beiten fchiden möchte, wir uns die Köpfe nicht zer: 
brechen wollen. 

Sinibald. Darüber find wir einverfianden. Aber auf 
diefem Seitenwege hätten wir bald vergeffen, daß bu mir 
meine Frage noch nicht beantwortet haft. 

SGeron. Und was war es denn gleich? — Je, nun 
befüme ich mich — bu wollteft willen, womit meine Ge⸗ 
yaten befchäftigt waren, ale du hereinkamſt. So rathe 
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Dinibalv. Wenn es nicht eine allgemeine Sriebend: 
ftiftung oder ber Stein der Weifen ift, To geb’ ich's auf. 

Geron. Nun, fo wife denn, Bruder! — ich arbeite — 
erſchrick nicht! — an einer Apologie der Borurtbeile. 

Sinibaly, Du? an einer Apologie der Vorurtheile? — 
Das gefteh’ ich! da hätt? ich lange rathen können, ch’ ich auf 
eine fo feltfame Möglichkeit gefallen wäre! — Nun ja freilid 
find die Segenftände,, worüber ſich etwas Neues fagen läßt, 
ziemlich verbrauht, und fo kann es fich ja wohl ereignem, 
daß ein Ehrenmann, der nichts anders zu thun hat, in die 
Verſuchung gerathen mag, fi Telbft und die Welt mit Pa 
radoren zu unterhalten, um zu fehen, wie weit es ihm ge 
lingen koͤnne einer Ungereimtheit den Schein ber Wahrheit 
zu geben. 

Geron. Dieß wäre denn doch nicht der Fall, liebe 
Sinibald. Denn, mwofern ih auch nichts Befleres zu thun 
wüßte, hab' ich nicht Kinder um mih, mit denen ih — 
fpielen könnte? Oder kann ich nicht fchlafen? Dder, wenn 
alles andre fehlt, mir wie Horaz helfen und — Verſe machen? 

Sinibalv, Das wäre vieleicht nicht das Schlimmite, 
was bu thun Fönnteft. | 

Geron, Vielleicht, wenn ich Verſe machen könnte wie 
Metaftafio, der das beneidenswerthe Talent befaß, zu jeder 
Tages: oder Nachtszeit, bei jedem Wetter, in jeder Gemüthe: 
ſtimmung, über jeden Gegenftand, und auf jede Veranlaffung, 
ſogar auf allerhöcften Befehl, ſehr fchöne Verfe zu maden. 
— Und bob, wenn mich die Feen anch mit diefer feltmen 
Gabe begabt hätten, würde ich meine Apologie der Vorur⸗ 
theile nicht in Verſen fehreiben; — und gerade deßwegen, 
weil ed mir dabei um nichts weniger zu thun fft, als, wie 
du meinft, mit der eiteln Kunft, paradoren Sägen den Schein 
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nen entdeckter Wahrheiten zu geben, groß zu thbun® Die 
fhlichtefte Profe, und wenn fie noch profaifcher feyn koͤnnte 
ale Zenophons, ift, daucht mir, gerade das rechte und einzig 
ſchickliche Vehikel, wenn es darum zu thun ift, alte Wahr: 
beiten gegen die Täufchungen bes Witzes und die Sophismen 
einer falſchen oder fälfchlih angewandten Philofophie in den 
Schug zu nehmen. Denn daß du ja nicht etwa neue uner- 
hörte Dinge von mir erwarteft, über eine Materie, Die, 
ihrer Natur nach, der ausgefogenfte aller Gemeinpläge ift — 

Sinibald (lachend). Um fo viel größer wäre die Ehre, 
anf einem fo magern umd zerſtampften Boden noch irgend 
ein oder anderes Blümchen oder Kräutchen auszufinden, das 
den Thieren, die ihn einige Jahrhunderte lang abgefretzt 
haben, entgangen wäre. 

Geron. Laß uns ohne Bilder fprehen, Sinibald. Die 
gemeinnüßigften Wahrheiten find alt, und eben darum, weil 
fie alt find, wirken fie wenig. Es mag mohl einiges Ver- 
bienft dabei_feyn, wenn man fie unter irgend einer neuen 
gefälligen Geftalt wieder in Umlauf zu feßen weiß: aber mir 
baucht, dieſer Kunftgriff thut felten eine andere Wirkung, 
ald daß man fih an der neuen Einkleidung ergößt, wenn fie 
gefällig ift, ohne daß die alte Wahrheit felbft dadurch in 
größre Achtung kommt. 

Sinibald. Ich habe doch wohl eher geſehen, dab eine 
neue Perrüfe einen alten mwurmftichigen Herrgott, oder ein 
neuer Anzug eine in Verfall gefommene Mutter Gottes in 
einer Dorfficche wieder zum Gegenftand der eifrigften Andacht 
bei unferm guten Landvolke machte. 

Geron,. Das mag bei alten Idolen angehen, Freund; 
aber ich zweifle fehr, ob es mit alten Wahrheiten eben die: 
felbe Bewandtniß habe, Wahrheit, mein Lieber, ift, wie du 
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weißt, ſo ſehr für den gefunden Menfchenverftaud, und biefer 
fo ganz für jene gemadt, daß fie für ihn gar keines Auf: 
friſchens und Herausputzens bedarf; je nadter fie ihm dar: 
geftellt wird, je gewiſſer ift fie, ihn einzunehmen. Das Uebel 
ift nur, daß das reine Gold der Wahrheiten, von welchen 
bier die Rede ift, durch die Ränge der Zeit, durch die Ver⸗ 
änderungen der Umftände, und durch die natärlihen Folgen 
ber menſchlichen Gebrechlichleit, nah und nach fo fehr mit 
ſchlechtem Metall vermifcht und verfälfht wurde, daß es 
endlich mufhörte Gold zu feyn, und von dem, was es ur: 
fprünglih war, nur noch ben Namen behielt. Und diefer 
Name iſt es denn, wodurch ber große Haufe betrogen wirb, 
ber in feiner Einfalt gewohnt ift bie Zeichen mit den Sachen 
zu verwechfeln, und unter der Gewähr des Namens ſich ver: 
fälfchte Waare für Acht aufhängen zu laſſen. 

Sinibald. Nur zu wahr! Aber was werben bie Ber: 
uetheile, bie du in deinen Schutz nehmen willft, durch dieſes 
Gleichniß, und den Sag, den bu daburch erläutern willft, 
gewinnen ? 

Geron. Das erraͤthſt du nicht, Sinibalb? So ſtelle 
Die Wahrheiten und Vorurtheile als eine große Menge gold⸗ 
ner Münzen von allerlei Schwere, Gchalt und Jahrzahl vor, 
wovon einige Acht, andere falſch, bie meiften aber mit mehr 
oder weniger Kupfer bdergeftalt vermifcht wären, Daß bei 
vielen fih nur bie Hälfte, bei andern nur der dritte ober 
vierte Theil reines Gold befände. Laß uns ein Land am 
nehmen, worin dieſe ungleichartigen Goldmuͤnzen, unter der 
Gewähr eines gefeßmäßigen Stempels, alle für Acht gälten, 
und erlaube mir noch (sum Behuf ber Anmendbarfeit meines 
Sleichniſſes) zwei Umſtaͤnde vorauszufeßen: erſtens, daß bie 
ſtufenweiſe Verſchlechterung dieſer Münzen nach und nach in 
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gewiffen Zeitpunkten vorgegangen, und zweitens, daB alles 
Gold, das fih in dieſem Lande befinde, in der befagten 
Maſſe gemuͤnzten Goldes frede. Nun laß und annehmen, 
das Volk diefes Landes hätte fich Iange Zeit mit diefer Münze 
beholfen, ohne die Verfälfchung gemahr zu merden; es träte 
aber endlich eine Zeit ein, da die Ungelegenheiten einer folchen 
Münzverfaftung fih täglih immer ftärfer verfpären ließen, 
md alfo dem Volk viel daran gelegen wäre, daß dem Uebel 
je eher je lieber abgehelfen wide: mas, meinft du, follte 
wohl eine weile Regierung in einem folden Sale zum thun 
haben? — Die gerinshaltige Münze auf einmal außer Eurs 
zu feßen, wuͤrde eine höchft nachtheilige Stostung in Handel 
und Wandel verurfshen, und einen Theil des Volkes auf 
einmal um fein ganzes Vermögen bringen. Man birfte fie 
alſo niht anders ale nah und nah, fo unmerklih ale 
möglich, aus dem Umlauf nehmen, um fie in der’ Muͤnze, 
nad) vorgängiger Scheibung,, zu Goldſtuͤcken von Achten Gehalt 
nmiuprigen. Damit aber der Scabe, der aus dem fort- 
währenden Umlauf einer Mafle von Goldmünzen, bie bisher 
an Zahlungswerth gleich, und doch fo ungleich an remem 
Gehalt wären, fo viel möglich verhütet würde, wäre wohl 
kein ander Mittel, als biefe Münze ſcharf probiren zu laſſen, 
dann zu fortiren, und den dußern Preis einer jeden Sorte 
nah und nah auf den Befund ihres innern Werthes 
herabzuſetzen; da fie dann immerhin wech fo lange circuliren 
möchten, bis man fie ohne fonderlihden Nachtheil gänzlich 
außer Curs feßen, und gegen vellgültige Stüde auswechſeln 
koͤnnte. Duͤnkt dich nicht, Sinibald, daß dieß in dem voraus⸗ 
gefesten Kalle die Verfahrungsweiſe einer jeden verftändigen 
Obrigkeit ſeyn würbe? 

2inibald. Ich ſehe, wo du hinaus willſt, Geron, aber 
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nicht, wie du bei der Anwendung deines Gleichniffes beitehen 
wirft. Da ich dir fo viele Vorausſetzungen erlauben mußte, 
fo tft nicht mehr als billig, daß du mir eine einzige ge 
ftatteft. 

Geron. Bon Herzen gern, und mehr ald Eine, wenn 
du ihrer nöthig haft.. 

Sinibald. Ich denke mit diefer einzigen auszureichen. 
Geſetzt alfo, es fände ſich glädlicherweife irgend ein grof- 
muͤthiger Adept, der fich erböte, deinem mit verfälfchter 
Münze überladenen Volke auf einmal davon zu helfen, indem 
er ihnen, ohne ſich darum zu befümmern, wie viel Karate 
feines Gold mehr oder weniger in ihren unaͤchten Ducaten 
fteden möchten, für jedes geringhaltige Stuͤck ein vollhaltiges 
von gleihem Zahlungswerth, ohne allen Aufwechſel oder 
Abzug geben wollte: würdeft du Deine Leute nicht für aus⸗ 
gemachte Thoren erklären müflen, wenn fie fih eines fo 
‚vortheilhaften Tauſches aus dem lächerlihen Grunde meiger: 
ten, „es wäre doch immer ein Achtel oder Sechstel oder 
Drittel feines Gold in ihrer Münze, deſſen fie fih berauben 
würden, wenn fie das Anerbieten des Adepten ftattfinden 
ließen ? 

Geron. Dacht' ich's nicht, fobald ich dich mit deinem 
großmüthigen Adepten kommen ſah! Ich wäre alfo deinem 
weifen Meifter noch vielen Dank dafür fehuldig, daß er mir 
die Mühe des Scheidens erfparte, die nun gerade nicht ſo 
Furzweilig ift, daß man ihrer, wenn es ſeyn koͤnnte, mit 
lieber überhoben wäre? Aber laß dir fagen, lieber Sinibald, 
daß mein Volk, glüdlicher — oder (in deiner Hypotheſe) un: 
glütliher Weiſe, feinen Glauben an deinen Goldmacher bat; 
daß es feinem philofophifchen Golde nicht traut, und aus 
Furcht, für gutes natürliches Gold, wovon doch immer noch 
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ein Theil in feinen gewohnten Münzen ftedt, eine Compo⸗ 
fition von gar feinem Werthe zu empfangen, lieber das Ge: 
wiffere fpielen, und das feinige, wie wenig es auch fen, be 
halten, als Gefahr laufen will, beim Erwachen aus einem 
Traum voll goldner Berge nach Luft zu greifen und nichts 
zu haben, | 

Sinibatv. Defto fhlimmer für dein Voll, daß es fo 
mißtrauifch ift, wo es in der That nichts zu fürchten und fo 
viel zu gewinnen hat! 

Geron. Das würdeft du ihm nicht fehr übel nehmen, 
wenn du bedächteft, wie oft es fchon von Schakgräbern und 
Sonntagstindern betrogen worden ift, die fich für große Adep⸗ 
ten ausgaben, und am Ende doch nur ald Meifter in ber 
Kunft, einfältigen Leuten das Geld aus dem Bentel zu Inden, 
befunden wurden. 

Sinibald. Du wirft fo biffig ſeyn, lieber Geron, mei- 
nem Adepten zugutrauen, daß es ihm weder an Willen noch 
an Vermögen fehlt, alle, die nicht aus unverzeihlichem Eigen: 
finn Augen und Ohren vor ihm verfchließen, zu überzeugen, 
daß fein philofophifches Gold wahres Gold von vierundzwan⸗ 
zig Karaten ift. Aber auch ohne das würde dein Volk, wenn 
ih dich recht verftanden habe, wenig bei meinem weifen Mei: 
fer wagen. 

Seron. Wie fo? 

Sinibald. Bon dem Augenblid an, da es unter dem 
Volke bekannt worden ift, daß fich unter ber circulirenden 
Goldmaſſe eine Menge falfher und fehr geringhaltiger Stüde 
finden, wird fi natürlicher Weife auch ein Mißtrauen ver: 
breiten, das dem ehmaligen blinden Glauben des Volld an 
feine Münzen um fo mehr Abbruh thun wird, da dad Ge: 
räht und die Ginbildung bei ſolchen Gelegenheiten das Webel 
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immer zu vergrößem pflegen, und es uͤberdieß nicht an Leit: 
ten fehlen wird, die aus Neugier oder Gewinnſucht, ober 
aus welchem andern Beweggrund es feyn mag, fich bie Mühe 
geben werben, die verdaͤchtigen Muͤnzen zu probiren, und 
dem Publicum, durch ihre Berichte und Warnungen, aud 
gegen die beffern Mißtrauen beizubringen. Laß und, um 
eher zum Ziele zu kommen, ſogleich die Anwendung biefes 
@leichniffes auf den Gegenſtand unfers Geſpraͤches machen. 
Du verfteheft unter den verfchledenen Goldmuͤnzen, Die von 
alten Zeiten her unter deinem Volke herumlaufen, Wahrheit, 
Irrthum und Voruetheile: Wahrheit ift dad feine Gold, 
Irrthum die falfhe Münze, die Vorurtheile die geringhaltl- 
gen Stüde, welde mehr oder weniger werth find, je nachdem 
mehr oder weniger von jener oder diefem darunter befindlich 
if. So lange das Volk die lektern für wahr hält, weil ihm 
nie eingefallen ift an ihrer Aechtheit und Gültigkeit zu zwei 
feln, fo ſollen fie (mie ich dir einftweilen unnrajudioielich zu: 
geben will) ungefähr die nämliche Wirkung thun, ale ob fie 
durchaus wahr wären. Uber wie lange wird dad dauern? 
Gewiß nicht länger als die Leute von niemand in diefem 
ihrem Glauben geftört werden. Laß fid einmal eine Anzahl 
angeblicher Scheibefünftler hervorthum, die fi ein Geſchaͤft 
. daraus machen, die Vorurtbeile und Meinungen des Volke 
auf die Sapelle zu bringen, und ihren wahren reinen Gold: 
gehalt Öffentlich anzuzeigen: von diefer Stunde an. füngt auch 
das Gebäude an zu fchwanfen, das bisher auf einem fo lodern 
Grunde ruhte. Diefe Wirkung wird zwar nicht fogleich merk: 
lich feyn; aber einem aufmerffamen Beobachter werden die 
Zeichen der Veränderung nicht entgehen, die in dem Glauben, 
den Gefinnungen und den Sitten des Volks vorgeht, wie 
wohl das Uebel oft ziemlich Iange im Stillen um fich greift, 
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md Daher, wenn es endlich zum Ausbruch kommt, Leute, 
die alles immer nur aus ber naͤchſten Urſache erflären wollen, 
in mädtiged Erſtaunen feßt. 

Geron, Nur zu wahr! Und gerade biefe Erfahrungs: 
ſache iſt es, was mich immer gegen bie unzeitigen und unbe: 
hutſamen Volksaufklaͤrer aufgebracht hat. _ 

Zinibalv, Es ift nicht zu läugnen, daß biefe Leute 
Schaben thun: aber ich fehe nicht wie bu das verhüten willſt; 
ed wäre denn, du gedächteft dich für Die Meinung der Königin 
Semiramis in den Goͤttergeſpraͤchen zu: erflären, und darauf 
anzutragen, daß das Licht, das dem menfchlichen Verftande 
duch die Eultur der Wiſſenſchaften aufgeht, gleich den heili⸗ 
gen Teuer der Veſta, ausfchließlich in der Vermahrung eines 
befondern Ordens fepn follte, der, unter Oberaufſicht der 
Regierung, dem Volle nur gerade fo viel davon zutheilen 
dürfte, als feine Obern für gut fänden. 

Geron. Nicht, ald feine Obern für gut finden, ſondern 
als dem Wolfe wirklich gut und heilfam ift. 

KSinibald, Und wer fol darüber entfcheiden, wie viel 
Kiht dem Volke gut und heilfam ift? Doch wohl feine Obern? 
Dder wen wollteft dur es fonft auftragen? Wenn du es den 
Aufklaͤrern überlaffen wollteft,, .fo werden fie eines von beiden 
tun; entweder fich felbft in ihrem Gefchäfte keine Graͤnzen 
feßen, oder fih um die Gebühr mit ben Obern einverftehen, 
das arme Volt in Dummheit und Unwiſſenheit zu erhalten, 
weil man doch nun einmal in dem Wahne fteht, daß ein uns 
wiflendes Volk leichter zu regieren fey als ein aufgeflärtes. 

Geran. Die Erfahrung zeugt in unfern Tagen fo laut 
vom Gegentheil, daß ich gewiß bin, die Zeit ift nahe, da 
man von diefem armfeligen Wahn auf ewig zuruͤckkommen 
wird. Der erfte große Fuͤrſt, der Verſtand und Kenntniß 
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der menfhlihen Natur und der menſchlichen Dinge genug 
baben wirb, um überzeugt zu fepn, „daß gefunder Verftand 
allen Menſchen, den niedrigften wie den höchften, unentbehr: 
Ki ift um — Menfhen zu ſeyn,“ und ber dieſer Grund⸗ 
marime in allem ohne Ausnahme gemäß handeln wird, wird 
durch fie allein, ohne die geringfte Erfchätterung, ſtill und 
unvermerkt, wie die Natur in ihren mwohlthätigften Wirkun⸗ 
gen zu verfahren pflegt, eine große, in ihren Folgen unendlich 
nügliche Verbeflerung in feinem Staate bewirken, und dann 
aus eigener Erfahrung bezeugen können, daß Feine Regierung 
fiherer, fefter und weniger Reibungen und Stodungen unter 
worfen ift, als die Negierung über ein zum gefunden Ber: 
ftand reif gemorbenes Voll. Von der Wahrheit diefer Ma 
zime ift bereits jedermann theoretifch überzeugt; und es be: 
Darf nur noch ein einziges, großes, ftark in bie Augen leuch⸗ 
tendes Beifpiel, fo wird in weniger als zehn Jahren kaum 
noh — ber Bep von Tripoli über Barbaren und Sklaven 
berrfchen wollen. 

Sinibald, Bravo! So wären wir ja einverftanden. 
Aber wo bleibt da die Apologie der Vorurtheile? 

Geron. Die geht ruhig ihren Gang fort, Sinibald. 

Sinibald. Du fcherzeft. Was hätte denn gefunder 
Verftand mit Vorurtheilen zu fchaffen? Won dem Augenblid 
an, da ein Volk zum gefunden Verftand reif geworben iſt, 
wie du es nenneft, bat es keine Vorurtheile mehr, und be 
Darf Feiner mehr. 

-&eron. Aber, mein lieber Sinibald, das mußt bu doch 
fo gut wiffen als ich, daß wir und jedes andere Bolt auf die: 
fem Crdenrunde noch ziemlich weit von dieſem glüdlihen 
Zeitpunkt entfernt find. Wahrlih, bevor wir dieſes große 
Siel erreichen, werden noch allerlei Anftalten getroffen werben 
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möflen; und gerade an denen, die uns allein fo weit bringen 

koͤnnen, fehlt es noch am meiften. Bis dahin, mein Freund, 
werden wir wohl thun, unfern fchreibfeligen Weltverbeflerern 
zu empfehlen, daß fie gewiſſe Vorurtheile unangetaftet laſſen; 
und unfre Obern werden bloß ihre Schuldigfeit thun, wenn 
fie die Herren, die nicht auf guten Rath hören wollen, ein 
wenig auf die Finger Elopfen. 

Sinibald. Ich fehe wohl, daß ich mir vor allen Din- 
gen eine Leine Erklärung von dir ausbitten muß, was das 
für gewiffe Vorurtheile find, zu deren Anverleglichkeit ein fo 
wohldenfender Mann wie du feine Stimme fo feft entfchie- 
den gibt ? 

Geron. Bor allen Dingen will ich dir eine Eleine Ge⸗ 
ſchichte erzählen, wenn du Geduld haft fie anzuhören. 

: Sinibalv. Gebr gern. 

Geron Es war einmal ein Mann, der fih viele Mühe 
gegeben hatte, ein guter Arzt zu werden, und dem es fo wohl 
gelungen war, daß der Ruf feiner Geſchicklichkeit und feiner 
gluͤcklichen Euren in alle Lande ausging. Diefer Ruf kam 
endlich auch bis zu den Ohren der Herren Bürgermeifter und 
Math des durch den berühmten Sean Paul nicht weniger be: 
ruͤhmt gewordenen Neihsdörfhens oder Städtchens Kuh⸗ 
ſchnappel; und da fie eben eines Stadtarztes benöthigt waren, 
fo wurden fie einig, den befagten Arzt unter ziemlich annehm⸗ 
lihen Bedingungen an diefe Stelle zu berufen. Diefer mochte 
fih aus der Gefchichte des berüchtigten Armen: Advocaten 
Siebenkaͤs eine Vorftellung von der löblichen Reichsſtadt Kuh⸗ 
fünappel gemacht haben, die ihm von einigen Jahren Auf: 
enthalt Dafelbft eine reihe Ernte neuer Beobachtungen zu 
Beförderung der Menfchentunde und Menfchenliebe und zu 
Vermehrung feiner medicinifhen Kenntniffe verſpradh— Kurz, 

Wieland, fimmtl. Werke. XXXII. 
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er nahm den Ruf an, und fand an fehten neuen Patienten, 
beſonders denen vom dritten Stande, ein mwohlgefinntes Voͤll⸗ 
hen, das ihn, auf feinen bloßen Ruf und fein ehrliches Ge⸗ 
fiht Hin, mit einem Enthuſiasmus aufnahm, der kaum größer 
hätte feyn koͤnnen, wenn er bereits einige Duzend wichtige 
Euren an ihnen verrichtet gehabt Hätte. Die guten Leutchen 
ließen ſich's nicht einfallen, deu Grund oder Ungrund biefes 
. Rufe zu umterfuhen. Alles was die Natur oder ein glüd: 
licher Zufall zu Oenefung der Kranken that, fchrieben fie treu- 
herzig ihrem Nefeulap zu; aus jedem von ihm geheilten 
Schnupfen, Huften oder Verdauungsfieber machten fie eine 
Wundercur, unterwarfen fich allen feinen Vorſchriften biind- 
lings, verfchludten mit dem gewiflenhafteften Gchorfam alle 
feine Pillen, Pulver und Träntchen, und behaupteten gegen 
alle durchreifenden Fremden, daß feinesgleichen nirgends gefun- 
den werde, Bet diefem auf lauter Vorurtheilen gegründeten 
Slauben an ihren geſchickten und forgfältigen Stadtarzt hatte 
fih nun der Senat und dad Volk von Kuhſchnappel eine ges 
taume Seit wohl befunden; als ein nafeweifer junger Patri⸗ 
cier des Orts, der unter feinen Mitbürgern fir einen großen 
Kopf galt, auf den Einfall kam, eine Art Satyre gegen Aerzte 
"und Arzneikunſt herauszugeben, worin er zwar micht in Ab⸗ 
rede ſeyn wollte, daß der Poliater von Kuhſchnappel ein fehr 
großer Arzt ſey, aber nur behauptete, an der Arzneikunſt 
felbft fey ganz und gar nichts; es gebe entweder gar feine 
Heilträfte in ber Natur, oder wenigſtens wißten die Men 
fhen fie weder zu finden noch anzumenden: Die Aeſculapiſche 
Kunſt hätte von Ihrer Erfindung an unendlich mehr gefchadet 
als genntzt; kurz, das ganze Medicinalweſen fey eitel Charla 
tanerfe und Quackſalberei, und nicht um ein Haar beffer ald 
die Kunſt aus dem Kaffeefage zu weiſſagen, Träume zu deu 
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tm und anf ber Dfengabel nad dem Blocksberge zu reiten. 
Das Schriftchen machte Auffehen und erregte anfangs ziem⸗ 
lich allgemeinen Unwillen. Uber der junge Volksaufklaͤrer 
war aus einem der 'erften Häufer in Kuhſchnappel, hatte fo 
viele Väter, Oheime, Schwäger, Vettern und Gevattern im 
Heinen und großen Math, und war ein fo fertiger Meifter in 
allen Heinfädtifchen freien Künften, daß er in kurzer Zeit 
einen Anhang befam, unter deſſen Vebergewicht der Stadt: 
arzt und feine Freunde endlich erliegen mußten. Zufehends 
fiel nun das Anfehen des Mannes, den man vor wenig Jah: 
ren für einen Wunderthäter ausgerufen hatte; feine Vor⸗ 
fhriften wurden fihlecht befolgt, feine Arzneien entweder un- 
ordentlich oder gar nicht eingenommen: und man gebrauchte 
heimlich Pfufcher und Quackſalber, die immer wieder verdars 
ben was er gut machte. Sept mißglidte ihm eine Eur nad 
der andern; aber er allein mußte die Schuld tragen. Starb 
ein Kranker, weil er nicht länger leben Fonnte, vder weil er 
das Opfer feines Eigenfinns und des thörichten Benehmens 
der Seinigen wurde, fo mußte ihn die Arzneiwiſſenſchaft und 
der Stadtarzt getödtet haben. Aus Veranlaffung einer epi⸗ 
demifchen Krankheit, die in kurzer Zeit den vierten Theil der 
Einwohner megraffte, wurde das Lehel endlich fo arg, daß 
ein Hochedler Nath fi nothgedrungen fand, den lange nicht‘ 
geachteten Beſchwerden des Stadtarztes Gehör zu geben, und, 
nach vielen unnöthigen Unterfuchungen, Deputationen, Rela⸗ 
tionen und Debaften, endlih ein Decret ergehen zu laſſen, 
wodurch den fänmtlichen Einwohnern der Stadt und Land 
ſchaft Kubfchnappel bei hoher Strafe anbefohlen wurde, von 
nun an wieder an den Stadtarzt zu glauben, und in Franfen 
Tagen fih ganz allein an ihn und feine Vorfchriften zu hal- 
ten, Uber an eben dem Tage, da diefe Verordnung publicirt 
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wurde, ließ der witzige Patricier ein Poſſenſpielchen auf dem 
Kuhſchnappliſchen Nationaltheater aufführen, worin die Aerzte 
and Ihre Kunft durch alle Prädicamente lächerlih gemacht 
wurden. Diefe Pofle, der das Nathedecret zur Folie diente, 
erhielt nun einen deſto lebhaftern Beifall; das Stuͤck mußte 
einigemal hinter einander gefpielt werden, und in wenigen 
Tagen hörte man den Nundgefang, womit es fchloß, auf allen 
Gaſſen fingen. Der Stadtarzt wurde des Handels endlich 
überdrüffig; feine Menfchentunde hatte fi in Kuhfchnappel, 
wiewohl auf Unkoften der Menfchenliebe, anfehnlich vermehrt, 
und es war da weiter nichts mehr zu thun noch zu lernen 
Abrig. Er zog alfo von dannen, und befam einen privilegir- 
ten Pfufher zum Nachfolger, der zwar Mittel fand, fi den 
bisherigen Widerfacher feines Ordens durch eine mwohlgetrof: 
fene Cheverbindung mit einer verfchimmelten Baſe guͤnſtig 
zu machen, und dem e3 daher an Unterfiüßung von Seiten 
einer hohen Obrigkeit nicht fehlte: aber die Kuhſchnappler 
hatten nun einmal den Glauben an die Arzneiwiſſenſchaft 
verloren; und da die obern Glaflen des Staats dem Wolle 
hierin felbft bei jeder Gelegenheit mit böfem Beifpiel vor: 
singen, fo blieb die einmal eingeriffene Unordnung mit allen 
ihren Tchädlihen Folgen ein unheilbares Webel bis auf diefen 
Tag, und — mein Mährchen ift zu Ende. 

Sinibald (lächeind). Ich ftatte dir dafür den gebühren: 
den Dank ab, mein lieber Sokrates; und um dir die Mühe 
zu erfparen, durch eine lange Reihe Heiner hinterliftiger Fra⸗ 
sen, die ich mit möglichfter Einfalt zu beantworten hätte, 
nach Platonifher Art und Kunft, mih am Ende auf ben 
Punkt zu bringen, wo du mich haben wilft, will ich lieber 
den Kern aus deinem Mährchen fogleich felbft heraustnaden, 
und geitche dir alfo von ganzem Herzen zu: daß es mehr ale 
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Ahderitifhe und Kuhfehnapplifhe Thorheit ift, wenn unfoe 
Obern, nachdem fie das Fundament der Vorurtheile, worauf 
der Glaube des Volks an ihr Anfehen und die Unverleglich- 
feit ihrer Perfonen, nebft feinem Glauben an die eingeführte 
Religion, an eine göttliche Beftätigung des Unterſchieds zwi⸗ 
fhen Recht und Unrecht, und an Verantmwortlichkeit in einem 
fünftigen Leben für das Böfe, das wir in biefem gethan 
haben, beruhet, theils praftifch felbft untergraben, theils un⸗ 
gehindert von andern theoretifch untergraben laffen — gleich: 
wohl bei Strafe gebieten wollen, daß das Volk glaube, was 
beinahe niemand mehr glaubt, und es in Ungnaden vermer: 
fen, wenn der daher entfpringende und fi überall in allen 
Ständen Außernde Contraft unfrer Zeit mit den Tagen unfe: 
rer glaubenreichen und in ihren von Kindheit an eingefogenen 
Vorurtheilen webenden und lebenden Voreltern endlich feine 
natärlihe Wirkung zu thun anfängt. Sch geftehe ferner, 
daß, nachdem man der ganzen erftaunten und beftürztem 
Welt ungefcheut das Beifpiel gegeben hat, daß man alleg, 
auch das Ungerechtefte, zu Dürfen glaubt, fobald man die 
Macht dazu hat und es uns fo beliebt, es mehr als Thor: 
heit ift, noch von Gerechtigkeit zu ſchwatzen, und es irgend 
einem andern übel zu nehmen, wenn er fih, eben fo gut ale 
diefe Beifpielgeber, für ermächtigt hält, alles zu thun was 
man ihm nicht wehren kann u. f. w. Noch mehr, lieber 
Geron, ich geftehe dir, und, wenn ich eine Stimme hätte, 
die fih allen Menfhen auf Einmal hörbar und verftändlich 
machen koͤnnte, fo würde ich es über den ganzen Erdkreis 
ausrufen, „daß die Beiſpiele, die feit zehn Jahren gegeben 
worden find, geradesu auf den Umſturz aller bürgerlichen 
Gefelifhaft und Ordnung, aller Religion, Moralität und Hu⸗ 
manität_losarbeiten; und daß es alfo höchfte Zeit iſt, daß 


irgend ein verftänbiger, Gererhtigfeit liebender, das Gute 
ernſtlich wollender und kennender, von lauter rechtichaffenen 
Leuten unmittelbar umgebener großer Monarch ein befieres 
Beifpiel gebe, und mit unerfchütterliher Feftigfeit nach Mari: 
men bandle, die auf dem ewig nothwendigen Grund alles 
Rechts beruhen. — Aber, noch einmal, was thut das alled 
zur Apologie der Vorurtheile? 

Geron. Ich habe dir alfo mein Mährchen vergebend 
erzählt? 

Sinibalvd. Du willſt vermuthlih damit fagen, es gebe 
wahre, wiewohl dumpfe Gefühle und Borurtheife, an welde 
fih feft zu halten dem unaufgellärten und, vermöge ber 
Natur der Sache, zahlreichiten Theil der Menfhen nicht nur 
nuͤtzlich, ſondern, wofern das Ganze beftehen fol, fogar noth: 
wendig ſey; und diefe Vorurtheile follten und müßten alſo 
tefpectirt werden; und das um fo mehr, da fie nur fubjectiv 
betrachtet Vorurtheile find, im Grunde aber, ſobald man fie 
zu deutlichen Urtheilen entwidelt, wahr befunden werden, 
oder auf Wahrheit berufen. Gut, lieber Geron, auch das 
geb’ ich dir zu. Aber — 

Geron. Ich bitte dich, Fein fophiftifches Aber! 

Sinibald. Bona verba quaso! Was koͤnnte mir's hel⸗ 
fen, dich und mich ſelbſt fophiftifiren zu wollen? Wir haben 
8 einerlei Zweck und arbeiten beide an einem und demſelben 

au. 

Geron. Eben deßwegen wuͤnſchte ich, daß wir auch nach 
einerlei Plan arbeiteten. 

Sinibalv, Das kann nie fehlen, ſobald wir einander 
zecht verfteben. 

Geron. Alſo — dein Aber? 

xinibald. Es ift weiter nichts, als Daß bie Sache der 
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Vorurtheile, durch meine Bereitwilligfeit, bir deine Unter: 
fheidung gelten zu laflen, um nichte gebeffert wird. 

Geron. Das wäre fchon zu viel. ErHläre dich näher, 

S3inibald. Alnftreitig hängt der unaufgeflärte Theil der 
Menfchen an Neligion, Sittlichkeit. und bürgerlicher Ordnung 
Bloß duch Gefühl und Vorurtheil. Er bat fih feine Vor—⸗ 
ftellungen von diefen wichtigen Gegenftänden, von welchen 
das Gluͤck oder-Ungläd feines ganzen Dafeyns abhängt, nie 
deutlich gemacht; bat die Gründe, morauf fein Glaube an 
feinen Gott, feine Obrigkeit und feine Lehrer beruhet, nie 
unbefangen unterfucht und geprüft. Auch Fönnte er es nicht, 
wenn er gleich wollte: es fehlt ihm zu einem ſolchen Ge: 
ſchaͤft an Muße; die Werkzeuge des Denkens find bei ihm 
nicht fharf genug dazu gefchliffen, und er if nicht geübt 
genug, fie bei Gegenftänden diefer Art zu gebrauchen. Sein 
Glaube ift alfo in der ‘That ein blinder Glaube. Immer 
sut wenn er ihn hat; denn er ift ihm, in Ermanglung eines 
beffern, zu feiner Ruhe und zu Erfüllung feiner Pflichten uns 
entbehrlih. Er kann ibn nicht verlieren, ohne an feinen 
Sittlichkeit, der Ergebung in fein Schickſal und der Hoffnung 
einer beflern Iukunft ſehr gefränft zu werden. Uber bad 
alles ift nur darum fo, weil er unaufgeflärt iſt. Beſſer wär 
ed doch immer, menn er es nicht ware; und wie kann er zu 
diefem DBeflern anders gelangen als durch Aufflärung, d. i. 
wenn fein auf Vorurtheile gegründeter blinder Glaube einer 
aus freier Unterfuchung und deutlicher Erkenntniß entftande: 
nen. Heberzeugung Pla macht? 

Geron. Sollte wohl ein Mann von deiner MWeltfennt: 
nis hoffen koͤnnen, daß der unendlich größere Theil ber Men- 
fhen jemals zu einem folchen Grade von Eultur gelangen 
werde? 
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Sinibatd, Ich beforge durch meine Antwort nicht 
wenig von der guten Meinung, die mir diefes Compliment 
zugezogen bat, zu verlieren; aber fey ed darum! Ich kann 
nichts anders antworten ald — ja! Ich hoff’ es, und glaub’ 
es fogar. 

Geron. Lieber Sinibad! Wir leben am Ende des 
aufgeflärteften Jahrhunderts, das je geweſen if. Schau um 
dich ber! Sch verlange nichts weiter, denn ich habe dir alles 
damit gefagt. Die Hand aufs Herz, Sreund! wie kannſt du 
im Ernft eine fo fanguinifhe Hoffnung hegen? Daß eine 
fo ungeheuer große Veränderung der Dinge nicht durch einen 
Sprung bewirkt werden Fönne, bat ung, follt’ ich denken, der 
neueſte Verfuh, den einige warme und fubtile Köpfe in 
Frankreich ar ihrer eignen Nation gemacht haben, auf eine 
Art gelehrt, welhe (wenn anders die Narrheit und Bloͤd⸗ 
finnigfeit des Menfchengefhlehts nicht ganz unheilbar ift) 
alle Völker auf ewig abfchreden wird, eine ähnlihe Gefahr 
zu laufen. Wahre und gründliche Aufklärung des menfc- 
lihen Verftandes kann nur durch ein beinahe unmerkliches 
Zunehmen des Lichtes, langfam und ſtufenweiſe bewirkt wer: 
den. Uber eben deßwegen wird eine allgemeine, oder wenig: 
ſtens über den größern Theil der Menfchen verbreitete Er: 
leuchtung nie ftattfinden. Die Mittel dazu find zu befchränft, 
liegen in den Händen einer zu Eleinen Anzahl, bangen zu 
fehr vom Zufall, und (mas noch Ichlimmer ift) von. der Will⸗ 
für der Machthaber ab, deren größerm Theil alles daran ge: 
legen zu fenn fcheint, daß es nicht heil um fie her werde, 
Bedenfe, daß gegen Einen, der zu Beförderung wahrer Auf: 
klaͤrung thätig ift, Hundert find, die ihr aus allen Kräften 
entgegen arbeiten, und Zehntaufend, die feine Dienfte weder 
begehren noch vermiffen. Auch bitte ich nicht zu vergeffen, 


25 


daß man unter zehn Aufflärern wenigſtens die Hälfte rechnen 
muß, die ihre Pechfadel fo ungeſchickt und unvorfichtig hand⸗ 
haben, als ob es ihnen weniger darum zu thun fey ung zu 
leuten, als ung die Häufer über dem Kopf anzuzuͤnden; 
nichts von den Heinen Laternenträgern zu fagen, die ung ein 
fo trübes und täufchendes Licht vortragen, daß wir mit bio: 
ßem Tappen im Dunfeln fihrer an Ort und Stelle kaͤmen, 
als wenn wir ung von ihnen führen laflen. 

Sinibalv. Das gibt troftlofe Ausfichten, Bruder! Was 
bliebe ung da zu thun übrig, als, gleich den trauernden Ge: 
niuſſen auf alten Sarkophagen, unfre Fackel umzufehren, und 
mit ftarren fteinernen Augen zuzuſehen, wie die Menfchheit 
aus der fhönen Morgenröthe, die den nahen Triumph ber 
alerfreuenden Sonne verkündigte, in die Nacht, worin nur 
die böfen Geiſter wirken, zuruͤckſinken wird? 

Seron. Dazu fol es Hoffentlih nicht Tommen, wenn 
wir gleich nie fo weit gelangen, daß wir der wohlthätigen 
Borurtheile, wovon die Rede zwiſchen ung ift, gänzlich ent⸗ 
behren koͤnnten. 


Man geht fo weit ınan kann, wenn meiter 
Zu gehn nicht möglich iſt — 


fagt unfer Horaz. Man verlange nur nicht allgemein zu 
machen, was, vermöge. der unvermeidlihen Unvollkommenheit 
der menfchlichen Dinge, nur wenigen zu Theil werden- kann. 
Freilich, wer andere lehren oder regieren fol, kann nie auf 
seflärt genug ſeyn. ber ein Volk, das von aufgeklärten 
Menfhen gebildet und regiert wirb, Kann fich fehr gut mit 
weniger Licht behelfen, und wird fih, in diefem Falle, bei 
feinen Vorurtheilen für das Anfehen und die Unfehlbarkeit 
feiner Obern ganz wohl befinden. 


Sinibals, Du haft wohl geihan, Geron, dich mit ber 
Glaufel „in diefem Falle“ zu nerwahren. Hingegen fcheinft 
du außer Acht zu laffen, wie ed gemöhnlich mit der Aufklärung 
der gebornen Meltregierer und der oberften Elaflen überhaupt 
beſchaffen if. Die böfen Geſchwuͤre, woran bie Menſchheit 
fhon fo lange leidet und zufehends hinſchwindet, laſſen ſich 
niht durch Platonifhe Kuͤhlpflaſter Heilen. Ja freilich felix 
respublica, ubi philosophi imperant! Aber zeige mir Diefes 
gluͤckliche Gemeinweſen. Oder was hilft es der Welt, wenn 
fie vom Zufall alle zweitanfend Jahre mit Einem Mare: Yurel 
beſchenkt wird? Wehe und, wenn die Natur nicht: beflew für 
uns geforgt hätte als der Zufall; wenn der Menfch die An—⸗ 
Inge zu dem, was er fen muß um vollftändiger Menſch zu 
fepn, nicht mit auf die Welt bräcte; wenn es ihm nicht 
möglich wäre, uber alle Hinderniffe zu fiegen, die feiner Ver⸗ 
yolltommmung entgegenftehen! Wie? Es wäre für dem ein: 
zelnen Menfchen ein Zeitpunkt, da er fich felbit zu regieren 
gefchit wird, und ganze Voͤlker follten zu einer ewigen Kind⸗ 
heit und Minderjährigkeit verdammt feyn? Warum denn 
follte alles, was die Sefchlechter, die vor ung lebten, erfahren, 
gedacht, gethan und gelitten haben, ewig für ihre Nachfommen 
verloren gehen? Warum jedes Neue immer eben fo behandelt 
werben, als ob es aus lauter erften Menſchen beftände? — 
Laß uns die reine Wahrheit fagen, blende oder fchmerze fie 
auch, wenn fie laut gefagt würde, wen fie molle! Die Web: 
Inge darüber, daß die Seiten nicht mehr find, da das Voll 
fh bei feinen Borurtheilen fo wohl befunden haben fell — 
wovon ich (im Morbeigehen gefagt) keineswegs überzeugt bin 
— aber, ſey es damit wie ed war, das Jammern über ihr 
Nichtmehrfepn kann zu nichts heifen. Sie find nun. einmal 
vorüber und werden nicht wiederkommen. Andre Zeiten, 
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andre Sorgen! Damals konnte man fich freilich das wichtigfte 
aller Gefchäfte fehr bequem mahen; aber ed ging dann auch 
— wie ed ging. Es mag wohl manchem fehr ungelegen ſeyn, 
daß die Kunſt zu regieren bie ſchwerſte aller freien Künfte 
geworden ift. Indeſſen follte man doch fühlen, wie billig und 
der Natur der Sache gemäß es fey, daß bie Vortheile, Die 
von der Ausübung einer Kunft zu erwarten find, mit dem 
Grade ber Mirtuofität des Künftlers in gehörigem Verhältniß 
ſtehen. Hohe Ehre und große Belohnung gebührt nur dem 
sroßen Meifter: nur ein folder kann erwarten, daß wir ihm 
alles zutrauen, und geneigt find, für ihn, der fein Möglichftes 
für uns thut, hinwieder alles Mögliche zu thun. 


Geron. Kennſt du viele Virtuofen dieſer Gattung, 
Sinibald ? 


Sinibald. Defto fhlimmer für die, bie nicht find — 
wa fie ſeyn follten! Aber, mad ich eigentlich fagen wollte, 
nur: daß, feitdem die großen Herren und ihr Geheimniß 
ſelbſt verrathen haben (wiewohl fie ung damit eben nichts 
Neues offenbarten), und alfo fürs kuͤnftige an keine Taͤuſchung 
mehr zu denken ift, ihnen nichts anders übrig bleibe, als bag 
angefangene Werk felbft fortzufeken und zu vollenden; d. i. 
der Aufflärung nicht nur ihren Gang zu laſſen, fondern fie 
ſegar, in felbfteigner Perfon und durch ihre Mitarbeiter am 
Wert, aus allen Kräften zu fördern. Die Völter verlangen 
keine Hirten mehr, feitbem der Zauber, ber fie au Schafen 
gemacht hatte, aufgelöst if. Manche fühlen fih fogar ihren 
angeblihen Vaͤtern über den Kopf gemachten, unb betrachten 
Ihre Megierer als Diener des Staats, die von der Art, wie 
fe dena gemeinen Weſen vorftehen, nicht etwa nur Gott und 

eigenen Gewiſſen, fondern den Zeitgenofien und ber 
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Nachwelt, und vornehmlich ihrem zunaͤchſt dabei betroffenen 
Volke verantwortlich ſind. 

Geron, Das iſt ed eben was ich beklage. Du wirft 
doch nicht läugnen wollen, daß die politifche Freigeifterei, die 
dem Volle das Recht, feine Megenten zur Verantwortung zu 
ziehen, beilegt, allenthalben, wo diefed anmaßlihe Recht wirt: 
lich ausgeuͤbt wurde, unendlih viel Unheil angerichtet hat? 

Sinibalv. Wir wollen und nicht an Worten irren, 
lieder Geron. Die Verantwortlichfeit, die ich meine, iſt 
Natur der Sahe, und bat afo von jeher in jedem Staate, 
fogar in der ungezügeltften Defpotie, ftatt gefunden. Die 
dffentlihe Meinung ift ein furchtbares Gericht; ein Geriät, 
dem fich Feine fterblihe Macht, wie groß fie auch ſey oder 
fheine, entziehen kann. Weber lang oder kurz werden nit 
nur die Galigulad, die Neronen, die Domitiane, fondern aud 
ein Richard IL, ein Heinrich II, ein Karl I, ein Ludewig XVI, 
ih will fagen, unmweife und fchwachherzige Negenten nit 
minder als Torannen und gefrönte Teufel, Schlachtopfer der 
Verachtung oder Vernachläffigung dieſes unfichtbaren Vehm⸗ 
gerichtes. - Weile und gutgefinnte Fürften, oder wie man bie 
Machthaber im Staate fonft nennen will, find fich dieſer 
unausweihlihen Art von DVerantwortlichkeit immer bewußt; 
haben fih aber auch fo wenig vor der öffentlihen Meinung 
zu fcheuen, daß diefe vielmehr die zuverläffigfte Quelle ihrer 
Macht, und am Tage der Noth ihre ftärffte Stüße iſt. 
Uebrigens foll jest, mit deiner Genehmigung, bie Rede nicht 
davon ſeyn, ob es ben Regenten fowohl als den Völkern nicht 
zuträglich wäre, wenn diefe Berantwortlichkeit in jedem Staate 
gefegmäßig würde, und auf welche Weile dieß am beften ge 
fhehen könnte. Ich erwähnte bloß ale einer notorifhen Er 
fahrungsfahe, daß es mit der Volljährigkeit ber meiften 
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Voͤlker in Europa bereits ſo weit gediehen ſey, daß ſie ſich 
fuͤr berechtigt halten, uͤber die Art und Weiſe, wie ſie regiert 
und behandelt werden, ziemlich laut zu urtheilen; und daß 
es alſo Thorheit waͤre, ſich laͤnger auf einen blinden Glauben, 
der nirgends mehr vorhanden iſt, blindlings zu verlaſſen, oder 
von den alten Dogmen, die der Obrigkeit ein goͤttliches Recht 
beilegen und die Unterthanen zu leidendem Gehorſam ver⸗ 
pflichten, die Wirkung zu erwarten, die ſie etwa zu unſrer 
Vorvaͤter Zeiten, und auch damals nicht immer, thaten. 
Kurz, ich muͤßte mich ſehr irren, oder das neunzehnte Jahr⸗ 
hundert, das uns ſchon entgegenzudaͤmmern anfaͤngt, wird in 
Republiken ſo gut als in Monarchien den Regenten die 
Nothwedigkeit auflegen, Virtuoſen in ihrer Kunſt zu ſeyn, 
und nicht von den Vorurtheilen, ſondern vom Gefuͤhl und 
der Ueberzeugung ihrer Untergebenen, die Zufriedenheit mit 
ihrer Regierung und jenes allgemeine Wohlwollen und Zu⸗ 
trauen zu erwarten, das zu allen Zeiten die ſicherſte Grund⸗ 
feſte der Thronen und curuliſchen Stuͤhle geweſen iſt. 
Geron. Wenn ich den Sinn deiner Worte recht gefaßt 
habe, fo erwarteft du binnen einem ziemlich Eurzen Zeitraume 
von den Völkern eine Kraftäußerung, von welcher, falls fie 
ftatthaben folte, mehr zu fürchten als zu hoffen wäre. 
Denn wie es ohne ein heroifhes Mittel zugehen follte, daß 
die Machthaber in die Nothwendigkeit, von der du fprichft, 
gefeßt werden Eönnten, geht über meinen Begriff. 
Sinibuld, Wenn ich auch ein folhes Erwachen des 
Volks, wie du im Sinne zu haben fcheinft, gemeint hätte, 
ſollten wir nicht, wenn wir bedenken, was feit zehn Jahren 
vor unfern Augen und Ohren gefchehen ift, mehr ald zu viel 
Urfahe haben, dem Genius ber Zeit fo etwas zuzutrauen? 
Daß von dergleichen Kraftäußerungen der Eopflofin aber defto 


handfeſtern Menge mehr zu fuͤrchten als zu hoffen -ift, wird 
dir in diefen unfern Tagen wohl Fein Bernünftiger mehr 
freitig machen; aber eben daraus wird auch jeder Bernunfiige 
die ganz natürliche Tolgerung ziehen; daß man, anftatt fe 
durch übel gewählte und falſch berechnete Gegenmittel zu be 
f&leuntgen oder gar herauszufordern, ihnen vielmehr auf 
dem einzigen Wege, der einer gerechten und weifen Regierung 
immer offen ift, zuvorfommen, d. i fie moralifih unmoͤglich 
mahen muͤſſe. Wenn jemals Staatsklugheit mit Weisheit, 
und eigenes Sintereffe mit dem allgemeinen Beften in Einem 
Punkte zufammentrafen, fo ift ed gewiß in dieſem. 

Geron. Und du erwarteft, daß die Machthaber jemals 
aus fich felbit auf eine ſolche Vorftellungsart kommen, ober 
daß ihre Mathgeber — mwenigftend die, denen man folgt — 
aus eigner Bewegung und Weberzeugung zu ben weifen, ge 
rechten und Eugen Maßregeln rathen werden, die Du voraus⸗ 
ſetzeſt? 
Sinibald. Warum nicht, wenn fie auch nur ihren 
eignen Vortheil kennen, auch nur ihre eigene Sicherheit und 
Ruhe ernſtlich zu Herzen nehmen? 

Geron. Warum nicht, fragſt du? Darauf, lieber Sinl⸗ 
bald, laß dir deine Menſchenkenntniß und die Geſchichte aller 
Völfer und Seiten, oder nur das ſchreckliche Compendium 
Derfelben, das, mas wir felbft feit 1786 bis auf dieſen Tag 
gefehen und erfahren haben, die Antwort geben. Das sero 
sapiunt fteht mit großen rothen Buchftaben auf allen Blättern 
deöfelben gefchrieben. 

Sinibald. Du traueft, wie es fcheint, dem gemeinen 
Menfchenverftand auch gar zu wenig Macht über unfre Zelt: 
genoffen zu. Endlich werben ung ja doch die aufgethuͤrmten 
Beiſpiele fremder und eigner Thoͤrheiten Tiger machen! 
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Geron, Schwerlih! Es wäre feit Ham nnd Even 
das erſtemal. Wie gefagt, es ift nicht in der menfehlichen 
Natur, daß Gewalthaber aus eigener Bewegung auf folge 
Gedanken kommen, oder, wenn man fie in ihnen zu erweifen 
fuchte, auf Eingebungen diefer Art hören follten. Nie wird 
eine noch entfernte Gefahr folder Volkskraftaͤußerungen, wovon 
wir Die Beifpiele in Frankreich, in ben Niederlanden, in dee 
Lombardei, in Genus, Venedig und Rom, und neuerlich in 
Helvetten gefehen haben, die Wirkung thun, die du dir davon 
verſprichſt. Die bloße Erwähnung eines ſolchen Bewegungs: 
grumdes flieht in ihren Augen einer Drohung aͤhnlich; und 
mehr braucht es nicht, um ihn nicht nur unkräftig, fondern 
fegar zum Triebrad einer entgegengefehten Wirkung zu machen. 
Eine fehr nahe Gefahr oder ein panifher Schreden mag 
vielleicht etwas than — ungefähr fo viel,. ala.ein fürcter- 
liches Donnerwetter bei einem ſchwachherzigen Wüftling: aber 
passato il pericolo, gabbato il Santo. Cine wahre politifche 
Sinnesänderung wird nie dadurch bewirkt werden; datanf 
verlaß dich, mein Freund! . 

Sinibalv. Ich ehre die Weisheit und — Unglaͤubigkeit 
beines Alters, Geron; die leßtere zwar nur, infofern fie für 
eine Frucht der erften gelten kann. Ich für meinen Theil 
babe noch nicht lange genug gelebt, um an der Menfchheit 
fo gänzlich zu verzweifeln, daß ich nicht noch immer, wo nicht 
das Beſte, Doch viel Gutes fogar von denen hoffen follte, die 
zu hoch über ung ftehen, um nicht zumeilen zu vergeflen, daß 
fie Menfchen wie wir andern find. Wenn es aber fo wäre, 
wie du dir, vielleicht nur in düftern Augenbliden, vorftellit: 
worauf follten wir die Hoffnung, daß eg beffer mit und oder 
unfern Nachkommen werben könne, gründen? Wenn wir die 
Zeit ber Vorurtheile auch zuruͤckwuͤnſchen wollten — e8 waͤre 
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vergeben; fie wird nicht wiederfommen, fie kann nicht wieder: 
kommen. Selbft eine allgemeine Verfhwörung aller Macht: 
baber auf Erden Eönnte fie nicht wiederbringen. Denn dief 
wäre nur duch Auslöfhung aller Kichter, durch eine per- 
manente Guillotine, bie alle denkenden Köpfe abhadte, und 
durch bie gänzlihe Vertilgung der Schreib- und Lefekunft, 
möglich zu machen. Bevor ed dazu kommt, Geron — erfolgt 
gewiß das Kleinere Wunder — dasjenige, das ich von der 
vereinigten Weberzeugungsfraft unfrer Aufflärung und unfrer 
Erfahrungen erwarte. Sollte ih mich, wider alles Ver 
muthen, in diefeer Erwartung betrogen finden — Uber nein! 
ih mag den FHeinmüthigen Gedanken nicht ausdenken! Es 
muß, wie du felbit fagteft, vorwärts gehen, alter Geron, 
es muß! 0 

Geron. Meine Apologie der Vorurtheile Eönnte alfo 
wohl ungefchrieben bleiben, meinft du ? 

Sinibald. Ed wäre denn, daß du fie etwa in Mähren 
einfleiden wolteft. 

Seron. Das möchte vielleicht noch immer befler feyn, 
"als fi darüber zu graͤmen und Schlaf und Ehluft zu ver 
lieren — 

Sinibaly, — daß es feinen Papſt mehr in Nom gibt, 
und daß die armen Schwarzwälder kuͤnftig nicht mehr zur 
Mutter Gottes in Marien: Einfiedel wallfahrten werden. 


— > Dun. 


Meber den Menfränkifchen Staatseid: „Haß dem 
Konigthum !“ 





Wilibald. Sie haben es alſo wirklich uͤber Ihr Herz 
bringen koͤnnen, mein lieber Neufranke, dem Koͤnigthum Haß 
zu ſchwoͤren? 

Heribert. Mußt' ich nicht? 

Wilibald. Was nennen Sie muͤſſen? Kein freier 
Menſch, oder, was nach meinem Begriff das naͤmliche ſagt, 
kein Menſch muß was er nicht will. 

Heribert. Sie meinen alſo, ich hätte mich lieber todt⸗ 
ſchießen oder deportiren laſſen follen? Sie find fehr gütig. 

Wilibaiv. So geftehen Sie mir wenigftend, daß die 
Freiheit, auf welche die große Nation fih fo viel zu gute 
thut, von einer fehr fonderbaren Urt if. Wahrlich, ihr Neu⸗ 
franfen ſeyd die genägfamften Leute von der Melt, wenn ihe 
damit zufrieden fepd, daB man euch doch wenigſtens Die Wahl 
läßt, ob ihre lieber einen finnlofen Eid fchwören oder fterben 
wollt. 

Heribert. Wir gehorchen dem Geſetz. Was hat ein 
wahrer Republicaner, das ihm heiliger wäre als Gehorſam 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XXxXII. 3 
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gegen das Geſetz? Erinnern Sie fi der fchönen Grabfchrift 
nicht, welche den dreihundert Spartanern, bie fih mit ihrem 
Könige Leonidas bei Thermopylä für Griechenlands Freiheit 
aufopferten, gefebt wurde? „Wandrer, fage den Spartanern, 
daß wir hier geftorben find, um ihren Gefeßen zu gehorchen.“ 

Witibaly. Die Fälle feinen mir nicht diefelben zu 
feyn. Leonidas und fein edles Häufchen ftarb um dem Geſetze 
zu gehorchen; Sie und Ihre Mitbürger gehorchen dem Geſetz 
um zu leben. Aber der große Unterſchied liegt in der Be 
Thaffenheit des Geſetzes ſelbſt. Jenen muthete ihr Vater: 
land nichts zu, als was, im Nothfall, die Pflicht eines jeden 
guten Bürgers in jedem Staat ift — für die Rettung bee: 
felben fein eignes Leben in die Schanze zu fchlagen. Ihnen 
Hingegen, Freund, muthet — nit Ihr Vaterland — fondern 
eine unter republicanifhen Formen defpotifirende Regierung 
zu, entweder etwas ganz Wernunftwidriges, d. i. etwas mit 
den Rechten und Pflichten der Menfchheit Unverträglices, 
au thun, oder allem zu entfagen, was den Werth des Lebens 
ausmacht. 

Heribert, Ale Dinge koͤnnen von mehrern Seiten an: 
gefehen werden; und da es nicht immer von ung abhängt, 
wo wir ftehen wollen, fondern meiftens die Nothwendigkeit — 
eine Gefengeberin, der die Götter felbft unterthan find — 
ung unfern Poften anweist, fo kann und nicht übel genommen 
werden, wenn wir jeden Gegenftand fo ing Auge faſſen, wie 
er fih ung ans dem Punkte, wo wir ftehen, darftellt. Einem 
ächten Republicaner erfcheint das Königthum in einer haſſens⸗ 
“ würdigen Geftalt. Belieben Sie wohl zu merken, daß id 
das Königthum fage, nicht die Könige. Cs bat im Verlauf 
"von einigen Zahrtaufenden von Zeit zu Zeit einen liebend: 
" würdigen König gegeben; und ih könnte Ihnen gleich jetzt 
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einen nennen, ben: ich mir vor allen zum Herrn waͤhlen 
würde, wenn th einen Herrn wählen müßte. Aber -daB 
Königthum ift an ſich ſelbſt, und alfo Immer, unter jeder 
Anficht, haſſenswuͤrdig; und der befte:aller Koͤnige Kat einen 
Fehler, der durch nichts vergütet werben laun, den, daß: er 
— König ift. 

Wwilibaid. Ich, lieber Heribert, :bin- gernde "der ent: 
gegengefehten Meinung. Ich. geftehe Ihnen ein, daß meife 
amd gute Könige von jeher wenigfteng eben fo Telten geweſen 
ind, als weiſe und gute Archonten, Conſuln, Directoren, 
Bürgermeifter, Schultheißen u. f. w. Ih gebe Ihnen zu, 
daß man ohne Mühe zehn haſſenswuͤrdige Könige m der Ge⸗ 
ſchichte finden wird, gegen Einen, der ſich's wirklich Ernft 
ſeyn ließ, die Liebe und. dad Zutrauen feiner Unterthanen zu 
verdienen; aber was an dem Koͤnigthum, an fich felbit, Haſſens 
wuͤrdiges ſeyn ſollte, kann ich nicht ſehen. 

Heribert. Wie doch Vorurtheile, die man yon Kindes 
beinen an eingefogen hat, auch einen verftändigen Mann ver⸗ 
blenden koͤnnen! 

Witibald. Vorurtheile? Ich bin mir, uͤber hen. Gegen⸗ 
ſtand, wovon wir ſprechen, nicht nur keines Vorurthells be⸗ 
wußt, ſondern ich bin vielmehr gewiß, daß meine Urtbeite auf 
Gründen beruhen, die jede Probe aushalten. 

Heribert. Was verftehen Ste unter Königthum? - 

Wilibaud. Das ift ed eben, was ih Sie fragen mwöllte. 
Denn es duͤnkt mich, daß wir nicht eimerlei Begriffe mit 
diefem Worte verbinden. Ich wollte wetten, fobald Sie dad 
Wort Koͤnigthum hören oder ausfprechen, ſtellt ſich Ahnen 
das Bild eines prachtvollen, üppigen, verfchwenderifchen Hofes 
dar, und in deffen Mitte irgend ein ftolger, ebrgeiziger, will⸗ 
kuͤrlich herrſchender Sultan, vor welchem alles Friechen muß, 


nder ein ſchwacher, träger, wollaͤſtiger Schach, den wiemend 
fürchtet, von unzähligen vengolbeten, bebändenten:und befternten 
Sklaven umringt, die im Grunde feine Herren find, und ben 
ohnmaͤchtigen Abgott mit einem vnlcaniſchen Gewebe, einem 
ihm felbft unfihtbauen, ungerreißberen Faden, dergeftalt um: 
wunden haben, daß er feinen Finger anders ald nach ihrem 
Belieben rühren kann. Alles Boͤſe, Schänbliche, Haſſenswuͤrdige, 
woson Sie jemals als von weſentlichen Cigenichaften oder 
unmittelbaren Zolgen einer befpotifchen, tyranniſchen und 
unflugen Regierung gehört und gelefen haben; — unzulaͤug⸗ 
liche, zum Theil barbarifche Gefeße, ſchreiendes Unrecht unter 
den Formen der Gerechtigkeit ausgeuͤbt, die Wahrheit unter 
druͤckt, das Verbienft hintengefebt, bie Tugend verachtet, dad 
after belohnt und aufgemuntert, die Einkünfte und Schaͤtze 
des Staats verfhwendet, verpraßt, unwuͤrdigen Günftlingen 
und unerfättlihen Buhlerinnen preisgegeben; — eine ftolie, 
übermüthige, raubgierige Kafte, deren gränzenlofe Ueppigkeit 
‚des Elende eines zu Boden getretnen Volles fpottet; eine 
Kafte, welche Mittel gefunden bat, alle Gewalt des Mon: 
archen, ale Reichthuͤmer des Landes, alle Früchte bed Fleißes 
feiner arbeitenden Einwohner an fih zu ziehen, und mit 
-biefen letztern fo zu theilen, daB fie felbft jeden Genuß für 
fih behalt, jenen hingegen alle Arbeit, Sorgen und Ent: 
behrungen zum Eigenthum überlaffen hat; Kurz, alle Mi: 
brauche und Gräuel, die fich in einer verborbenen monarchiſchen 
Regierung nur immer denken laflen; alle Lafer und Uebel: 
thaten unmürdiger Könige und ihrer Lieblinge, und ber 
übrigen, welche, näher oder entfernter vom Thron, an ber 
Ausübung der hoͤchſten Gewalt Antheil haben; mit der ganzen 
Litanei von Uebeln, die aus einer langen Reihe heillefer 
Regierungen hervorgehen, und mit deren Aufzählung ih in 
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einem ganzen Tage nicht fertig werben würde: — das alles 
ſtellt fich Ihnen mit dem Worte Königthum auf. einmal: in. 
einem verworrenen, helſdunkeln, riefenmäßigen Bilde vor die 
Seele; und Sie haben fi fo-angemöhnt, biefes Wort mit’ 
diefem Bilde zu verfnüpfen, daß es Ihnen unmoͤglich faͤllt, 
ſelbſt wenn Sie ſich's vorfeßten, den reinen Begriff deflen, 
was das Königthum an ſich felbft und vermäge feines Weſens 
if, feſtzuhalten. Hab’ ich’8 getroffen, Freund? Dber koͤnnen 
Sie ſagen, daß es anders iſt? 

Heribert. Ich laͤugne nichts; es iſt ungefäße wie Sie 
fagen. Auch ift das Koͤnigthum, dem ich meinen Haß ge⸗ 
ſchworen habe und zu fchmören verpflichtet wurde, Fein ande: 
res, ale eben dieſes Ungeheuer, wovon Sie mit wenigen 
Zügen ein fo gräßliches Bild entworfen haben. Und koͤnnen 
Ste läugnen, daß es gerade diefes Bild ift, mad: im Gemuͤth 
eines unbefangenen Leſers zurädbleibt, wenn er die beinahe 
übermenfchlihe Geduld gehabt hat, ich will nicht ſagen das 
ganze Corpus der Gefchichte von Herodot an, fondern nur 
die Sefhichte der Europäifchen Königreiche und ihrer Selbſt⸗ 
herrſcher, Teit den vier letzten Jahrhunderten, mit einiger 

Aufmerkſamkeit zu durchgehen ? 

Wilibalv. Es würde mich zu weit führen, wenn ich es 
Ihnen läugnen wollte; denn ich müßte Ihnen meine Gründe 
angeben; und ba fidh immer wieder vieles dagegen einwenden 
ließe, fo würden wir und unvermerft in einen Proceß ohne’ 
Ende verwidelt fehen. Ich will Ihnen alfo lieber für: dieß⸗ 
mal, der Wahrheit übrigens unpräfudicirlih, eingeftehen, die 
Geſchichte der Koͤnige gebe, im Durchſchnitt genommen, kein 
beffexes Refultat; aber was beweifet das gegen das König⸗ 
thum an fi felbft? Oder, wie Finnen Sie einen Vorwurf 
sogen dasſelbe fo ausfchliehlich geltend machen, der alle menſch⸗ 


lUqhen Einrichtungen und Anordnungen gleich ſtark trifft ? Nach 
Ihrer Art zu raͤſonniren, muͤßten Sie z. B. auch dem Gold 
und Silber einen ewig unverfühnlihen Haß ſchwoͤren; denn 
wer weiß nicht, daß von allen den Uebeln, die von jeher Das 
Unglüd der Menſchen in den policirten Staaten gemacht 
haben, feines ift, wovon jene Metalle nicht entweder die 
Beranlaffung, oder die Mittel, oder der Zweck geweſen wären? 
Aus. dem namlihen Grunde müßten Sie auch, mit dem Pa— 
tadore liebenden Sophiiten Mercier, den bildenden Künften 
Haß fhwören; denn es ift nicht zu läugnen, daß dieſe von 
jeher, als fehr wirkſame Beförderungsmittel des Aberglaubens, - 
der Priefterherrihaft und der Ueppigkeit, dem -menfchlichen 
Geſchlecht unendlichen Schaden zugefügt Haben. Aber, wozu 
hatte ich nöthig Sie fo weit aus unferm Wege zu führen ? 
Wollen Sie fih überzeugen, daß Sie, aus eben bdenfelben 
Gründen und” nach eben derfelben Art zu fchließen, ber 
Demofratie felbit den herzlichſten Haß zuzuſchwoͤren ſchuldig 
ſind ? 

Seribert. Das wuͤrde ſchwer halten. 

Wilibald. Nicht halb ſo ſchwer als Sie jetzt glauben 
moͤgen. Da Sie ſo guͤtig geweſen ſind, mich ſo eben vom 
Leſen des ganzen ungeheuern Corpus der Geſchichte des Koͤ⸗ 
nigthums zu dispenſiren, fo wär’ es unartig von mir, wenn 
id Ihnen zumuthen wollte, die Gefchichten aller alten und 
neuern Republifen zu durchleſen, um fich von der Nichtigkeit 
meiner Behauptung zu verfihern. Ich verlange nichts ale 
eine Lecture, womit Sie in einem Paar Tagen ganz gemaͤch⸗ 
lich. fertig werden koͤnnen. Lefen Sie nur mit Aufmerkfamteit 
und. Geduld die Geſchichte des Peloponneſiſchen Krieges von 
Thucpdides (etwa in der Veberfegung von Ihrem Mitbuͤrger 
Zepedgue); rnd wenu Sie, noch che Sie damit zu Ende ge 
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kommen ſind, die Demokratie nicht wenigſtens eben ſo haſſens⸗ 
würdig finden als das Koͤnigthum, und im Verfolg diefer 
kaum einundzwanzig Jahre umfaflenden Geſchichte eines Krie⸗ 
ges, der gegen bie Feldzüge Ihres und meines Helden Bona⸗ 
parte eine gar jämmerlihe Figur macht; wenn Sie, fage ich, 
die Athener und ihre Demagogen und ihren Senat. und ihre 
Bolksverfammlungen und ihre aanze Demokratie nicht zwan⸗ 
zigmal für einmal — mit den Griechen zu reden — vor bie 
Raben wünfhen: fo will ich — doch nein! Da müßten Sie 
von einer fo monftröfen und unerklärbaren Vorliebe für bie 
Demokratie beieffen ſeyn, daß es nicht Billig wäre, wenn ich 
Unfchuldiger dafür büßen follte. - 

Heribert. Ich verfprehe Ihnen, den Levesquifchen 
Thucpdides zu lefen, und, was noch mehr ift, ich befenne, 
fhon bevor ich ihn gelefen habe, daß ich von ber Liebenswuͤr⸗ 
digkeit und ben derben popularen Meizen der Demokratie.nicht 
fo mächtig bezaubert bin, daß ich eines fo ftark wirkenden 
Gegenmittels ſchlechterdings benöthigt wäre. 

Wilibald. Ihre Republik und ihr fünftöpfiges Direc⸗ 
torium läßt es in der That daran nicht fehlen. 

Heribert. Gleihwohl, wenn ih auh — wie wir Men⸗ 
fhen find! — zumeilen einige Lauigkeit in ber Liebe, die ich 
meiner politifhen Venus Volgivaga nun einmal geſchworen 
babe, zu verfpüren glaube, brauche ich nur einen Blick auf das 
Sönigthum, oder (weil Sie es fo wollen) auf das haͤßliche 
Zerrbild desfelben, das fih ein für allemal in meiner Einbil- 
dungskraft feftgefeßt bat, zu werfen, um bas fintende Flaͤmm⸗ 
hen durch den Haß des letztern wieder zur lobernden Flamme 
angefacht zu fuͤhlen. 

Wilibald (lächelnd). Billig ſollt' ih Sie, zur Etrafe, 
in Ihrem verſtoctten Sinne dahin gehen laſſen. Aber, da wir. 
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doch bereits fo alte Freunde find, kann ih Sie unmöglich in 
einer fo ungerechten Leibenfchaft befangen fehen, ohne zu ver: 
ſuchen, ob ih Ste nur wenigſtens fo weit bringen Pönne, das 
Königthum und die Republik mi einerlei Wage und Gewicht 
zu wägen, wenn ich auch nicht verhindern kann, baß Ihre 
Dorliebe für die lentere fih unvermerkt in die Sache mifchen, 
und das Uebergewicht berfelben, dadurch daß fie fih ganz leife 
auf ihre Schale legt, entfcheiden wird. 


Heribert, Sie folen mich fo billig finden, als man 
von einem Amorofe nur immer verlangen kann. 


Wilibald. Um alfo ehrlich und aufrichtig, wie Leute, 
die font nichts bei der Sache gewinnen wollen ald Wahrheit, 
zu Werke zu gehen, fo Iaffen Sie uns auf eine Weile vergef: 
fen, mas Königthbum und Demokratie gemöhnlih von jeher 
in der wirklichen Welt (oder, wie man in der Schule Tpricht, 
in concreto) gewefen find; laffen Sie ung von beiden alled 
Zufällige abfondern, um — nicht etwa ein fchönes Ideal und 
Hirngefpenft von einem Utopiſchen Königreih oder einer 
ſchlaraffenlaͤndiſchen Demofratie, an die Wolken hinzumalen — 
fondern nur bloß den Begriff, mas das Königthum iſt um 
Königthum, und was Demokratie tft um Demokratie zu ſeyn, 
feft zu halten. Laſſen Ste ung dann beide gegen einander ftel- 
len, und fehen, worin fie einander gleich und worin fie ver: 
fhieden find, und — ed wird fih zeigen, was herausfommt ; 
denn ich will nichts vorher fehen. — Sagen Ste mir alfo, 
wenn wir beide Begriffe von allen Zufaͤlligen entkleiden, was 
bleibt ung dei dem Worte Koͤnigthum zu denten übrig, als 
ein Staat, worin bie hoͤchſte Gewalt in ben Haͤnden eines 
Einzigen, und bei dem Worte Demokratie, ein Staat, worin 
bie hoͤchſte Gewalt in ben Haͤnden bes ganzen Volles If? 
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Heribert, Gut — Und was wollen wie man mit dieſen 

bis anf die Knochen abgeichälten Begriffen machen? 
itibatd. Eine Meine Geduld! Sie fehen, daß ih, 

ehe wir weiter gehen koͤnnen, verſchiedene Poftulate voraus⸗ 

ſetzen muß, über welche wir beide vermuthlich einig find. 

Heribert, Wie meinen Sie das? 

Wilibald. 3.3. was ein Staat und was die höchfte Se: 
watt im Staat ift. 

Heribert, ‘Sehen Ste immer getroft voraus, dag wir 
von diefen und andern erften Elementen der Staatswiffenfchaft 
einerlei Begriffe haben. 

Witibald. Ferner: was der leßte Zweck einer ſolchen 
Vereinigung freier vernunftfähiger Weſen if. Daß biefer 
Zweck ohne Gefege, denen Alle gehorhen, nicht erreicht wer: 
den kann, ımd daß die höchfte Gewalt im Staate, in Ruͤckſicht 
anf ihn felbft, bloß dazu da ift, diefen Geſetzen Gehorfam zu 
verfchaffen. 

Heribert. Immer weiter! 

Wilibalv. Hauptfächlich aber wollen wir nicht vergeſ⸗ 
fen, daß der Einzige, der in dev Monarchie die hoͤchſte Gewalt 
in Händen hat, ein Menſch ift; der diefe Gewalt durch Men: 
fhen über Menfıhen ausübt; und daß dad Volt in der De:” 
mokratie and einer Menge Menſchen beſteht, die dieſe Gewalt 
über ſich ſelbſt ausuͤbt. 

Heribert (lachendy. Verſteht fich! — Gie holen weit aus. 

Willibald. Freilich verfteht fi ſich's; nur daß es in praxi 
alle Augenblidte vergeffen wird, und daß dieſes Vergeflen fehr 
ſchlimme Folgen hat. Endlich muß ich mir noch ausbitten, 
als etwas Erwieſenes voraudfegen zu dürfen, daß die Natur 
ed beim Menſchen darauf angelegt habe, ein freies und ver- 
nänftiges Wefen aus ihm zu maden. , 
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- Heribert, Es gibt, wie Sie willen, Leute, die Ihnen 
dieß fo leicht nicht eingeftehen würden; aber von einem Mes 
publicaner haben Sie am allerwenigften zu befürdten, daß er 
Sie über diefen Punkt chieaniren werde, 

Wilibars. Nach allen diefen Vorausfeßungen laflen Sie 
ung der Sache näher rüden. Wir find ohne Mühe einig dar: 
über geworden, daß das Königthum in der hoͤchſten Gewalt 
eines Einzigen über ein ganzes Volt beftebe. ber wie kommt 
diefer Einzige zu einer ſolchen Gewalt über fo viele? Derer, 
über welche er fie ausübt, find vielleicht viele Millionen, und 
er ift nur Einer! Ja, wenn er ein Weſen von höherer Natur, 
etwa Voltaire's Mifromegas, oder einer von den Genien der 
Lampe (in Taufend und einer Nacht) oder Befißer von Sea 
lomons GSiegelring wäre! Uber er ift an Seele und Leib 
nichts ale ein Menſch, wie fie auch: alfo, noch einmal, wie 
kommt der. Einzige zu einer fo großen Gewalt über fo 
‚viele ? 

Heribert. Ich ſehe wohl, daß ed mir wenig belfen 
würde, wenn ich fagte: es gebe ein Mittel, wodurch ein 
einzelner Menſch allerdings Millionen zwingen Faun zu thun 
was er will. 

Wilisalv, Sie meinen doch nicht etwa Zaubermittel? 

Heribert. Wenn er nur erft, auf einem ganz natür: 
Iihen Wege, Mittel gefunden hat, fich eine hinlängliche Anzahl 
derber, wohl bewaffneter und zu allem bereitwilliger Kriege: 
knechte anzufchaffen, die ihm blindlings gehorhen — 

.. Witibald. So wird es ihm freilih nicht ſchwer fallen, 
friedfame wehrlofe Männer, Weiber und Kinder zu feinen 
Sklaven gu machen. Uber wie fam er dazu, fich diejenigen 
zu unterwerfen, mit deren Armen er fih nun die übrigen 
unterwirft ? Er, der doch mit feinem Paar Armen nicht 
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Taufende und Hunderttauſendo zwjnsen konnte, ‚feinen Willen 
zu thun ? 

Heribert. Das war ed eben was ich vorhin meinte, 
Ich muß Ihnen alſo ſchon -zugeftehen, was Sie, wie ich merfe, 
zugeftanden haben- wollen; „daß ber erfte Monarch die höchfte:- 
Gewalt nur durch reimilige Unterwerfung des Voltes erhal⸗ 
ten konnte.“ 

Willibald. Der eiſte, ſagen Sie? Und warum nicht. 
auch alle feine Nachfolger,: und alle andern Monarchen, von 
Kimrod und Belus und Agamemnon bis auf den heutigen 
Tag? Denn der naͤmliche Srund gilt für alle. Es ift laͤcher⸗ 
lich, fih einzubilden, ein Einziger könne nur über hundert 
Menſchen, gefchweige über Millionen herrſchen, wenn ſie ſich 
nicht beherrſchen laſſen wollten. 

Heribert, Dagegen iſt viel zu ſagen, lieber: Wilibald. 
Sollten Sie im Ernſt glauben koͤnnen, es gebe auf der ganzen 
Erdflaͤche ein ſo dummes Bolt, das ſich von einem Schwach⸗ 
kopf, einem traͤgen Wolluͤſtling, einem Bloͤdſinnigen, einem 
Taugenichts oder Wuͤtherich, von einem Claudius, Caligula, 
Nero, Commodus, Heliogabalus u. ſ. f. beherrſchen ließe, 
wenn die armen Teufel es verhindern koͤnnten? 

Wilibald. Vermengen Sie, wenn ich bitten darf, wol⸗ 
len nicht mit können, und fließen Sie nicht von dem, was 
ein Volk nicht thut, auf das was es nicht Tann. Schon der 
einzelne Menſch bat oft gute Urſachen, lieber ein ziemlich 
großes Uebel zu ertragen, als fich einem gewiflen, oder auch 
nur beforglichen noch größern auszuſetzen. Bei ganzen Voͤl⸗ 
fern vereinigen ſich unzählige Urſachen, die den Arm des 
Menge, wie fehr fie auch zum Widerfiand gereizt wird, we⸗ 
nigſtens fehr lange zuruͤckhalten. So lange ih ein Doll bes 
herrſchen läßt, will es beherrſcht ſeyn; fo lange es duldet, 
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will es dulden; und daß es ſich beherrfchen laͤßt, daß es 
duldet, iſt ein ſichres Zeichen ‚ daß ſein Zuſtand wenigſtens 
ertraͤglich iſt. 


Heribert. Vergeſſen Sie nicht, daß ein von langem 
her übel vegiertes, irre geleitetes und getäufchted Volk durch 
Unmiffenheit, Abergliauben und Unterdruͤckung endlich bis zu 
einer die menfchliche Natur entehrenden Thierheit herabge⸗ 
wuͤrdigt werden kann. 

Wilibatv. Das iſt einer von den Gemeinplaͤtzen, wor⸗ 
auf fih eure Redner und Sophiſten feit einem Paar Jahr⸗ 
zehnten weiblich herumgetumelt haben. Aber wer bie untern 
Volksclaſſen genauer Tennt, weiß mie fehr auch diefer Punkt 
übertrieben wird. Menfchen Tönnen nie aufhören Menfchen 
zu ſeyn; und je länger die große Springfeder der Menſch⸗ 
heit, die Vernunft, bei einem Volle gebrüdt worden tft, defto 
ftärtee ift die Gewalt, womit fie, fobald fie nur ein wenig 
Luft bekommt, in ihren natuͤrlich freien Stand zuruͤckſchnellt. 
Die ausgearteten Römer buldeten freilich ihren Nero einige 
Sahre. Aber wie lange zitterten nicht eure auf ihre vorgeb⸗ 
lihe Freiheit und Gleichheit fo uͤbermuͤthig troßenden Me 
publicaner vor dem Bürger: Robespierre, in Vergleichung 
deſſen Nero nur ein ausgelaſſener Knabe war! Auf biefem 
Mege gewinnen Sie nichts gegen das Koͤnigthum, lieber 
Heribert. Laffen Sie und auf- den unfrigen zuräd kommen. 
Die Rede ift jebt nicht vom Mißbrauch, fondern von ber 
Quelle der höchften Gewalt ; und ich denke, wir find dardber 
einverfianden, daß es vermöge ber Natur der Sache keine 
andere ſeyn kann, als überlegte freimißige Unterwerfung. 

Laſſen Sie uns nun einen Schritt weiter geben. Wir 
haben vorher als ein Poſtulat, das mir beide für ermielen 
und unumſtoͤßlich wahr annehmen, vorausgeſetzt: daß bie hoͤchſte 
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Gewalt im Staat, ‚wenn wir dieſen bloß fir ſich und ohne 
MRuͤckſicht auf andese Staaten betrachten, allein dazu Da fep, 
den Geſetzen, welchen alle Bürger.:gleihen Gehorfam fchuldig 
find, dieſen Gehorfam wirklich zu verfhaffen. Ich wid damit 
nicht fagen, daß ein guter Regent nicht noch mehr thun koͤnne, 
und, aus moraliſchen ſowohl als aus flaatöklugen Beweggruͤu⸗ 
den, fogar verbunden fey noch mehr zu thun, wenn ar kann. 
ber diefes Mehr haͤngt zu fehr von zufälligen Bedingungen 
und vornehmlich von Dem, mas dem Regenten unter ben 
gegebenen Umftänden zu thun möglich ift, ab, ale daß es hier 
in Betrachtung kaͤme. Die Erhaltung und Wohlfahrt des 
Staats, als der letzte politiſche Zweck desſelben, if auch ber 
Zweek ber Geſetze, bie, ald nothwendige Mittel zu Erreichung 
bestelben betrachtet, jedem Bürger für feine Rechte Gewaͤhr 
leiften, und feine Pflichten sorzeithnen. Da bie Gefehe, wo⸗ 
von bier die Rede iſt, unmittelbar in der Natur des Mens 
figen, und ih der Natur und dem Zweck des bürgerlichen Ver⸗ 
eins gegründet, alfo nicht von irgend eines Menſchen Wil: 
hir, Laune oder Priustinterefle abhängig, fondern fo ewig. und 
nothwendig find als die allgameine Vernunft, die höchfte Ge⸗ 
feggeberin aller freien Weſen: fo war, ift und bleibt es eine 
Ungereimitheit, an welcher das Königthum ganz unfchuldig if, 
wenn jemals jemand gefagt. bat oder kuͤnftig fagen wird, 
„baß der Wille des Megenten die Quelle des Geſetzes fen.’ 
Nichtig hingegen Tann gefagt werden, deu Monarch, inſofern 
er Handhaber und Vollſtrecker des Geſetzes ift, wolle nichts, 
als was das Geſetz wid; und insofern feine Verordnungen 
die Vollziehung besfelben, und uberhaupt die Erhaltung der 
Ordnung und Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt, nicht 
zum Vorwand, fondern zum wirklichen Endzweck haben, aber 
auch nur unter diefer Bedingung, haben ſie ſelbſt die Kraft 
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des Geſetzes. Der unbeſchraͤnkkeſte Monarch kann, vermöge 
der Natur der Sache, in keinem andern Sinne Geſetzgeber 
ſeyn, und kein weiſer und guter Fuͤrſt wird es je in einen 
andern Sinne ſeyn wollen. — Eben\fo wenig kann oder wird 
er ſich anmaßen, die oberſtrichterliche Gewalt, die ihm (wofern 
"Kein beſonderer Vertrag zwiſchen dem Volk und dem Regenten 
-ein anderes verfuͤgt) als ein Theil der hoͤchſten Staatsgewalt 
uͤberlaſſen iſt, zu Unterbrechung : des ordentlichen Laufs ber 
- Gerechtigkeit, oder zu andern willkaͤrlichen Eingriffen in bie 
"Rechte der Staatsbuͤrger, zu mißbrauchen; denn auch biefe 
Gewalt kommt ihm nur gu, infofern er der hoͤchſte Hand: 
haber und Gewaͤhrsmann dee Geſetze iſt; und fie kann ſich 
(wenn’ man allenfalls den beſcheidenen Gebrauch des väter: 
lichen Vorrechtd, die Strenge des Geſetzes in befondern Faͤllen 
zu mildern, ausnimmt) nicht weiter erftredien, als auf bie 
Oberaufſicht ber diejenigen, denen er bie Serechtigfeitspflege 
“an feiner Statt anvertrant bat. Endllch ift auch der Monarch, 
infofern ihm die Verwaltung der oͤffentlichen Einkuͤnfte des 
"Staats als ein Zuftändniß der. höchften Gewalt beimehnt, 
keineswegs der Eigenthämer, fondern nur der oberfte Haut: 
halter des Staatsvermögend. Jede Verſchwendung, jede 
überfluͤſſige Ausgabe, um derentwillen nöthige verabfäumt 
- werden muͤſſen, jede bloß willkuͤrliche Verfügung über Abgaben, 
zu deren Aufbringung Miltonen Menſchen fich einen Theil 
ihrer Nothdurft entziehen muͤſſen, ift ein Mißbrauch feiner 
Gewalt, die fein Megent, der den Umfang und die Heiligkeit 
feiner Pflichten kennd, ſich feldft erlauben wird. 

; Alles dieß, Freund Heribert, liegt in dem reinen und 
"richtig gefaßten Begriff des Koͤnigthums. Und nun bitte Ich 
"Ste, was ifE in dem allen, wad ‚einen vernünftigen Menſchen 
vorechtigen Fönnte, dem Koͤnigthum Haß zu ſchwoͤren? Iſt es 
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der Name? Unter jedem andern Namen bleibt die Sache eben 
dieſelbe. Iſt es die Sache? Auch diefe iſt und bleibt in’ jeder 
Einrichtung der bürgerlichen Geſellſchaft eben diefelbe, und es 
veraͤndert nichts im Weſen der hoͤchſten geſetzmaͤßigen Staats⸗ 
gewalt, ob ſie in Einer Perſon concentrirt, oder unter viele 
vertheilt wird. Wo waͤre denn alſo das Haſſenswuͤrdige? 

"Heribert. Da Ste mir nicht erlauben wöllen, and der 
Art und Weife, wie die meiften Könige von jeher ihr Amt 
verwaltet haben und noch verwalten, gegen das Koͤnigthum 
zu argumentiren — 

witibald. Verzeihung, daß ich’ Ihnen in die Rede 
falle! Aber Sie ſollten nicht ſchon wieder vergeſſen haben, daß 
ich es Ihnen bloß darum nicht erlauben kann, weil Sie mir 
fonft erlauben müßten, aus eben demfelben Grunde gegen die 
Demokratie und jede andre Staatsform zu argumentiren : 
wobei am Ende nichtd herausfäme, als daß wir ung genöthigt 
fanden, aller bürgerlihen Geſellſchaft und Regierung zu ent- 
fagen, und in die Wälder zu unfern vierfüßigen Verwandten 
zurüdzulehren. 

Heribert. Sp bleibt mir nichts uͤbria, ale Sie noch⸗ 
mals zu verſichern, daß das Koͤnigthum, dem ich Haß ge⸗ 
ſchworen habe, von dem, deſſen Weſenheit Sie aus einem 
Begriffe, den ich nirgends realiſirt ſehe, abgeleitet haben, 
maͤchtig verſchieden iſt: denn es iſt kein anderes, als das 
Koͤnigthum Ludwigs des XII, XIV, XV und XVI und aller, 
die diefen Königen gleihen oder gern ihre Nachfolger wären; 
and hoffentlih werden Sie mir eingeſtehen, daß an dieſem 
Koͤnigthum mehr zu haſſen als zu lieben if. 

Witibald. Mas den Einwurf betiifft; daß Sie meinen 
- Begriff vom Koͤnigthum nirgends realifirt fehen, fo Boffe ich, 
‚wir werden ihn, wofern uns der Himmel geſunde Augen 
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‚erhält, binnen wenig Jahren in einem der ‚aufehnlichken 
"Europäifchen Reiche auf eine Art vealifirt fehen, die auch die 
bartnädigften Gegner der Monarchie mit derfelben ausfühnen, _ 
und vielleicht den Neid ber großen Nation ſelbſt erregen 
wird, die auf eine fo beifpiellofe Art, erſt durch rhetoriſche 
und fopbiftifhe Gaufelkinfte, dann durch Sansculottism, . 
Eisgeuben, Guillotinen, Nopaden und Fuͤſilladen ungefähr 
auf eben die Art republicanifirt morden ift, wie Molierens 
Sganarel zum Arzt wider feinen Willen. creict wird. — Doc, 
verzeihen Sie mir diefe Kleine, von Ihnen felbft veranlafte 
Abſchweifung. Ich wollte fagen, wenn ih auch Ihnen, aus 
alter Freundfchaft, den heimlihen Vorbehalt, „daß Ihr be 
fhworner Haß nur dem Mißbraud der Töniglichen Gewalt 
und der ehmaligen Sranzöfifhen Royaute, mie fie ungefähr 
feit des dreizehnten Ludewigs Zeiten war, gelte,’ wenn ih 
Ihnen auch diefen Vorbehalt, ale das einzige Mittel aus 
der Verlegenheit zu kommen, überfehe: fo bleibt es doch 
immer von ber dermaligen Franzoͤſiſchen Regierung ſehr unge: 
recht, unpolitiih und unnuͤtz, einen folhen Eidſchwur in 
“ einer unbeftimmten Formel, die dem Königthum überhaupt 
und an fich felbft gilt, folglich beleidigend für alle Monarchen 
ift, zur unumgänglihen Bedingung des Franzöfifchen Bürger: 
rechts und der Fähigkeit zu irgend einem öffentlihen Amte 
zu machen. Dem Könisthum an und für fih Haß zu ſchwoͤ⸗ 
ren, bat nicht mehr Sinn, als der bärgerlichen Gefellfchaft, 
der Religion, den Wilfenfhaften und Künften, der Schifffahrt 
und dem Seehandel, und zehntaufend andern Dingen, beren 
Mißbrauch und Berberbniß der Menfchheit großen Schaden 
thut, Heß zu ſchwoͤren. Ob es Hug fep, zu einer Zeit, da 
man mit den Königen eutweber bereits im Frieden lebt, 
oder im Begriff iſt Frieden zu machen, ihnen einen fo ins 
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ſeltuuten Beweid von Beratung und böfem Witten zu: geben, 
laſſ Ich Sie. fekbft urthellen. Und zu welchem Ende 'beitchen 
Ihre Fuͤnfmaͤnner fo eiſenfeſt auf einem fo unklugen, fo un⸗ 
gereimten, fo nonfenficalifhen Eide? Was ſoll er beweiſen? 
Bas fir Sicherhrit gibt er ben veglerenden Demagogen, 
daß der Schwoͤrende ein aufrichtiger Anhänger ihren: Grund: 
füne med ihrer Regterung ſey? Um mie viel iſt ex. Kedfitger, 
als wenn ein: Wucherer bei feiner Ehre, oder ein Yude bei 
Jeſus, Marie und Joſeph ſchwoͤrt? Gegen Eliten, der ſich 
ein Bedeuken macht, gibt es Zehntauſend, die den Eid ab: 
legen, ohne dus Geringzſte dabei zu denken, oder mit der 
Ansflucht des Curipidiſchen Hippolyptus: ‚mein Mund Hat 
nur geſchworen, nicht mein Herz,” ihr Gewiſſen hinlaͤnglich 
gefichert zu huben glauben. Die Franzoſen find, ſeit ber 
Revolution, To oft in den Fall gefoht werben, falſche Staats⸗ 
eide zu ſchwoͤren, Haben So:oft, was fie vor kurzem bei höher 
Strafe ſchudͤren mußten, wieder bei’ noch höherer Strafe 
abſchwoͤren muͤſſen, daß eB kein Wunder wäre, wenn fie die 
Maxime bes Spartanifchen Generalskpfander: „Männer fpielen 
mit Eiden, wie Kaben mit Wuͤrſelknochen,“ längft zur 
ihrigen gemacht hätten. Ich fage nichts von ber tyranntichen 
Abſurditaͤt, freien Menſchen buch ein Zwanggeſetz zuzu⸗ 
muthen, daß fie auf eine Meinung ſchwoͤren ſollen, die ent⸗ 
weder jetzt wicht die ihrige iſt, oder es vielleicht morgen nicht 
mehr ſeyn wird. Ein ehrlicher Mann kann, indem er der 
Rothwendigkeit nachgibt, der Republik Treue und Gehorſam 
ſchwoͤren, ob er gleich, wenn es von ihm abhinge, beides 
lieber einem Könige zuſchwoͤren moͤchte; aber feine Meinungen 
son Nepublit und Koͤnigthum hangen richt von feiner Willkuͤr 
ab: er kann nicht fchwören, daß er glaube, wus er nicht‘ 
glaubt; er Ian befchwbren, daß er ſich der in beitehenden 
Wieland, fammtl Werl, XXXII, 


‚Degierung unterwerfen, und nichts gegen fie unternehmen 
wolle; und mehr kann man mit Recht nicht von ihm -forbern. 
Wozu alfo, ich frage Sie nochmals, ber sehäffige Eid, dus 
Koͤnigthum zu haſſen? 

- Baribert. Sol ih Ihnen, weil wir doch bier unter 
vier Augen fprecben, meine Meinung von ber Sache hier 
unverhohlen fagen? Unfre. Buͤrger⸗Directoren find von dem 
-glem, was fih gegen deu ECid, ber Ihnen und der ganyen 
ehrbaren Welt fo anftößig. ift, fagen laͤßt, ſo voͤllig überzeugt, 
als Sie und — ih. Aber vonder Höhe der Revolutien 
herab fehen fie alle Dinge in einem ganz andern Lichte ald 
wir andern Erbdentinder. Ob. etwas, das fie.wollen und ver 
ordnen, recht, billig, anftäudig, oder mit den bisher in ber 
ganzen Welt angenommenen Begriffen und Grundfägen ber 
einftimmig ſep, Tümmert fie wenig oder nichts. Die Aufrecht⸗ 
haltung ihrer Republik, an welcder nicht nur ihre dermalige 
Algewalt, fondern ihre Exiſtenz haͤngt, ift dad Einzige, das 
ihnen noth ift, für das fie alles thun, alles wagen, alles 
-aufopfern. Diefe Haine à la royaute, die wir ſchwoͤren muͤſſen, 
ift eine alberne und dem Anfchein. nach ganz zwedlofe unnuͤtze 
Seremonie; der Schwur bat an fich felbft niht mehr Sinn 
als Abrakadabra, Plektron, Aski, Kataski, und andere der: 
gleihen Zauberwörter. Aber hat nicht unfre ganze Revolution 
ihren Erfolg folhen Wörtern, wobei fih niemand was Be 
ſtimmtes dachte, zu banken? Das erfte, was man zu thun 
bat, wenn man dem großen Haufen einen Ring durch bie 
Naſe ziehen will, tft, daB man dem Dinge, das er fehen 
fol und nicht fieht, einen Namen ſchoͤpft, und ihm dann 
mit der unverfohämteften Deeiftigteit fo lange verfihert, er 
ſehe das Ding, bis er es zuleht wirklich zu ſehen glaubt. 

Auf eben diefelbe Weiſe kann man einem einfältigen Menfchen 
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weiß machen, er liebe ober haſſe etwas, indem man ihm fo 
lange und oft wiederholt, er liebe oder halle es und muͤſſe 
es baflen, bis er endlich zu glauben anfängt, es muͤſſe dem 
wohl fo fepn, weil Eluge Leute ihn deſſen fo pofitiv verſicher⸗ 
ten; und das Sonderbarfte ift, Daß dad Abrakadabra zulegt 
feine Wirkung thut, und dee Menich wirklih in ganzem 
Ernft etwas liebt ober verabfcheut, das ihm anfangs völlig‘ 
gleichgültig war. Glauben Sie mir, bat if der Schlüffel. 
zu biefem Mäthfel. Unſre Gewalthaber merkten, daß der 
Haß gegen die vormalige Tönigliche Regierung in. den Herzen 
des Franzoͤſiſchen Volkes erlaltet war, und daß im Gegen: 
theil eine geheime Sehnſucht nach der alten Ordnung der 
Dinge fich wieder in eben dem Maße äußerte, wie die guten 
Leute gewahr wurden, baß dieſe Freiheit und Gleichheit, 
womit bie Herren bisher fo große Wunder getban hatten, 
nur leere Sefpenfter waren, die man ihnen in einem magi- 
fen Rauch hatte erfcheinen laſſen. Ed war bie höchfte Seit, 
wieder ein Zauberwort oder eine Tafchenfpielerformel zu er: 
finden, womit man den Folgen der Lauigfeit, bie feit einiger 
Zeit unter unferm Volke überhand nimmt, entgegenwirken 


koͤnnte. Man läßt und alfo bei jeder Gelegenheit, einzeln 


und in Maffe, dem armen Könisthum Haß fchwören. Das 
Bolt ſchwoͤrt, und fühlt entweder gar nichts dabei, oder 
weiß doch felbit nicht recht was; aber dee Schwur wird fo 
oft erneuert, wir hören ihn fo oft, und beinahe täglich, von 
andern ſchwoͤren, unfer Ohr und unfere Lippen werden feiner 
fo gewohnt, daß es ung zuletzt ſeyn wird, als fühlten wir 
virklich etwas Widerliches und Schauderhaftes bei diefen 
Worte, — und das Mittel hilft doch wenigſtens eine Zeit 
lang, was es helfen kann. 

Wiltibald. Ihre Erklaͤrung laͤßt ſich hören; wiewohl 
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ich fehr zweifle, daß Ihre politiſchen Zauberer, wenn fie fo 
etwas abzwedten, eine Tonderlihe Wirkung Davon verfpüren 
werden. Wenigſtens wird es nicht auf lange helſen; und 
hei einem Mole, wie das Ihrige, das fo leicht von eine 
Aeußerſten zum andern überfpringt, töunte ſich ber erkiinftelte 
und erzwungene Haß des Koͤnigthums am Ende wohl gar 
wieder in eine Liebe verwandeln, beren plöglicher Ausbruch 
dee Republik und ihren Stiftern, und allen, die ihre Kuiee 
vor dieſem Baal gebeugt haben, eben ſo gefaͤhrlich werden 
koͤnnte, als es der vierzehnte Auguſt Dem Koͤnigthum war. 

Heribert. Davor behuͤte und der gute Genius von 
Frankreich! — und davor wird er ung hoffentlich durch ben 
herzlichen Abſchen vor.neuen MRevolutionen bewahren, der ieh, 
wenn mich nicht alle Anfcheinungen täufhen, an die Stele 
aller ihrer vorigen Ausſchweifungen in den Gemuͤthern unſers 
Volkes getreten iſt. 

Wilibaid. Hoffen Sie nicht zu fanguinifch, mein Sreund! 
Die vielgekaltigen und niemals ruhenden Factionsgeiſter ar 
beiten dem guten Dämon ber Nation zu eifrig entgegen, 
als daß Sie auf das Beduͤrfniß der. Ruhe, wie ſtark es auch 
von dem Volke gefuͤhlt wird, ſo ſicher rechnen duͤrfen. Aber 
ich wußte Ihnen einen Rath, und, ich muͤßte mich fehr 
irren, ober es ift das einzige Mittel, Ihr Gemeinweſen, 
mitten unter ſeinen Siegen, Triumphen und Eroberungen, 
vor dem immer naͤher ruͤckenden Untergange zu retten. 

Heribert, Wie Sie ſprechen! Sie könnten einem, ber 
Jeichter ale ich zu ſchrecken wäre, angft und bauge maden. 
Aber — weil doch auch der Rath eines Feindes nicht Immer 
zu verachten iſt — Ihr einziges Rettungsmittel, wenn Ih 
bitten darf? 

> Wilibatd, Es ik — entfegen Sie fi nicht gar zu 
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fr! — es iſt — weil Sie doch Beinen KHoͤnig mehr twollen, 
ud in: ber That auch, fo’ Inug’ es noch Bourbons g bt, feinen 
haben Tönen — Ihre Eonftitetion vom Jahr 1795, die nad) 
dans ungeheure RB, den fie am achtzehnten Fruetidor be= 
Ionimwen: hat, ohnehin nicht lattge mehr halten Tau, je cher 
je lieber ſelbſt Ind Tener zu werfen, und - — einen Dictator 
zu: erwählen: 

Keridert, Einer Birtater? 

wiltsatv; Ober Lord Protettor, oder Hedtarcon, 
ober wie the ihn ſouft nennen wollt; Der Name thut wenig 
zur Sache; wenn ed nur ein Mann iſt, dem ihr Die unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt ,,. welche das alte Mom, wenn ee um Nettung 
bee Republik zu thun war, einem ad humo actum ernannten 
Dittator beilegte, mis: Sicherheit aubertrauen koͤmt. Ich 
raͤſonnire ſo: wenn ihr dem Koͤnigthum nicht eisen fo 
unauslöfhlihen Haß geſchworen haͤttet, und wieder einen 
König haben wolltet und Tönntet, ſo mäßte es ein liebens⸗ 
würdiger junger Mann, vom großem hohem Geift, von ben 
groͤßten Talenten im: Krieg und Srieden, von unermädlicher 
Thätigleit, von eben fo viel Klugheit als Muth, von dem 
fefteften Charakter, von reinen Sitten, einfach und prunllos 
in feiner Lebensart, immer Meiſter non fi felbft, ohne 
iegend eine Schwachheit wobei ein: anderer ihn faſſen könnte, 
zugleich offen und verſchleſſen, ſanft und heftig, geſchmeidig 
und Hart, mild und wnerbittlich, jedes zu feiner Seit, kurz, 
ein Mann fepn, wie es in jedem ˖ Jahrhundert Kaum Einen 
gibt, und deſſen Genuius alle andern: iu Nefpect zu halten und 
zu überwältigen wüßte, Gin anderer als ein ſolcher Eönnte 
ench, in der außerordentlichen Lage, in welche die Revolution 
euch geworfen hat, nichtohelfen. De-ihe nun keinen folchen 
Rimig haben koͤnnt, fr mäßt ihr eigen Dictator ſuchen, ber 
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alle Hefe Eigenſchaften im ſich vereinige. Er barf aber, aus 
vielerlei Nuͤckſichten, kein eigentliher Franzoſe, wenigſtens 
von Feiner alten und bekannten Familie ſeyn; und wenn er 
fogar einen auslänbifhen Namen bätte, fo wäre es nur befio 
befier. Auch muß er eine Menge Proben abgelegt haben, 
daß er ale die Eigenſchaften, die ih zu eurem Dictator 
nöthig finde, und von denen ich ihm Teine nachlafien Tann, 
wirklich befiße; und wenn er ſich bereits einen großen Namen 
in der Welt gemacht Hätte, und im Bells der allgemeinen 
Achtung ftände, fo ſehe ich nicht, was ihm noch abginge, um 
euer und der ganzen Melt Netter zu werben. Das Außer 
vrdentlichſte bei der Sache ift, daß ihr diefen Mann nicht 
erft zu ſuchen braucht; denn, durch einen Glädefal, den 
man wohl in feiner Art einzig nennen kann, ift er ſchon 
gefunden. 

Heribert. Bonaparte alſo! 

Wilibalv. Wer anders? 

Heribert._ Und auf wie lange? 

Wilibald. Go lange als er ed ausdauert. Ich beforge, 
ihr werdet ihn nur zu bald verlieren. Alſo je länger je 
beſſer. 

Heribert (mit komiſchem Ernſy. Bonaparte Dictator der 
großen Nation! Der Vorſchlag bat etwas Einleuchtendes. 
Wir werden ihn in Weberlegung nehmen. 

wilibald. Ich fordre alle eure Köpfe in beiden Senaten 
heraus, einen beſſern zu thun. 

Heribert. Faſt ſollt' ich es ſelbſt glauben. 

Wilibald. Die Sache mag einige Schwierigleiten haben. 
Aber der Hauptpunkt ift doch, euch recht von den großen 
Xortheilen zu überzeugen, welche die Alleinherrſchaft, zumal 
eines folhen Mannes wie mein Dietator if, vor einer jungen, 
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unerfahrnen, launenvollen und zwiſchen fo vielen Parteien 
und Factionen bin und ber fchwantenden Demokratie hat, 
wenn es barauf anfommt, einen zu Grunde gerichteten und 
bereits in moralifhe Verweſung gehenden Staatskörper von 
dreißig Millionen Gliedern wieder zu beleben und aufblühen 
zu machen. — Ich bin Ihnen ohnehin noch die Vergleihung 
des Königthums mit der Demokratie fhuldig, und wenn es 
Ihnen recht ift, fo entledige ih mich diefer Schuld bei ber 
erſten Gelegenheit. 


BAER, 


Wähere Beleuchtung der angeblichen Vorzüge der 
repräfentativen Demokratie vor der monarchiſchen 
Regierungsform. 


Willibald. Darf man fo frei ſeyn, einige etwas ein: 
fältige Fragen an Sie zu thun, Heribert? 

Heribert. Dem Schein von Einfalt möchte wohl nicht 
viel zu trauen ſeyn. Uber fragen Sie immerhin, was Sie 
wollen. 

Wilibalv. Nicht wahr, die Franzoͤſiſche Nation ift feit 
dem 14 YAuguft 1792 im Belig der uneingefchränfteften 
Freiheit? 

Heribert. Dem Rechte nach hätte fie es von jeher 
ſeyn follen. 

Wilibatv. Und der völligften Gleichheit? 

Heribert, Allerdings. 

Willibald. Ich fage der völligften Gleichheit; denn ber 
Unterichied, den Talente und Reichthum machen, bat wenig 
zu bedeuten. Den Mangel an Talenten erfept Unverfchämt: 
heit, Berwegenheit und eine brüfßende Stimme; und bem 


Neichthuum haͤlt die Uufcherbeit des Beſigers, und ber An- 
fen des Habenichts au die ganze Melt, die Bay. 


Heribert, Spoͤtter! 
Wirtbatd. Hauptſaͤchlich aber ift die Soweraͤnetit, in 
der höchften Bedeutung des Worts, em ausſchließliches Recht 


der Nation, und gleichfam: der große Diamant an eurer j 


Freiheitokappe? Nicht wahr? 
Heribert (lahend). Ohne Zweifel. 


Milibala Das heißt: der. Wille der Nation ift Geſetz, 
und niemand ift. berechtigt, ihr ein: anderes wider ihren 
Willen aufzudringen? 

Sıribert Halten Sie einen Mugenblit! Debinter wbchte 

wohl eine: verborgene: Schlange: fiaden! — Doc ich hinhte 
Ba nicht: Alſo, im: es. ift wie Sie ſagen. 
. . MWilihain, Verzeihen Sie, deß ich noch ein mar Zuagre 
hinzufuͤge. Die neue republitaniſche Metaphufit ift ſo Fabrik, 
Daß unſer einer immer beforgen: muß, fie’ nicht recht gefahr 
a haben, 

Secibert. I6 für meinen Theil beforge eher, baß fir 
wicht fahtil genug iſt. Aber fragen Sie, fragen Sie immer: zu! 

Misihatv. Iſt die Nation fonveruͤn, weil fie die Macht 
Bat alles zu thum. wor fie ill? ober vermoge ihrer Menſchen 
sonte? 


Geribert, Was Sie aber: auch für Fragen thun! Ic 
koͤnnte fagen, aus beiderlei Grunde; denn wer: «Bes thun 
mn was er will, iſt wmfchibar fonverin. Inbefen da 
ſich auf die bloße Macht. kein Recht grunden läßt, fo erwarten 
Gie wohl: keine. andre Antwort, als daß ich ſage, vermoͤge 
Der: allgemeinen: Rochte drs Meunſchen. 

MaAbvb aid, Abler diefen find. unverlierber? 


Heribert. Iſt ed etwa bie Sonverimetät ber Natien 
nicht au? Sie iſt in das unverkierbarfte aller ihrer Rechte. 

Wilibatd, Das fol mir lieh ſeyn! Denn fo haben wir 
ben breiteften und gebabnteften Weg vor und, und eine Menge 
problematifcher Knoten loͤſen fih von felbft auf, 

Heribert. In der That gibt es Feine einfachere Wiſſen⸗ 
ſchaft als die Politit. Diejenigen, die eine fo fchwere, ver 
widelte, mit fo vielen Sautelen umfchanzte, in ein fo ge 
heimnißvolles Dunkel eingehüllte, fo viel Schlauheit und 
tafchenfpielerifhe WBehendigkeit erfordernde Kunft aus ihr 
machten, baben von jeher nichts Gutes im Schilde geführt. 

Wilibalv, Bravo! Darüber wären wir alfo im Klaren. 
— Run, mit Ihrer Erlaubniß, meine legte Frage: glauben 
Sie wohl, daB die Fuͤnfmaͤnner, denen Ihre Nation bie 
Vollziehungsmacht, ald einen Theil ber ihr felbft zuftänbigen 
hoͤchſten Gewalt, anvertraut hat, fich entfchließen Könnten, 
bei der naͤchſten Sufammenberufung der Urverfammlungen, es 
in die freie Willkür des fonveränen Dolls zu ftellen, ob es 
die zeitherige von der Majorität des Directoriums am 18 Fruc⸗ 
tidor mit eignen Händen fo jaͤmmerlich durchloͤcherte Eonfti- 
tution wieder zufammen fliden, und, etwa nach B. Roͤderers 
Vorfchlägen, friſch auskalfatern und neu betakeln laſſen, ober 
lieber eine andre Verfaffung, 3. B. das verhaßte Koͤnigthum, 
etwa auf ben Fuß ber Sonftitution von 1791, allenfalls auch 
mit den nöthigen Verbeſſerungen wieder heritellen molle? — 
Was meinen Sie, Heribert? 

Heribert. Dazu werden fi unfre Buͤrger Funfmanner 
nimmermehr entſchließen. Lieber noch zwanzig achtzehute 
Fructidors hinter einander! Lieber wieder, wofern wir und 
nicht anders zu helfen willen, Mobespierres allmächtiges 
Schredenfpftem und die permanente Guillotine in allen Com: 


munen ber Stepublit wieber aufgoſtellt! Wo Denken Sie hin? 
Wahrlich, die Republik wuͤrde übel dabei fahren, wenn man 
das Bolt in der Stimmung, worin ed gerade jetzt iſt, auf 
eine fo gefährlihe Probe :ftellen wollte, Ne nos inducas in 
tentalionem! 

Mitibald. Beforgen Sie etwa einen Brgertrieg? 
Darüber können Sie ohne Kummer ſeyn. Neun Zehntel der 
Nation wünfhen ia nichts fchnlicher ald Ruhe und Ordnung. 
Das. willen Sie. 

Geribert. Aber wenn mn, wie ed allerdings nicht 
unmöglich wäre, eben biefe neun, ober auch nur acht Behntel 
ber verfammelten Nation fi für einen König erklärten? 

Milibaıd. So wuͤßten wir ben Willen des Souveräng, 
and ein Auecht, ber feines Herrn Willen weiß und — 

Heribert im in bie Rebe fallend). Des Souveraͤns, 
ſagen Sie? 

Witibalv. Nun ja freilich! Oder wäre die Nation etwa 
Thon nicht mehr, was fie noch vor zwei oder drei Minuten 
war? 

Heribert, Aber fie Tann nur Sonverän ſeyn, infofern 
fie Republik ift, und die Republik ift bloß in den entichiedenen 
Republicanern vorhanden, deren Wahlſpruch, la republique 
ou la mort! if. Diefe erkennen eine andre Franzoͤſiſche 
Nation ale ſich felbft. Alle übrigen, und wenn fie auch neun⸗ 
undswanzig Dreifigftel der Einwohner Frankreichs ausmachten, 
And Ropaliſten, Orleaniften, Muscabius, Vendeiſten, Emi⸗ 
grirte, Sonnenbrüber, Coblenzer, Clichtens, turz alles in 
der Welt, nur keine Franzoſen — 

Wilibatv. Das iſt freilich ein anberes! 

Heribert, Es iſt ſehr moͤglich, und kommt mir ſelbſt 
mehr als wahrſcheinlich vor, daß die eigentlichen Kernrepubli⸗ 


camer bei weiten ben Einisifteis: Cheil bed gangen Wells and: 
mehen:. aber dafuͤr ſſud id auch dee ſtreitbarſte und ent: 
ſchloſſenſte. Niurmermehr wehrrben ſie ſich, ſe lange fie noch 
einen Tropfen Blut. zu vergiehen haben, nach dem Willen 
einer ropaliftifhen Majoritaͤt fügen, und ber Buͤrgerkrieg wäre 
unwermeilich. 


Miliyarn Aber, noch‘ einmal, mad für ein Mecht hätten 
biete Mepublicaner, dem Willen einer Majoritaͤt, bie beinafe 
Die ganze Nation ausmacht, mit Gewalt zu wiberſftehen? 
Denn Sie werden mir erlauben, das, was Sie vorhin von 
ber vepublicaniſchen Urt, die: Nation zu: deſiniren, fagten,. für 
bloßen Scherz, aufpmehmen.. 

Serivert. Wis ich Ste verſichern kann, iſt, daß es 
unſern Republicanern fee Ernſt damit if: Necht ober we 
zeit, geung fe wollen die Republik; und was fie ernſtlich 
wollten, haben fie noch immer, wenn fonft nichts mehr Half, 
wit deu. Träftigften alter Argumente, mit Bajonmetten und 
Rancwen,. darchgeſetzt. Aber ba: fie für. eine von Der größte 
Majorität des Volkes feierlich angenommene und beſchworne 
Eontitntion fechten' wirden, hätten: fie: auch das Recht auf 
ihrer Seite. 

Wilibald. Wie können Sie, nachdem das Directorium 
ſelbſt die zwei. weſentlichſten Grundpfeiler diefer Conſtitution 
umgetwnrfen bat, und fich: deſſen, was vom ihr noch übrig iſt, 
of zu Maskirung und Deckung ſeines immer weiter um 
ſich greifenden Deſpotiom beblent, wie können Sie verlangen, 
daß: die Nation noch Achtung fuͤr eine ſolche Ernſtitution 
frage, ober ſich unter ihr ſicher glaube? . 

Heribert. Ich verlauge nichts} das Directorium vers 
langt ce: umbu. Was: auch. feine: Abſichten ſeyn möckten, genug 
daß: 06, ſo lauge bie: Eunfkitition wech dar ihren / Fauptmauern 


ſteht, wenigſtens den Anſchein des Mechts für ſich hat, und 
(mad am Ende doch allein eutſcheidet) Macht senus beſtoet, 
feinem Willen Kraft zu geben. 

Wilibalv. Und wie fieht es num bei diefer Bewandtniß 
der Sachen um bie Souveränetät der Nition aus? 


Heribert. Herrlih! glänzend! beffer als jemals! "Da 
leſen Sie. Hier fteht ein Beweis, ber alle andern üüberfiüffig 
macht. Lefen Sie in biefem sffentlihen Blatte, daß unter 
andern klugen Maßregeln, „den Bürgerfinn auf die bevor: 
ftehenden Wrverfammlungen wieder aufzufriſchen,“ auch biefe 
genommen worden ft, daß die Souveränetät des Volks durch 
ein eigenes Felt, am 30 Ventofe biefes Jahres, in ber ganzen 
Republik gefeiert werden fol. Können Sie einen einleuchten: 
dern Beweis verlangen ala biefen? 

Wilibald. Wirklich? — So geftehe ih Ihnen, die Er- 
findung bdiefer neuen Mafchine, dem fterbenden Glauben des 
Sranzöfifhen Volks an feine eigne Souveraͤnetaͤt etwas Lebens⸗ 
luft zugumehen, if in meinen Augen eine aͤußerſt merk: 
würdige Erſcheinung. Sie beweifet mir eines von beiben? 
entweder, daß die dermaligen Gewalthaber von dem Ver⸗ 
flande des Sranzöfifhen Volks eine außerordentlich geringe 
Meinung haben; oder daß ihre Furcht vor dem, was auf ben 
naͤchſten allgemeinen Volksverſammlungen gefchehen koͤnnte, 
ſehr groß ſeyn muß, da ſie ihnen die moͤglichen und ſogar 
wahrſcheinlichen Folgen eines ſolchen Feſtes zu verbergen 
ſcheint. 

Heribert, Wie fo? 


MWilibalv. Es märe body fehe moͤglich, daß Ihe Bold, 
wie leichtfinnig es auch immer ſeyn mag, durch eine fo laute 
Aufforderung zum Nachdenken beinahe gezwungen, auf deu 


Einfall kame, fich ſelbſt gu fragen: ift ed denn auch wahr, daß 
wie der Gonverin von Frantrekkh find? 

Heribert. Diele Frage wäre wicht ſchwer zu beant- 
worten. 

Wilibalv. Sie wien aber, wie das Bolt if. Sich 
in weitläufige und tieffinnige Unterfuchungen, Abftractionen 
und Diftinetionen einzulaffen, ift feine Sache nit. Es gibt 
einen kuͤrzern Weg ind Klare zu kommen. Diogenes führte 
gegen den Sophiften, der feinen Zuhörern die Unmöglichkeit 
ber Bewegung durch eine Menge fpipfindiger Argumente vor: 
bemonftrirt hatte, Teinen andern Gegenbeweis, ald daß er 
davon ging. Wie, wenn das FKranzöfifche Volk, um fich ſelbſt 
von feiner Souveränetät zu überzeugen, plöglih den Entfchluß 
nähme fie auszuüben, bie Sonftitution von 1795 vollends zu 
eaffiren, feine zeitherigen Vertreter und Agenten nach Cayenne 
zu deportiren, und dad Königthum zurüdzurufen? Geftehen 
Sie, Freund Heribert, wofern bag Franzöfifhe Volt wirklich 
fo geftimmt tft, wie man mit vieler Wahrfcheinlichleit ver- 
muthet, fo Eönnte Fein Tag zu einem folhen Schritte be 
quemer und fhidlicher ſeyn, als das Feft feiner Souveränetät. 

Heribert. Da wäre das Directorium freilich mit feinem 
vermeinten Präfervativ garftig angeführt! — Aber es bat 
eine Gefahr. Unſre Dreimänner, auf welche doch am Ende 
alles antommt, haben zu viele und große Proben ihrer Vor: 
fihtigkeit abgelegt, als daß zu beforgen wäre, fie möchten bef 
einer fo wichtigen Gelegenheit in eine Grube ftürzen, die fie 
fih felbft gegraben hätten. Von den entſchiednen Ropaliſten 
gilt gerade das Gegentheil. Wenn hier eine Grube gegraben 
wird, fo bäucht mich fie werde den Mopaliften gegraben; und 
die unkluge Voreiligkeit, womit fie bisher noch immer ihre 
eigenen Plane und Anſtalten felbft vereitelt haben, Fönnte 


ihnen leicht bei dieſer Verſuchung, in melde fie (vielleicht ab: 
ſichtlich) geführt. werden, abermal einen fchlimmen Streich 
fpielen. Auf alle Fülle werden Sie fehen, daß bie Republik, 
Dank fey den eben fo Eräftigen ald Eugen Maßregeln- ihrer 
BVorficher, triumpbirend aus der Gefahr, wofern hier eine ift, 
hervorgehen wird. | 

Witibaln. Ich wuͤnſche allen Menihen, und gewiß 
auch Ihrer Nation, wiewohl fie der meinigen viel Boͤſes 
gethan bat, zu aufrichtig Gutes, ale daß es mich nicht freuen 
foßte, wenn der 30 Ventoſe in ganz Frankreich ruhig unb 
fröhlich abläuft. — Aber wenn dieß auch, duch die Mafs 
regeln bes Directoriumd, auf welche Sie fo eben deuteten, 
der Fall ſeyn dürfte, das heißt, wenn jede zweckmaͤßige Anftalt 
getzoffen wird, daß das Volk feine Souveränetät nicht aus⸗ 
üben koͤnne, wie große Luft es auch dazu haben möchte — 
kehrt da nicht die alte Frage wieder: was für ein feltfames 
Ding iſt ed um ein Recht, das ich zwar befiße und nie ver⸗ 
lieren noch veräußern kann, aber nur nicht ausüben darf? 
Wenn der Wille der eminenten Mehrheit für den allgemeinen 
Willen gilt; wenn diefer das höchfte Gefeh im Staat, und 
die Souveränetät das heiligfte unverleplichfte Necht bes Volkes 
it: mit welcher Befugniß dürfen bloße Staatöbeamte ſich 
unterfangen, ben Willen ihres oberften Gebieters in Feſſeln 
zu legen? 

Heribert. Glauben Sie ja nicht, bie unfrigen mit 
diefer Frage in Verlegenheit zu ſetzen. Wir appelliren von 
dem Volle an die Nation. Das Volk ift veränderlih, leicht 
zu bewegen, leicht zu täufchen und irre zu führen, leicht von 
einem Ton in einen andern zu ftimmen. Es handelt immer 
nah fremdem Antrieb und momentanen Eindräden, tft immer 
in der Gewalt eines jeden, der fich feiner Leibenfchaften zu 


bemaͤchtigen, ober Ihm feine sigemen mitzethheilen weiß, wıb 
Muth genwg bat, ſich an feine. Spitze zu ſtellen. Nichts I 
daher nothwendiger, als feine Aufwallungen und Launen vom 
feinen feſton, unwanbelbaren und allgemeinen Willen zu unter 
fheiden. Diefer. iſt da, wo die allgemeine Bemunft iſt; wit 
in den einzelnen Departementern, Communen und Wolls⸗ 
werfammiungen, ſendern in der gamzen Nation, inſofern fie 
über ihre eignen Rechte und Vortheile aufgeklaͤrt iſt, bw 
(was anf das Naͤmliche hinausläuft) inſofern fie durch den 
aufgellaͤrteſten und von aͤchtem Gemeingeiſt beſrelten Theil 
bed Volks repraͤſentirt wirb. Dieſem kommt es aldbaun zu, 
die Bewegungen bes Volks zu leiten, es in Uebereinſtimmung 
mit fich ſelbſt zu erhalten, es vor ben hinteritfligen Känften 
feiner verfappten Zeinbe zu verwahren, unb zu Beobachtung 
der Geſetze, die es einmal als Ausſpruͤche der Vernunft ar 
Iannt hat, anzubalten, kurz, einer Wankelmuͤthigkeit Einhalt 
zu thun, die ben Staat in eine ewige Anarchie fhirzen wuͤrde, 
wenn ber Defpotiem bed Geſetzes (den man den Wollzichen 
beöfelben mit Unrecht zur Laft lest) ihm nicht einen Damm 
entgegenthürmte, den fie nicht ungeflvaft überfpringen darf. 

MWilibald dachelnd). Ih danke Ihnen, lieber Heribert, 
daß Ste meinen Begriff von der Volteſonveraͤnetaͤt fo ſchoͤn 
rectificet haben. Denn ich geftebe, daß ich mir immer Feine 
rechte Vorftellung davon machen Tonnte, was ihre Republi⸗ 
caner euch dabei denkt. Ste ift alfo nicht unverlierbar, wie 
wir vorhin annahmen? “ 

Heribert, Dem Rechte nach, allerdings; dem Gebrauch 
nad, nicht. Denn dad Melt ik ja um feines eignen Beſten 
willen genöthiget, die Ausuͤbung derſelben einem Tleinen Aus⸗ 
fhuß aus feinem Mittel aufzuttagen. 

Wiltibalv. Das Voll Tann fich alfo nicht ſelbſt regieren, 
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wiewohl es das vollfommenfte Recht dazu hat? Kann nicht 
"fein eigner Gefehgeber noch Michter ſeyn? feine Finanzen 
sicht felbft verwalten? feine Kriegäheere nicht in eigner 
hoͤchſter Perſon anführen? — wie fehr es auch zu allem dem 
berechtigt ift? 

Heribert. Sie fherzen, Wilibald. 

wilibald. Um Verzeihung! Ich rede in ganzem Ernft. 
Das Volk befindet ſich alfo mit feiner Souveränetät völlig in 
dem Tall eines unumfchränften Erbmonarhen, der noch in 
der Wiege liegt: ed bedarf einer Vormundfchaft,, die alles, 
was es als fein eigner Souverän zu thun hat, in feinem 
Kamen beobahtet — Kurz, an feiner Statt feine Nechte 
wahrnimmt und feine Pflichten erfüllt? 

Heribert. Die Natur der Sache läßt es nicht anders 
zu. Nur belieben Sie den Unterfchied zu bemerken, daß der 
ahnmündige Monarch fich feine Stellvertreter nicht felbft aus: 
lefen kann, das Volk hingegen bereits in dem Alter ift, die 
feinigen zu wählen. 

Milibald. Nehmen Sie fih in Acht, Heribert! Machten 
Sie mir nicht eben felbft eine Abfchilderung von bem Charafter 
des Volle, aus welcher ganz geradezu folgt, daß es, ungeachtet 
der Volljährigkeit der einzelnen Menfchen, woraus feine ganze 
Maſſe beiteht, eben fo wenig zu einer folhen Auswahl taugt, 
als ein unmindiger Monarch? Das Volk ift ein vielkoͤpfiges, 
vielfinniges, vielzungiges Thier, voller Leidenfchaften und Vor: 
urtheile; hitzig und braufend, wo es Falt und gelaffen fepn, 
eigenwillig und ftarrfinnig, wo es auf Vernunft hören, wankel⸗ 
haft, wo es unbeweglich ftehen, unentfchloffen, wo eg fehnell- 
befonnenen und muthvoll fepn follte. Seine Berathfchlagungen . 
find gewöhnlih tumultuarifch; und je größer die Anzahl der⸗ 
jenigen ift, die entweder in ihrer eigenen Einbildung, oder in 
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ber Meinung andrer, fir vorzüglihe Köpfe gelten, in deſte 
mehr Feine Sactionen wird es fich fpalten, befto ſchwerer 
wird es ſeyn, fo viele Köpfe unter Einen Hut zu bringen, 
und defto weniger ift zu erwarten, daß fie fich in ihren Wahlen, 
ih will nicht fagen immer, fondern nur meiſtens, auf die 
tauglichften und wuͤrdigſten Subjecte vereinigen werden. Laflen 
Ste es in irgend einem Fleinen Kubfchnappel nur um bie 
Wahl eined Thorfchreibere oder Nactwächters zu thun fepn, 
überlaften Sie folhe dem Volle, und fehen wie es dabei zu⸗ 
gehen wird! In einem größern Abdera iſt's nur deſto ſchlimmer. 
Doch das muͤſſen Sie ſelbſt bereits aus Erfahrung am beſten 
wiſſen. 

Heribert. Nur allzu wahr! Und dennoch — 

Wilibald (hm in die Rede fallend. Die große Urquelle 
aller Täufchung eurer republicanifhen Dogmatiker ift, da 
fie überall, wo es das Intereſſe ihres Syſtems erfordert, fi 
das Volt nicht fo denken, wie es wirklich ift, Tondern wie 
es ſeyn müßte, wenn es fich der Rechte, bie fie ihm ein- 
räumen, weislich follte bedienen können. Dieß gilt von eurer 
ganzen Sonftitution. Ste ift in einer Art von prophetiſchem 
Geifte, für ein andered Jahrhundert, für ein Volt, das erſt 
noch dazu gebildet werden foll, gemacht, und wird nach aller 
MWahrfcheinlichkeit eine noch fo weit entfernte Zukunft nicht 
erleben. — Doc, dieß nur im Vorbeigeben, und ich bitte um 
Verzeihung, daß ich Sie unterbrochen habe. Ich erinnere 
mich Ihres „und dennoch!” fehr wohl, und will Ihnen die 
Mühe erfparen, fih näher zu erklären, weil ih Ihre Mei⸗ 
nung zu ervathen glaube. Da wir gemeinfhaftlih Wahrheit 
fuchen, fo ift nöthig, daß wir immer fo nahe beifammen 
bleiben, als möglih fern will. Sch räume Ihnen alfo zu 
diefem Behuf ein, daB ein Volt — es fen nun, daß es ſich 
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bisher noch in einer Art vor Naturſtand befunden, und num 
entfchlofien fen, künftig eine bürgerliche Geſellſchaft aus⸗ 
zumachen, oder daß es, wie die Franzoͤſiſche Nation, durch 
irgend eine Revolution, in jenen anarchifchen Stand zuruͤck⸗ 
geworfen worden — daß diefes Volk nicht nur berechtigt, 
fondern (mofern ed anders der Wurde vernünftiger Weſen 
nicht entfagen will) verbunden ift, fih einer gefeßmäßigen 
Regierung zu unterwerfen. Gin Volt, es beftehe nun aus 
Dreißigtaufend oder aus dreißig Milliomen Menfhen, kann 
vernünftiger Weife feine Souveränetät nur zu einem einzigen 
Yet gebrauden, nämlich zu demjenigen, wodurch es fich der- 
felben wieder begibt, indem es fie entiveder mehrern Perionen 
oder einer einzigen zur Berwaltung überträgt. 

Heribert, Mit Ihrer Erlaubniß, dag Volk begibt fich 
feinee Souveränetät keineswegs, indem es bloß die Laft der 
Verwaltung auf andre walst. 

witibarld. Was woßen Sie damit fagen? Sie wollen 
doch nicht aus dem millienenlöpfigen Souverän eine Urt vom 
morgenländifhem Schach machen, der die Megierung bloß 
darum auf fremde Schultern legt, um fich defto gemaͤchlicher 
und ungeftörter einer wolläftigen Unthaͤtigkeit uͤberlaſſen zu 
Eonnen? Das Volk begibt fih der Ausübung feiner hoͤchſten 
Gewalt, weil es fie nicht felbft verwalten kann; weil Tein 
anderes Mittel ift, zu dem Zuftand von Ordnung und Ruhe 
zu gelangen, ohne welchen es fi den Genuß der Vortheile 
des bürgerlichen Lebens nicht verfchaffen Könnte. Der wahre 
Souverän im Staat iſt derienige, der das Recht hat bie 
böchfte Gewalt auszuüben; und von dem Augenblid an, da 
dad Volk fi) der Ausübung diefes Rechts begeben hat, tritt 
es, wie groß auch feine gefeßmäßige Freiheit immer feyn mag, 
in dad Verhältniß eines Unterthans, und ift feiner fich ſelbſt 
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gegebnen Obrigkeit Gehorſam ſchuldig. Gegen die Evidenz 
dieſer Grundwahrheit helfen Feine Diftinctionen. Auch ſehen 
Sie, daB Ihre dermaligen Gewalthaber es nicht anders ver: 
fteben, und ihren vorgeblihen Souverän fehr gut in der Zucht 
zu balten willen; nicht felten mit einer Strenge, die Fein 
Minifter Ihrer lebten Könige zu wagen fich getrauet hätte. 
— Aer, um nicht wieder aus unferm Wege zu fommen, 
will ich mich über diefen Punkt, was die Theorie betrifft, in 
einen Streit mit Ihnen einlaffen; zumal, da ich nicht zu 
läugnen begehre, daß es, in dem beftimmten Salle, den wir 
vorausgefest haben, von ber Willkür des Volkes abhängt, 
unter welchen Bedingungen und Modificationen es feine höchfte 
Gewalt in die Hände feiner Stellvertreter legen will. Belannt- 
lich bilden diefe Modificationen die verfchiedenen Formen ber 
Staatöverfaflung, deren weit mehrere find ald man gemöhn- 
lich annimmt. Aber unter allen diefen Formen bleibt das 
Meilen der Regierung ſich felbft gleih; die Bedingungen, 
unter welchen ed möglich ift, ein von Natur freies Bolt zu 
regieren, find in allen eben biefelben; die Rechte deſſen oder 
derjenigen, welchem oder welchen die höchfte Gewalt anver: 
traut ift, und die Pflichten des Volle, weldhes zu gehorden 
fhuldig ift, find in allen eben diefelben, und umgelehrt. — 

Heribert So daß es alfo, Ihrer Meinung nad, 
einem Volke ganz gleichgültig feyn kann, ob es von einem 
Monarchen oder von einer demokratiſchen Obrigkeit. regiert 
werde? 

Wilibald. Doch nicht ganz gleichgültig. Jede bdiefer 
Formen hat ihre eigenen Vorzüge und Nachtheile: und wenn 
fie genau gegen einander abgemogen werden, fo dürfte wohl, 
wie ih mir zu behaupten getraue, ber Vorzug auf Seiten 
der Monarchie fepn. 


L___.. 
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Heribert. Da kommen wir auf einmal fo weit aus 
einander, daß es fchwer halten wird, und wieder zufammen 
zu finden, 

Wilibald. Mir wollen alfo, mit Ihrer Erlaubniß, 
diefen leßtern Punkt, wenigſtens vor der Hand, unentfchieden, 
oder, wenn Sie wollen, nah Ihrem eigenen Gutdiünfen ‚ent: 
ſchieden ſeyn laffen, und bloß bei dem verweilen], was Jallen 
Regierungsformen gemein iſt. Um deſto eher aus der Sache 
zu kommen, wollen wir nur die uneingeſchraͤnkte Monarchie 
und die vollkommene Demokratie mit repräfentativer Re⸗ 
gierung und getheilten Gewalten, ald die beiden Außerften, 
zwifchen welchen alle andern liegen, gegen einander ftellen, 
um zu fehen, was fie mit einander gemein haben. 


Heribert. Ich bin’s zufrieden. Nur verbitte rich alle 
Heinen optifhen Kunftgriffchen bei der Sufammenftellung. 

Wilibald. Beforgen Sie nichts dergleihen; ich werde 
nicht nöthig haben, der Wahrheit durch Kunft nachzuhelfen. 
Fuͤrs erfte alfo: in der befagten Demokratie, wie in der un: 
eingefchränkteften Monarchie, hat fih das Volk des Gebrauchs 
der höchften Gewalt begeben. Denn wiewohl es in jener den 
Namen des Souveränd beibehält, und in Frankreich künftig 
fogar ein Keft feiner Souveränetät mit allem gebührenden 
Pompe begehen wird, fo wollte ich doch Sr. popularen Maje: 
ftät nicht rathen, fi den Verordnungen ber Bürgerdirectoren, 
oder den Bajonnetten und Kanonen der unter den Befehlen 
derfelben ftehenden Bürgerfoldaten und Leibgardiften zu wider: 
fegen. Dder glauben Sie etwa — 


Heribert. Nein, nein! Ueber biefen Punkt bin ich 
völlig Ihres Glaubens. Nur weiter! 


wilibald. Zweitens; in beiden ift dem Molfe das vor 
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einigen Jahren fo hoch gepriefene Maratifhe Mecht der 
heiligen Inſurrection niebergelegt.' 

Heribert. Ohne alle Bedingung? 

Wilibals. Ohne alle Bedingung. 

Heribert. Das iſt hart! 

Wilibalv. Es gibt wirklich Faͤlle, wo es fehr Hart if. 

Heribert. In der unumfhränften Monarchie mag dad 
wohl fo ſeyn, wo das Volk in politiihem Sinne für nichts 
gerechnet ift — 

Wilibald. Das tft nun auch fo einer von euern auf 
gut Gluͤck angenommenen Süßen, gegen ben ich fedr viel ein- 
zuwenden hätte. Doch davon ein andermal! — Im der 
Demokratie alfo, meinen Sie, wäre es ein andres mit dem 
Recht der Heiligen Inſurrectien? 

Heribert. Unläugbar ift dad Volk in mehr als Einem 
Salle dazu berechtigt. 

Wilibatd. Berechtigt? Wenigftens in der Demokratie 
nicht mehr als in der Monarchie. 

Heribert. Zum Beifpiel, wenn die oberften Vollzieher 
der höcften Gewalt fi einen wefentlichen Eingriff in bie 
Eonftitutton erlauben wollten. 

Wwilibald. Wie, Heribert? Haben Sie vergeffen, baf 
am 18 Zructidor der Casus in terminis fhon da geweſen ift? 
Kann die Sonftitution wohl gröblicher verlegt werden, ale 
wenn das Directorium ſich einer ihm ausdruͤcklich unterfagten 
Diepofition über die bewaffnete Macht anmaft, um einen 
gewaltfamen Eingriff in die Kreiheit des gefeßgebenden Koͤr⸗ 
pers und feiner eigenen Mitglieder zu thun? — Das Miß⸗ 
fallen aller guten Bürger über biefen ungeheuern Act von 
Sultanism war fo allgemein als ihr Erſtaunen; und doch 
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nicht? 

Heribert, Die Ueberraſchung, der Schreden — 

Wilibaid, Wird vermuthlich in jedem ähnlichen Falle 
dieſelbe Wirkung thun. ber, was Sie ald etwas ganz Aus- 
gemachtes annehmen können, tft, daß das Directorium, zum 
Beweiſe, daß es dem Volk Fein Recht zum Aufſtand zugefteht, 
in jedem Salle, wo es für nöthig halten wird, „die Republik 
durch einen Bruch in die Sonftitution zu retten,” auch Die 
nöthigen Maßregeln nehmen wird, dem Volke die Ausübung 
eines folhen Rechts, durch eben diefelben Mittel, deren fich 
‘der entichiedenfie Defpot gegen unruhige Unterthanen bedient, 
mmöglih zu machen. Auch verfteht fich von felbit, daß es 
das entfcheidende Urtheil über die Fälle, wo diefe Nothwendig⸗ 
Zeit eintreten möchte, jedesmal ſich felbft ausſchließlich vor: 
Schalten wird. Wo bliebe denn alfo, was biefen Punkt be⸗ 
trifft, der Unterſchied zwifchen den Fünfmännern in der 
Demokratie und dem-Einzigen Mann in der unumfchränfteften 
aller Monarchien? 

Heribert (die Achfen zudend), Alſo weiter. 

Witibald. Drittens: in beiden ift dem Wolle, dem 
fonveränen fo gut als dem allerunterthänigften, alle Macht 
benommen, die Staatöverfäflung zu ändern, wie groß auch 
immer feine Luft dazu ſeyn möchte. 

Heribert, Wie wäre dag? 

Wilibald. Zum Beifpiel: fehen wir den möglichen Fall, 
das Volt wäre der quinqueviraliſchen Regierung müde und 
überbedflig; es finge an zu bemerken, dag die Vortheile, die 
es von feinem einzigen Prärogative, dem Wahlrecht in den 
Primarverſammlungen, zieht, gegen ben damit verknüpften 
Beitverluft, die Unterbrechung feiner gewöhnlichen Gefchäfte, 


- in. 


2 


und alle die heillofen Folgen des ewigen Intriguirens, Ca⸗ 
balirens, Aufhetzens, Verführeng und Beſtechens, das von 
einer ſolchen alle Jahre wiederkommenden Wählerei unzer⸗ 
trennlich ift, in gar Feiner Proportion ſtehen; kurz, gelebt das 
Volk überzeugte ſich, bei Vergleichung feines gegenwärtigen 
Zuftandes mit den goldnen Zeiten, wozu man ihm anfangs 
fo große und nahe Hoffnung machte, daß es ihm beſſer wäre, 
die dermalige Ordnung der Dinge mit einem leidlich einge 
richteten Königthum zu vertaufhen, und ed wollte bei den 
nächften Urverfammlungen feinen fouveränen Willen über diefen 
Punkt Fund werden laſſen — 

Heribert, Das könnte doch wohlnicht ohne Berathfchlagung 
und Debatten gefchehen, und diefe find dem Volk bekannter: 
maßen durch die Sonftitution unterfagt. 

Wilibald. Das ift ed eben, was ich meine. Das Di: 
rectorium, dem mit einer folden Entfchliefung feines Son: 
veräns nicht gedient wäre, wird es nicht an fich fehlen laffen, 
unter der Aegide der Gonftitution, bei jedem Anfchein, daß 
das Volk ſich eines fo fträflihen Gebrauchs feiner Souveräne: 
tät unterfangen möchte, fo Eräftige Maßregeln dagegen zu 
nehmen, daß es den heutigen Griechen zehnmal leichter ſeyn 
wird, das och der Türken abzufchütteln, als den Franzofen, 
ihrer Souveränetät wieder los zu werden, wie überläftig fie 
ihnen auch immer ſeyn möchte. 

Heribert. Das glaub’ ich felbft. 

Wwilibald. Alſo vierteng ; in beiden ift das weſentlichſte 
Intereſſe des Volks in fremden Händen; in der Monardie 
in den Händen ded Monarchen und feiner Näthe und Ber 
trauten; in der Franzöfifhen Demokratie in den Händen ber 
beiden gefeßgebenden NRäthe und des Directoriumg, welches 
auch feine Bertrauten, Sünftlinge, Helfershelfer und Sreaturen 
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bat, und in ungleich größerer Anzahl ald irgend ein Monarch, 
Das fouveräne Volk hat hierin im Grunde vor dem aller: 
unterthänigften nichts voraus. Ed muß 5. B. fo gut wie 
Diefes, alles, was ed hat, hergeben, um die wirklichen und 
vorgeblihen Staatsausgaben zu beftreiten, ohne daß weder 
dem einen noch dem andern darüber Rechnung abgelegt wird; 
es muß, fo gut wie diefeg, feine Söhne an die Schlachtbanf 
führen laffen , fobald ed den Wenigen beliebt, in deren Wil: 
tür es den Gebrauch feiner wichtigften Oberherrlichkeitsrechte 
geftelt hat; es muß der Wohlthaten des Friedend fo lange 
entbehren, als ed das Intereſſe der herrfchenden Saction ift, 
Krieg zu haben z und man fieht aus dem ganzen Benehmen 
diefer action, wid gefliſſentlich fie es darauf anlegt, den Ja: 
nustempel, von deſſen Schließung fie fih wenig Sutes zu. 
verfprechen ſcheint, ewig offen zu erhalten. . 

Heribert. Sehen Sie nicht, mit welchem Enthuſiasmus 
ſich die ganze Nation für die große Unternehmung gegen 
Sarthago intereffirt ? 

Wilibald. Die ganze Nation? Daran zweifle ich fehr. 
Wenn ed aber auch wäre, fo weiß man ja, wie gewaltig und 
unabläffig fie feit einiger Zeit wieder eleftrifirt und fanatifirt 
wird. ber vergeffen Sie nicht, daß Feine Nation in ber 
Welt leichter in Feuer zu feßen, leichter zu verführen und zu 
mißbrauchen, leichter von einem Aeußerften zum andern hin: 
zureißen ift, als die Ihrige. Schon lange ließ fie es deutlich 
genug merfen, daß fie den Frieden für ein Gut halte, das die 
Aufopferungen, die man ihm machen müßte, überfhwänglich 
bezahlen wurde. Freilich findet zwifchen den unterthänigen 
Voͤlkern und dem fouveränen auch diefe Aehnlichkeit ſtatt, 
daß bei folhen Gelegenheiten beiden ungefähr die nämlihen 
Complimente gemacht, beiden diefelben Troftlieder vorgefun: 
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gen, beide durch diefelben Worfpiegelungen zur Geduld und 
zur Amftrengung ihrer lebten Kräfte angefeuert werben: es 
iſt aber auch dießmal bloß von Gen Aehnlichkeiten die Rede. 

Heribert (läßt den Kopf ein wenig auf die Seite hängen, zählt 
feine Finger and nimmt Tabak). 

Witibalv. Ich fehe, daß ich zu lange auf einer fo wi: 
derlich ſchnarrenden Saite verweile. Alſo nichts meiter als 
bieß Einzige: je genauer wir die Sache von allen Seiten 
betrachten, defto einleuchtender, Däucht mir, muß es ung wer: 
den, daß nirgends ein vechtmäßiger Grund vorhanden if, 
‚warum ein republicanifcher Chrift dem Koͤnigthum, wie dem 
Ceufel und alen feinen Werken und Weſen in feinem Tauf⸗ 
bund, entfagen, oder ein atheiftifcher Republieaner ihm ale 
Augenblicke eine fo haͤßliche Leibenfchaft, als unverſoͤhnlicher 
Haß iſt, zuſchwoͤren ſoll. Es lebt ſich ganz leidlich in der 
Republik, wie in ber Monarchie, vorausgeſetzt, daß beide mit 
‚Gerechtigkeit amd Weisheit regiert werden. Wenn der Mon: 
arch die Tugenden Marc = Aureld mit der Klugheit Augufts 
und der Tapferkeit und Mäßigung Trajans in fich vereiniget; 
wenn im ber Republik das Divectorium und feine Miniſteria⸗ 
len, bie geſetzgebenden Collegien, bie Gerichtehöfe und bie 
Heerführerfiellen mit lauter Männern wie Ariſtides, Perikles, 
Epaminondas, Phocion, Timoleon, Paul-Aemil, Regulus, Cato 
u. ſ. w. beſetzt find: fo werden gute und verſtaͤndige Men⸗ 
ſchen (die nicht mehr verlangen als was billig iſt) ſich unter 
veiderlei Regierungsformen wohl genug befinden, um keine 
Yenderung zu wuͤnſchen. 

Seribert. ine beicheidene Forderung, das geſteh' ich! 
Ungefaͤhr wie wenn Plato die Republik von lauter Philoſophen 
regiert haben will. 

Wilibald. Kann ich weniger fordern? Damit eine 
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Republik, zumal eine fo große wie die Ihrige, gedeihe, iſt 
Tugend, als herrfchendes Princip der Negenten ſowohl ald 
der Negierten, eine unnadläffige Bedingung : das iſt fo er: 
weislich ald irgend ein Lehrſatz im Euflid. Die Monarchie 
Tann fich, zur Noth, mit weniger behelfen. Wenn ber Fürft 
nur Fein Saligula oder Slaudiug, feine Minifter Feine Tigelline, 
feine Gemahlin Feine Meflalina oder Brünehild, feine Maitreffe 
Teine Theodora, feine Sünftlinge Feine Palaffe und Narciſſen 
find, fo können die Unterthanen immer zufrieden feyn, und 
alles mag, durch den bloßen Mechanism der gewöhnlichen 
Polizei, Juſtiz- und Finanz-Verwaltung, in einem einmal fin 
ſich felbft beftehenden Staate noch ganz erträglich gehen. In 
der Republif hingegen — 

Heribert (gahnend). Was geben uns bie Schaufpieler 
‚bieten MWend? 

Witibalv. Die Smaberflöte. 

Meribert, Deſto beſſer. ch geftehe Ihnen, miſer &- 
ſpraͤch hat mich aͤbellaunig gemacht; es braucht nichts Gerin⸗ 
geres als einen Dichter wie Schikaneder und einen Donkuͤnſtler 
wie Mozart, um mir wieder zu einer leiblichen Stimmmmg 
zu: verheifen. Laſſen Sie und aufbrechen. 


IV. 
Was ift zu thun ? 


Gern. So werd’ ich denn doch den fatalen Augenblid 
feben, da mein armes Vaterland — dieſes einft fo mächtige, 
fo ehrwürdige Germanien, das im Stande feiner rohen Frei⸗ 
heit von dem allgewaltigen Rom felbft nicht bezwungen wer: 
den Eonnte, fih von euern noch allgewaltigern Demagogen 
wie eine Mafle Thon behandeln, und nach ihrer Willkuͤr, weiß 
der Himmel in welche abenteuerlihe Form oder Unform um: 
geftalten laſſen muß! So weit wär’ ed nun auch mit und 
gefommen! Und dieß wäre alles, was wir mit einem Kriege 
gewonnen hätten, der entweder nie angefangen, oder — 

Heribert (ihm in die Rede fallend). — ſich nie endigen, 
oder nur mit Deutfchlande gänzlihem Umfturz endigen follte? 
Das lebte wollen Sie doch nicht? und das erfte iſt nicht 
mehr zu ändern. Was ift alfo zu thun? 

Geron. Wenn wir noch wären, was unfere Vorvaͤter 
in jenen Zeiten waren, da alle übrigen Völker Europens, ſogar 
die auf ihre damaligen Vorzuͤge in Cultur und Aufklärung 
folgen Staliener, noch mit Achtung von den Deutſchen ſpra⸗ 
hen — fo wäre diefe Trage bald beantwortet, Wenn wir 


7 


noch Energie, noch alten Bruderſinn, noch Stolz und Ver⸗ 
trauen auf und felbft, noch Vaterlandsliebe und Rationalgeift 
hatten — 

Heribert. Vaterlandsliebe? Nationalgeift? — Lieber 
Geron! wozu diefer Eifer? Und wenn Sie ihn fogar in jedem 
einzelnen Deutfchen entzünden könnten, wozu? Was würbe, 
da die Sachen nun einmal fo weit gefommen find, bamit 
ausgerichtet ? Sol die Deutfche Nation in Maſſe aufftehen ? 

Geron «tief erfeufiend). Sie haben Neht! Ich vergaß, 
Daß wir das nicht koͤnnen — nicht dürfen, wenn wirs auch 
Könnten; ich vergaß, dag wir Feine Nation find; daß wir das 
ungeheure Bild find, das König Nebukadnezar einft im Traume 
ſah — „deſſen Haupt war von feinem Gold, feine Bruft und 
Arme von feinem Silber, fein Bauch von Erz, feine Schentel 
von Eifen, feine Füße halb von Eifen und halb von Thon.” 

Heribert, Und Sie wundern fih noch, daß diefe Füße 
von dem gewaltigen Stein, ber auf fie herabfiel, zerfchmettert 
wurden? 

Gersn. Da Sie fi doch diefes Umftandes fo gut er: 
innern, fo willen Sie wohl auch was weiter erfolgte? — 
„Da murden mit einander zermalmet Eifen, Thon, Erz, 
Silber und Gold, und wurden wie Spreu auf der Sommer: 
tenne, und der Wind verwehte fie, daß man fie nirgends mehr 
finden konnte.“ 

Heribert, Und Sie, mein Freund, erinnern fih auch 
noch, daß „der Stein, der das Bild flug, zu einem großen 
Berge ward, und die ganze Welt erfüllte?” - 

Geron. Ih bitte Sie, laſſen wir den Seher Daniel 
und den Träumer Nebukadnezar an ihrem Orte. Mir ſchau⸗ 
dert vor allen diefen Aehnlichkeiten! O der Berg, ber Berg! 
der dreimal verwünfchte Berg! — Es iſt fhwer, lieber Heri⸗ 
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bert, ben Gedanken zu ertragen, daß ein Staat, doſſen maje⸗ 
ſtaͤtiſcher Bau, ſelbſe in ſeinem Verfall, der Melt noch Ehr⸗ 
furcht gebot, ein Reich, das ſowohl durch feine geographiſche 
Lage, Groͤße, Fruchtbarkeit und Bevoͤlkerung, als durch das, 
was feine Bewohner ſchon find, und: unter guͤnſtigen Umſtaͤn⸗ 
den noch‘ werden könnten, zur Grundfeſte des polieirten und 
aufgeflärten Europa beſtimmt ift, daB ein ſolches Meich dem 
Neufräntifhen Koloß, der fidy anf einmal über die game 
Welt erhebt, zu eimem bloßen Fußgeſtell dienen fol! Es fft 
fhwer, den Gedanken zu ertragen, daß drei oder vier Kram 
zoͤſiſche Advocaten das Schickſal von vierzig bis funfzig Mil⸗ 
lionen Menfchen entfcheiden, und, weil auch wir — wie bie 
Schweizer — die gute Zeit, mo wir und ſelbſt hätten helfen 
fünnen, verſchlummert haben, ſich nun ermächtiget finden fols 
len, ung in unfrer gewohnten Lebensordnung zu ftörem, und 
ung, wie jener alte Räuber, mit Gewalt in ihr eiſernes Bette 
zu legen, um fo lange an und zu ftämmeln und zu reden, 
bis wir fo kurz oder lang find als fie und haben wollen. 

Heribert. Hoffentlich iſt es fo arg nicht, wie Sie fih’s 
in diefem düftern Augenbtick vorſtellen. Geſetzt aber, es wäre, 
wie ift zu helfen ? 

Geran Daß dieß noch) die Frage ift, das ift es eben, 
was mich und alle biedern Deutfchen fo mißmüthig macht. 

Heribert. Uber wie wär’ es anders möglih ? Ihr 
Deutfhen feyd nun einmal, im firengen Sinn des Worts, 
feine Nation, fondern ein Aggregat von mehr als zweihundert 
größern, Kleinern, noch Eleinern, ımd unendlich kleinen Böls 
fern und Völfhen. Das geftehen Sie felbft, und Dagegen 
hilft kein Nationalftolz, Teine Selbfttäufhung. Daß dieſes 
Aggregat fih nun auf einmal einbilden foll eine Nation zu 
ſeyn; daß es mit gefammter Kraft, wie Ein Mann, aufftehen, 
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und Vermögen, Leib unb Leben aufopfern fol, um die Dauer 
einer unhaltbar gewordnen Verfaſſung zu verlängern, und die 
hohen Vorrechte der Roͤmiſchkatholiſchen Ritterſchaft aufrecht 
zu erhalten — wer Inun das erwarten? Was geht alle dieſe 
Menſchen die Integritaͤt des Weihe am, und ums mad mirbr 
ber Tproler, der Halberfiädter, der Meklenburger, dev Wärtens. 
berger u. f. w. unglädlider fepa, wenn ben Abkoͤmmlingen 
der Altdentſchen Ritter die Selegenheit benommen wird, Fuͤr⸗ 
fien zu werden? 

Gexon. Wenn diefe Urt zu. vernnfteln .gälte, wer 
bliebe bei dem GSeinigen? Niemanden kann und darf genom⸗ 
men werden, was er rechtmäßig bat. Aber Sie berühren da 
gerade die rechte Saite, Ich will Ihnen zugeben, daß unſerm 
Bolfe, wie jedem andern in der Welt, eben nicht fehr viel 
daran gelegen ift, ob es mit einem krummen oder geraden 
Stabe geweibet wird. Aber wen iſt an der Iutegritat des: 
Reichs, infofern fie dermalen in Gefahr ift, mehr gelegen, 
als eben diefer fo zahlreichen Claſſe vom Nittern, die, genau 
zu reden, die eigentlichen Staatehirger des Deutfhen Reichs 
find, und, wenn fie für Einen Wann ftänden, und der He 
dengeift ihrer Vorfahren noch in ihrem Buſen loderte, fo viel 
zu DVertheidigung ihres Vaterlandes und ihrer Vorzüge vor 
dem Adel aller andern Völker des Erdbodens thun Fönnten? 

Heribert (eiſe vor fih). Da müßten fie auch dad Mark 
ihrer Vorfahren in den Knochen haben. 

Geron (ohne darauf zu achten, fortfahrend), Glauben Sie, 
daß ein Franz von Sickingen, ein Ulrich von Hutten, ein 
Schärtlin von Burtenbach, den Creigniffen unfrer Tage fo: 
gelaffen und unthätig zugeſehen hätte? 

Heribert. Ich bitte Sie, lieber Geron, fehen Sie ſelbſt 
die Dinge mit etwas mehr Gelafenheit an, und reden Sie 
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nicht, als ob Sie im ſechzehnten Jahrhundert lebten! Ich bin 
uͤberzeugt, daß es den Abkoͤmmlingen jener Altdeutſchen Hel⸗ 
den weder an Muth noch gutem Willen fehlt; ſie ſind zu 
beklagen, nicht zu tadeln, wenn fie einer alles mit ſich fort⸗ 
zeißenden Gewalt weichen muͤſſen. Was würde Franz Sickin⸗ 
gen und Ulrich Hutten felbft, wenn fie in diefem Augenblide 
mit ihrer ganzen Kraft aus ihren Gräbern hervorgingen, mehr 
- thun können, als unmuthig ihre zottellodigen SHeldenköpfe 
fhütteln, und — in ihre Gräber zuruͤckſinken? 

Seron. Leider ift es, wie Sie fagen. Und fo wäre 
denn die Reihe an mir, Sie zu fragen: was ift zu thun? 

Heribert. Sehen Sie fih nah allen Seiten um, drehen 
und wenden Sie fih wie Sie wollen und koͤnnen, ftrengen 
Sie alle Nerven und Sennen Ihrer Crfindungsfraft und 
Weberlegung bis zum Neißen an, Sie werden kein anderes 
Refultat herausbringen, als die goldne Marime, bie fo lange 
gegolten hat und gelten wird, ale die Welt in ihren alten 
Angeln gebt, „der Notbwendigleit nachgeben.” 

Geron. Darf man fragen, Bürger Heribert, wie viel 
Sie damit genau fagen wollen ? 

Heribert. Ich will mich erklären. Setzen Sie ben Fall, 
eine alte Familie hätte von ihren Voreltern eine uralte, ehr⸗ 
würdige, Gothifhe Burg mit allen Subehören, Thuͤrmen und 
Thuͤrmchen, Zinnen und Schießfcharten, fteilen Wendeltwep: 
pen, keinen Zimmern, großen Sälen voll Hirfchgeweihen und 
geharnifchter Ahnen, Ruͤſtkammern, Gewoͤlben, Kellern, Waſ⸗ 
fergräben und Zugbrüden, geerbt, und diefe edle Familie hätte 
fih, mit ihren zahlreichen Dienern und Knechten, ſeit Jahr⸗ 
hunderten, troß allen Veränderungen die inzwifchen in ber 
Welt vorgegangen, in und mit diefer unbequemen, finftern, 
winflichten, alten und muffichten alten Burg bebolfen fo gut 
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fie gekonnt und gewußt; bier und da wäre wohl auch eine 
Scheidewand durchbrochen, ein altes Zimmer nach modernem 
Geſchmack umgeftaltet und verziert, oder eine dunkle Winter: 
fiube mit etwas mehr Licht verfehen, die beräucherten Deden 
nen getüncht und bemalt, Kreuzgaͤnge und Vorſaͤle in eine 
Menge Kleiner Zimmerchen und Degagements verwandelt, Fury, 
von Zeit zu Zeit fo viel in dem alten Weſen verändert und 
mobernifirt worden, daß das Ganze zuletzt das Anfehen eines 
feltfamen und in feiner Art einzigen Mitteldings von einem 
Altgothifhen Ritter- und Zauberfchloß , und einem, in ver: 
fhiedenen Epochen nach verfhiedenen Planen, ftädweife zu: 
fammengeflidten Stalienifch - Sranzöfifhen Palaft, gewonnen 
hätte; ale diefe Veränderungen aber hätten der Zeftigkeit 
und dem Zufammenhang diefes weitläufigen Gebäudes unver: 
merft großen Abbruch gethban, fo daß es fih bier und da 
ſtark geſenkt, fürchterliche NRiffe befommen, mit Einem Wort, 
fo baufällig geworden, daß endlich den edeln Bewohnern felbft 
(von ihren Dienern und Knechten nichts zu fagen), ungeachtet 
ihrer frommen Anhänglichkeit an die uralte Familienburg ihrer 
Borfahren, nicht fonderlih wohl darin zu Muth gewelen 
wäre. — Sie hätten zwar ihr Möglichftes gethan dem Hebel 
zu fienern, hätten hier und da frifhe Balken durchgezogen, 
Strebpfeiler aufgeführt, Löcher und Riſſe ausgeftopft und 
zugemauert, im Webrigen die Sache Gott befohlen, ſich gute 
Rage gemacht, und was Fünftig zu thun ſeyn möchte, der Zeit 
amd ihrer Nachlommenfchaft überlaflen; es wäre aber freilich 
weber mit jener Fliderei, noch mit diefer Refignation, der 
Sache geholfen geweſen. Inzwiſchen wäre in einem benach⸗ 
harten Land ein fchredliches Erdbeben ausgebrochen, deſſen 
Bewegungen fih weit umher verbreitet, und auch die befagte 
alte Gothenburg fo Eräftig erfchättert hätten, daß einige 
Wieland, fämmtl, Werke. XXXIE 6 
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Thuͤrmchen und Angebäude wirklich eingeftärzt, und das Haupt: 
gebäude in einen fo fchadhaften Stand gekommen wäre, daß 
die Familie ed mit Sicherheit nicht länger bewohnen koͤnnte. 
Geſetzt nun, in diefer Lage der Sachen meldete fih ein frem- 
der Baumeifter — 

Geron. D ja, bei Theut und Wodan! ein feiner Bau: 
meifter ! 

Heribert. Und wenn es der leibhafte Satan wäre — 
man fieht ja mehr als Eine Probe, daß es Fein alltäglicher 
Baumeifter ift — wenn er einen Vorfchlag zu thun hat, fo 
muß er gehört werden. 

Geron. Mber ich bitte Sie, welch ein Vorſchlag! 

Heribert. Nun, nun! der Vorfchlag ließe fich doch 
immer hören, dacht? ich; oder willen Sie einen beflern ? 

Geron. Freund Heribert, Ihr Gleichniß tft nicht viel 
tröftlicher als Nebukadnezars Traum. Ich will nicht läugnen, 
was nur ein Mahnfinniger läugnen fönnte: es ſteht um dad 
bewußte Gebäude freilich fo fo! Es hatte ſchon in ber erften 
Anlage wefentliche Fehler, ift ſchon fo oft, immer nach einem 
andern Plan, verändert worden, hängt fo ſchwach zufammen, 
bat fo wenig Ebenmaß in den Verhältniffen feiner Theile; — 
überbieß wohnen mande Zweige der hoben Familie ziemlich 
ungemaͤchlich — mehrere wiſſen kaum unterzufommen. — 
Es wäre viel davon zu fagen, wenn die Sache nicht zu note 
rifh wäre. — Und doch, ohne das verwünfchte Erdbeben 
hätten wir, und jogar unfre Nachkommen, nach Gottes % illen, 
ung vielleiht noch lange darin behelfen können, bis es und 
über den Köpfen zufammengefallen wäre. 

Heribert (laut auflachend). Wirklich? Was Eie für ein 
gutmuͤthiger Mann find, Geron! Sie find wirklih zu be 
dauern, daß Ihnen das neidiſche Schiefal die Gtüdfeligkelt 
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nicht gönnen will, fih noch länger in einer Wohnung zu 
behelfen, die Ihnen eine fo tröftlihe Ausficht gibt. Ich muß 
geftehen, Sie haben fi über großes Unrecht zu beklagen. 

Geron, Uber was geht unfre Burg eure Baumeifter 
an ? Wir Fönnen und werden und fchon felber helfen, wenn 
wir’s nöthig finden. 

Heribert Sey'n Sie fo billig zu bedenken, baß der fremde 
Baumeifter einer Ihrer nähften Nachbarn ift, und verlangen 
Sie nicht, daß es ihm gleichgültig fen, in was für Umſtaͤnden 
ein Gebäude fih befindet, deſſen Einfturz feine eigne Wohnung. 
befchädigen Tönnte. Aber laffen wir alle diefe Nebenbetrach⸗ 
tungen ! Sie fommen zu frät. Das Erdbeben hat nun ein- 
mal feine fatale Wirkung gethan, es muß für das Unterkom⸗ 
men der dadurch Beichädigten gelorgt werden ; bie Frage ift 
nur, wie und woher ? 

Seron. Was wäre Ihr Math, Heribert, wenn Sie zu 
rathen hätten? 

Heribert. Die ganze Familie ift natürlich in großer 
Bewegung. Daß etwas gethan werden müfle, ift augenfchein- 
ih. Darin flimmen alle überein. Uber was? Da fist der 
Knoten, ein fehr verwidelter, den entweder weife Klugheit 
auflöfen muß, oder Aleranders Schwert zerhauen wird. 

Geron. Sum lestern fol es hoffentlich nicht Fommen, - 
wofern nicht alle über: und unterirdifchen Mächte fich ver: 
ſchworen haben und Sinn und Muth zu rauben. Uber laſſen 
wir, ich bitte Sie, die Allegorie fahren, mit der wir nur zu 
lange gefpielt haben, und die, wie paflend fie auch in einigen 
Punkten ift, doch in andern ung nur zu Trugfchlüffen verfüh: 
ren würde. So ift ed 3. B. mit dem Erdbeben, das einige 
Nebengebäude unfrer alten Gothifhen Burg einftürgen machte. 
Wenn wir die Allegorie aufheben, und die Thatfachen, wovon 
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die Rebe ift, an fi felbft erwägen, fo ift klar, daß es nur 
auf den freien Millen des Franzdfifhen Directoriums anfäme, 
gemäßigter in feinen Forderungen zu ſeyn, und von einer fo 
offenbar ungerechten Anmaßung, als die Vereinigung des lin: 
Ten Rheinufers mit dem Franzöfifchen Gebiet ift, abzuftehen: 
fo wie ed unfrerfeitd nur Mangel an Energie, Nationalftolz, 
Hatriotism und Gemeingeift ift, wenn wir ung jemals be 
quemen, burch eine fodemüthigende Nachgiebigkeit unſre Schwaͤche 
und Bloͤße vor der ganzen Welt aufzudecken. 

Heribert. Ich kann hierin nicht Ihrer Meinung ſeyn; 
denn ich glaube, auch der tapferſte und biederſte Mann koͤnnte 
ohne Schamroͤthe nachgeben, wo Beharrlichkeit auf dem Gegen⸗ 
theil das ungleich groͤßere Uebel waͤre. Auf die Frage: „ob 
die Franzoͤſiſche Republik ſo unrecht daran thue, das eroberte 
linke Rheinufer, zur Entſchaͤdigung fuͤrs Vergangene und 
Sicherſtellung fuͤr die Zukunft, zuruͤck zu behalten,“ wollen 
wir uns, mit Ihrer Erlaubniß, nicht einlaſſen. Sie gehoͤrt 
ungefaͤhr unter eben dieſelbe Rubrik, wie die Frage: mit 
welchem Recht die Republiken Polen und Venedig ihrer poli- 
tifhen Eriftenz beraubt, und unter auswärtige Mächte aus: 
getheilt worden, die, unter andern Umſtaͤnden, nie daran ge: 
dacht hätten, fih ein Necht an die Beherrſchung diefer Staa: 
ten zuzueignen. Aber, wie gefagt, wir wollen jekt, mit Be 
feitigung der Rechtsfrage, bloß als Thatfahe zum Grunde 
legen, daß die Franzoͤſiſche Republik das linke Rheinufer nun 
einmal im Beſitz hat, und gutwillig nicht wieder hergeben 
wird. 

Geron. Die erſte Frage wäre alſo: ob dem Deutſchen 
Reiche zugemuthet werden koͤnne, einem ſo wichtigen inte⸗ 
granten Theil feines Staatskoͤrpers gutwillig zu entfagen? 

Heribert Laflen Sie und die Frage lieber fo ftellen: 
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wäre es wohlgethan, wenn das Deutfche Reich, fo wie die 
Sachen nun einmal ſtehen, fich felbft zumuthen wollte, die 
Länder des linken Rheinufers durch Gewalt ber Waffen wie- 
der zu erobern? 

Geron (macht eine Srimaffe, fcheint etwas fagen zu wollen 
und fchweigt mit halb offnem Munde). 

Heribert. Ich fagte ausdrädlih: „fo wie die Sachen 
nun einmal ſtehen.“ Ich bitte Sie alſo, verſetzen Sie ſich 
nicht wieder mit Ihrer Einbildungskraft in die alten Zeiten, 
die nicht mehr ſind und nicht wieder kommen koͤnnen; laſſen 
Sie die Ritter und Helden des 16ten und 17ten Jahr⸗ 
hunderts in ihren Graͤbern ruhen und ſagen mir nur: wenn 
es auf Ihre Meinung ankaͤme, koͤnnten Sie mit ruhiger 
Vernunft und gutem Gewiſſen zu Fortſetzung des Krieges 
rathen? 

Geron (die Achſeln zuchkend). Da dieß nicht die Meinung der 
beiden mächtigften Fürften zu ſeyn feheint, und ein hinläng- 
licher Beiftand einer großen, aber zu weit entfernten Nordi- 
fhen Macht weder gewiß, noch, aus fehr wefentlihen Ruͤck⸗ 
fihten, von den Deutfchen felbft zu wuͤnſchen ift, fo bleibt 
freilih wenig Hoffnung übrig — 

Heribert. Ich fage Ihnen, auch wenn die beiden 
mächtigften Neichsfürften fih entfchließen könnten, Antheil 
an einem folhen, dem erften Anfehen nach, fehr patriotifchen 
Kriege, den thätigften Antheil zu nehmen, fo ift boch höchft 
wahrfheinlih (um nicht gewiß zu fagen), daß Deutfchlande, 
gänzlicher Untergang die Folge eines folhen Krieges ſeyn 
würde. — Es wäre denn, daß Sie ein Mittel wüßten, etliche 
bunderttaufend Mann und einige taufend Kanonen mit allem 
Zubehör auf Keenwagen und Luftfchiffen in möglichfter Ge: 
fhmwindigfeit an den Rhein zu transportiren, und (was ich 
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nicht zu vergeflen bitte) daB Sie noch überdieß ein Arcanum 
hätten, biefed ungeheure Kriegsheer mwenigftens ein paar Mo: 
nate lang von bloßer Luft leben zu lafien. 

Geron. Wir reden von einer fehr ernfihaften Sade, 
Heribert ! 

Heribert. Auch fpreche ich im höchften Ernft. Deutſch⸗ 
land kann und will feinen Krieg mehr aushalten. Oder 
meinen Sie, daß es an dem unfäglichen Elend, das die lek- 
ten drei Jahre über eine Hälfte dieſes Reiches gebracht 
haben, nicht fehon mehr als genug hätte? Soll die andere 
Hälfte auch noch zu Grunde gerichtet werden, um etwas zu 
erhalten, was wahrfcheinlih am Ende doch nicht erhalten 
würde, und woran, die reine Wahrheit zu fagen, dem größten 
Theile des Deutfhen Menfchen- Aggregate wenig oder nichts 
gelegen ift?. 

Geron. An der Erhaltung des Ganzen ift allen gelegen, 
oder fie verfennen ihr wahres Intereſſe. 

Heribert. Da treffen Sie den rechten Fled, Geron! 
Die Rede Tann jest nicht davon ſeyn, was das bisherige 
Deutſche Staatsreht zuläßt oder nicht; noch davon, was 
gute Patrioten wohl wünfchen möchten und Iteber fehen wuͤr⸗ 
den. Ueber alles befondere Intereſſe geht das allgemeine; 
über allen conventionellen Gefeßen fteht ein höchftes, allein 
heiliges und Feine Ausnahme. geftattendes Grundgefeh, das 
Heil, die Erhaltung, die Rettung des Ganzen. Um fein 
Leben zu retten, opfert man ein Glied auf: warum folte dag 
Deutfhe Reich nicht einen zwar beträchtlihen, aber verhält: 
nißmaͤßig doch nicht unentbehrlihen Theil feines Körpers — 
feiner Griftenz aufopfern ? 

Geron. Gie feßen aber auch immer den ärgften Fall 
auf unfrer Seite voraus. Das Kriegsgluͤck ift veränderlich; 
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es Kann fi wenden, und endlich einmal auch wohl die ge- 
rechte Sache begünftigen. 

Heribert, Victrix causa Diis placuit. Verlaſſen Sie 
fih nicht zu viel, weder auf die Gerechtigkeit Ihrer Sache, 
noch auf die Veränderlichkeit des Gluͤcks. Aber gefeht auch, 
was doch fo ganz und gar nicht wahrfcheinlich ift, nach einem 
neuen, vieljährigen, blutigen und zerfiörenden Kriege, ber 
gewiß von beiden Seiten mit cannibalifher Muth und Grau: 
famfeit geführt würde, der dem Deutichen Reiche bad Leben 
von Myriaden feiner blühenden Jünglinge und zu nöthigern 
und beflern Gefchäften als zum Rauben und Morden brauch⸗ 
baren Männer Eoften, eure Fürften und Herren ihrer Länder 
und Beligungen berauben, eure Städte verwüften, eure Dör- 
fer und Landfchaften in Brand fteden und in Einöden ver: 
wandeln, eure Weiber und Kinder den fhändlichften Miß⸗ 
bandlungen, und einem Elend, wovon die bloße Vorſtellung 
unerträglich ift, preisgeben würde — geſetzt auch, die Wieder: 
eroberung des vermäfteten Bodens der ehemals fo blühenden 
Länder des linken Rheinufers wäre am Ende der Gewinn 
dieſes Krieges: Tönnten Sie, als ein redlicher Deutſcher Pa: 
triot und als ein Menfb — zum Kriege rathen? 

Geron (feufzt, hält die Hand vor die Stirn und fchweigt). 

Heribert. Ich fehe, daß ih Sie Angftige. Laflen Sie 
und bie Augen von diefer Seite wegwwenden. Die Sache bat 
mehr als Eine Seite, und alles könnte fehr leicht eine ganz 
andere Wendung nehmen. Was neuerlih in Italien und in 
der Schweiz gefcheben ift, follte den Deutfchen billig zur War⸗ 
nung dienen. Der Geift der Sreiheit und Gleichheit, dem 
unfre Revolution über alles Fleiſch ausgegoſſen zu haben 
fheint, und der bereits fogar im Reiche der Ottomanen zu 
gähren beginnt, bat auch in Deutfchland eine weit größere 
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Anzahl von Köpfen, als man fich vielleicht vorftellt, ſchwindeln 
gemacht; und glauben Sie mir, unfer Directorium weiß es, 
rechnet darauf, und wird, wenn ed zur Fortfeßung des Kriege 
kaͤme, feine Maßregeln darnach nehmen. Sie fehen, wie 
fhnel und leiht es die Demofratifirung des ganzen arifto- 
kratiſchen Theild von Helvetien bewerfftelligt hat; eine Revo⸗ 
Intion, von der, nur noch vor drei Monaten, keine einzige 
Schweizerfeele fih träumen ließ, weber daß fie fo nahe fey, 
noch daß fie fo leicht, wie man eine Hand umlehrt, zu 
Stande kommen Fönnte. Sie dürfen es für gewiß nehmen, 
daß unfre Gewalthaber diefe Erfahrung nicht angeftellt Haben, 
ohne bei Gelegenheit fernern Gebrauch von ihre zu machen. 
Auch bitte ich Sie, den Umstand nicht zu uͤberſehen, daß das 
Helvetifhe Landvolk größtentheild Feine, oder verbältnif- 
mäßig nur fehr unbedeutende Befchwerden über feine bisheri⸗ 
gen Dbern zu führen Hatte. Sch fürchte, dieß möchte in 
Deutfchland nicht allenthalben der Fall ſeyn. — Dem Ver: 
fländigen ift ein Winf genug; und Sie können fih nun alles 
Weitere felbft fagen. 

Geron. Ich geftehe, dieß verdient von unfern Obern, 
und vornehmlich von unfrer edeln Ritterfchaft, deren Intereſſe 
jetzt bauptfächlih auf dem Spiele fteht, wohl beherziget zu 
werden. In der That ift die Gefchichte der Berner Revolu⸗ 
tion, mit allen ihren Fleinften Umftänden, in Abſicht der 
praftifhen Folgerungen, die fich dem Staatsmann, der feine 
Kunft auf Menſchenkenntniß baut, darbietet, von der höchften 
Wichtigkeit; und wenn fie auch fonft nichts lehrte, als wie 
wenig man fi) fogar auf ein treugefinntes Volk, und wie gar 
wenig auf fich felbft verlaffen darf, fo wäre fie wahrlich lehr⸗ 
reich genug für jeden, dem noch zu rathen ift. 

Heribert, Sehen Sie aud den Fall, das Deutliche 
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Bürger: und Landvolk fey mit feiner dermaligen Verfaffung 
und Regierung noch fo wohl zufrieden — 

Seron. Das können wir auch, glaube ih, von einem 
anfehnlichen Theile der Deutfchen Provinzen. fiher voraus⸗ 
feßen. 
Heribert. Ich will fogar den gerechten Haß, der noch 
immer in den Gemuͤthern der Einwohner des im Jahre 1796 
fo übel von und gemißhandelten Schwaben : und Frankenlan⸗ 
des gegen die Franzoſen kochen muß, mit in den Anfchlag 
bringen; und gleihmohl behaupte ich, daß die bloße Verzweif⸗ 
lung, bei Vorftellung alles Jammers, den die Fortfeßung des 
Krieges von Feinden und fogenannten Freunden über fie 
bringen würde, hinlänglich fepn müßte, im Fall die Unfrigen 
mit euer und Schwert in der einen Hand, und mit Frei 
beit und Gleichheit in der andern, vor ihre Graͤnzen rüdten, 
eben biefelbe Wirkung auf diefe Menfchen zu thun, die im 
Helvetien der bloße Gedanke, „es noch beffer zu haben,’ her: 
vorgebraht hat. — Die Folgen einer ſolchen Revolution — 
es fey nun, daß fie gelänge, oder daß fie allen Jammer eines 
tödtlihen Kampfes zwifchen den größern Mächten und unfrer 
Republik noch mit den Gräueln eines wüthenden Bürger: 
und DBauernfrieges in den Gingeweiden Deutfchlande ver: 
mehrte, überlaffe ich Ihnen felbft zu erwägen, oder vielmehr 
ſich darin zu verlieren; denn fie find unermeßlich. 

Geron. ch geftehe Ihnen, Heribert, Sie haben mid 
aus meinem ganzen Widerftandsplan, und fogar aus meinen 
eifrigften Wuͤnſchen herausgeſchreckt; und ehe ich mein Vater: 
land der Gefahr bemokratifirt zu werden ausfegen will, trete 
ih Ihnen lieber das ganze linfe Rheinufer, mit allem feinem 
Zubehör, auf immer und ewig ab. 

Heribert, Ich danke Ihnen herzlich dafuͤr, daß Sie 
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mich der Nothwendigkeit uͤberheben, zu fo fcharfen Maßregeln 
gegen Sie zu fchreiten. Da wir ung nun über diefen Präli- 
minarpunft in Güte verglichen haben, fo wollen wir, wenn 
es Ihnen gefällt, zum zweiten übergehen, und bie Frage in 
Erwägung nehmen, wie und woher die Zürften, die durd die 
Einverleibung ihrer Laͤnder und Befißungen in die Franzoͤſiſche 
Republik verlieren, entfchädiget werden follen? 


Geron. Wenn ih, was Gott verhüte! ein Nepublicaner 
wäre, ſo würde ich fagen: müffen denn dieſe Fürften ent: 
fchädigt werden? Und wie kommen die Nteufränfifchen Demo: 
Ersten und Demagogen, die vor wenig Jahren noch alle Kö: 
nige und Fürften vom ganzen Erdboden megtilgen wollten, 
nun auf einmal zu einer fo zärtlihen Cheilnahme an dem 
Intereſſe der durch fie felbft befchädigten Fuͤrſten? 


Heribert, Vermuthlich, weil unfre Machthaber ee, 
vor der Hand, ihren Abfichten gemäß finden, einige große 
Häufer in Deutfchland aufreht zu. erhalten. Sie muͤſſen 
wiffen, wenn wir gleich ein wenig Jakobiner find, fo find mir 
doch, feit einiger Zeit, gar ſchlaue und weit fehende Politiker 
geworden. 


Geron. So fheint ed. Aber da ich Fein Nepublicaner, 
fondern — ein ehrlicher alter Deutfcher bin, fo hätte ich wohl 
große Luft darauf zu beftehen, daß Ihre Bürger:Directoren 
fihb um ihre eigenen Angelegenheiten befümmern, und und 
felbft überlaffen möchten, wie wir mit den unfrigen fertig 
werden wollten. 

Heribert. Darauf babe ich Ihnen Feine andere Ant: 
wort zu geben, als die, welde der Bürger Mengaud den 
Berner Deputirten gegeben haben fol: „ſo ift der Wille des 
Directoriums.“ 
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GSeron. Geftehen Sie, Bürger Heribert, daß man über 
eine fo arrogante Sprache toll werden Fönnte, 

Heribert. Das wäre nur defto fchlimmer für Sie, 
lieber Geron! denn das Directorium will nun einmal was es 
wid, und hat, wie man fagt, nicht nur die Entichädigung der 
fpoliirten Fürften, fondern fogar feine Antwort auf bie 
Trage woher? zu einer abfoluten Bedingung des Friedens 
gemacht. 

Geron. Bei Gott, das ift hart! Das nenn’ ih Ge⸗ 
walthaber! Und den übrigen Erdenbewohnern bleibt alfo nichte 
übrig, als zu allem, was diefe Mächtigen auf Erden wolten, 
ein demäthiges Ja zu niden? 

Heribert. Das möchte dermalen wohl der befte Rath 
feyn. Uber gedulden Sie fih! Vermuthlich wird es nicht 
immer fo bleiben. Die Reihe zu wollen wird auch wieder 
an andere kommen, und gebe der Himmel, daß fie dann die 
Macht, die in ihren Händen fepn wird, befcheidener gebrau- 
hen als wir! 

Geron. Es find fhon anderthalb Jahre, daß ich von 
Säcularifation unfrer geiftlihen Fürftenthämer und Reiche: 
Sotteshäufer, und von Vertheilung der Neichsftäbte unter 
die übrig bleibenden weltlihen Fürften ale von einer befchlof: 
fenen Sache hörte. Aber damals hing die Ausführung noch 
von dem ungemwiffen Ausgang bed Krieges ab; und fo wie 
diefer beinahe täglich einen andern Anfchein gewann, fo fan- 
Ten und fliegen wechfelsweife die Schalen der Furcht und der 
Hoffnung. Fest, da die Stunde der Entfcheidung gekommen 
ift, fcheint das Uebergewicht der erften fo groß zu ſeyn, daß 
in der andern beinahe nichts übrig bleibt, als die federleichte 
Hoffnung, die Großmuth eurer Allgewaltigen zu rühren. 

Heribert. Das erinnert mich an bie Mutter, die ben 


Krokodil durch Bitten und Thränen zu bewegen hoffte, ihr 
ihren fhon in feinem Nahen fledenden Sohn wiederzugeben. 
Aber, wie gefagt, wir wollen nicht nur, was wir wollen, mit 
eiferner Seftigkeit, wir gedenfen auch unfern alten Ruf, Mei 
fter in der feinften Politik zu feyn, wieder herzuftellen ; und, 
da die reichen Stiftungen der Karolingifchen Kaifer und X: 
nige nun einmal für Nationalgüter erklärt werden follen, 
und wir fo großmüthig find, die Anfprüche, die wir in Karls 
des Großen und Ludwigs des Frommen Namen geltend ma: 
chen könnten, aus eigner Bewegung fahren zu laffen, fo wol⸗ 
len wir wenigftend ein entfcheidendes Wort u ihrer Verthei⸗ 
lung zu reden haben. 


Geron. Die Sache fcheint noch in weitem Felde und 
großen Schwierigkeiten unterworfen zu ſeyn; zumal, da nie 
mand Luft bezeigt, fih auf Koften der Kirche und der Reichs⸗ 
verfaſſung zu vergrößern oder vergrößern zu laſſen. 


Heribert. Wenn ed jebt das erftemal wäre, da ben 
Fürften des Kaiferreihs eine folhe Maßregel zu Entſchaͤdi⸗ 
gung derer, melde Anfpruh an Entfhädigung zu machen 
haben, zugemuthet würde, fo möchte man fich diefe Abgeneigt⸗ 
heit, wenn es anders Ernſt damit ift, nicht wundern laffen. 
Aber da der Fall im Weftphälifchen Frieden fchon vorgekom⸗ 
men ift, und Kaifer und Reich fi damals ermächtiget hiel- 
ten, zwei anfehnlihe Erzbisthuͤmer und mehrere Bisthümer 
in weltliche Erbfürftenthümer zu verwandeln, ald das eiferne 
Geſetz der Noth und das dringende Bedärfniß des Friedend 
diefes Auskunftsmittel unvermeidlih machten: fo ift nicht 
einzufehen, warum ähnliche Umftände und gleiche Beweg- 
gründe nicht auch zu gleihen Maßnehmungen berechtigen 
follten; es wäre denn, daß man in der Meinung ftände, ein 
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fo verzweifeltes Hülfsmittel Tönne nur durch einen dreißig- 
jährigen Krieg einigermaßen gerechtfertigt werden. 

Seron. In der That kann ich es niemanden übel neb: 
men, der in einem folhen Kalle feine andre Wahl, als zwi: 
hen Siegen und Sterben, gelten laffen wollte. 

Heribert. Um Vergebung, Geron! das möchte doch 
wohl nur dann angehen, wenn ein Fürft der Kirche, der bie: 
fen Spruch zu feinem Wahlfpruch machen wollte, wie Julius II 
oder der berüchtigte Bifchof von Münfter Chriſtoph v. Galen, 
in eigner Perfon für die unverleglihen Rechte feiner Kirche 
zu Selde ziehen wollte; und auch das dürfte, dem firengen 
Rechte nach, nur in den alten Nitterzeiten, mittelft eines 
Zweilampfs, wobei der infulirte Kämpfer doch nur fein eignes 
Leben in die Schanze gefchlagen hätte, ftattgefunden haben. 

Seron. Ich bin verfichert, wenn das Franzoͤſiſche Direc⸗ 
torium (wie ich nicht hoffen wil) mit diefem fatalen Bruch 
in die Neichsverfaffung am Ende noch durchdringen follte, fo 
werden die Bifchöfe, die der Nettung des Ganzen ein fo gro: 
fes Opfer zu bringen berufen wären, ed auf eine edle und 
verdienftlihe Art thun, und fih dadurch eine auf Ehrfurcht 
und Liebe gegründete Art von Herrfchaft über die Herzen 
aller guten Menfchen erwerben, die fih im Grunde für Die: 
ner und Vorſteher der Kirche befler fchickt, und zu dem gro: 
fen moralifhen Zweck ihres ehrwuͤrdigen Amtes befler paßt, 
als irdifhe Hoheit und weltliche Negierungsforgen. 

Heribert, Und dieſes Opfer wird ihnen um fo leid: 
ter werden, da das Haupt der Kirche, Papſt Pius VI ſelbſt, 
feinen geliebten Söhnen mit dem ruͤhmlichſten Beifpiele vor: 
leuchtet, und der täglich näher Eommenden Demofratifirung 
der Stadt Kom und beflen, was vom Kirchenftaat noch übrig 
iR, mit einer Gleihmüthigfeit und Ergebung entgegenfieht, 


die dem heiligften und demüthigften aller feiner Vorfahren 
auf der Cathedra Petri Ehre gemacht hätte. Sie willen, lie 
ber Geron, wiewohl mih mein Schidfal zu einem Bürger 
der Fraͤnkiſchen Republik gemacht bat, fo bin ich doch Feiner 
von denen, die das Malzeichen des apokalpptiſchen Thiers 
an der Stirne tragen: ich bin weder ein Jakobiner, noch ein 
Antichriſt; und ich geftehe Ihnen, daß ich es unfern Gewalt: 
habern nicht verzeihen kann, daß fie dem ehrwuͤrdigen Greis, 
den felbft ein Mahomedaner, ein Hindu, ein Anhänger bes 
Dalap-Lama, aus fo vielfaher Rüdficht, oder doch wenigſtens 
feines hohen Alters wegen, mit fchonender Ehrfurcht behan- 
deln würde, noch die lebten Tage feines Lebens fo unbarm⸗ 
herzig zu verbittern fähig find. 

Geron. Was follten Menfhen von ihren Sefinnungen 
und Srundfägen nicht fähig fen? Seit dem 18 Fructidor 
befremdet mich von ihnen nichts mehr. Bald, ich fag’ es 
mit bittrer Wehmuth, bald wird mich auch fein Unrecht, kein 
Srevel, keine Abſcheulichkeit von den leuten Generationen bie: 
fes fo difter und fchauderlih zu Ende gehenden Jahrhunderte 
mehr befremden. Die immer zunehmende Erfchlaffung aller 
Bande, womit die Natur und die bürgerliche Gefelfihaft die 
Menfhen zuſammenknuͤpft und einander unentbehrlich macht; 
die armfeligen MWahnbegriffe, die fih, befonders in diefen 
lebten zehn Jahren, fo vieler Köpfe bemächtigt haben, und 
die Verborbenheit der Herzen vollftändig und unheilbar ma: 
chen; ein gefühllofer Egoism, der alles nur auf fein indivt- 
duelles Selbft bezieht, andre Menſchen nur ald Mittel und 
Werkzeuge feiner eignen Zwecke behandelt, und, beim Anblick 
der unglüdiichen Opfer feiner ſelbſtſuͤchtigen Leidenfchaften 
und Plane, das ſchwache, ſich noch entgegenfträubende Menfch: 
heitsgefuͤhl duch wilkärliche Begriffe und fophiftifhe Ver: 
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nünfteleien zu betäuben weiß; die immer allgemeiner wer⸗ 
dende Geringſchaͤtzung alles deffen, was den Menfchen, wenn 
fie nicht von Stufe zu Stufe bis zur baffenswärdigen und 
ekelhaften Unnatur der Swiftifhen Yahoos herabfinfen follen, 
immer heilig und ehrwuͤrdig bleiben muß; die wilden Leiden- 
{haften und der wüthende, fich alles erlaubende Haß, die 
kalte Mordluft und die barbarifhe Zerftörungsmuth, womit 
Die cultivirteften Nationen in Europa einander den Unter: 
gang geihmoren haben und mit blind rafender Gelbftaufopfes 
rung zubereiten: alle diefe charakteriſtiſchen Zeichen unfrer 
Zeit, was für einen traurigen Anblid geben fie dem, der 
einft beffere Seiten fah, und, nun, beinahe mit völliger Ge⸗ 
wißheit, daß feine Enfel noch fchlimmere fehen werden, aus 
Der Welt geht! 

Heribert. Beruhigen Ste fi, lieber Geron! alle diefe 
Nebel, an welchen unfer feinem Grabe zueilendes Jahrhundert 
tödtlih Frank liegt, und aus deren Sufammenftellung Ihre 
unvermerft überfpannte Einbildungstraft ein fo melancholiſches 
Bild unferer Zeit entworfen bat, find im Grunde doch nur 
Eine Seite des wirklichen Zuftandes der Menfchheit in der 
wichtigen Epoche, worin wir leben. Wenn wir beide jest 
Dazu geftimmt wären, fo würde wohl Ihnen oder mir nichte 
leichter feyn, als ein fehr ſchoͤnes Gegenbild von der andern 
Seite zu entwerfen, das in allen feinen Zügen gleih wahr 
und treffend wäre, und deſſen Anblick nicht fehlen Eönnte, 
die düftern Ahnungen einer noch fchlimmern Zukunft aus 
Shrem Gemüthe zu verbannen, und es vielmehr mit mohl- 
gegründeten Hoffnungen und heitern Ausſichten auf einen 
fhönen Tag, der nach dem gegenwärtigen Sturme ber Welt 
aufgehen wird, zu erfüllen. Gewiß ift bie Kriſis, worin 
Europa fih in diefem Augenblick mit fo gräßlichen Sudungen 


bin und ber wirft, eine der heftigften, die fich jemals ereignet 
haben. Ich betrachte fie als einen furchebaren Kampf auf 
Tod und Leben zwifchen dem guten und böfen Genius ber 
Menſchheit, in welchen wir alle verflochten find, weil beide 
Gegenkaͤmpfer in jedem Menfchen einen offenbaren ober heim: 
lichen Anhang haben. Daß der Orkan, den ein folder Kampf 
erregen muß, die Srundpfeiler der menfchlichen Gefellfchaft 
erfchättert, bier und da gräulihe Verwuͤſtungen anrictet, 
alte morfche Thronen und nicht länger haltbare Verfaſſungen 
umftärzt; daß die aus ihrem Schlaf gefchredten, betäubten, 
alles für ihre Exiſtenz fürchtenden Menfchen die Beſonnenheit 
verlieren, und, indem jeder nur fich felbft retten will, in ber 
allgemeinen Verwirrung wild und finnlog gegen einander an: 
rennen, und fich felbft mit andern ind Verderben ſtuͤrzen; 
daß in einem folden Sturm alles fallen mußte, was nur 
noch auf ſchwachen Stügen ftand; daß unter fo vielen über: 
einander ftärzenden Ruinen unvermeidlicherweiſe Schulbige 
und Unfchuldige begraben wurden, und, dem Anfchein nad, 
Butes und Voͤſes, Unbrauchbares und Erhaltungswuͤrdiges 
zugleich zertruͤmmert wird; — bag alles find die natürlichen 
und nothwendigen Folgen einer fo heftigen, tiefen und weit: 
verbreiteten Erfchütterung. Aber nichts wirklich Gutes, nichts 
in fich felbft Beſtehendes, kann zertrimmert werden. Waͤh⸗ 
rend das Böfe ſich felbft zerftört, wird das Gute fi duch 
"eigne Kraft aus den Truͤmmern emporarbeiten, und ber 
gute Genius der Menfchheit, von allen Redlichen, denen dad 
allgemeine Beſte wirklih am Herzen liegt, kraͤftig unter: 
fügt, wird eher ale wir glauben den Sieg davon fragen, 
wenn nur wir nicht den Kopf verlieren, ung nicht felbft ver: 
kafien, fondern ung feft an einander fchließen, unb mit gutem 
Willen und ruhiger Befonnenheit uns um alle noch frehenden 
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Pfeiler der bürgerlichen und fittlihen Ordnung verfammeln 
und vereinigen. Nur der wahre Weltbürger kann ein guter 
Staatsbürger ſeyn — gleichviel unter welcher Form und 
Verfaſſung! — Nur die weiſe Thätigkeit und Beharrlichkeit 
aller, bie diefes edeln Namens würdig find, Tann und wird 
die Wunden und Gebrehen der Menſchheit heilen, alles 
Zerftörte, ungleich beffer als es war, wieder herftellen, dem 
Beſtehenden Dauer verfchaffen, und fo finfenweife, nicht 
durch unnatürliche Sprünge, das große Werk, wozu wir be⸗ 
zufen find, die Sultur, Aufklärung und Veredlung des 
Menſchengeſchlechts, bewirken, deren Frucht die öffentliche 
und allgemeine Gluͤckſeligkeit ift. 

Gersn. Hier, Freund, tft meine Hand! — Ein ein- 
zelner, im Verborgnen lebender Mann vermag wenig; aber 
sed, was ich vermag, fey dieſem Zwede gewidmet! — Laffen 
Sie und, ohne NRüdfiht auf Verfchiedenheit unfrer Lage, 
ober der Bet, ‚wie wir über befondere, nie ganz rein aufs 
loͤsbare politifhe Probleme denten, Sie als Nepublicaner, 
ih ald Freund der Monarchie, mit allen Kräften unſers 
Seiſtes und Willens, das Wahre, das ewig wahr bleibt, 
das Bute, das Allen gut ift, befördern helfen. Dieß ift es, 
was wir zu thun haben: für alles uebrige wird der Himmel 
ſorgen. 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXXII. 7 


V. 


Entſcheidung des Nechtshandels zwiſchen Demo- 
kratie und Monarchie. 


Gismund. Sie ſind, wie ich hoͤre, ein ganz entſchiedner 
Ropaliſt? 

Ottobert. Wenn Sie es nicht uͤbel nehmen wollen; 
zwar mit einigen Bedingungen, wie billig, und uͤbrigens 
jeder andern ehrſamen Verfaſſung unbeſchadet. 

Gismund. Ich geſtehe Ihnen, daß ich nicht begreife, 
wie man, in unſern Tagen, wenigſtens den Geſinnungen 
und Wuͤnſchen nah, etwas andres als Republicaner ſeyn 
kann. 

Ottobert. Und mir faͤllt es eben ſo ſchwer, zu be⸗ 
greifen, wie jemand, wenn er ſich auch im Jahre 1791 oder 
92 von dieſen truͤgeriſchen Sirenen, Freiheit und Gleichheit, 
haͤtte locken laſſen, in unſern gegenwaͤrtigen Tagen noch im 
Ernſt von ihnen eingenommen ſeyn koͤnnte. 

Gismund, Iſt's moͤglich, daß Freiheit und Gleichheit 
keinen höhern Werth in Ihren Augen haben? 

Ottobert, Keinen fo hohen als Sicherheit und Ordnung. 
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Giomund. Ob wie einander auch wohl recht verfichen? 

©ttsbert, Ich zweifle felbft. 

Gismund. Es wäre um eine Erklärung zu thun. Ihrer 
Meinung nad ift die monarchifche Verfaffung bie befte ? 

©Ottsbert. Für den weſentlichſten Zweck der bürgerlichen 
Geſellſchaft, Sicherheit und Ordnung Und nah Ihrer 
Meinung — | 
Bli⸗mund. — ift die demokratiſche die befte unter allen, 
wenn anders Freiheit und Gleichheit zum Glide der Menſchen 
weſentlich find. 

Ottobert, Wenn nun gerade jetzt, da wir von diefen 
Dingen fprehen, jemand kaͤme, ber fih anheifhig machen 
wollte, Ihnen zu beweifen, oder (was noch ärger iſt) Sie 
zu überweifen, daß die demokratifhe Negierungsform mit 
dem lesten Zweck ber bürgerlihen Gefelfchaft in geradem 
MWiderfpruh eht; daß fie ferner, weit entfernt, die einzige 
zu ſeyn, worin ein Volk von einiger Größe und Eultur zum 
Genuß der Sreiheit und Gleichheit, der Ihnen fo fehr am 
Herzen liegt, gelangen Tann, vielmehr diejenige ift, worin 
die mwenigfte Freiheit und Gleichheit ftattfindet; daß fie alfo, 
anftatt die vollfommenfte Staatsverfaflung zu ſeyn, die ſchlech⸗ 
tefte und verwerflichfte von allen, und die Idee eines großen 
demofratifhen Neihs, als Nefultat einer politifchen Theorie 
betrachtet, eines der hohlſten Hirngefpenfter ift, die der Miß- 
brauch der Vernunft jemals ausgedacht bat: — was würden 
Site dazu fagen ? 

Bismuny, — %h? Ich würde fagen, daß er — mid 
eben fo leicht überzeugen könnte, daß der Schnee ſchwarz, 
bie Sonne ein Siegelofen, und der Mond eine papierne 
Laterne ſey. 

Ottobert. Nehmen Sie ſich in Acht! Er koͤnnte Sie 


Heim Worte nehmen. Br iR Ahnen näyer als Sie denlen. 
Denn, um Sie nicht länger aufzuziehen, ber Mann, der ſich 
Deren, wenn Sie wollen, wuterfangen wird — bis ich ſelbſt. 

Gisranny. Sle? — Nun at! — So bin ich es Ill, 
Der Ste beim Worte nimmt! — And was fol cd gelten, 
wenn Se mi hicht Merzeugen? Was wollen She verlveen 
haben? 


'Ottovert. Ste werden mir erlauben vorauszuſetzen, 
daß Ste weder ein Schwaͤrmer, 
Den alte Niefewurz von drei Anticyren 
MNicht heilen koͤnnte — 


noch ein Familiare des großen Triumivirats find, deſſen fih 
täglich mehr enthuͤllender Wlan nichts Geringeres zu Tem 
ſcheint, als nah und nad, von Volk zu Volk, in mögliäkt 
"Fürzefter Zeit, den ganzen Erdboden zu demofratifiren. Wären 
Ste das erfte, fo würden verninftige Gründe menig übe 
"Ste vermögen; wären Sie das andere, fo koͤnnten Sie in 
Ihrer innerfien Seele überzeugt ſeyn, daß ich Recht habe, 
"und wuͤrden fih dennoch Feinen Augenblick bedenken, fo zu 
reden und zu handeln als ob ich Unrecht hätte. Aber, dieſe 
beiden hier nicht zu beforgenden Fälle ausgenommen, unter: 
wetfe ih mich, mwofern ih Sie nicht überweife, jeder Be 
'dingung, die Ste mir auferlegen wollen. 
Gismund 3.8. auf der Stelle Demokrat zu werden? 


©ttobert. Zu werden? Das ift viel begehrt! Wenn 


‚Sie noch fagten, „es zu fheinen,” ed wäre noch immer 


hart genug. — Aber, wenn ich Weib und Kinder durch fein 
ander Mittel vom Schickſal des Ugolino retten koͤnnte, abs 


duch eine ſolche Heuchelei, fo müßt’ ich ja wohl wider Willen 


mit don Wölfen heulen, Dem fo weit hab’ ich es in det 


101 


Dugend nice gebracht, daß ich der Wahrheit em folches 
Dpfer zu bringen vermögend wäre. 

Sismunn, Ohne Zweifel würden auch die allgewaltigen 

Korpphaͤen der großen Nation, auf dem Gipfel, von deſſen 
Spitze herab fie der Welt Geſetze geben, zu großmuͤthig feyn, 
Ihre Tugend auf eine folhe Probe zu fegen. Hoffentlich 
kaͤmen Sie mit der Deportation nah Sayenne davon, 
. + ®ttobert, Wenn Sie, etwa in der Meinung meine 
Strafe dadurch zu fchärfen, mich zu Barthelemp und Piches 
gru in Eine Huͤtte fpereten, fo wollte ich Ihrer Großmuth 
wirklich noch eine fchöne Kobrede halten. — Aber unfer Ges 
ſchaͤft ift ernfihaft, und wie muͤſſen und in einen anders 
Ton fiimmen, wenn Ste wirklich Luft Haben, dad gefährliche 
Abenteuer zu wagen. 

Gi⸗mund. Das Pefte ift, daß ich weder ein Neufraͤnki⸗ 
fher, noch Batavifcher, noch Gisalpinifcher, noch Helvetifcher 
Republicaner bin, und alfo nichts weiter dabei wage, als 
entweder in meinem Glauben beftärkt, oder von einem Wahn 
geheilt zu werben, der, wofern er als folder befunden werden 
folfte, gewiß einer ber unbedeutenden wäre, 

©Ottobert. Das Einzige, was ich mir vorläufig aus⸗ 
bedingen müßte, wenn es fich nicht unter Männern wie wir 
von felbft verftände, ift, daß wir und beide des gemeinen 
Disputantenrechts begeben, unfern Schulfad gegen einander 
anszuleeren, und einander mit Iuftigen Abftractionex, ideali⸗ 
fen Meteoren und gehörnten Spllogismen auf den Leib zu 
rüden. Wir gehen von Begriffen und Grundfägen and, bie 
von jeher bei allen gefunden Menfchen gegolten haben, fräben 
uns auf Thatfachen, die kein Wernänftiger laͤugnen Tann, 
und erſchrecken vor keinem Mefultat, das und auf bieſen 
Weg' entgegenkommt. 
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Gismunv Nehmen Sie Eibnlih an, daß wir über 
dieſe Präliminarien einverftanden find. 

©ttsbert, Darf ih, ehe wir vorwärts gehen, fragen, 
ob Sie die Nachrichten von Neuſeeland kennen, die wir den 
Entdedungsreifen des berühmten Capitaͤn Cook zu danken 
Haben? 

Sismund. Ich Eenne fie aus ber Hawkesworthiſchen 
Sammlung und Forſters Befchreibung feiner Reife um die 
Belt. 

©Ottobert. Sie willen alfo, daß die Einwohner dieler 
großen Suͤdſeeinſel ſich noch auf einer ſo niedern Stufe der 
Cultur befinden, daB wir ihren Zuſtand, ohne Gefahr zu 
irren, für den rohen Naturftand des Menfhen annehmen 
Tonnen. Gewiß ift wenigftens, daß fie zwar in einer Art 
yon Heinern oder größern Horden leben, aber das Beduͤrfniß 
in eine bürgerliche Geſellſchaft zufammen zu treten noch ſo 
wenig fühlen, daß fie nicht einmal einen Begriff von ihr zu 
haben feinen. 

Sismund, Ich ahne den Gebrauch, den Sie von diefen 
Milden machen wollen. Wir würden vielleicht in dem nord: 
weftlihen und füdlihen Theil jener Hälfte der Erdfugel noch 
andere Halbmenfchen finden, die ung eben diefelben Dienite 
thun könnten; aber, wenn Sie wollen, mag es bei den Neu 
feeländern bleiben. 

Ottobert. Ich wählte fie bloß darum zu Repraͤſentan⸗ 
ten des rohen Naturftandes, weil mich duͤnkt, daß fie nur 
wenig Schritte zu thun hätten, um zur bürgerlichen Ders 
faffung zu gelangen, welche (wie Sie mit mir überzeugt find) 
ber eigentliche wahre Naturftand des Menichen tft. 


; Fol mund, Unftreitig. Aber zur Sache, wenn ich bitten 
arf. 
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Ottobert. Wenn fih nun unfere Neufeeländer einmaf 
einfallen ließen, die wenigen Schritte, die fie noch zu thun 
haben, um zu ben Vortheilen der bürgerlichen Gefellihaft zu 
selangen, wirtlih zu thun, wie müßten fie ed anfangen? 

Gismund. Das ift bald geſagt. Das ganze Volk, 
falls es zu zahlreich ift um fich auf einem einzigen Plage zu 
verfammeln, erwählt vor allen Dingen eine Anzahl Repraͤ⸗ 
fentanten, und bekleidet fie mit der Vollmacht, in feinem 
Namen eine auf Freiheit und Gleichheit gegründete Conſti⸗ 
iution zu entwerfen, um fie dem ganzen Volke, als dem 
einzigen rechtmäßigen Souverän des neuen Staats, zur An 
nahme oder Derwerfung vorzulegen. 

Ottobert. Wozu wäre denn eine ſolche Conſtitution 
wöthig ? 

Oismund Melde Frage! Wie Eönnten die neuen Ber: 
Hältniffe, die durch Einführung der Agricultur und des Lands 
eigenthums unter ihnen entſtehen würden, obne pofitive Ges 
feße ftattfinden? Und follten etwa die vielen gemeinfamen 
Sefchäfte, die eine Verbindung diefer Art nothwendig macht, 
ih von felbft abthun? Wenn unfre neuen Bürger Gefege 
haben follen, müffen fie doch wohl eine gefeßgebende Gewalt, 
wenn die Gefehe angewandt werden follen, eine richterliche, 
and wenn beide gegen einheimifche und auswärtige Sollifionen, 
Anmaßungen ımd Eingriffe geſchuͤtzt, und die Gefchäfte der 
Republik beforgt werden follen, eine vollziehende Gewalt 
haben, und bie Rechte, Pflichten und Graͤnzen biefer Gewal- 
sen möüflen genau beftimmt umd geſchickt in einander gefügt 
ſeyn. 

Ottobert. Da haͤtten unſere Neuſeelaͤnder ein huͤbſches 
Stuͤck Arbeit vor ſich. 

Giomund. Warum nehmen Sie aber auch eine noch 


fo rohe und von ber vollkommenſten Wei der enilffrung 
noch fo weit entfernte Nation duzu? 

Ottobert. Der bloßen Bequruilichkeit wegen. 

Sismnay. Wie vielr Stufen der Cultur hat fie noch 
erſt zu erſteigen, bis es noͤthig oder der Muͤhe werth iſt, ihr 
eine fo kuͤnſtlich organiſirte Verfaſſung zu geben! 

Ottobert. Eine fo kuͤnſtliche Verfaſſung? Ich dachte, 
Ihren Grunbſaͤtzen nach, gäbe es Feine einfachere, der Natur 
nähere und gemäßere, alö bie, worin das Voll der Sonveräe, 
und Freiheit und Gleichheit die Grundlage des allgemeinen 
Zuftandes desfelben ift? 

Gismund. Das ift fie auch bei einem noch Kleinen, 
armen, unwiffenden, auf die bloßen anentbehrlihen Bebürf- 
niffe des thierifchen Lebens eingefchränften Volke. Uber kein 
Bolt, das in der Eultur bereits einige Fortſchritte getban 
und Raum fich auszubreiten hat, wird lange innerhalb fe 
enger Gränzen fteben bleiben. Es wird nah und nach zu 
einer großen Menge anmwachlen, durch Berriebfamkeit und 
Kunftfleiß fih ausbilden, bereichern, verfeinern, kurz, in einen 
Zuftand übergehen, wo ihm eine Tünftliher organifirte Con⸗ 
ſtitution nöthig ift. 

©Ottsbert, Das ift eine Frage! Der Fehler lag «dr, 
mit Ihrer Erlaubniß, darin, daß Sie unfre roben Neufees 
länder, die weder fehreiben noch lefen, noch raͤſonniren koͤnnen, 
zufammen treten ließen, um fich eine Gonftitution zu geben, 
Denn ich feße taufend gegen eins, daß fie Das nicht thun 
würde. Sie kämen zufammen, wählten den ftattlichften und 
tapferfien Mann aus ihrem Mittel, ohne an eine Capitu⸗ 
kation mit ihm gu denfen, zum König, gaben ibm bie erfahren: 
ften und verftändigften unter den Alten als Raͤthe und Rich⸗ 
ter über bie vorfallenden Streitigkeen zu, und das Volk 
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behielte ſich das Recht vor, im allen: bie ganze Semeinheit 
betreffenden Sachen die enticheidende Stimme zu baden. 
Das ginge fo eine Zeit lang fort, bie bie Könige, denen es 
weber an Verſuchungen noch an Mitteln, ihre willkuͤrliche 
Gewalt zu mißbrauchen, fehlen könnte, es endlich fo arg 
machten, daß das Volt fih empörte, das Königthum abe 
Malle, und, weil es nun einmal gewohnt wäre, von Leuten 
aus gewiffen um den Staat verdienten Familien regiert zw 
werden, diefen bie Fuͤhrung der öffentlichen Gefchäfte uͤber⸗ 
Kefe. Die neue Ariftokratie ginge nun wieder eine Zeit lang: 
wie fie gehen Fönnte, bie fie ſich aus aͤhnlicher Veranlaffung 
wie oben, je nachdem die Umſtaͤnde es mit fich brachten, aber 
immer mehr auf eine tumultuariſchkẽ Art als mit kaltbluͤtiger 
Befonnenheit, Yald in eine mehr oder weniger mit Artftofratie 
vermifchte Demokratie, bald in ufurpirte oder aufgefragene 
Hevrrſchaft eines Einzigen, enblich in eine regelmäßige Monarchie 
verwandelte, und, wenn auch Diefe zulegt, aus walsher Urſache 
und Veraulaflung es fep, zuſammenſtuͤrzte, fich- wieder im 
die Anarchie der weiprünglichen Freiheit und Gleichheit zurüd- 
geworfen fände. Alle diefe Abhäutungen und Ummwandlungen 
wollen wir alfo unfere Neufeeländer auf einmal überfpringen 
laſſen, und fie, in dem eben befagten Zuftande von Anarchie, 
jedoch auf der Stufe von Eultur nehmen, welhe, wie Ste. 
fagten, zu einer kuͤnſtlich organifirten vepräfentstiven Demos 
kratie vorausgefeßt werden muß. Aber meine vorige Frage 
kommt auch bier wieder. Was wäre denn die eigentlihe 
Urſache, warum eine folhe Drganifation unentbehrlih wäre? 
Sie erwähnten vorhin neuer Verhältniffe. Worin koͤnnten 
diefe unter freien und gleichen Menſchen beftehen? 

Gismund, Schon die bloße Ungleichheit bes Vermögeng, 
die, unter jeder Verſaffung, eine natuͤrliche Folge der forts 
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ſchreitenden Cultur und vieler zufälliger Urfachen ift, muß 
endlih Verhaͤltniſſe und Mißverhältniffe hervorbringen, idie 
benjenigen, für welche fie drüdend find, deſto unleidlicher 
vorkommen müflen, je bäufiger fie in einer populären Ber: 
faſſung baran erinnert werden, daß Freiheit und Gleichheit 
unverlierbare Menfchenrechte find. Aber fo ift nun einmal 
die Unvollkommenheit der menfchliben Dinge. In einem 
policirten Staate kann, vermöge der Natur der Sache, nur 
ber Heinfte Theil des Volks fich in einem großen Wohlftande 
befinden, und zu einem vorzüglihen Grade von Einfluß und 
Anſehen gelangen. Uber die Gefebe der Demokratie leiften 
doch allen übrigen die Gewähr für fo viel Gleichheit und 
Sreibeit, ale vermöge der menfchlihen Natur und der Natur 
eines Staats überhaupt nur immer denkbar ift. 

Ottobert. Freilih, die Natur! die Natur! die böfe 
menfhlihe Natur, und ihre widerfpänftigen Bebürfniffe, 
Leidenfchaften, Unarten und Lafter werden ben guten Ge 
fegen, wiewohl fie (mie Sophofles fagt) des Himmels leib⸗ 
liche Töchter find, Immer große Schwierigkeiten und Hinder: 
niſſe entgegen ſetzen! Und die bloß moralifchen Mittel, dem 
Webel abzuhelfen oder wenigſtens Einhalt zu thun, wollen 
feider immer nicht zureihen! — Aber, da hier gerade der 
Knoten fist, fo werden Sie mir erlauben, ein wenig genauer 
nachzufragen, was es mit der befagten Gemwährleiftung der 
Geſetze für eine Bewandtniß bat. Das Volt iſt doch ber 
wahre und einzige Souverän im Staate, nicht fo? 

- Sismund. Allerdings. 

Ottabert. Und gibt ſich ſelbſt Geſetze? 

OSi⸗smund. Durch feine Repraͤſentanten. 

Ottobert. Und wählt feine Repraͤſentanten ſelbſt? 


— 
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Gismuny. Es ernennet wenisftend die Wähler der⸗ 
ſelben aus ſeinem Mittel. 

Ottobert. Und die Repraͤſentanten erhalten ihre Boll: 
machten vom Volke? " 

Sismund, Wenigſtens die allgemeinen, kein Gefeß zu 
geben, das nicht dem höchften über alle, der Wohlfahrt bes 
Dolls, gemäß fey. 

©Ottsbert. Und find für die Art und Weile, wie fie 
ein fo wichtiges Amt geführt haben, ihrem Souverän, bem 
Volke, verantwortlich? 

Sismund Eigentlich nicht. Wie follte das möglich 
feyn? Bedenken Sie felbft, wer würde mit ber Laft einer 
folhen Verantwortlichkeit Gefeßgeber fepn wollen? 

©ttobert. Alſo, um Sie nicht mit längern Fragen zu 
ermüden, dad Volt gibt ſich, theils mittelbar theils unmittel- 
bar, feine Geſetze und alle feine obrigkeitlichen Perfonen felbft, 
und darin befteht die Gewähr für feine Nechte? 

Sismunv Wie meinen Sie dad? 

Ottobert. Das Volt hat keinen Gewaͤhrsmann feiner 
Souveränetät, Freiheit und Gleichheit, ald das Geſetz und 
die Geber, Handhaber und Vollzieher desfelben. Oder kennen 
Sie noch einen andern? | 

Gismund Cnachdentend und etwas verlegen). ch weiß Feinen. 

Ottobert. Es müßte nur die heilige Infurrection ſeyn; 
ein Borreht, deſſen Ausübung fo fchwer zu beftimmen und 
von fo mißbeliebigen Folgen ift, daß die Bürger, in deren 
Händen die höchfte vollziehende Gewalt liegt, nicht zu ver: 
denten wären, wenn fie alles in der Welt verfuchten, um 
ihrem launifhen Souverän ben Gebrand eines fo gefährlihen 
Vorrechts unmöglich zu machen. 

Gismund Wenn Directoren, Gefeßgeber und Michter 


ihre Schuldigkeit thun, fo bedarf es beffen nicht, und die 
Geſetze find Hinlänglih, jedem fein Mecht zu verſchaffen. 

Ottobert. Sie willen aber, lieber Sismund, mie es 
leider mit der menfhlihen Natur befchaffen ik, und in 
welchem ewigen Kriege das Privatinterefle, der Durft nad 
@ewalt und Gold, der Ehrgeiz, der Neid, bie Rachſucht, die 
@itelkeit, Trägheit und Wolluft, kurz, alle Leideufchaften und 
Anarten bes menfchlihen Herzens mit unfern Pflichten zu 
Felde liegen. Nun haben aber alle unfre Geſetzmacher, Direc⸗ 
toren, Minifter, Sommifläre, Departements: und Municipa⸗ 
Ktätevermwalter und Magiftsatsperfonen aller Gattung, den 
großen Fehler, daß fie Menſchen find. Sie werben alfo ihre 
Schuldigkeit nicht thun — 

Gismund. Dafür werden Sie doch die Demokratie 
nicht verantwortlich machen wollen, Dttobert? 

Ottobert. Nicht dafiir, fondern daß fie alle biefe Men: 
fhen fo behandelt, als ob fie mehr ald Menfchen wären; baf 
fie ein Vertrauen in fie fest, deſſen nur die wenigften würdig 
find; eine Macht in ihre Hänbe legt, deren fie fih, fo oft es 
then beliebt, zur Entträftung oder Ausweichung des Geſetzes, 
and zum Vortheil ihrer Privatabfihten und Leidenfchaften, fe 
willkuͤrlich ale möglich bedienen werden. 

Gismund. Gibt es denn unter fo vielen nicht auch 
weife und tngendhafte Männer? und wo koͤnnten wir fie zu 
finden hoffen, wenn fie nicht in einer frei und gleich con⸗ 
kituirten Republik zu finden wären? 

Ottobert. Nur machen fe allenthalben eine gar winzige 
Minoritaͤt aus, und eure große Demokratie braucht eine fo 
ungeheure Menge Staatödiener! — Gefeht aber, es mären 
der verftändigen, tauglihen ımb guten Menfchen gerade ſo 
viel, als zu Beſetzung aller, ober bach der wichtigern Staats⸗ 
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bebienungen vomöthen wären: werben bie Waͤhler fit auch 
immer Exrnft ſeyn laſſen fie zu fuhen? erben fie auch das 
befcheidene wahre Verbienft vom Scheinverdienſt, das oft weit 
beſſer in die Augen faͤllt, und den rechtſchaffnen Mann, dar 
Ach cher verbirgt als anbietet, vom dom zudriuglichen ver⸗ 
ſchenitzten Heuchler, der alle Rollen mit Gewandtheet ud 
Yaftand zu fpielen gelernt hat, immer gu unterſcheiden mifien? 
— Haben Sie wohl, lieber Gismund, jemals ‚genauer ey: 
wogen, was es auf fih bat, dem Wolf bie Wahl feiner Gefep: 
‚geber und Regenten zu uͤberlaſſen? Der weite Dann ‚wird 
nicht leicht von einem andern erkannt als von einem weiſen, 
der reblihe von einem andern ald einem redlichen Manne. 
Wenn dad Volt über die Fähigkeiten, Zalente und fittlihen 
Eigenfhaften anderer Menfchen, zumal folder, die duch 
Gluͤcksumſtaͤnde, Erziehung und andere Verhaͤltniſſe zu einer 
ihm fremden Claſſe gehören, richtig ſollte urtheilen Können, 
‚müßte es dazu nicht nur einen Maßitab haben, den es weber 
hat noch haben kann; es müßte auıh von Vorurtheilen, 
Leidenfchaften, perfönlibem Intereſſe und fremden Cinfiuß 
frei ſeyn. Können Sie aber glauben, daß die eigentlichen 
Gewalthaber im der Mepublif, die Männer, die über den 
Nationalihag und die Armeen fchalten, ımd einen großen 
und wichtigen Theil der öffentlihen .und einteäglichften Be⸗ 
dienungen nach Willfür zu vergeben haben, es jemals bei den 
Boltswahlen darauf anfommen laflen werden, was fir Männer 
das Moll zu feinen Repräfentanten und obrigleitlichen Per- 
fonen ernennen möchte? Rechnen Sie darauf, daß dieſe 
Herren ihr eigenes Intereſſe zu_gut verfieben, um nicht alle 
dienlichen (erlaubten und unerlaubten) Maßregeln zu nehmen, 
daß wenigfteus die Mehrheit der Crwählten aus Männern 
nad ihrem Herzen beſtehe. Oder, wofern es auch, ‚wie. m 
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Frankreich bei der Wahl des nenen Drittels der gefeßgebendeit 
Raͤthe von 1797, anders ausgefallen wäre, fo werben fie balb 
genug Vorwände zu einem 18 Kructidor finden, und dann 
für die Zukunft ſich beffer vorzufehen willen. — Die Republi 
caner breiten fi fo gern über den alten Gemeinplatz, wie 
ſchaͤdlich dem Staat ſchwache Fuͤrſten find, aus. Ich Tome 
einen fhwädern und untauglihern Souverän, Teinen ber 
mit weniger Kenntniß der Sachen urtheilt und mit weniger 
Befonnenheit handelt, keinen der mehr in den Händen feiner 
Diener tft, und durch Schmeichelei und verftelte Märme fiir 
fein Intereſſe leichter gewonnen, durch Furcht oder Hoffnung 
leichter an der Nafe geführt werben kann, als das Voll. — 
Aber wie könnte auch ein demokratifhes Volk ſich felbft lange 
verbergen, daß die laͤcherliche Zitularfouveränetät, womit 
man feiner unter verftellten Kniebeugungen fpottet, eine bloße 
Schaufel ift, vermittelft deren Leute, die in einer andern 
Ordnung der Dinge nicht einmal bemerkt worden wären, ſich 
zu den höchften Stellen emporfchwingen, und daß es fi im 
feinen Repräfentanten und den Depofitarien feiner hoͤchſten 
Gewalt Dberherren gegeben hat, von deren Meinungen, Will 
für und perfönlihem Intereſſe fein ganzes Schidfal abhängt? 
Wie blind das Volt auch gewöhnlich zu fepn pflegt, wo ihm 
gefunde Augen am nöthigften wären, fo einfältig ift es nicht, 
fih durch die lächerlihe Affectation des Bürgertitels täufchen 
zu laffen, und nicht zu fehen, was die Herren Bürger unter 
diefer durchfichtigen Hülle zu verbergen glauben. Menn Ihr 
demokratiſches Volt fih auch in allem andern irrte, darin 
allein wird es baldrins Klare kommen; denn die Thatfachen, 
die ihm die Augen öffnen muͤſſen, werden bald genug hand: 
greiflih feyn. Oder wie lange wird es wohl von dem Tage 
an, da drei oder fünf Obergewalthaber (gleich viel unter 
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welcher Benennung) den erften Sug aus dem Sauberbecher 
ber Hoheit und Gewalt gethan haben, wie lange, meinen 
Sie, wird es währen, bis fie entichloffen find, ihn, wo möglich, 
nie wieber aus ben Händen zu geben? Und, wofern ihnen 
hierin ein Biel geſetzt ift, werden fie, die fo viele Mittel dazu 
in ben Händen haben, fih nicht in Zeiten im gefengebenden 
Senat, unter den Armeen, unter dem Voll, unter allen, bie 
fie duch Intereſſe oder Hoffnung an fih zu fefleln willen, 
einen fo flarfen Anhang machen, daß fie entweder (unter dem 
gewoͤhnlichen Vorwand) eine Abänderung des Gefehes zu ihrem 
Bortheil bewirken Können, oder wenn fie auch von ihrem Poften 
abtreten müflen, noch immer im Beſitz eines Anfehens und 
Einfluſſes bleiben, der fie ihren Nachfolgern furchtbar machen 
wird? 

Sismund. Vergeſſen Sie nicht, Freund Ottobert, daß 
die Gewalten in der repräfentativen Demokratie fo genau 
von einander geſchieden, und durch eine lange Stufenfolge 
von Eubordination fo gut gegen einander abgemwogen find, 
daß ed unmöglich ift, die Rechte des Volks — die unter ber 
Herrſchaft eines Einzigen keine andere Sicherheit haben als 
den Charakter und guten Willen dieſes Einzigen — mit 
größerer Behutfamleit und Weisheit fiher zu ftellen. 

Ottobert. Und ich bitte Sie dagegen, nicht zu ver- 
geffen, daß, da die Gefeße zum Beften des Volks, und vor- 
nehmlich zu feiner Sicherheit gegen jene lange Hierarchie von 
hoben und niedern Staatsbeamten, da find, das perfönliche 
Snterefle diefer letztern nothwendig erfordern muß, die Por⸗ 
tion von Gewalt, die jeder in den Händen bat, auf alle 
mögliche Weife in ihren eignen Nußen zu verwenden, und, 
indem fie das Geſetz gegen alle, die ihnen nichts zu biefer 
Abſicht helfen können oder wollen, mit Strenge geltend machen, 
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Ai ſelbſt und ihre Feennde fo viel und oft b—awem- zu Diane: 
fixen, als nur immer möglich if. Weil dieß aber mer al 
dann mit Sicherheit geſchehen kaun, wenn fie fi zu Weck 
geugen ihrer Obern und der herrſchenden Sachen gebranchen 
haften: fo wird dad letzte Reſultat hiervon ſeyn, daß das vom 
gebliche Gleichgewicht, werin bie Gewalten einander halten, 
nichts als ein taͤuſchendes Blendwerk iſt; daß, anſtatt ein⸗ 
ander einzuſchraͤnken, vielmehr eine Art von ſtillſchmeigender 
Quſammenverſthwoͤrung zwiſchen ihnen ſtattfurdet, und Def 
am Ende die oberſte Gewalt, welche alle Zauͤgel und Stränge 
mm den Haͤnden hält und nach Belieben anzichen ‚oder made 
laſſen kann, fein andres Geſetz befalgt als ihrem Willen, ſo 
wie fie feinen feſtern Willen bat, ale in jedem Colifienckel 
ihrem perfönlichen Intereſſe alles aufzuopfern. Sollten Sig 
mein Freund, etwa noch zweifeln loͤnnen, daß dieß der natuͤr⸗ 
liche Gang der Sachen in der repraͤſentativen Demokratie fep, 
fo erinnern Sie fi an alles, mas feit zwei Jahren, beſonders 
feit dem 18 Fructidor, in Frankreich vorgegangen ift, und 
Ste werden eine Uebereinſtimmung zwiſchen meiner Theorie 
und der repmblicanifchen Praris finden, die, wie mich daͤucht, 
für die zunerläffigfte Probe gelten lann, daß ich recht gerech⸗ 
net habe: 

Gismund (etwas mismutsig). In einem fo duͤſtern Lichte 
hab’ Ich die Sarhen freilich nie gefehen. 

Oitsbert. Wenn der Anbli nicht fehr fröhlich ift, fo 
kann Das Licht nichts dafür. Ih Habe die Sache in das heile 
Sonnenlicht ‚geftelt. 

Sismand. Aber was kann die demofratifche Vers 
fefung für den Bißbrauch, den verkehrte Menſchen von 
ihr machen? Oder gebt es in der monarqhiſcen etwa an⸗ 
ders her? 
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Ottobert. Sehen Sie nicht, wie viel ih ſchon über 
Ste gewonnen habe, wenn es in der demofratifhen nicht um 
fehr viel beffer geht? — Aber laflen wir jest die Monarchie 
an ihrem Ort, um nicht zu weit aus unferm Wege zu kommen. 
Ich fage alfo, die demokratifhe Verfaſſung kann fehr viel für 
den Mißbraud, der von ihr gemacht wird. Denn darin liegt 
eben ihr wefentlichitee Fehler, daß fie nicht auf die wirkliche 
Beichaffenheit der Menfchen, und auf das was diefe in der 
bürgerlichen Gefellfhaft fuchen und von ihr erwarten, berechnet 
tt. Oder, noch richtiger zu reden, der größte und gröbfte 
Mipbraud, der von der demofratifhen Form gemacht werden 
Iann, ift, wenn man einen einer andern Form gewohnten 
Staat, zumal ein großes Reich, mit Gewalt in fie hinein 
zwängt. Als Vebergang aus dem rohen Naturftand, als eine 
der unterften Stufen der Givilifirung, mag fie eine Zeit lang 
gelten, und dann einer den Sortfchritten in der Eultur an 
gemeflenern Einrichtung Plag machen. Cine gute Art von 
einem Hirtenvolfe von wenigen Zaufenden, ein Voͤlkchen, dag, 
son der übrigen Welt abgefchieden, in unzugangbaren Bergen 
lebt, und ſich von der urfprünglichen Einfalt der Natur nur 
wenig entfernt, koͤnnte fi Sahrtaufende lang ganz gut mit 
ihr behelfen. Aber in einem großen MNeiche, das’ mehrere 
Sahrhunderte lang einen hohen Rang unter den erften Mächten 
des Erdbodens behauptet hat, eine repräfentative Volksregie⸗ 
rung an die Stelle der Monarchie zu fehen, würde, fogar in 
dem unmöglihen Falle, daß die Umgeftaltung ohne die ge- 
ringfte Erſchuͤtterung, während eines magifhen Schlafe der 
ganzen Nation, hätte bewerkfteligt werden koͤnnen, ein thö: - 
richtes und frevelhaftes Iinternehmen gewefen ſeyn: thöricht, 
wenn die Leute nicht wußten was fie thaten, frevelhaft, wenn 
fie ed wußten. Denn es ift nun einmal Natur der Sade, 

Wielant, fämmtl. Werke. XXXII. 8 
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daß dieß Unternehmen ſich über lang ober kurz entweber in 
einer ungeheuren Anarchie, oder in einer militärifhen Defpotie 
hinter einer republicanifhen Maske, endigen muß; in jener, 
fobald das Volk fich feiner ihm vorgefpiegelten Sonveränetät 
in Ernft bedienen, die Oberauffiht über feine Diener felbft 
führen, und, wenn fie die ihnen anpertraute Gewalt über 
ſchreiten, ſich felbft Mecht gegen fie fchaffen will; in Diefer, 
wenn ed, im Vertrauen auf die Conſtitution, feinen Re 
präfentanten und Staatödienern eine fo ungemeflene Macht 
überläßt, daß die Verfuhung und die Leichtigkeit fie zu mi 
brauchen zu groß if, ald daß ehrgeizige und habſuͤchtige 
Menſchen der Gelegenheit widerftehen follten. Je feiner in 
diefem lebten Falle dad Gewebe des Geſetzes ift, wodurch 
man ihnen die Hände gebunden zu haben glaubt, je leichter 
werben fie fi, fo oft es ihre Abſichten erfordern, bauen log: 
zumideln willen; je Eünftlicher die Mafchine ift, die den Staat 
im Sang erhalten fol, je eher wird man Mittel finden, fie 
zu vereinfahen, und an die Stelle eines verwidelten, ſchwer 
gehenden, alle Augenblide ftodenden Druckwerks, das rafhe 
und mächtige Triebrad der willkuͤrlichen Gewalt zu ſetzen. — 
Und was hätten nun unfre Reufeeländer, die, nad unfrer 
Vorausſetzung, aus ihrem rohen Naturftande, wo fie fich im 
wirklichen Befiß der unbefchränfteften Freiheit und volllommen⸗ 
ſten Gleichheit befanden, herausgegangen, und nad Jahr⸗ 
hunderten von. Cultur endlich fo weit gelommen wären, für 
eines der policirteften, ausgebildetfien und aufgeklaͤrteſten 
Voͤlker der Erde zu gelten, und in allem, mas zur Ver⸗ 
feinerung des Geſchmacks, der Sitten und der Lebensweiſe 
gehört, die Geſetzgeber aller übrigen zu ſeyn — mas hätten 
fie damit gewonnen, ſich mit plößlicher Begebung aller Bor: 
theile der Policirung, die fie in fo langer Seit errungen 
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hätten, auf einmal wieder in den nämlihen Stand der 
Freiheit und Gleichheit zuruͤckſchleudern zu laffen, aus welchem 
fie, um fi beffer zu befinden, vor ein paar taufend Jahren 
berauögetreten wären? 

Sismund, Gehr wenig, wenn dieß wirklich der Fall 
wäre. Aber wie können Sie nur einen Augenblid vergeffen, 
welch ein unendliher Unterfchied zwifchen einem folchen Ruͤck⸗ 
fall in den Neufeeländifhen Naturftand, und zwifchen dem 
Unternehmen ift, einer fehr gebildeten Nation, mit der Be- 
freiung von einer unwuͤrdigen und nicht länger erträglichen 
Unterdrüdung, den Genuß aller Vortheile ihrer Lage, ihrer 
Eultur und ihres Kunftfleißes mit dem freien Gebrauch aller 
ihrer Kräfte zu ihrer möglichiten Vervollkommnung, durch 
eine auf die erften und weſentlichſten Menfchheitsrechte ges 
gründete Conſtitution auf ewig zu verfichern? 

©ttobert. Sie haben wohl gethan, fich des Wortes 
Unternehmen zu bedienen. Ob nicht, indem man einen fo 
großen Zweck durch ein fo widerfinniges Mittel bewirken 
wollte, etiwad unternommen wurde, dad aus dem ganz ein- 
fältigen Grunde, weil es unmöglich ift, nie zu Stande kommen 
wird — das war eben die Frage, die ich durch alles bisher 
GSefagte beantwortet zu haben glaubte. Die Kreiheit und 
Gleichheit des rohen Naturftandes mit den Wortheilen der 
Policirung und Eultur zu vereinigen, ift eine Aufgabe, derem. 
Beftandtheile und Bedingungen einander offenbar vernichten. 

Gismund. Nah Ihrer Theorie müßten wir unſern 
wefentlihften Menſchenrechten entfagen, um der zweidentigen 
Bortheile der Cultur habhaft zu werden. Wahrlich, eines 
folhen Opfers find diefe nicht werth! Lieber mit Hans Jakob 
Rouffeau auf allen Vieren in die Wälder zuruͤck! 

Ottobert, Wer fordert denn aber“ ein ſolches Opfer, 
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als — eben ber demokratiſche Defpotism, der einen ver 
worrenen, unbeftimmten, vieldeutigen Begriff von Freiheit und 
‚Gleichheit, und ein ganzes Wörterbuch voll neuer, bochtönen- 
der, halb Sriehifher und von niemand, außer ihm felbft, 
recht verftandner Wörter zu eben fo vielen mit vulcanifcher 
Kunft gefhmiedeten Fefleln zu machen weiß, womit er euch 
an Händen und Füßen verftridt, und zu allem zwingt was 
ibm beliebt ? Wer fordert dieß Opfer, als der Demokratifche 
Tefpotism, der die Gefege felbft, die euch eure Freiheit ge: 
währen follen, in Werkzeuge der unleidlichften Unterdrädung 
verwandelt, und unter dem Vorwand, „daß die Rettung ber 
:Republit das hoͤchſte Geſetz ſey,“ fo oft es fein perſoͤnliches 
Intereſſe erfordert, ale Schranken durchbricht, hinter melden 
ihr eure Perſonen und euer Eigenthum in Sicherheit ge: 
bracht zu haben glaubter; und dem es an diefem Vorwande, 
vor welchem alle Geſetze fchweigen müffen, nie fehlen kann, 
da es bloß von ihm abhängt, das Heil der Mepublik fo oft 
und fo lange es ihm beliebt in Gefahr zu fehen? — Die 
bürgerliche Gefellfhaft verlangt von dem rohen Naturmenfchen, 
‚ber ſich in ihren Schug begeben will, nichts, ald was ver: 
moͤge der Natur der Sache nothiwendige Bedingung des Zwecks 
wer Geſellſchaft ift, „Du wilft, fpricht fie zu ihm, deiner Perſon, 
deiner Familie, dem Eigenthum, das du bereits beſitzeſt oder durch 
den Gebrauch deiner Kraͤfte zu erwerben gedenkſt, eine Sicher⸗ 
heit verſchaffen, die dir dein bisheriger Stand nicht geben 
konnte. Ich verſpreche ſie dir. Ich gewaͤhre dir Schutz gegen 
jede Beleidigung: aber du begreifſt, daß ich auch vor dir, vor 
den Aufwallungen deiner Leidenſchaften, vor jeder Art von 
Beeintraͤchtigung, die ich von dir zu beſorgen haben koͤnnte, 
ſicher ſeyn will. Du entſagſt alſo deinem natuͤrlichen Recht 
an Unabhaͤngigkeit, aber nur ſo weit es zu dieſem Zweck un⸗ 
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umgaͤnglich nöthig iſt; du hörft auf, dein eigner unumfchränf: 
ter Herr, Gefeßgeber und Richter zu ſeyn, und unterwirfft 
dih allen Geſetzen, die ich zu Bewirkung der allgemeinen 
Sicherheit gegeben habe, weil fie allein dir für deine Sicher: 
heit Gewähr leiften. Du wünfcheft aber auch an ben Bor: 
theilen und Genüffen Antheil zu haben, die ung Policirung 
und Cultur verfchaffen. Dieß ift unmöglih, mwofern du dich 
niht in eine dir ungewohnte Ordnung einfchränfen laͤſſeſt, 
und dich allen den Gefegen unterwirfft, ohne welche die 
mannichfaltigen Verbältniffe, in die du zu Erreihung jener 
Abfiht verflochten werden wirft, alle Augenblide zu Sollifionen 
Anlaß geben würden, die deine eigne Sicherheit in Gefahr 
fegen und bie öffentlihe Ruhe ftören würden. Laß dich die 
neuen Mörter, „Geſetz, Pflicht, Einſchraͤnkung — unterwerfen, 
gehorchen, follen, müffen,” an die dein Ohr fih nun gewöhnen 
muß, nicht erfhreden, Sie bezeichnen lauter unnachläßliche 
Bedingungen deiner Sicherheit, des freien, aber der Gefell- 
ſchaft unfchädlichen Gebrauchs deiner Kräfte, und des Wohl- 
ftandes, der die Frucht desfelben feyn wird. Du unterwirfft 
dich bloß den Gefeßen der Vernunft; du gehorchft bloß denen, 
die zu Handhabung diefer Geſetze beftimmt find; du erfiilift 
feine Pflicht, die dir nicht mittelbar oder geradezu nuͤtzlich ift, 
mußt nichte, als was du folft, und folft nichts, als was die 
Gefellfchaft, deren Mitglied du wirft, rechtmäßig an dich zu 
fordern bat. Noch bift du bein eigner Herr; es hängt von 
die ab, ob du dich mit mir auf diefe Bedingungen einlaffen 
willſt oder nicht: ift aber der Vertrag einmal zwiſchen ung 
gefchloffen, fo fteht er feft, und ich bin berechtigt, Dich zu Er: 
fuͤllung aller Bedingungen, die du eingegangen bift, zu zwingen, 
wiewohl du mich nicht zur Erfüllung der meinigen zwingen 
kannſt.“ 
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Sismuny. Das alles, folt’ ich denen, fpricht bie 
demofratifhe Mepublil von Wort zu Wort zu jedem ihrer 
Mitglieder — 

Ottobert. Wie könnte fie anders? Das Nebel ift nur, daß 
fie auch fonft noch etwas fpricht, dag mit Diefer Grundſprache aller 
bürgerlichen Sefelfchaften in geradem Wiberfpruch fteht, und daf 
gerade diefer Wideripruch das ift, was fie zur Demokratie macht. 
Indem fie die Sonveränetät des Volks proclamirt, gibt fie dem 
Staat eine unfichre betrügliche Grundlage, und vergiät abfichtlich, 
daß unabhängige Naturmenfchen eben dazu in bürgerliche Ge: 
fellfehaft treten, um ihrer bisherigen perfönlichen Souveränetät 
zu ihrem eignen Beften zu entfagen. Indem fie unbeſtimmte 
Freiheit und Gleichheit proclamirt, fie überall als Schild und 
Wahrzeichen aushängt, und zum ewigen Lofungsmwort ihrer 
Bürger macht, erwedt fie in dem unverftändigen großen 
Haufen Erwartungen, die fie weder zu erfüllen gedenkt, noch 
erfüllen könnte, wenn fie auch wollte. Ginge fie ehrlich und 
redlih zu Werke, fo fagte fie den Leuten gerade heraus, weiten 
fie fih zu ihr zu verfehen hätten. — Soll ich Ihnen fagen, 
Gismund, wie Ihre geliebte Demokratie in diefem Kalle 
fprechen müßte? 

Gismunv. Laffen Sie hören. 

©Ottobert. So fielen Sie fih denn den Genius der 
Demokratie mit feinen gewöhnlichen Attributen vor, einen 
Eichenkranz um die Stirn, die Eonftitution in der einen Hand, 
und eine Pike, fo groß wie ein Lärchenbaum, mit dem Frei 


beitshut auf ihrer Spige, in der andern, wie er auf dem _ 


hoͤchſten Gipfel des zum Altar der Freiheit und Gleichheit 
geweihten Montblanc ftehbend, den ringsum verfammelten, 
mit gefpisten Ohren und gaffenden Mäulern aufborchenden 
Völfern Europens zuruft: ihr Völker Europens, höret meine 
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Mede und nehmer den Sinn meiner Worte wohl zu Herzen ! 
Eine neue Ordnung der Dinge ift im Werl, eine lange Reihe 
goldner Jahrhunderte rät beran. Hand in Hand fteigt bie 
ſtrenge Nemeſis mit der heilbringenden Aftrda vom Himmel 
herab, die Ketten ber Wölter zu zerbrechen, alle Gebrechen der 
Menſchheit zu heilen, und allen ihren Belchwerben abzuhelfen. 
Ale felbftfüchtigen und menſchenfeindlichen Keidenfchaften, alle 
verderblichen Ausgeburten der falſchen Staatstunft, alle ſchwar⸗ 
zen Erfindungen bes fanatifhen Aberglaubens, alle Geſetze, 
womit eine beträgerifhe und beftochene Rechtsgelehtſamkeit 
dem tyrannifhen Mißbrauch der Gewalt einen Anftrib von 
Recht und Gemeinnuͤtzigkeit zu geben fuchte, mit allen andern 
Ungeheuern der Hölle, bie feit Sahrtaufenden den Erdboden 
verwuͤſten, und die mwohlthätigen Verbältniffe des bürgerlichen 
Lebens zu Mitteln der Erniedrigung und Unterdrädung des 
Menfhengeihlehts und zu Quellen feines bitterften Elends 
gemacht haben, werden in den Abgrund zuruͤckſtuͤrzen. Allge⸗ 
meines Wohlwollen wird ein unanuflösliches Bruderband um 
alle Kinder der Erde fhlingen, ewiger Friede die Voͤlker aller 
Zonen zu einer einzigen Familie machen. Das Lieblichite, 
Schönfte und Erhabenfte, was begeifterte Propheten und Dich: 
tee in berzerhebenden Gefängen von einer Zukunft, welde 
niemand zu fehen hoffte, geweiſſagt haben, wird vor euerh 
Augen in Erfüllung gehen. Denn ich biete euch allen in bie 
fee Hand Freiheit und Gleichheit an, die einzigen Mächte, 
bie alle biefe Wunderdinge, diefe neue Schöpfung glüdlicher 
Menſchen und goldner Seiten, biefen Himmel auf Erben, 
wirklich machen Tönnen. — Aber hoͤret auch die unnachlaͤß⸗ 
lichen einzigen Bedingungen, unter welchen euch dieſe Gluͤck⸗ 
feligteit angeboten wird. Von ber Stunde an, ba ihr von 
Freiheit ‚und Gleichheit Beſitz nehmer, erkennet ihr alle die 
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. Vernunft für eure oberfte Regentin, und fchwöret ihr für 
jeden Augenblit eures Lebens unbedingten Gehorfam und 
unverbrüdhlihe Treue, Von bdiefer Stunde an entiagt ihr 
jedem eigennügigen Triebe, der mit der allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt ftreitet. Alle eure Leidenfchaften und Wünfche ſchwei⸗ 
gen vor dem heiligen Geſetze des gemeinen Beften, und ihr 
fuchet euern höchften Ruhm, euer hoͤchſtes Glüd in der puͤnkt⸗ 
lihften Erfüllung aller eurer Prlihten. Ihr ſepd ale frei 
und gleich, aber keinen Augenblic länger als ihr der Vernunft 
gehorht. Sie, und die mit ihr gleich ewige Nothwendigkeit, 
find nun eure einzigen Gebieterinnen, und der bloße Gedanke, 
euch von ihrer Herrfchaft log zu machen, würde Freiheit und 
Gleichheit in eine Quelle des bitterften Elends verwandeln. 
Da nichts ohne Form beftehen kann , fo bringe ich euch die: 
jenige , unter welcher diefe Töchter des Himmels dag Gluͤck 
eures Lebens machen follen, in diefer Gonftitutton. Aber 
vergeffet feinen AUugenblid, daß fie Fein magifcher Talisman 
ift; daß die Bedingungen, unter welchen allein fie ein Gut 
für euch ift, immer in euern eignen Händen bleiben. Ihr 
zufolge werdet ihr Künftig eure Obrigkeiten felbft erwählen. 
Hütet euch in der Ausübung diefes großen, aber gefährlichen 
Vorrechts, unbedahtfam und nachläflig, oder unlauter und 
parteiifch zu verfahren. Jeder gebe feine Stimme, mit der 
gewillenhafteften Meblichkeit gegen das Vaterland und fi 
felbft, dem Manne, den er unter allen feinen Mitbürgern für 
den tauglichften und rechtfchaffenften halt, ohne auch nur ein 
Wort mit andern deßwegen abgeredet zu haben, oder den ge- 
ringften Einfluß von außen auf fih wirken zu laffen. — Die 
jenigen , die ihr durch dieſe freie Wahl bevollmächtigt habt, 
in der Verfammlung ber Gefeßgeber, in den Gerichtehöfen 
und im oberften Volziehungsrath euern allgemeinen Willen, 
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der niemals etwas andres ald der Ausſpruch der Vernunft 
ſelbſt ſeyn kann, auszufprechen, anzuwenden und zur Vollzie⸗ 
hung zu bringen, betrachten fih von Stunde an ald Menfchen, 
die, mit den fchwerften Pflichten belaftet, dem Molke, dem fie 
angehören, der Nachwelt und der ganzen Menichheit von 
jedem ihrer Schritte Rechenſchaft ſchuldig find. Sie vergeflen 
fi felbft, und kennen fein anderes Intereſſe ald das allge: 
meine. Keine Leidenfhaft trübt jemals die Heiterkeit ihres 
Verftandes oder die reine Lauterkeit ihres Willens. Ehrgeiz, 
Eiferſucht, Parteilichkeit, Raͤnke, Cabalen, Sactionen find etwas 
Unerhörtes unter ihnen; fie würben das Licht der Sonne durch 
ihren Anblick zu befleden und die Luft mit ihrem Athem zu 
verpeften glauben, wenn fie jemals fähig wären, das Geſetz 
zu verdbreben, das Recht zu beugen, nah Gunft oder Ungunft 
zu fprechen, ſich auf Unkoſten ihrer Mitbürger zu bereichern, 
vom gemeinen Gut, das ihrer Verwaltung anvertraut ift, 
das geringfte in ihren Privatnußen zu verwenden, und über: 
baupt in ihrem öffentlihen Charakter leichtfinnig, launiſch, 
leidenſchaftlich und felbfifüchtig zu verfahren. Keiner, wie 
hoch fein Poften, wie groß feine Gewalt und die durch feine 
Hände gehenden Summen des Nationalfhages waren, verläßt 
feine Stelle reicher, als er fie angetreten; und derjenige, der 
mehrere Jahre lang mit der höchften Würde in der Republik 
bekleidet war, feßt feinen größten Ruhm darein, arm in feinen 
vorigen Privatitand zuruͤkzutreten. Jeder, der vermöge feines 
Amtes um eine oder mehrere Stufen höher als andere fteht, 
ertennt es für feine Prlicht, in Edelmuth, Maͤßigung, Nuͤch⸗ 
ternbeit, Genuͤgſamkeit, Beicheidenheit und jeder andern haͤus⸗ 
lihen , bürgerlihen und politifhen Tugend den übrigen zum 
Beifpiel und Vorbild zu dienen, und erfüllt diefe Pflicht mit 
deſto größrer Strenge, weil er weiß, daß der Staat nur fü 
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lange gluͤcklich ſeyn und beſtehen kann, als dieſe Tugenden 
den allgemeinen Volkscharakter ausmachen. Das Volt ehrt 
feine Vorfteher durch Vertrauen und Gehorfam, und beweilet 
ihnen beides, auch wenn es die Weisheit ihrer Maßregeln 
und Verordnungen nicht Togleich einzufehen vermag. Die 
Morfteher Hingegen ehren die Würde der menfchlichen Natur 
in jedem ihrer Mitbürger ; der fleißige und reblihe Tagelöhner 
duͤnkt fie ihrer aufmerkfamften Vorforge eben fo werth als 
der reichfte Cigenthümer, und ber Bürger, dem ihre Hülfe 
am nöthigften ift, ift der erfte, bee Gehör erhält. Gin allge 
meiner Geift der Ordnung, der Billigkeit, der Mäßigung, ber 
Vaterlandsliebe und der Humanität athmet durch .alle Glieder 
des Staats, gibt ihm wahre und ewige Einheit und Untheil⸗ 
barteit, und indem jeder Einzelne mit allen andern wetteifert 
der befte Bürger zu feyn, glaubt ex in jedem andern einen beflern 
und wilrdigern zu ſehen als er felbft ift. — Dieb, ihr Voͤlker, 
find die Bedingungen, unter welden $reiheit und Gteichheit 
euch gluͤcklich machen werden! Dünten fie euch ſchwer? — 
vielleicht wohl gar unmöglich zu erfällen ? — deſto ſchlimmer 
für euch! Denn ich babe euch Feine andern zu geben, und kaum 
von dieſen keine Spibe nachlafien. Uber höret nun and, 
was bie Folgen feyn werben, wenn ihr das gefährliche Geſchenk 
aus meinen Händen annähmet, ohne weder Willen noch Wer: 
mögen zu haben, diefe Bedingungen zu erfüllen — 
Gismund. Ich bitte Sie, Ottobert, laffen Sie Ihren 
bemofratifhen Genius kein Wort weiter fagen! Nam ber in: 
Directen Satyre, bie er von der Spitze bed Momtblane auf 
die armen Demofratien herab declamirt hat, inbem er ihnen 
fagte, was fie ſeyn follten und nicht find, wäre ed zu gram- 
fam, die Ungluͤcklichen noch zu nöthigen, in einem Spiegel, 
befien wenig ſchmeichelhafte Wahrheit ihr zarres Auge zu ſehr 
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beleidigen würde, auch noch fehen zu muͤſſen, mas fie find. 
Laſſen Sie ihn immerhin wieber verſchwinden; ich werbe ihn 
nicht zuruͤckrufen; benn durch ihn find auch meine Tchönen 
wonniglichen Träume von Freiheit und Gleichheit, auf Orb: 
nung und Sittlihfeit gegründet, mit Unſchuld und Güte ge: 
paart, von Mufen und Grazien verfhönert — wie. leichte 
Wolkengebilde und Luftihlöffer der Fee Morgana in nichts 
dahin geſchwunden. 
Ottobert. Es wäre doch wirklich fonderbar, wenn Sie 
jemals an die Möglichkeit geglaubt Hätten, ſolche Ideale — 
an Menſchen — durch Menfchen realifirt zu fehen. 
Sismund Gutmuͤthige Herzen haben Augenblide, wo 
fie fo leicht glauben, was fie winfchen! Und daß es nie beffer 
mit dem Menfchengefhlechte werben, daß es fogar immer 
finfen und finten, und ein verderbtes Geflecht immer ein 
noch verderbteres zeugen foll, ift ein fo niederfchlagender troft- 
lofer Gedanke, daß ich ihn nicht ertragen kann. — Ich geftehe 
Ihnen unverhohlen, daß die verfchiedenen Anfichten, unter 
welchen bie Kranzöfifhe Republik feit den fiinf bie ſechs Jah⸗ 
ren, bie fie zaͤhlt, ſich der Welt darſtellt, mich öfters in mei- 
nem Glauben irre gemacht haben. Aber, wie oft auch mein 
Herz und meine Vernunft fih gegen fie auflehnten, immer 
kam ich boch auf den Gedanken zuruͤck: die Franzoͤſiſche Re⸗ 
publik kann wenigfteng nicht mehr gegen die Demokratie über: 
Haupt bemeifen, als bie Regierung eines Galigula oder Nero, 
eines Königs Heinrichs VIH von England oder Karls IX von 
Frankreich gegen die Monarchie; und noch in biefem Augen: 
blick, nahdem Sie mich mit Gränden, die ich nur durch Se: 
phiftereien und Chicanen anfechten koͤnnte, überwiefen haben, 
Daß die Demokratie, die ich zu fehen wuͤnſche, nur in Utopien 
zu ſuchen fep, kann ih eine Stimme nicht zum Schweigen 
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bringen, die in meiner innerften Seele für fie fpricht; und 
ob ich fhon Ihren Einwürfen feine, auch nur mir felbft ge: 
nügende, Vernunftſchluͤſſe entgegenfegen kann, fo nöthigt mid 
Doch ein nicht Übertäubliches Gefühl, an meinem alten Glan: 
ben feftzubalten, „daß ohne Freiheit und Gleichheit der Rechte 
fein Heil für die Menichheit ſey.“ 

Ottobert. Wir find dem Punkte, ber und vereinigen 
wird, unvermerft ganz nahe gelommen. Die ftolgen herrifchen 
Anmafßungen der Sranzöfiihen Gewalthaber, die zu unfrer 
heutigen Unterredung Gelegenheit gaben, werden mich allemal, 
fo oft die Rede von Staatsformen ift, reizen, jeder andern, 
felbft dem wenig anlodenden Defpotism der hohen Pforte zu 
Stambul, den Vorzug vor der Demokratie einzuräumen. 
Daß fie diefe Anmaßungen bie zur politifhen Smtoleram 
treiben, und die Form ihrer noch immer in fich felbft zwifchen 
Seyn und Nichtſeyn Ichwanfenden Nepublit, ale das vollkom⸗ 
menfte Modell aller möglichen Verfaflungen, der ganzen Welt, 
wie es fcheint, aufzwingen wollen, bas ift es eben, was jeben 
gefunden Kopf gegen fie aufbringen, und Unterſuchungen ver 
anlaffen muß, die, je fchärfer und Faltblätiger dabei verfahren 
wird, deſto weniger zu ihrem Vortheil ausfallen können, 
Wahrlih, eine Republit, die fchon, da fie gepflanzt wurde, 
nur durch Ausrottung einer unendlihen Menge fchöner und 
nüßliher Gewaͤchſe Wurzel faſſen konnte; die fhon in ihrem 
erften Keim und in ihrer fruͤheſten Entfaltung mit dem Blut 
eines fchuldlofen und guten Könige und einer ungehenern 
Anzahl der vorzüglichften Menfhen genährt werden mußte, 
um unter den düftern verpefteten Einfluͤſſen der Atheiſterei 
und Ruchloſigkeit, und unter allen Gräueln der Anarchie und 
Barbarei des Ihmählichften Sansceulotism und der unmenſch⸗ 
lichſten Factionswuth, durch eine zwar wunderähnliche, aber 
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nur zu fehr begreiflihe Sombination von inneren und äußern 
Urfahen, mit fürchterliher Gefchwindigfeit zu einem Baum 
heranzuwachſen, deſſen ſchwarzer Todesichatten die halbe Erbe 
bedeckt, und alles, was unter und neben ihm fteht, ſchmach⸗ 
ten, binwelten und verdorren macht — eine folhe Nepublit 
bat wahrlih fein Recht zu verlangen, daß alle Voͤlker der 
Erde fich freimilig nah ihrem Bilde umgeftalten, und ihre 
Grundfäge zu den ihrigen machen follen; und es ift die un- 
erträglichfte Tprannei, Millionen friedfertiger und bei ihrer 
bisherigen Verfaſſung fih wohl befindender Menfhen mit 
Gewalt zu einer Veränderung zu zwingen, von welcder fich 
vermuthen, und zum Theil mit Gewißheit vorausfehen läßt, 
Daß fie eine Quelle von unzähligen Webeln und unabfehlihem 
Elend für fie werden wird. — Und gleihwohl, fo groß fft 
der Hang der Menfhen zur Veränderung, fo mächtig wirkt 
in ben einen der Gedanke, Daß fie bei einer allgemeinen Um⸗ 
wälsung wenig oder nichts verlieren und vielleicht fehr viel 
gewinnen könnten, in andern ein dunkles Vorgefühl, vielleicht 
auch eine Molle dabei zu fpielen — und fo verblendend ift 
ber Glanz, den eine Reihe glädliher Erfolge auf diefe poli- 
tifchen in einem felbftgemachten Chaos arbeitenden Demiurgen 
wirft, daß in den noch ftehenden Staaten die Zahl der Men: 
fhen nicht unbedeutend ift, die den Fortfchritten des Jakobi⸗ 
nifchen Revolutionggeiftes nicht bloß mit der größten Gleich: 
gültigkeit, fondern zum Theil mit Freude und übel verhehlter 
Sehnfucht entgegenfehen, bereitwillig alles Mögliche zu Ihrer 
Beſchleunigung beizutragen, und inzwifchen, bie es in ihrer 
Gewalt fepn wird ein Mehreres zu thun, wenigfteng die Neu: 
fräntifchen Revolutions⸗Maximen zu verbreiten, und dem zer: 
fiörenden Planen jener neuen Leveller dadurch den Weg zu 
bahnen, daß -fie den beſtehenden Staatsformen und Regierun⸗ 
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gen alled Vertrauen und alle Achtung zu entziehen fuchen, 
ihre Mängel und Mißbraͤuche in das gehäffigfte Licht freilen, 
das Gute an ihnen verfennen, und dagegen die Neufränfifche 
Demokratie für das höchfte Meiſterſtaͤck des menſchlichen Ber 
ftandes und die einzige Staatsverfaſſung, die fih mit den 
Rechten der Menfchen vertrage, ausgeben. Diefe Lage der 
Dinge, und diefer böfe Genius unfrer Zeit, drang mid, in 
diefen lebten Jahren, genauer nachzuforfhen, wie die verſchie⸗ 
denen Staatsformen fi gegen den Zweck der bürgerlichen 
Gefelfhaft und das allgemeine Befte der Menfchheit verbal 
ten. Wie einleuhtend auch die Behauptung des Engliſchen 
Dichters Pope, 


For forms of Government let Fools contest, 
Whate’er is best administer’d, is best, 


beim erften Anblick fcheinen mag, fo kann fie doch vor einer 
fharfen Prüfung nicht beftehen. Denn die befte Staatöverwal- 
tung kann zwar die einer fehlerhaften Verfaffung beimohnenden 
NRadicalgebrehen mildern und überpflaftern, aber niemald aus 
dem Grunde heilen; und die fchlechtefte kann das wefentlide 
Gute einer weiſen und wohl berechneten Sonftitution nicht 
anders ale durch ihre völlige Vernichtung gänzlich unwirkſam 
maden. Das Reſultat, das, wie ich glaube, eine unbefangene 
Unterfuhung jeden MWahrbeitsforfcher, fo gut wie mir, geben 
wird, ift diefes: die monarchiſche Regierungsform ift mehr 
auf Sicherheit und Ordnung, die demokratiſche mehr auf Frei: 
beit und Gleichheit berechnet; jene ift dem Menfchen, ber 
erft noch gebildet werden fol, diefe dem bereits gebildeten 
natürliher und angemeffener. Indeſſen waltet der große Un: 
terfchied vor, daß, fobald beide Formen auf wirkliche Staaten 
und Menfchen, wie fie nun einmal find, angewandt werben, 
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bie Monarchie den Hauptzwed, für den fie berechnet ift, 
Sicherheit und Ordnung, wirklich erreicht, die Demokratie hin- 
gegen immer weit hinter dem ihrigen zurücbleibt, weil Frei⸗ 
beit und Gleichheit in ihr immer mit Ordnung und Sicherheit 
im Streit liegt, und die Regierung jene nur auf Koften biefer, 
oder diefe auf Koften jener gewähren Tann. Uebrigens tragen 
beide ein fehr wirkfames Princip der Verderbniß in fih, nur 
mit dem Ynterfchiede, daß, wenn jene Jahrhunderte dauern 
Tann, bis fie in’ einen unterdrüdenden Defpotism ausartet, 
biefe kaum fo viele Jahrzehnte Dauert, bid fie, um der Anar⸗ 
chie zuvorzulommen, die immer wie an einem dünnen Faden 
über ihrer Scheitel ſchwebt, ſich in eine noch härter drüdende 
Oligarchie verwandeln muß. In jener erhält fchon allein der 
feftgefeßte Unterichied der Stände, Glaffen und Unterabthet- 
lungen, bei der offen gelaffenen Möglichkeit fich durch Gluͤck 
oder Berbienfte höher binauffchwingen zu Fönnen, durch bloßen, 
aus Gewohnheit beinahe unbemerkten Drud und Gegendrud . 
das Ganze in Ordnung; in diefer unterhalten die raftlofeften 
aller Leidenfchaften, Ambition, Eiferſucht und Begierde immer 
mehr zu haben, und die Parteien und Factionen, deren Trieb: 
raͤder fie find, den Staat in immermwährender Gährung. Die 
Demokratie gleicht einer am Fuß eined unruhigen Vulcans 
liegenden Stadt, welche zwar der Erfchütterungen und Auge 
bruͤche desfelben endlich fo gewohnt wird, daß fie ihren Unter: 
gang zu fürchten aufhört, aber keinen Tag vor ihm ficher iſt. 
In der Monarchie kann ein einziger weiſer Regent wieder 
gut machen, was mehrere unkluge, ſchwache oder verlehrte 
Vorfahrer verdborben haben ; in der Demokratie kommen die 
Weiſen und Guten entweder gar nicht, ober in fo geringer 
Anzahl empor, daß die fogleich gegen fie gefehrte, allgemeine 
und Feiner Abrede benöthigte Zuſammenverſchwoͤrung der 
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Böfen es ihnen beinahe unmöglich macht, etwas beträchtlich 
Gutes zu wirlen. 

Gismund. Dieß letztere ift, wie ich fehr beforge, oder 
vielmehr, wie Geſchichte und tägliche Erfahrung lehrt, eben 
fo fehr der Fall in der Monarchie, fogar unter den weifeften 
und beften Regenten. 

Ottobert. Leider nur zu wahr! Sch will aber auch von 
allen diefen, in Theorie und Erfahrung gleih gegründeten 
Unterfheidungspunften, die ich noch mit vielen andern nit 
minder wichtigen vermehren könnte, für jebt keinen andern 
Gebrauch machen als diefen: daß weder die Vorzüge, noch 
die Gebrechen bdiefer an beiden Außerften Enden der Kinie 
liegenden Staateverfaffungen ein fo großes Uebergewicht haben, 
daß der Vortheil der zu erwarten wäre, wenn eine von bei- 
den mit Gewalt aus der Welt gefchafft werden follte, die 
Koften der Operation nur zum zehnten Theil vergüten könnte; 
und daß alfo unter allen vernünftigen und rechtichaffnen Men- 
Then als eine ewig feftftiehende Marime anerkannt werben 
müfle: daß jede Regierung fchuldig fep, die hergebrachte und 
beftebende Verfaſſung aller andern Völker zu refpectiren; und 
daß jebe Anmaßung, einen monardifchen oder ariftofratifchen 
Staat, unter dem illuſoriſchen Vorwand, das Volk in Freigeit 
und Gleichheit zu feßen, mit Gewalt der Waffen zu demo: 
Fratifiren , ein höchft ungerechter und unerträgliher Eingriff 
in die allgemeinen Nechte der Völker fey, welchem alle übri- 
gen fih mit vereinten Kräften zu widerſetzen nicht nur be 
rechtigt , fondern (wenigſtens ihrer eignen Sicherheit wegen) 
fogar verbunden find. Wenn unfer Nachbar Belieben trägt, 
fein Haus einzureißen, um ein befferes oder ſchlechteres aus 
den Trümmern aufzubauen, das mag er! Wir haben kein 
Recht, es ihm zu wehren. Aber wenn er nun Fäme und 


129 


wollte ung, unter dem Vorwand der Nachbarfchaft und feines 
guten Willend gegen ung, unfre Käufer ebenfalls niederreißen, 
und ung nöthigen, neue nah dem Modell des feinigen zu 
bauen, fo könnte ung doch wohl niemand verdenfen, wenn 
wir ung einer fo unziemlichen und ungelegnen Anmaßung mit 
Faͤuſten und Ferfen entgegenfesten. 

Gismund. Der Himmel bewahre ung und alle ehrlichen 
friedfertigen Leute vor folhen Nachbarn! — Wir find nun, 
denke ich, über alle diefe Dinge ziemlih Einer Meinung, lie: 
ber Dttobert. Aber vermuthlich wollten Sie, da Sie vorhin 
fagten, wir wären dem Punkte, worin wir völlig zufammen: 
treffen würden, unvermerft ganz nahe gefommen, noch etwas 
andres damit fagen. 

©Ottobert, Sie geftanden mir, Ihr Glaube, daß ohne 
Freiheit und Gleichheit Fein Heil für das Menfchengefchlecht 
fey, beruhe mehr auf einem unübertäublichen Gefühl, als auf 
deutlichen Vorftellungen. Ich glaube mir diefes Gefühl deut: 
lich genug entwidelt zu haben, um Ihnen fagen zu Fönnen, 
inwiefern es Stimme der Wahrheit if. AUnläugbar ift 
Sreiheit ein natürliches, rechtmaͤßiges und durch Feine Ver: 
jährung verlierbares Eigenthum des Menfchen, infofern er 
durch feine Vernunftfähigkeit dem allgemeinen Spftem der 
vernünftigen Wefen angehört. Als ein folches hat ihm die 
Natur ein hohes Ziel vorgeftedt, zu deffen Erreichung er alle 
feine Kräfte zu gebrauchen fhuldig ift, und Fein Wefen im 
Weltall kann ihn im vernunftmäßigen Gebrauch feiner Kräfte 
hindern, ohne fih an den erften und heiligften Gefeßen der 
Stadt Gottes gröblih zu vergreifen. Einen Menfhen zum 
Sklaven machen, d. i. ihn wider feinen Willen als bloßee 
thierifches oder mechaniſches Werkzeug gebrauchen, ift daher 
(den einzigen Fall, wo es zur Sicherheit und Erhaltung der 

Wieland, fammtl, Werke. XXXII, 9 


4 


130 


Geſellſchaft noͤthig ift, mit den gehörigen Einſchraͤnkungen 
ausgenommen) unmittelbared Verbrechen gegen die menfchliche 
Natur, und der ſchaͤndlichſte, ungehenerfte aller Frevel. 

Was die Gleichheit betrifft, fo ift Klar, dag, wenn wir 
von einer Anzahl Menſchen alles abziehen, worin fie ver: 
fehieden find, und wodurd fie zu einzelnen Perfonen werben, 
etwas übrig bleibt, worin fie alle einander gleihen, nämlich 
die der Menfhheit eigene Art der Drganifirung unſers anf 
malifchen Theils, und die Vernunftfähigkeit. Cine natürliche 
Solge diefer Gleichheit ift, daß jeder Menfch verbunden if, 
in jedem andern feine eigene Natur, feinen Bruder in ber 
Schöpfung, anzuerkennen, und fich jeder Art von Verlegung 
des Rechts desfelben an Selbfterhaltung und freien Gebraud 
feiner Kräfte zu enthalten. Man kann daher fehr richtig 
fagen, daß die Gleichheit, an welche alle. Menſchen gleichen 
Anfpruch haben, in der Freiheit ſchon enthalten fey; und 
das große Lofungswort der Jakobiner, Sangeulotten und 
Anarchiften, Freiheit und Gleichheit, ift ein ganz unnoͤthiger, 
oder. vielmehr ein bloß zu ihren geheimen Factiongabfichten 
nöthiger Pleonasmus; denn mit dem Worte Freiheit ift ſchon 
alles. gefagt. 

Eigentlich zu reden wird Fein Menfch frei geboren; ober 
gibt es etwa in der ganzen Natur ein abhängigered Geſchoͤrf 
als ein neugebornes Kind? Ehen fo gewiß. ift, daß unfre 
Vernunftfaͤhigkeit fih außer dem Stande der Geſellſchaft nie 
entwideln würde, und daß die fehr unvollkommne Art von 
Entwidlung, die der rohe Naturmenfh auf den unterften 
Stufen des geſellſchaftlichen Standes erhalten kann, dem 
Zwed der Natur Fein: Genuͤge thut. Der unpolicirte Menſch 
ift nur fo. lange gut, bis eine Leidenichaft in ihm erregt 
wird, und alle feine Leidenfchaften find gemwaltthätig, ſtuͤr⸗ 
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mifh und unbanbig; feine Vermunft vermag wenig und 
meiftens nichts über feine animalifchen Triebe, 
Jura negat sibi nata — 

und er lebt daher in immerwährender Unficherheit und offner 
Fehde mit andern feinedgleihen. Dieß treibt ihn zuletzt, 
früher oder fpdter, in den Stand ber policirten Geſellſchaft; 
den einzigen, der feiner Natur und Beſtimmung gemäß ift, 
und außerhalb deſſen er fchlechterdinge nicht werben kann, 
was er in dem allgemeinen Spftem der Weten feyn fol, 
@r entfagt in diefen neuen Stande keinem feiner unverlier: 
baren Naturrehte, und erhält fir das traurige Recht der 
Seldfthälfe, deffen er fih vermöge der Natur diefes Standes 
begeben muß, in der Garantie feiner Sicherheit, die der 
Staat auf fih nimmt, mehr ald Erfag. Er unterwirft fich, 
um feines eigenen Beften willen, einer Regierung nad Ges 
feßen; er fol und darf aber feinem andern gehorchen, ale 
bem ewigen Gefeh der Vernunft, und ſolchen pofitiven Ges 
fegen, die mit jemem in Feinerlet Widerfprnch ftehen. Kein 
Volt ift daher berechtigt, ſich, weder für ſich felbft, noch viel 
weniger für feine Nachkommen, der bloßen Willkuͤr andrer 
Menfchen zu unterwerfen. Abfolute, oder defpotifhe Demo: 
kratie, Ariftotratie und Monarchie find alfo drei gleich‘ febler- 
bafte und verwerfliche Negierungsfornen, und wuͤrden, eben 
darum meil fie der menfchlidden Natur Gewalt anthun, von. 
feiner Dauer fepn können, wenn fie fich nicht, in ihrer Innern. 
Organiſation ſowohl als in der Negierungsverwaltung, mehr 
oder weniger einer vermifchten. Form näherten; wenn bie 
Gewalthaber ſich nicht felbft die Hände bänden, und fih ges 
fallen ließen, daß ihrer willtärlichen Macht duch Religion, 
altes Herkommen und Sitte, Mechte gewiſſer Corporvationen, 
und feftgefente Ordnung in der Juſtizpflege und Staats⸗ 
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wirthſchaft, Graͤnzen gefegt würden, und dad Ganze dadurch 
einige Selbftftändigkeit erbielte. Da aber die Nothwendigkeit, 
zu Verhütung eines größern Uebels ein Eleineres, fo lange 
bis es ganz unerträglich wird, zu ertragen, von Seiten bes 
Dolls, und ein an blinden Gehorfam gewöhntes, gänzlich 
von ihm abhängendes Kriegsheer, von Seiten des Defpoten, 
beinahe das Einzige find, was in folhen Staaten die Sicher: 
heit des Volkes ſowohl ald der Negierung ausmacht, und die 
Aufhaltung der furchtbaren Kataftrophe größtentheild von Der 
unbeftimmbaren Wirkung nicht immer binlänglicher moralifcher 
Urfachen abhängt, die Beichleunigung derfelben hingegen durch 
einen alles mit fich fortreißenden Strom zufälliger Ereigniffe 
bewirkt werden Tann: fo dringt ung fchon die bloße Staate- 
klugheit mächtige und gebieteriihe Bemwegungsgründe auf, 
folhen Möglichkeiten zuvorkommen, und freimiliig zu thun, 
was zu fpät ift, wenn man es gezwungen thun muß. Sch 
‚weiß wohl, daß Staaten fo wenig als andre einzelne Körper 
ewig dauern Eönnen: aber es bleibt darum nicht meniger 
wahr, daß manche große Monarchie, die feit viertaufend 
Sahren aus der Reihe ber Dinge verfchwunden tft, dur 
Anwendung der gehörigen Mittel ihre Exiſtenz um Jahr: 
‚hunderte hätte verlängern können; und daß nur ein Staat, 
worin die perfönliche Freiheit des Bürgers und die Sicherheit 
feiner Perſon und feines Eigenthume mit dem unverleglichen 
and unbeftrittnen Anfehen der Regierung durch ein unzer: 
trennlihes Band verknüpft, durch weile Grundgefeße hinläng: 
lich beftimmt, und durch eine wohlberechnete Vertheilung der 
höchften Gewalt gefichert find, auf innere und Außere Ruhe, 
allgemeinen Wohlſtand, Reſpect gebietendes Anfehen unter 
den übrigen Mächten, und langwierige Dauer mit einem hoben 
Grade von Gewißheit rechnen kann. Der Ruhm, aus eigner 
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Bewegung der Stifter einer folhen Staatsverfaffung zu feyn, 
ift, wenn mich meine Ahnung nicht trügt, irgend einem 
weifen und großmüthigen Könige in dem naͤchſtkommenden 
Sahrhundert aufbehalten. Denn wie viele Urfahe auch bie 
Britten haben mögen, in diefer Hinficht auf die ihrige ſtolz 
zu feyn, fo zeigt doch ihr gegenwärtiges augenfcheinlicheg 
Sinfen, daß fie weſentliche Fehler in ihrer Anlage haben 
muͤſſe, welche der verbeffernden Hand der weifeften Klugheit 
bedürfen. Indeſſen könnte fie immer, da fie doch die einzige 
in dieſer Art ift, einem künftigen Lykurg zum Mufter dienen, 
ſowohl deffen, was nachzuahmen, ald was zu vermeiden oder 
beffer zu machen wäre. 

Gismund. Sie haben Ihr Wort gehalten, mein Freund. 
Möchte doch Ihnen und mir die Freude werden, den Tag, 
ſollt' es auch der letzte unſers Lebens fepn, zu fehen, da ein 
großer Fuͤrſt — der durch eine ſolche That alle Trajane und 
Marc:Aurele weit hinter fich ließe — Göttern und Menfchen 
dieß herrlihe Schaufpiel zu geben großherzig genug wäre! 
Wie wohl getröfter könnten wir dann diefes Xeben verlaffen, 
um unferh Vätern die frohe Nachricht zu bringen, daß es 
einen Staat in Europa gebe, wo es ihren Enkeln erlaubt 
und möglich fey, im fihern Schatten eines ewig feftftehenden 
Throns als freie, gute und glüdlihe Menſchen zu leben! 


VI. 


Die Univerſal-VDemokratie. 


— — — — — 


Franktall. Nun, Holger, was ſagſt du zu der neuen 
Europäifhen Demokratie? 

Holger. Was für einer neuen Demokratie? Wo märe 
die? Wie bieße fie? 

Srankgall, Du hörft ja, Europa. 

Holger. Europa eine Demofratie? 

MFranktall. Sie liegt zwar noch auf dem Amboß; 
aber unfre Sypflopen find fcharf darüber ber, und gebenfen, 
noch ehe man 1800 zählt, damit zu Stande zu kommen. 

Holger. Da müßten fie hurtig arbeiten. 

Srankgati. Duͤnkt dich die Zeit zu kurz? Bedenke, 
Daß ed nur einen Tag brauchte, um den vierzehnhundert: 
jährigen Sranzöfifhen Königsthron umzumwerfen; nur einen 
Tag, um dem alten Bräutigam der Adriatiſchen See fein 
einft fo mächtiges Horn abzuftoßen; nur einen Tag, um die 
dreifache Krone des Halbgottes, der einft die größten Monarchen 
zu feinen Füßen ſah, in eine Kreiheitsmäge zu verwandeln! 
Glaube mir, das Wenige, was noch zu thun iſt, bünft und 
die leichtefte Sache von der Welt. 
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Holger. Wohl nit ganz fo leicht, ale die Herren 
Bürger fih’s einbilden. — Wenn ihr euch doch die Tächerliche 
Kinderei abgewöhnen wolltet, von den Hühnern, die aus noch 
ungelegten Eiern kriechen follen, zu reden als ob fie ſchon 
da wären, und bie Haut bed Bären zu verhandeln, den ihr 
erft noch zu ſchießen gedenkt! 

FSrankgatl. Das nennft Du SKinderei? Da irreft du 
dich mächtig, mein guter Holger! diefe vermeinte Kinderei 
ft einer von den politifhen Handgriffen, womit man bei 
einem Volle, wie das unfrige, Wunder thut. Wir haben 
ihn den alten Römern abgelernt. Indem wir und bag, was 
noch zu thun iſt, fo leicht vorftellen, und den glüdlihen Er- 
folg fo gewiß nehmen als ob er fhon da wäre, fo ift nicht 
nur bie Arbeit felbft, durch den guten Muth womit wir fie 
angreifen, fchon halb gethan, fondern eben darum, weil wir 
ung nicht auslachen laffen wollen, weil wir unfre Ehre für 
den Ausgang verpfändet haben, und entweder fiegen oder 
ung felbft für Geden erklären müffen, fo ift Sieg oder Tod 
immer unfer Lofungsmwort, und wir flegen, weil wir keinen 
Augenblid daran zweifelten, daß mir fliegen würden. 


Holger. Ihr ſepd gefährlihe Leute, das ift gewiß; 
und baber kann ed auch nicht anders kommen, ale daß endlich 
Die ganze Welt wie ein einziger Mann gegen euch aufftehen 
wird. 

Franktall. Die ganze Welt? Davon geht nun gleich 
für's erfte manches große Städ ab. Du meinft doch nicht, 
daß wir ung vor den Türken, Perſern und Mongolen, oder 
vor den Kaifern von Siam, Japan und Monomotapa fürd- 
ten follen? 


Holger. Als ob nicht in Europa felbft noch Mächte 
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wären, bie bis jet eben Keine große Luft zeigen, ſich von 
euch demokratiſiren zu laſſen! 

Frankgali. Ob fie Luft dazu haben oder nicht, gilt 
ung gleih viel. Wir haben fhon manches durchgefeht, wozu 
fie eben fo wenig Luft hatten. 

Holger. Ahr habt freilich noch vier bis fünf Millionen 
Knaben, Zünglinge und Männer, die ihr an die Schladt: 
bank führen könnt, wenn euch nichts daran gelegen ift, am 
Ende eine bloße Amazonen-Republit übrig zu behalten, mit 
der wir wohl auf die eine oder andre Art fertig werben 
wollen. 

Franktall. Du vergiffeft, lieber Holger, daß die vier 
oder fünf Millionen, die du uns todt machen willft, nit 
aus Papierfchnigeln zufammengeleimt find. Bis es fo weit. 
fommt, daß unfre Cleganten, Incropabeln und Merveilöfen 
mit dem Bajonnet arbeiten lernen müflen, werden eure 
Sechöfreuzerhelden wohl auch fehr zufammengeihmolzen fepn. 
Aber dahin fol es nicht fommen, mein Freund! fieheft bu 
denn nicht, wie einige unfrer furchtbarften Keinde — oder 
Sreunde, benn das fagt ungefähr gleich viel, wie du weißt — 
ung felbft in die Hand arbeiten? Meinft du, wir hätten ihre 
blinde Seite nicht fehon langft ausfindig gemacht, und wüßten 
nicht wie es im Inwendigen dieſer prächtigen Koloffen aus- 
fieht ? wie fähen nicht wie fehr fie fih fürchten, wie ſchwan⸗ 
end ihre Meinungen, wie ungewiß ihre Entichliefungen, wie 
planlos ihre Maßregeln find? wie wenig einer dem andern 
traut, und, was noch ſchlimmer für fie ift, wie wenig Ver: 
trauen fie in ſich ſelbſt fegen? 

Holger. Was du nicht alles fiehft! 

L’homme de bien, qui voyez tant de choses, 
Voyez-vous point mon veau? 
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In der That, mein lieber Seher, liegt es nur an bir, wenn 
du nicht noch weit mehr fiehefl. Ich, zum Erempel, fehe 
Monarchien, die noch -ihre ganze Stärke ungeſchwaͤcht bei: 
fammen haben; andere, deren Hülfsquellen zwar angegriffen; 
aber fo unermeßlich find, daß es nur auf die Kunft fie recht 
zu benußen anfommt; noch andre, die nur aus ihrem tiefen 
Schlaf zu erwachen brauchen, um zu fühlen, daß fie Kräfte 
genug haben, fih für ihr Leben zu wehren. Ich fehe die 
große Beherricherin der Meere, mit dem Meichthum der . 
ganzen Welt in ihrem unerfchöpfliben Fuͤllhorn, euern unge: 
heuern Anftalten und noch ungeheurern Rodomontaden einen 
unbeweglihen Muth entgegenftellen, und, eurer Declamationen 
und Trugſchluͤſſe und falfhen Ausrechnungen des Intereſſe 
der Nationen fpottend , die übrigen großen Mächte Europens 
durch das ftärkfte aller Bande, den Trieb der Selbfterhaltung, 
an ihr Intereſſe feſſeln, und fie zu einer Vereinigung ihrer 
Kräfte vermögen, die einen gewaltigen Strih durch eure 
Rechnungen machen wird. ch fehe Völker, die noch feft an 
ihren glüdlihen Vorurtheilen, an der Religion ihrer Väter 
und an der Treue gegen ihre Erbfürften bangen, und fich 
durch die fchalen Blendwerke, Wortfpiele und Sirenentöne, 
womit es euern Nednern eine Zeit lang gelungen ift, euer 
eignes Volk und etlihe andere zu täufchen, nie bethören 
laffen werden; am wenigften feitbem eure Gewalthaber aller 
Claſſen die ganze Welt durch ihre Handlungen unterrichtet 
haben, daß die Freiheit, die ihr ung aufdringt, Sklaverei, 
eure Gleichheit Anarchie, und eure Freundſchaft eine Braut 
von Korinth ift, die nicht eher abläßt, bis fie dem Unglüd: 
lihen, den fie mit ihren alten Armen umfchlungen halt, 
alles Blut aus den Adern und alles Mark aus den Knochen 
gefogen hat. 
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Srankgall. Ich bitte dich, alter Freund, laß es an 
dem, was du da gefehen haft, genug fepn, und erlaube mir, 
bevor bu bich in eine völlige Fieberhitze hineindeclamirft, dich, 
wo möglich, durch eine ganz gelaſſene Leberficht deſſen, was 
zumaͤchſt vor und liegt, wieder fo viel abzufühlen, daß bir 
auch das Entferntere etwas deutlicher erfcheine, ala ed beine 
gegenwärtige Crhipung zuläßt. Denke nicht, daß ung bie 
neue Goslition, womit du uns bedroheft, verborgen feyn 
koͤnne. Wir haben, bei allem unferm anfcheinenden Leichtiinn 
und Lebermuth, einen ſcharfen Blid; und wenn wir und 
nicht fürchten, fo kommt es bloß daher, weil wir auf alles 
gefaßt ſind. Soll ich Dir unfer ‚großes Geheimniß verrathen? 
Ich darf ed, weil meine Verraͤtherei euch nichts helfen: wird, 
und uns alfo nicht ſchaden kann. Simfons Stärke beftand 
in feinen Haaren; wurden ihm biefe abgefihnitten, fo war er 
nichts als ein gemeiner Menſch: daher hätte er fein Ge: 
Keimniß niemand, am allerwenigften der fhönen Delila, ent: 
beiten follen. Aber unfer Geheimniß gleicht den Spruͤchen 
der fieben Weiten, die jedermann auswendig weiß, und 
Barum doch nicht weifer tft, wiewohl die Quinteſſenz aller 
praftifchen Weisheit in ihnen verborgen liegt. Alſo kurz umb 
gut, umfer Geheimniß ift, daß wir den Werth und bie 
Wichtigkeit der moralifchen Urfachen kennen, und ihre Wirkung 
fmmer mit dem Stoß ber mechaniihen Kraft gehörig zu 
eombiniren willen. Damit allein haben wir die Dinge ge: 
than, die ihr als Wunder anftauntet und euch nicht erklären 
Tonntet, wiewohl nichts begreiflicher it. — Warum z. B. 
fuͤrchten wir und wenig vor einer neuen Goalition ? Vermoͤge 
einer ganz einfachen Ausrechnung, von beren Nichtigkeit wir 
gewiß find. Wir rechnen mit ruhiger Sicherheit darauf, daß 
jeder fich felbft der naͤchſte ift; daß niemand, ohne dringendſte 
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Noth, feine eigene Eriftenz daran feht, einem entfernten 
Sreunde zu helfen, der durch die kleinſte Veränderung der 
Umpftände ein Keind werden kann. Wir rechnen darauf, daß 
das eigene Intereſſe jeder einzelnen Macht einer ſolchen Ber: 
einigung Schwierigleiten entgegenfegt, welche, wenn fie auch 
endlich auf die Seite gefchafft würden, immer, als verborgene 
Gewichte und Hemmeetten, die volle Wirkung derfelben zurüd: 
halten würden. Wir rechnen darauf, daß unter allen unfern 
falſchen Freunden Feiner ift, der des Friedens nicht fo be: 
dürftig wäre, daß das dringende Gefühl dieſes Beduͤrfniſſes 
bie entfernten und ungemwiffen Betrachtungen, die ihn zu 
Erneuerung bes Kriege bewegen könnten, weit überwiegen 
muß; und daß diejenigen, die und ald Feinde am gefährlich: 
ſten wären, da fie entweder ihre eigenen Plane zu verfolgen, 
oder fremde zu vereiteln haben, immer mehr Vortheil dabei 
fehen, unſre Sreundfchaft zu fuchen, als unfere Nahe zu 
reizen. Geſetzt aber auch, es gelänge der Politik und dem 
Golde unfers einzigen noch übrigen Feindes, alle diefe Hinder⸗ 
niffe zu heben, fo rechnen wir baranf, daß unfer Gefchäft 
ſchon gethan ſeyn wird, ehe jene mit den Anftalten, ung 
daran zu hindern, fertig find. Weberdieß find wir ficher, daß 
und niemand, ohne zu Schanden dabei zu werben, auf unferm 
eigenen Grund und Boden angreifen kann; und damit dieß 
gar nicht mehr möglich fen, haben wir uns mit neuen Bar: 
zieren umgeben, an welchen unfre kuͤnftigen Feinde fich die 
Zaͤhne ſchon lange zuvor ſtumpf gebiffen haben werden, che 
fie unfre alte Gränze erreichen, wo ein neuer, fehr ungleicher 
Kampf erft von vorn angehen wärbe. Auch will ih bir nicht 
verbergen, guter Holger, daß wir ein wenig baranf rechnen, 
daß, wenn man und dazu reizen follte, wenigſtens zwei 
Drittel von Germanien in eben fo kurzer Zeit bemofratifirt 
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ſeyn follen als Helvetien und der Kirchenftaat, die fich vor 
etlichen Monaten noch fo wenig, als ihr in diefem Augen 
blicke, davon träumen ließen, daß ber jüngfte Tag ihnen fo 
ſchnell, wie ein Dieb in der Nacht, über den Hals kommen 
würde. Haft du an dem allem genug, alter Freund, oder foll 
ih dir noch mehr fagen ? 

Holger. Geſetzt alfo, daß eure politifchen Rechnungen 
richtiger calculirt wären, ald man es von euern oͤkonomiſchen 
glaubt, was wäre denn alfo euer Plan, wenn man fragen 
darf? 

Stanksall. Warum nicht? Das ift gerade eines unſter 
größten Seheimniffe, daß wir Fein Geheimniß aus unfern 
Planen machen; wiewohl ich eben nicht jedem rathen möchte, 
ed und nachzuthun. Unfre Meinung ift, auf dem feiten Lande 
mit der ganzen Welt Zrieden zu machen; zwar auf unfre 
eigenen Bedingungen, doc fo, daß jeder, an dem ung etwas 
gelegen ift, feine Rechnung dabei finde. Weil nicht alle Leute 
fo burtig find wie wir, fo werden wir, indefien daß an be 
fagtem Srieden gearbeitet wird, unfer Landungsproject — 

Holger Cipm in die Rede fallend). Das fcheint in der That 
jeßt die Lieblingsunterhaltung eurer ganzen Nation zu fepn, 
wie ehemals die Eroberung Siciliend dad einzige war, woran 
die Athener wachend und fchlafend dachten, wovon fie fprachen, 
wovon fie alle Wortheile ausgerechnet hatten, worauf fie 
taufend glänzende Speculationen gründeten, und was fie für 
fo unfeblbar hielten, daß, wer fich unterftanden hätte, den 
geringften Zweifel in den Erfolg zu feßen, feines Lebens 
nicht fiher unter ihnen geweſen wäre. Wenn es euch num 
mit euerm Lieblingsprojecte ginge wie den Athenern mit dem 
ihrigen? 

FSrankgaltl, So hätten wir einen Geluſt gebuͤßt, und 
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Doch immer, mit einem etwas ftarfen, aber einen Staate- 
körper wie der unfrige noch bei weitem nicht erfchöpfenden 
Aderlaß, unferm ohnehin fchon durch überfpannte Anftrengungen 
entlräfteten Erbfeind Wunden gefchlagen, wovon er fich fobald 
nicht wieder erholen würde. Uber ſey verfihert, Holger, 
wenn wir nur einmal auf Englifhem oder Iriſchem Boden 
ſtehen, fo wollen wir ber Welt bald zeigen, daß wir etwas 
mehr als Athener find. 

Holger. Menigftend werdet ihre darin weifer als fie 
fepn, daß ihr euern Bonaparte, wenn er auch befchuldiget 
würde, allen Marienbildern, die noch in Frankreich übrig 
ſeyn mögen, die Nafen abgefchnitten zu haben, nicht deßwegen 
vorladen und zurüdberufen würdet, wie die Athener dem 
Alcibiades thaten; wiersohl nur er allein ihren Lieblingeplan . 
auszuführen im Stande war. Geſetzt aber, es gelänge euch, 
England, Schottland und Irland zu erobern, und in eine, 
zwei oder drei Republiken nah euerm Bilde umzufchaffen: 
fo fehlten denn doch mwenigftend noch zwei gute Drittel, big 
ihr ganz Europa demokratifirt hättet. 

Frankgall. Sch verlange auch eben nicht, daß du 
mir meine Worte fo gar buchftäblich auslegeft, wiewohl mit 
Huͤlfe der Zeit viel gefchehen wird, was fih nicht auf einmal 
bewerkftelligen läßt. Genug, daß wir bereits binlängliche 
Beweiſe gegeben haben, daß das berühmte 

Tu regere imperio populos, Romane, memento! 
das lange zuvor, ch’ ed dem Virgil einfiel, einen Hexameter 
Daraus zu machen, mit Flammenzuͤgen in bie Seele eined 
jeden Roͤmers gefchrieben war, das große Geſchaͤft ift, wozu 
wir uns berufen fühlen, und das wir, auf eben dem Wege 
und durch eben bdiefelben Mittel, wie die Römer, auszu⸗ 
führen wiffen werben. 
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Holger. Auf die neuen Roͤmer werdet ihr end babei 
wohl feine große Rechnung machen ? 

Frankgall. Schwerlih! wiewohl fie und gute Dienſte 
thun können, um den Reft von Italien vollends demofratifiren 
zu helfen. Denn wir tragen Fein Bedenken, die ganze Welt 
wigen zu laffen, daß wir mit unfern Freunden und Allirten 
auf keinem andern Zuß zu leben gedenken, als bie alten 
Römer mit den ihrigen. Die Natur unfrer Revolution und 
unfre ganze Stellung gegen die übrige Welt erfordert uun 
einmal, daß: unfre Republik eine militärifhe ſey. Sie tft 
eine Tochter der Gewalt, und Tann. fih nur durch Gewalt 
erhalten. Aber eben dad, was eine nothwendige Bedingung 
ihres Daſeyns ift, wird, durch eine natärliche und unfehlbare 
Solge, die Quelle einer Obermacht ſeyn, welcher alle andern 
Bölfer werden buldigen muͤſſen. Eine große Nation, die 
immer in Waffen ift, den Krieg als ihr eigened Handwerk 
treibt, und immer Krieg führen kann, weil fie ihn. bloß auf 
Koften ihrer Keinde und Freunde führt, muß nothwendig 
endlich alle übrigen zu ihren Füßen feben. Und mit welchen 
Grunde könnten fih unfre Freunde und Verbündeten darüber 
beflagen, daß fie zu unfrer Größe beisutragen verbunden finb? 
Da wir ihnen gern erlauben werden, von ihren Naturpro⸗ 
ducten,, ihrem Kunftfleiß und ihrer Lage zur Handlung, unter 
unferm Schuß, alle nur möglichen Vortheile zu. ziehen; da 
wir ihnen alle Quellen des Reichthums, die wir felbft ver- 
nachlaͤſſigen, zu benußen überlaffen, weil bei ung alle, foger 
die Künfte und Wiffenfhaften, bloß militärifh fepn wird: 
fo ift nicht mehr als billig, daß fie unfre Armeen unterhals 
ten, und fo oft mir Geld brauchen unfre Schagmeifter find: 
Wenn wir nun vollends, durch Demäthigung oder gänzlicye 
Vertilgung unfrer großen Nebenbuhlerin, den erderfchätternden 
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Dreizack in die Hand befommen haben werben, mo wäre 
dann noch die Monarchie, die nicht unfre Sreundfchaft auf 
jede leidliche Bedingung fuhen müßte? Wo die Macht, die 
ung zum Kampf herausfordern dürfte? Sind wir aber erft 
fo weit, fo koͤnnen wir das übrige, was an der vollftändigen 
Ausführung unfers Hauptplans noch fehlt, den Rathgebern, 
Guͤnſtlingen und Höflingen der Könige ruhig überlaffen; ficher, 
daß fie, wie gewöhnlich (miewohl ganz gegen ihre Meinung 
und Abfiht), mehr für ung thun werden, ald wir verlangen 
fönnten, wenn wir fie mit fchwerem Gelde dafür bezahlten. 

Holger. Auf das alles habe ich zwei Dinge zu ant⸗ 
mworten, mein lieber Projectmacher. Fuͤrs erfte bat, gluͤck⸗ 
licherweife, die Natur feldft dafür geforet, daß ihr, men 
ein fo ausfchweifender Plan auch wirklich der eurige wäre, in 
dem Nationalcharafter eures eignen Volkes ein Hinderniß 
finden werdet, das euch mehr zu fchaffen geben und weniger 
uͤberwindlich ſeyn wird, als alle Außerlichen zufammengenoms 
men. Wenn ihre der Beweife diefer Wahrheit nicht fchon fo 
viele hättet, beduͤrfte es wohl eines ftärkern, als die unbe: 
greifliche Gleichgältigkeit ift, womit der größte Theil eurer 
Bürger die Factionen entfcheiden läßt, wer die Nation repräs 
fentiren fol? Könnte etwas ungereimter feun, als auf die 
Srundbfäge und Gefinnungen eines Volks, das fein wefent: 
lichſtes Interefle mit einem folchen Leichtfinn behandelt, Staat 
zu machen, und ihm alle die Feſtigkeit, Energie und Beharr⸗ 
lichkeit zugutranuen, die ein folcher Plan bei ihm vorausfeßt? 
Ihr ſeyd fo wenig zu Republicanern und Nachfolgern der 
alten Nomuliden gemacht, daß, wenn ein paar Armeen fi 
morgen für einen König erklärten, euer ganzes Volt, die 
Jakobiner und Terroriften abgerechnet, vive le Roi! fchreien 
würde, fo lange noch ein. Laut aus ihrer Kehle ginge, 
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Scankgati. Das könnte möglich ſeyn; aber dag es 
wicht wirflich werde, dafür, glaube mir, ift vor der Hand ge: 
forgt. Wer kennt unfer Volt beſſer als wir ſelbſt? Sep 
verfihert, mein guter Holger, daß bie zum Theil fehr hellen 
Köpfe, die an der Spige unfrer Republik ftehen, genau wiflen, 
wie dad Volt mantpulirt werben muß, und auf weldhe von 
feinen Eigenſchaften fih rechnen läßt. Sie willen fehr gut, 
ob fie fhon in ihren Adreſſen an die Frangofen dad Gegen: 
theil zeigen, daß die große Mehrheit der Nation im Herzen 
koͤnigiſch gefinnt ift: aber was liegt daran, fo lange die Ar- 
meen aus eifrigen Mepublicanern zufammengefegt find, und 
unſre Negenten, um fie immer in diefer guten Stimmung 
zu erhalten, auch immer dafür forgen werden, daß es ihnen 
an Gelegenheit fihb um das Vaterland verdient zu machen 
(mie wir’3 nennen) nie fehle! So lange dieß gefchieht, wird 
unfer Volt, das fein großes Beduͤrfniß, regiert und fogar 
defpotifirt zu werden, lebhafter fühlt ale irgend ein anderes, 
ſich vermöge eben diefer leichtfinnigen Apathie, bie du ihm 
mit Recht vorwirfft, auch der republicanifchen Regierung fo 
lange geduldig unterwerfen, ald dad Directorium die Bedin⸗ 
gungen auch nur halbweg erfüllt oder nur erfüllen zu wollen 
fheint, unter melden jedes Volt in der Welt fih von einem 
jeben beberrfchen läßt, der die Zügel einmal in den Händen bat. 

BSolser. Ich bitte dich, nicht zu vergeflen, daß euer 
Volk ein wenig veränderlih, mudifh und wetterlaunifch ift, 
und bei der geringften Weranlaffung eben fo fehnell aus der 
gedanfenlofeften Schlaffheit zur leidenfhaftlihften Schwärme: 
zei überfpringt, als es aus diefer, wenn fie vertobt hat, in 
jene zuruͤckſinkt. 

Frankgall. Daher ift freilih auf Seiten derer, die 
und regieren wollen, Kunft, Vorſicht und Feſtigkeit nöthig; 
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unb auch damit würden unfre Fuͤnfmaͤnner nicht auslangen, 
wenn fie nicht die Klugheit hätten, ben übrigen Ingredientien 
ihrer Staatsverwaltung immer noch ein wenig Terrorism 
beisumifchen. Unfer Volt muß behandelt werden wie ein 
ſtolzes und raſches Pferd, dem man immer Tchmeicheln und 
liebkoſen, aber auch immer den Schatten ber Gerte zeigen 
muß. | 
Holger. Und fo hätteft du mir alfo alle Auswege abge: 
ſchnitten, und die Univerfal-Demotratie wird, alles Einwen- 
dens und Sträubend ungeachtet, über kurz oder lang in euern 
Händen feyn? — Nun, wenn es denn fo fern muß, was 
bleibt mir übrig, als den heiligen Anker auszumwerfen, und — 

—Franksall. — mie die Solothurner, zu hoffen, daß 
der heilige Sanct Urs mit einer Halbbrigade Engel vom 
Himmel herabftärzen, und die verruchten Feinde der Götter 
und der Menfhen mit feinem flammenden Morgenftern zu 
Boden Thlagen werde? Sep ein Mann, alter Freund, fpare 
Deinen heiligen Unter auf irgend einen verzweifelten Noth⸗ 
fall, und nimm deine Zuflucht nicht eher zu den Zaubermit- 
ten der Einbildungstraft und des Glaubens, bis die Natur 
Zeine Huͤlfsquelle mehr hat, und die Vernunft wirklich Feine 
Möglichkeit entdedten kann, dem gefürchteten Unglüd zu ent: 
gehen. Aufrichtig gegen dich zu feyn, lieber Holger, ich felbft, 
wiewohl ich, der Pflicht eines guten Bürgers zufolge, mit ber 
gegenwärtigen Verfaffung und Regierung meines Vaterlands 
zufrieden bin — weil es nicht in meiner Macht fteht Ihm 
eine beflere zu geben — bin fein fo abgöttifcher Verehrer 
sinfrer Sonftitution, daß ich glauben folte, es fey außer ihr 
kein Heil für die Menfchheit; oder daß ich die Univerfal 
Demokratie, womit ich dich erſchreckt habe, nicht für den letz⸗ 
ten Schritt zu einer allgemeinen Barbarei und Verwilderung 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XXXU, 10 
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ansehen follte. Aber ehe es mit dem bereits fo aufgeklaͤrten 
und durch eigene und ſremde Grfahrungen fo fche gewißigten 
@uropa zu dieſer Brtremität kommen müßte, gibt es woehl 
noch mehr als Einen Ausſsweg, unb ich ſelbſt — dem. bu «6 
wohl nicht angefehen hätteft — weiß bir ein fchr einfaches, 
der Stufe unfrer Eultur wurdiged, leicht auszuführendeg, 
und, wie mich dünft, unfehlbares Mittel, dem Uebel zuvor 
fommen. 

Holger, 8 du großer und gebeuedeieter Helfer in ber 
Noth, fage an, was haft du une neh für ein Arcanum im 
Ruͤckhalt, welches, wenn es diefe Cigeufchaften hätte, dem 
Stein der Weiten felbft an Werth gleich zu fchägen wäre? 

sSrankgall. Rathe. 

Holger, Davus sum, non Oedipus. 

Srankgalı. Im Ernſt, du kannſt ed nicht erraten? 

Holger, In ganzem Eraft, nein! 

Srankgati, Es kann nichts LKeichteres und Einfacheres 
erdacht werden. 

Haiger Du mahft mich ungeduldig! 

Srankgali. Wenn ich dir’g gefagt babe, fo wird mir's 
Damit geben, wie dem Entdeder der neuen Welt mit dem 
Geheimniß, ein Ei auf die Spitze zu ftellen; du wirſt lachen 
und ſagen, iſt's nichts als das? 

Hoiger. Ich bitte dich, laß es gut ſeyn, und quaͤle 
mich nicht laͤnger. 

sſsrankgall. Run fo wiſſe denn, Freund Holger, es iſt 
nicht mehr und nicht weniger, als ber einfältige wohlgemeinte 
Gedanke: die noch Übrigen unumſchraͤnkten Könige follten frei⸗ 
wilig und ans eigner Bewegung — 

Halger. — von ihren Thronen herabfteigen und ihre 
Souveränetät dem Volk überlaffen ? 
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Sraukgall. Nein! nur — bie Berfaffung von Groß⸗ 
Britannien in ihren Reichen einführen. 

Haiger. Und dadurch, glaubft du, wuͤrden fie und ihre. 
Unterthanen gluͤcklicher ſeyn, und der Kataſtrophe, bie du 
nur erft ald unvermeidlich zeigteft, entgehen? Soll etwa die: 
beneidenswürbige Glädfeligteit der Britten, ihre Zufrieden 
heit mit ihrer gegenwärtigen Regierung, der bluͤhende Iaftanb: 
ihrer Finanzen und ihrer Staatsſchulb, und ihre tiefe Sicher- 
beit vor den Solgen ber ihnen angebrohten Landung, unſre 
Monarchen zu einem fo beifpiellofen Schritte reizen? 

Sraukgalt. Die Brittifhe Eonfkitution ift vortrefflich; 
darin ftimmten die größten Denker und Staatskundigen uns 
ferd Jahrhunderts immer überein: aber fie war das Werk 
des Moments, und fie hat (mie unfre Conſtitution von -1795) 
Schler, deren Wichtigkeit nur die Erfahrung entbedden konnte, 
und für deren natärliche Folgen fie jent buͤßen. Natuͤrlicher 
Weiſe müßten ale diefe Mängel und Gebrechen vermieden 
werben. So iſt, z. B. das Parlament in England nicht fref 
genug ; denn der Einfluß des Hofes nentralifiet beinahe alles, 
was auch eine wirklich vaterländifch gefinnte DOppofition zum 
Beten der Nation wirken koͤnnte. Unſre Sonftitution vom 
1791 feßte die koͤnigliche Wurde viel zu tief herab, fo tief, 
daß der Thron, und fie mit ihm, fallen mußte: hingegen iſt 
die Macht der Brittifchen Krone fo groß, daß fie ihre unbes 
ſftimmten Sränzen, auf Untoften der Volksrechte, fo lange 
erweitern Tann, bis für diefe gar Tein Raum mehr übrig 
bleibt. Der König alfo, der den großen und mohlthätigen 
Gedanken: faßte, feinem Volle aus eigner Bewegung eine 
Eonftitution zu geben, worin Kreibeit mit Ordnung nnd 
Sicherheit ungertvennlich verbunden wäre, müßte Einfiht und 
Seelengröße genug haben, um ſich felbft, und denen, die ent⸗ 
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weber als feine Rathgeber und Vollzieher feines Willend am 
Der Regierung Theil haben, ober deren Werkzeug er, ohne 
es gewahr zu werben, felbft ift, die zur Sicherheit und zum 
GSluͤck des Staats noͤthigen Schranken zu feßen, ohne darum 
Die Majeſtaͤt des Throns zu verlegen, und das königliche Ans 
fehn den Eingriffen herrſchſuͤchtiger und eigennügiger Volls⸗ 
vertreter preiszugeben. 

Holger, Hierin die richtige Mittelſtraße zu treffen, 
bärfte fchon in der bloßen Theorie weit fchwerer ſeyn als du 
Dir vorſtellſt. 

Irankgati. Ganz und gar nicht; im Wollen allen 
liegt die Schwierigleit. Daß fi für und Adamskinder Feine 
ganz volllommene, alle Knoten rein auflöfende, alle Forde⸗ 
zungen der Vernunft erfüllende, keiner Reibung, Teiner 
Schwaͤchung ihrer Springfebern unterworfene, mit Einem 
Worte keine ewige und unvergänglihe Staatsverfaflung er: 
denken laſſe, verfteht fih von felbft. Die befte ift — die mit 
den wenigſten Gebrechen behaftete. Um die Brittifhe Con⸗ 
ſtitution fo fehlerfrei zu machen als irgend ein Menſchenwerk 
ſeyn Tann, bebürfte fie nur weniger Modificationen. — Mehr 
Gleichheit in der Repräfentation — eine kürzere Dauer jeder 
Parlamentsfigung — eine beffere Polizei bei der Wahl der 
Nepräfentanten — und eine Einſchraͤnkung bes Königlichen 
Dorrehts, fo viel Mitglieder des Dberhaufes zu machen, 
als dem König oder den Mintftern beliebt; — fchon allein 
diefe Verbeflerungen wurden eine trefflihe Wirkung thun. 

Holger. Wenn du etwa einen König finden follteft, 
der deinem Rathe Gehör gäbe, fo bitte ich dich, auch eine 
Beine Einſchraͤnkung des Rechts, nah Willtär mit andern 
Mächten Händel anzufangen oder Verbindungen einzugeben, 
wovon fein unfchuldiges Volt am Ende das Opfer wird, nicht 
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zu vergefien. Die Billigkeit, daß die Nation zu einer fie fo 
nahe betreffenden Sache auch ein Wort zu reden habe, leuch⸗ 
tet, hoffentlich, von felbft in die Augen — 

Sranksall. Erinnere dich, lieber Freund, daß bier 
nichts zu rathen iſt, und daß mein Arcanum nur dann hels 
fen kann, wenn man aud eigner Bewegung Gebrauch davon 
machen wollte, 

Holger. So beforge ih ſehr — 

Srankgall. Beforge lieber nichts. Wie haben feit 
zehn Fahren noch weit unmwahrfheinlichere Dinge erlebt. Laß 
ung vielmehr hoffen, was wir wünfhen; und da wir doch 
wenig mehr als nichts zum Beſten der Welt zu thun vers 
mögen, wenigftens nicht verzweifeln daß alles noch beffer 
werden koͤnne; 

Et vogue la galère 
Tant que pourra voguer! 


VILI. 


Würdigung der Henfränkifcen Republik aus 
zweierlei Geſichtspunkten. 





Baymund Glauben Sie mir, Wilibald, fo lang’ es 
zwifchen dem Atlantifchen Meer und dem Rhein noch Männer 
gibt, die, von einem tiefen mit ihrem Selbftbewußtfepn ver 
Ihmolzenen Gefühl ber Würde des Menfhen durchbrungen, 
die Freiheit, als nothwendige Bedingung derfelben, und bie 
Mepublit, als die einzige Negierungsform, die ihr angemeflen 
ift, über alles lieben, kein Intereſſe Eennen, das fich nicht in 
bem Intereſſe derfelben verlieren müßte, keinen Gedanken, 
Teine Sorgen, keine Wünfche haben als für die Mepublik, 
und in jedem Augenblicke bereit find, ihr, die ihnen alles ift, 
ihre ganzes Selbft aufzuopfern — fo lang’ es noch folde 
Menfhen unter und gibt, wie Klein auch ihre Anzahl ſeyn 
mag, fo lange wird die Republik beftehen, und wenn gleich 
die halbe Welt fih gegen fie verſchwuͤre. Sie bat Feine Feinde 
zu fürchten als die Innern. Uber, wenn auch unfer böfer 
Genius neue Marat und Nobespierre, neue Collot d'Herbois, 
Saintiuft und Lebon gegen fie aufftehen ließe; wenn ein 
neuer 31 Mai alle wahren Mepublicaner an Cinem Tage 





fchtachtete; To wich: ihr Blut, wie man ‚ehemals von berw 
Blute der Märtyrer Tagte, unfern bet Freiheit anf ewig ges 
weihten Boden mit neuen ‚Helden befruchten; ihr. @eift wirb 
in ihre Gebeine wehen; fie werden unter andern Namen 
wieder anfichen ımd den ſchoͤnen Kampf mit ber Torannei 
ad den Laftern von neuem beginnen, um ihn fo Lange fork- 
zufesen, bie ihr letzter Sieg alle Feinde der Freiheit, ber 
Tugend amd der Menfchhrit ausgerottet haben wird. 

Wilibald datt und ruhig). Ich begreife, mein Iteber 
Naymund, wie man mit einem ſolchen Glauben Wunder 
thun kann; und, wiewohl mih die Natur auf diefer Seite 
etwas ftiefmütterlih behandelt Hat, fo fühle ich doch die Ach⸗ 
tung , die diefem hoben Enthuſiasmus gebührt, und betrachte 
es als die Thönfte Wirkung der Revolution, daß fie ſolche 
Menfhen aus der Dunkelheit hervorgezogen, und ihnen Ge: 
legenheit gegeben hat, die Stelle einzunehmen, und die Rolle 
zu fpielen, die fo erhabenen Naturen zukommt. 


Baymund. Sie mögen dieß aus Ironie oder im Ernft 
fagen, 10 haben Sie die Wahrheit gefagt. 


wilibald. Und gleichwohl, weil weder und noch der 
Mepublik mit Selbſttaͤuſchung gedient ſeyn kann, duͤrfte noͤthig 
ſeyn, die reine Begeiſterung der Wahrheit und Tugend von 
Dem Fanatismus gewiſſer mit zu viel brennbarem Stoff an: 
gefuͤllter Smaginationsinenfähen (mern mir diefes Wort er 
laubt iſt) wohl zu unterſcheiden, welche von ben blofen in 
Raub und Dampf. gehälften Idolen jener Sottheiten fo heftig 
begeistert und in fo ſruͤrmiſche Leidenſchaften geſetzt werden, 
daß ihre Bernunft unmöglich frei und heiter genug ſeyn kann, 
un gewahr zu werben, daß ihre Leidenſchaft einem bloßen 
Truggeſpruft nachjagt, welches fie ſelbſt und alle bie ihnen 


folgen, auf Irrwege verleitet, und vielleicht zuletzt in ‚runde 
Iofe Suͤmpfe oder halsbrechende Abgründe ſtuͤrzen wirb, 

Waymund. Ich zweifle, ob ich Sie recht verftehe. Ih 
bitte, erflären Ste ſich deutlicher. 

Wilibain. Sehr gern. Da ich Ihre Revolution vom 
Anfang an mit dem ganzen Intereſſe eines unbefangenen 
Weltbuͤrgers, fo gut als mir möglich war, beobachtet babe, 
fo Hätte ich blind ſeyn muͤſſen, wenn ich unter denen, bie für 
die gute Sache ber Freiheit am meiften gethan und gelitten 
haben, nicht zwei, bei aller ihrer Aehnlichkeit fehr weſentlich 
verfchledene Arten von Menfchen unterfchieben hätte : wovon 
die einen, wenn ihre Srundfäge und Maßregeln hätten 
durchdringen koͤnnen, die Revolution zu einer unermeßlichen 
Wohlthat für Frantreih gemacht haben würden; die andern 
hingegen, weil fie mit den ihrigen durchdrangen, die Nation 
in einen Abgrund von Jammer mit fi) hinabzogen, woraus 
fie fih zwar feit Einführung der Conftitution von 95 alle 
mählih wieder empor arbeitet, aber mit fo vielen Wunden 
und Gefhmüren, daß, ohne eine nochmalige ſchmerzliche Wie⸗ 
dergeburt,, wenig Hoffnung da zu ſeyn fcheint, fie jemals in 
den Zuftand einer blühenden und dauerhaften Geſundheit bers 
geftellt zu ſehen. 

napmnund. Ich merke, wo Sie hinaus wollen und was 
fuͤr Maͤnner Sie meinen. Aber, ich bitte Sie, welch ein 
armſeliges Reſultat wäre aus der Capitulation herausgekom⸗ 
men, die Ihre wohlmeinenden Allerweltsfreunde zwiſchen 
Licht und Finſterniß, Philoſophie und Fanatism, Freiheit und 
Knechtſchaft, Volksrechten und ariſtokratiſchen Uſurpationen, 
ſtiften wollter? Ich raͤume Ihnen willig ein, daß ein Baillp, 
ein Malouet, ein Roland, ein Andreas Chenier und bie 
Wenigen, die man ihreögleichen nennen kann, tugendbafte, 
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aufgeklaͤrte und das Vaterland reblich. liebende Maͤnner waren: 
aber ihre Seele, wie groß und thätig fie aud innerhalb ber 
Graͤnzen ihres Geſichtskreiſes ſeyn mochte, hatte nicht Energie 
und Freiheit genug, fih bis zur Idee der reinen Demokratie 
zu erheben, außer welcher keine Zreiheit, Keine wirkliche Ein⸗ 
fegung ber Menfchheit in den Genuß aller ihrer Rechte und 
ihrer ganzen Würde, denkbar ift. Hätten fie durchdringen 
Fönnen, fo wäre wahrſcheinlich ein Mittelding von einer Re⸗ 
gierungsform, wie bie Brittifche, das höchfte geweien, was 
wir mit allen den gräßlichen Erſchuͤtterungen unb Convulſio⸗ 
nen der Jahre 89, 90 und 91 gewonnen bätten. 

Wilibald. Damit wäre fehr viel gewonnen geweſen, 
mein Freund, und daran hätte fih auch Ihr Voll, wenn ed 
feinen eigenen Gefühlen überlafien, und nicht täglih und 
ſtuͤndlich von Schwindleen, Braufelöpfen und ehrgeisigen 
Böfewichten auf alle nur erfinnliche Art fanatifirt worden 
waͤre, herzlich gern genuͤgen laſſen. 

Raymund. O das glaub’ ich ſelbſt. Woran läßt fi 
aber auch ein von Aberglauben und Defpotism Jahrhunderte 
lang aufammengedrüdtes, tief erniedrigtes Volk nicht genügen? 
Auf diefem Wege würbe uns nie geholfen worden ſeyn. Wer 
es mit dem Volt ernftlih gut meint, muß es, fo zu fagen, 
bei den Haaren aus feiner Dumpfheit und Verblendung ber: 
ausziehen, muß es lieb genug haben, um es mit Gewalt 
glädlih zu mahen. Dieß zu unternehmen und auszuführen, 
wurden folche Feuerfeelen erfordert, wie bie Briſſot, die 
Guadet, die Barbarour, die Louvet und alle diefe entfchiebes 
nen Mepublicaner, bie an der Spitze der Girondiſten fanden, 
und, wiewohl fie die wahren Stifter der Republik find, 
von ber unbdankbaren Nation bereite vergefien zu ſeyn 
feinen. 
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wilibaty, Vermukhlich aus dem ganz einfachen Gennbe, 
weil die Nation von ber Sröße der Wohlthat niet uͤberzeugt 
genug ift, wm zu wilfen, ob ſie Dankes werth fey. — Sie 
waren vorhin fo billig gegen meine Protegketen, daß es um⸗ 
artig von mir wäre, wem ich ben Ihrigen nicht gleiches 
Net widerfahten ließe. Ich will alfo glauben, daß Briſot 
und feine Partei es eben fo vedlih mit dem Vaterlande 
meinten als jene: aber mie weit, wie unendlich weit waren 
fie entfernt, den Namen weiſer und tugendhafter Männer m 
gerdienen! Um fie und ihre Thaten zu wärdigen, maß man 
nicht Fünftlich zufammengefeßte Lobreden, worin der Lefer bald 
durch die feinften Taſchenſpielerkniffe dee Redekunſt getäufcht, 
bald durch die ſtaͤrkſten Unfälle anf fein Gefuͤhl, durch affed- 
volle Schilderungen und herzrührende Ergießung ber wirk 
lichen oder angenommenen Empfindungen des Redners beſto⸗ 
chen wird, ſondern die Annalen und öffentlichen Verhand⸗ 
Iungen der Jahre 91 und 92 zu Mathe zieben — und ein 
unparteiifder Weltbürger wird Muͤhe haben, diefe, wenn Sie 
wollen, edlern und befieen Freiheitsihwärmer, aber doch 
Schwärmer, die immer bereit waren, ihrem angebeteten Soͤtzen 
alles, auch Pit, auch Wahrheit, Vernunft, Met und 
Humanitaͤt aufzuopfeen, von ben Robespierre, Marat, Daie 
ton und ihresgleichen, anders als bein Grade nach, su unters 
ſcheiden. 
KLahmund. Che ich Ihnen dieß zugeben koͤnnte, müßten 
wir in Hinftändlichkeiten und Unter ſuchungen eingeben, woruͤber 
wir ung in dem unermeßlichen Ocean unſrer Revolutions⸗ 
geſchichte verlieren wuͤrben. 

wilibard. Ich denke wit daß dich noͤthig ſev, md 
glaube vielmehr, es genuͤge au dein, was ſich von dieſer Ge⸗ 
ſchichte in dem Gedaͤchtniß eines jeden nahen oder entfernken 
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Suſchauers erhalten bat, wın behaupten zn Tönen, daß ge: 
zehte und tugemdhafte Menfhen vor den Mitteln mit Scham 
and Abſcheu zuruͤckſfchaudern, bie man fi erlaubt Hat, um bie 
Hepublst auf die Ruinen bed Throns zu gründen. 

Baymund. Bedenken Ste aber auch, daß die Revolution 
ein Drfan war, dem weder einzelne Perfonen, noch felbft eine 
ganze Partei gebieten Fonnte; daß es faft immer bloß darauf 
anlam, ben Staat unter dem wuͤthendſten Sturm zwiſchen 
Strömen, Klippen und Sanbbänten ohne Sahl, bei unauf— 
hörlicher Gefahr eines plöglihen Schiffbruchs, durchzuführen, 
und daß die Noth oft zu dringend war, als daß man fi 
lange hätte bedenken koͤnnen, was man zuerſt über Word 
werfen müfle, oder womit man jeden neuen Let, den das 
Schiff bekam, in der Eile mit dem wenigften Schaden ſtopfen 
Tome, 

wilibald. Gewiß bebente ich das alles; aber ich bee 
denke auch, daß ber Orkan, ber die Führung des Schiffe fo 
gefahrliih und fo verzweifelte Nettungsmittel nothwendig 
machte, nicht ein Werk der Natur, fondern ein magifcher 
Sturm war, den eine Notte von Schwarzkuͤnſtlern, in bet 
Abſicht fih des Schiffes zu bemächtigen, erregt hatte, 

Baymund. Da find wir wieder in unferm vorigen 
Citkel, und werben uns ewig darin herumdrehen, fo lange 
wir über das, was durch die Revolution bewirkt werden ſollte, 
fo verſchiedner Meinung find. 

Witibatv. Laſſen Sie mich verfuchen, ob nicht vieleicht 
eine deutlichere Entwidlung der Meinungen fehon hinlaͤnglich 
iſt, uns aus dieſem Cirkel herauszuhelfen. Soll ih Ihnen 
die erſte Quelle nennen, aus welcher jene ſchwaͤrmeriſchen 
Liebhaber der Republik ihre Selbſttaͤuſchung geſchopft Haben? 
Hoͤchſt wahrſcheinlich ſind Nepos und Plutarch unſchuldiger 


Weiſe an allen ihren Irrthuͤmern und Mißgriffen Schuld. 
Die beften und gebilbetften unter ihnen wurden, fo zu fagen, 
yon Kindheit an In den Mepublifen des Alterthums erzogen. 
In dem Alter, wo gefuͤhlvolle Seelen einen noch ungefchwächten 
Sinn für das ſittlich Schöne und Große haben, machten fie 
Bekanntſchaft mit den ausgezeichnetiten Republicanern Griechen: 
lands und Noms, und fogen mit der enthufiaftifchen Be 
wunberung und Liebe eines Leonidas, Themiſtokles, Epami⸗ 
nondas, Timoleon, Brutus, Fabricius, Regulus, Cato und 
ihresgleichen, unvermerkt auch die Geſinnungen derſelben, 
ihre Liebe zur republicaniſchen Freiheit, ihren Haß gegen 
Tprannei und Koͤnigthum, und ihre Anhaͤnglichkeit an popu⸗ 
lare Regierungsformen ein. In einem Alter, worin ſie von 
der Welt, von den Menſchen mit welchen ſie kuͤnftig leben 
ſollten, und von den tauſendfach in einander geſchlungnen Ver⸗ 
haͤltniſſen und Intereſſen der unzaͤhligen Claſſen und Abſtufun⸗ 
gen, die den ungeheuern Zwiſchenraum vom Monarchen bis 
zum Bettler in einem großen Staate ausfüllen, nur ſehr 
mangelhafte und verworrene Begriffe, ohne Ueberblick bes 
wahren Zuſammenhangs biefer Dinge haben konnten, in dieſem 
Alter, das gewöhnliher Weile für dag ganze Leben eines 
jeden Menihen entfheidend ift, gewöhnten fie fih an bie 
großen und fhönen Formen, unter welchen, In den gluͤcklichſten 
Perioden jener alten Sreiftaaten, die menſchliche Natur einer 
noch unverborbnen Seele erſcheint. Uber, indem fie die Ver: 
foffung von Sparta, Athen und Rom, in den Zeiten, wo 
Liebe zur Sreiheit und zum Vaterlande noch mit Gerechtigs 
keit, Edelmuth, Verachtung bes Reichthums und äußerft ein⸗ 
fahen Sitten gepaart waren, nicht nur für ben gluͤcklichſten 
Buftand, worin Menfhen leben könnten, fondern in Ders 
gleihung mit dem, was ihnen Gefchichte und Augenſchein 
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von der monarchiſchen Verfaftung zeigte, für ben einzigen, 
worin der Menfch die Würde feiner Natur behaupten könne, 
anfahen, ließen fie fih wenig davon träumen, baß diefe bes 
wunderten alten Republiken und dieſe angebeteten großen 
Männer — zuerſt unter den Meifterhänden der Geſchichts⸗ 
maler des Alterthums, und dann in ihrer eignen Einbildungs⸗ 
kraft ihre Zubividualität verloren hatten, und zu Idealen 
und fhönen Traumbildern erhoben worden waren, von weils 
hen fie unſchuldiger Welfe übel getäufcht werden mußten, 
fobald fie folche nicht nur in die wirkliche Welt, fondern foger, 
aus ihrem natärlihen Zufammenhang herausgehoben, in eine 
ganz andere Ordnung der Dinge, und in einen Boden, wo 
fie unmöglich gedeihen Tonnten, verfeben wollten. Gleichwohl 
war es dieß, was fie unternahmen, als ihnen die in ihrem 
Vaterlande ausgebrochne Revolution Gelegenheit und Hoffe 
nung machte, ihre immer im Verborgnen genährten, zum 
Theil auch ſchon in Schriften geäußerten Lieblingsideen realte 
firen zu Tonnen. — Diefe Hppothefe, ald Thatfache anges 
nommen, verbreitet, daͤucht mich, ein ſtarkes Licht über die 
merkwürdige Rolle, welche diefe Kleine Schaar aͤchter Republi⸗ 
caner in ber revolution gefpielt bat; fie macht aber auch be: 
greiflich, warum fie, ohne ihr großes Unternehmen ausführen 
zu können, in bem Strudel, der fie mit immer zunehmender 
Gewalt in fih hineinzog, nothwendig zu Grunde gehen mußten. 
um der guten Sache willen (wie fie glaubten) gendthigt, mit 
Menfchen, bie zwar eben dasfelbe Siel, aber mit ganz andern 
Abfihten und Geſinnungen, verfolgten, gemeine Sache zu 
machen; immer in ihrer Hoffnung betrogen, diefen fo uns 
gleichartigen Mitverfchwornen ihre eigene Vorftellungsart bei⸗ 
zubringen; immer bald gendthigt nachzugeben, um nicht alles 
zu verlieren, bald durch die wilden Fluten des Buͤrgerkriegs, 


und den hartnaͤckigen Widerſtand ber ehemals herrſchenden, 
nun um Leben oder Tod hampfenden Ariſtokratie, aus ihrem 
eigenen Wege herausgeworfen nnd fertgeriffen; mitten in 
einem geftaltlofen brauſenden Chaos, befien Gaͤhrung bie 
Hefen der Nation aufgewählt und emporgeſchaͤumt Hatte; we 
die unbändigften Leidenfchaften, son den Banden ber Religien 
und Sittlihkeit entfeflelt, mwüthend gegen einander rannten; 
wo die verworfenften aller Menſchen, weil fie für Die Sache 
der Freiheit fochten oder zu fechten vorgaben, die Straflofig- 
keit ihrer Verbrechen ald einen verdienten Sold forderten; 
wo fo vielerlei Factionen, beren jede Männer von großen 
Zalenten, oder ungewöhnlichen Naturgaben, oder grängenlofer 
Verwegenheit und Verruchtheit, an ihrer Spiße hatte, ihre 
befondern Abfichten mit einer das gewöhnlihe Maß der Natur 
weit überfteigenden Energie betrieben; — kurz, in Umſtaͤnden, 
wo nur ein Ealtbiätiger, gefühllofer, in ſich ſelbſt hinein⸗ 
gefchrobner, vor keinem zu feinem Zweck führenden Bubenſtuͤck 
erſchreckender Böfewicht fich felbit immer gleich bleiben, und, 
wie ein übelthätiger aber mächtiger Genius, über dem all: 
gemeinen Aufruhr der Elemente oben fchmeben Tonnte; — 
wie wär’ ed anders möglich geweien, ald daß jenes Kleine 
Häufhen, mit feinen fhimmernden Träumen von einer Art 
Platoniſcher Nepublit und republicanifcher Tugend, für welche, 
außer ihnen felbft, niemand einen Sinn batte, nicht nur 
nicht durchdringen, fondern in ſehr kurzer Zeit, nach einem 
allzu ungleihen Kampfe mit den verruchteften unter feinen 
ehemaligen Freunden und Brüdern, feine hohe Schwärmeref, 
feinen feurigen Patriotism, feine zweideutige Tugend, und 
feinen Mangel an Muth, fo oft es auf rafhe Entfchließung 
zu einem nüßlihen Verbrechen anfam, kurz, eine falſche Be: 
rechnung towohl feiner eignen Kräfte, als deilen was unter 
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Ian sogen. Umſtaͤnden wlich war, wi dem Leben buͤßen 
e 

Baymund. Was Gie Mangel en- Muth und Ents 
fchloffenheit nennen, war vielmehr ächte republicanifche Tugend, 
Anhaͤnglichkeit an gefebmäßige Ordnung, Abſcheu vor gewalt: 
thätigen Handlungen Die vielleicht noch vermeidlich waren, 
und edelmüthiges Vergeſſen ihrer perfönlihen Gefahr beim 
Gedanken des Unheils, das ein beforglicher, aus dem Schooße 
des Sonvents ſelbſt ausbrechender Bürgerkrieg über die Na⸗ 
tion und die gute Sache bringen würde, 

Wilibald. Ich kann Ihnen das eingeftehen, ohne dag 
fh mein Urtheil von den enthufiaftifhen Stiftern Ihrer Re⸗ 
publik zuruͤckkzunehmen Urſache hätte. Es war ein ſchoͤner 
Irrthum, der dieſe groͤßtentheils noch jungen, von den er⸗ 
habnen Maximen und Geſinnungen einiger alten Griechiſchen 
und Roͤmiſchen Republicaner erbitzten Männer taͤuſchte. Wer 
wird ihnen laͤugnen wollen, daß Freiheit und Gleichheit, wenn 
ſie bei einem aufgeklaͤrten und tugendhaften Volke, vermittelſt 
einer weiſen Geſetzgebung, durch eine kluge und patriotiſche 
Regierung zu moͤglichſter Veredlung der Menſchheit angewandt 
wuͤrden, die wohlthätigften Fruͤchte nicht nur für dieſes ein⸗ 
zelne Volt, fondern mit der Zeit für die ganze Menſchheit 
fragen müßten? Welcher Menfh von feurigem Kopf und 
gefühlvellem Herzen wird nicht von der Idee einer ſolchen 
Republik bezaubert? Der große Irrthum eurer Enthufiaften, 
der Vater aller übrigen in welche fie folgerechter Weife ver: 
fallen mußten, war, daß fie diefes Ideal von Republik aus 
der intelligiblen Melt in die Sinnenwelt verfegen wollten; 
ohne zu fehen, daß die nothwendigen Bedingungen, unter 
welchen allein ihr Unternehmen gelingen konnte, nit vor: 
handen waren; daß fie die ihnen fo mächtig entgegenmirkenden 
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gablisfen Hinderniſſe für uͤderwindlich hielten; und daß fie 
ih ſelbſt, zu Beſtehung dieſes größten aller Abenteuer, mehr 
Weisheit, Tugend und Energie zutrauten, als fie wirklich 
Hatten, " 


%aymunv. Ci, ei, mein lieber Wilibald! Sehen Sie 
nicht, daß ed mir, um alle diefe Vorwürfe in die Luft zu 
fprengen, nur ein einziges Wort Foftet? Das Unternehmen, 
das Sie unausführbar nennen, wurde ausgeführt. Die Re 
publik ift da, und hat, denke ich, ihr Daſeyn feit zwei Jahren 
dem ganzen Europa, und vorzüglich euch Deutfchen fo fühlbar 
manifeftiet, daß ihr eben fo leicht an euerm eigenen Dafepn, 
als an dem ihrigen zweifeln koͤnntet. 


wWilibald. Was nennen Sie Nepublif, Freund May: 
mund? Ich bitte Sie, Tchieben Sie mir nicht ftatt bes 
ſchoͤnen Ideals unfrer wadern platonificenden Schwärmer ein 
Sögenbild unter, an welchem nichts Mepublicanifches tft als 
Name, Gewand und Verzierung. Frankreich ift da, die Fran: 
zoͤſiſche Nation ift da, eine Art von republicanifcher Con⸗ 
ftitution iſt da; kurz, nicht nur der erfte Stoff zu einer kuͤnf⸗ 
tigen Republik ift vorhanden; er iſt fogar bereits organifirt 
und zu einem ziemlich wohlgeftalteten Körper ausgebildet. 
Aber wo ift die Seele, die ihn beleben, wo der Geift, der 
ihn regieren fol? Wo tft die unverlehliche Heiligkeit des 
Geſetzes? wo die Garantie, die einem jeden die Mechte bes 
Menſchen und des Bürgers fihert? wo bie Freiheit, feine 
eigene Meinung, fein eignes Urtheil zu haben, und beibe 
ungefcheut laut werden zu laflen? wo bie allgemeine unpars 
telifche Gerechtigleitspfiege? wo der Gemeingeift, die Vater: 
Iondsliebe, die gewiſſenhafte Erfüllung jeder Bürgerpflicht, die 
Verachtung des Reichthums und der Wolläfte, die Mäßigung, 
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die Srugalität, mit Einem Worte, die Tugenden, bie den 
wahren Charakter einer vepublicanifchen Regierung und eines 
zepublicanifhen Volkes ausmahen? Die Sranzöfilhe Nation, 
fagt man, bat, feitdem fie fih zu einer Republik conftituirt 
bat, erftaunliche Dinge gethan. Anläugbar! Aber war es der 
zepublicanifche Geift und Charakter, in deflen Kraft fie diefe 
Großthaten verrichtete? In der Lage, worin fie fih im 
Sabre 1792 befand, wäre die Verzweiflung allein hinlänglich 
gewefen, ein Volt, das von jeher feurig, ſtolz und muthvoll 
war, unüberwindlih zu machen. Aber die Sranzofen wurden 
noch zum Weberfluß an ihrem empfindlichften Theil, an ihrem 
Ehrgefuͤhl, angegriffen. Stolz auf ihre neu erworbene Frei— 
heit, und mit grangenlofer Verachtung gegen alles, was 
monarchiſch und ariftofratifh hieß, angefült, fahen fie auf 
ihre Feinde als auf armielige Lohnknechte tyrannifher Ufur- 
patoren herab, und fiegten, weil ihnen nichts unerträglicher 
ſchien, als die Schmach, folden Feinden zu unterliegen. Aber 
auch dieß war noch nicht alles. ine der natürlichften Kolgen 
einer allgemeinen Umkehrung großer Staaten ift, daß eine 
Menge neuer Menfchen aus ihrer bisherigen Dunkelheit her- 
vorgerüttelt werden, und auf ihrem rechten Platz zu ftehen 
fommen, wo fie Talente zeigen koͤnnen, die ihnen felbft viel- 
leicht unbelannt waren. Was für Namen traten jebt an die 
Stelle der Montmorency, der Turenne, der Satinat, Gaſſion, 
Villars, Villeroy u. ſ. w. die den Regierungen des dreizehnten und 
sierzehnten Ludewigs ihren Glanz geliehen hatten! Die Revolu⸗ 
tion förderte die Dumonriez, die Pichegru, die Marceau, die 
Sourdan, die Moreau, die Hoche, die Augereau u. f. w. zu 
Tage; und welh ein Geſchenk hat euch das Schieffal an dem 
einzigen Bonaparte gemadt! einem Manne, der fih fchon 
yor feinem achtundzwanzigſten Jahre eine Stelle unter den 
Wieland, ſämmtl. Werfe XXXII. 11 
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größten alter Zeiten erwarb, und alles, was einen Epaminon⸗ 
das und Ugefilaus, Scipio und Paul-Aemil, Sertorius und 
Hannibal bewundernswuͤrdig macht, in fi vereiniget! Die 
Franzoͤſiſchen Kriegsheere haben unter dieſen Anführer 
glaͤnzende Siege erfochten, große Eroberungen gemacht, und 
den unermeßlichen Vortheil uͤber alle ihre gegenwaͤrtigen und 
kuͤnftigen Feinde gewonnen, unuͤberwindlich zu ſeyn, weil fie 
fih unuͤberwindlich glauben, und das Leben gegen den Ruhm 
für nichts achten. Alle Welt wuͤnſcht daher Friede mit der 
großen Nation, und wer Friede von ihr haben will, muß fid 
die Bedingungen gefallen laſſen, die ihm ihre Gemwalthaber 
vorfchreiben oder zugeftehen wollen. Uber alled das macht 
Frankreich zu feiner Republik. 

Baymund. Nun das ift luſt'g genug! Das fehlte nod, 
daß Sie unfrer Republik, nachdem fie beinahe von allen Eu: 
ropäifhen Mächten anerkannt wird, noch gar den Namen 
einer Republik ftreitig machen wollen ! 

Wilibalv. Den Namen nicht. Namen gelten wie 
Münzen. Man erlennt eure dermalige Uebermacht weil 
man muß, und nennt euch wie ihre genennt feyn wollt. Mau 
würde euch eben ſowohl für eine Pentarchie oder Pentakratie 
erfennen, wenn ihr darauf beftändet. Aber weder Name, 
noh Sprahe und Phrafeologie, noch Zuſchnitt und Anßerliche 
Form Fönnen Frankreich zu einer Nepublif machen, fo lange 
die große Nation in allen wefentlihen Zügen ihres Charaktere 
eben diefelbe ift und bleibt, die fie ehemals war. Die Men: 
fhen machen die Republik, nicht die Sonftitution. Einem 
Menfchen, deffen ganze Naturanlage, Erziehung, Sitten und 
gewohnte Lebensweiſe mit dem Charakter eines wahren Me: 
publicaners in offenbarem Widerfpruch fteht, zu befehlen, daß 
er fih plöglich in einen Nepublicaner verwandle, heißt einem 
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Invaliden mit hölzgernem Beine zumuthen, daß er ein Pas 
de deux mit Veſtris tanze. Euer Volk ift nicht zur republi⸗ 
canifhen Sophrofyne gemacht; ed kennt Feine Mittellinie 
zwifchen dem Aeußerften zu beiden Seiten: ed muß defpotifch 
regiert werben, oder es ift gar nicht zu regieren. Was iſt's 
nun, daß ihr die Benennungen geändert habt? Ihr hattet 
Herren, die nicht mehr find, weil ihr euch in einer Anwand⸗ 
lung von Sreiheitsdrang in den Kopf fehtet, Feine mehr haben 
zu wollen; und ihr habt euch andere gegeben, die fi Bürger 
nennen lafien. Ehemals war eure Regierung defpotifch unter 
einer monarchifch = ariftofratifhen Form; jetzt ift fie defpotifch 
unter einer pentarchiſch⸗demokratiſchen. Der Unterfchied tft 
wahrlih des großen Aufhebens nicht werth, das man davon 
macht. Unglüdlih genug für die Menfchen, daß es nun ein- 
mal ihr Loos ift, immer mit Worten zu fpielen und immer 
durch Worte getäufcht zu werden: aber die Natur bleibt 
darum nicht weniger was fie if. So ift ed, 3.2. bloßer 
Mißbrauch der Worte, wenn man Defpotism mit Tyrannei 
für gleichbedeutend nimmt. Trajan, Marc-Aurel, Friedrich 
der Einzige, Joſeph II waren Defpoten, und werben ewig 
Mufter treffliher Negenten bleiben; wohl dem Bolfe, dem 
alle hundert Jahre einer ihresgleihen zu Theil wird! Ich 
bin alfo weit entfernt, eurer dermaligen Regierung die Ver- 
bienfte, die fie fih in mehrern Hinfichten um Frankreich er⸗ 
worben hat, abzufprehen, indem ich fie Defpotifch nenne: ich 
laͤugne nur, daß fie republicanifch ift, und berufe mich der 
Kürze halben auf den 18 Fructidor und das ganze Benehmen 
eurer Regierung feit diefer Epoche. 

Baymund. Der 18 Fructidor war der zweite Geburts⸗ 
tag der Republit; ohne ibn wäre fie nicht mehr; ohne ihn 
würde Frankreich in alle Gräuel der Anarchie, des Terrorism 
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und des wuͤthendſten Bürgerkriegs zurüdgemorfen worden 
ſeyn. Die Sonftitution wußte verlegt werden, weil kein an- 
deres Mittel da war fie zu retten. Wenn das weltbefannte 
Triumvirat unſers Directoriums fich jemals ein Recht er- 
worben hat, ewig ald die Erhbalter des Vaterlands und der 
Mepublit gefeiert zu werben, fo war’d am 18 Fructidor. 

Wilibald. Gh würde felbft nicht ermangeln, ihre 
Büften in meinem Lararium aufzuftellen, wenn fie durch einen 
nothwendigen Bruch in die Conftitution eine wirklich beftehende 
amd rechtmäßig beftehende Republik gerettet hätten. Aber 
Frankreich ift keines von beiden: jenes foll fie erſt durch eine 
Zünftige Erziehung werden, die eure eifrigften Nepublicaner 
feldft kaum für möglich halten; diefes Kann fie niemals, oder, 
wenn Sie e8 fchlehterdings wollen, beides nur durch ein 
doppeltes Wunder werben. 

Kaymund. Was für ein Wunder, wenn ich bitten 
Darf? 

Witibald. Um wirklich Republik zu werden, müßte 
der Charakter der Nation eine Verwandlung erleiden, gegen 
welde alle Dvidifhen nur Kinderfpiel wären; um rechtmäßig 
zu werden, müßte fih ber ganze Lethe über Frankreich er: 
gießen, und alle Erinnerungen an die legten neun Jahre fo 
zein aus allen Gemüthern auswafchen, daß alle Franzoſen in 
dem nämlihen Augenblide, da fie fi einhellig zu einer Ne 
ꝓpublik conftituiren würden, aus dem Nichts hervorgegangen 
zu ſeyn glaubten. 

Rapmund. Sie nehmen es ſehr ſcharf mit und, Wili⸗ 
Bald. Wer koͤnnte beſtehen, wenn er nach einem fo ſtrengen 
Geſetz gerichtet würde? Unfre Republik war, ale die Con: 
Ititution von 1795 von dem ungleich größten Theil der Na: 
«ion angenommen wurde; und wäre fie es auch nur einen 
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Tag geweien, fo war diefer Tag binlänglih, um dad, was 
damals Wille der Nation war, für ihren unveränderlicher 
Willen zu erklären, und dem zufolge Sranfreih auf ewig 
zur Republik zu machen. Und, was die Rechtmäßigkeit bes 
trifft, brauchte e8 denn mehr, ald eben diefen Willen der 
Nation, um jede Staatsverfaffung, die fie fih für die zu= 
träglichite hielt, rechtmäßig zu machen? 

Wilibald. Unglüdlicher Weife für die Sache der Re— 
publitftifter galt dieß alles eben fo gut für die Rechtmaͤßigkeit 
und ewige Dauer des Koͤnigthums. Welche Nation in der 
Melt war wegen ihrer fhwärmerifhen Anhänglichfeit an ihre 
Erbfürften fo berühmt als die Franzöfifhe? Rief nicht ehe⸗ 
mals alles Boll, wenn es bei irgend einer feftlichen Gelegen= 
heit vom Könige gegrüßt und von der Königin mit einem 
unfihtbaren Lächeln befeliget wurde, wenigftens eben fo an= 
haltend vive le Roi, vive la Reine, ald ed am 10 Auguſt 
vive la Republique rief? Wenn ber vorgeblihe Anſchlag 
einiger Glieder der gefeßgebenden Näthe und des Directoriumg, 
die Republik wieder in eine monardifhe Korm zu gießen, 
am 18 Fructidor unrechtmäßig war, wie konnt’ ed am 10 Mat 
rechtmäßig fepn, die Monarchie zu zerftören, um eine Res 
publik an ihre Stelle zu feßen? Doc, was bedarf ed mehr, 
als einen bloßen Weberblik der Gefchichte des Jacobinerclubs 
und feiner Heldenthaten, um fih durch lauter beurfundete 
notorifhe Thatſachen zu überzeugen, daß die Franzöfifde 
Republik nicht einem mit ruhiger Weberlegung abgefaßten all= 
gemeinen Beichluß der Nation, fondern einer langen Reihe ber 
gefeßwidrigften Anmaßungen, Cabalen, Ränfe, Betrügereien und 
Unthaten folder politifcher Fanatiker und moralifcher Boͤſe— 
wichter, wofie Marat, Robespierre, Manuel, Pethion, San—⸗ 
terre, Danton, Samille des Moulins und fo viele andere jetzt 
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doch wohl allgemein anerfannt find, ihr Daſeyn zu danken 
bat? Gewiß, lieber Rapmund, können und werden Sie mir 
nicht zu läugnen begehren, Daß ein Zufammenfluß von nie- 
drigen Kunftgriffen, gauflerifhen Taͤuſchungen, ungeheuern 
Verbrechen und mehr als barbariihen Mordfcenen nöthig 
war, das betrogne Volk endlich dahin zu bringen, daß es, um 
von dem gränzenlofen Elend der Anarchie befreit zu werden, 
fih eine Verfaflung gefallen ließ, von welcher es eben fo 
wenig Kenntniß hatte, ald ed Anlage und Neigung zu ihr 
in fih fühlte. In der ganzen Gefchichte aller Völker ift kein 
Beifpiel zu finden, daß die Errichtung eines Freiftaats nur 
den taufendften Theil der Verbrechen gefoftet hätte, ohne 
welche der eurige nie zu Stande gefommen wäre. 

Raymund. Alle die Abfcheulichkeiten, womit die Annalen 
unferer Revolution leider befledt find, waren unausbleibliche 
Solgen eines gemwaltfamen gänzlihen Umſturzes der alten 
Drdnung der Dinge unter und. Uber gehen Sie, wenn Sie 
billig fepn wollen, auf die Urfachen dieſes Umſturzes zuruͤck, 
und Sie werben ihn noch weit mehr in dem Charakter, ben 
Reidenfchaften und der fittlihen Verdorbenheit derjenigen, bie 
fih vom Anfang an einer gruͤndlichen Abſtellung der unläug- 
barften und unerträglichften Mißbraͤuche aus allen Kräften 
entgegen festen, als in den Anfchlägen und Beftrebungen ber 
Heinen Anzahl ehrgeiziger und neuerungsfichtiger Menfchen 
finden, die, ebenfalls aus perfönlichen Abfichten, von Anfang 
an ihr Möglichftes thaten, die Riſſe und Breſchen in dem 
alten baufälligen Staatsgebaͤude täglich zu erweitern, und be: 
Durch den Böfewichtern vom Jahre 1791 und 1792, die am 
ihre Stelle famen, unwiſſender Weife die Hälfte der Arbeit 
eriparten. 

Wiltibald. Ich geftehe Ihnen gern, daB ich die Recht⸗ 
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fertigung der Denkart und des Betragend der Ariftofraten 
in jenem Zeitpunkt nicht auf mich nehmen möchte. Aber das 
Betragen der demokratifhen Partei wird dur die Lnklug- 
beit und Verkehrtheit, die in den Gabalen ihrer Gegner prä- 
fidirten, nicht gerechtfertigt. Hatten die Sachwalter des Volke 
ihre Anmaßungen nicht zu weit getrieben, ihre Korderungen 
nicht zu hoch geipannt, fih, wenn auch nicht mit bloßer Wie- 
derberftellung der Zreiheiten und Nechte, melde die Nation 
ſchon im 14ten und 15ten Jahrhundert befaß, doch mit einer 
folden Einſchraͤnkung der monarchiſchen Verfaflung, wie die 
brittifehe durch die Revolution von 1688 erhielt, begnügen 
laſſen, fo würden fie, da fie auf den Beifall und Beiftand 
der ganzen Nation rechnen Eonnten, ohne große Schwierigkeit 
damit durchgedrungen ſeyn, und die gräuelvollen ſechs Jahre, 
während welcher das liebenswürdigfte und gebildetfte Bolt 
des Erdbodens in eine mehr als Vandalifhe Barbarei und 
Neuſeelaͤndiſche Wildheit zuruͤckſtuͤrzte — diefer ſcheußlich gäh: 
nende Riß in der Geſchichte eurer Cultur würde eure Jahr: 
bücher nicht auf ewig ſchaͤnden. — Aber das wollten fhon 
damals eure wiewohl noch heimlichen und verkappten Re⸗ 
publicaner nicht. Und nun frage ich Sie: was für ein Net 
hatte diefe Handvoll metaphpfifher Schwärmer, und wenn 
ihrer auch Zaufende und Zehntaufende gewefen mären, was 
‚berechtigte fie, mit Verwerfung aller gemäßigten Verbeſſe⸗ 
rungsplane, ein der Monarchie ergebenes und gewohntes 
Volk durch DBorfpiegelung mißgedeuteter Menfchenrechte zum 
Aufftand zu reizen, Thron und Altar umzuftärzen, die Schäße 
und Beſitzthuͤmer der Krone, die Güter. der Kirche, dad Eigen- 
thum unzähliger Staatsbürger, unter dem Vorwand fie ber 
Nation zuzueignen, der Raubſucht der verworfenften Menſchen 
preiszugeben, und im ganzen Neiche alles umzukehren, auf: 
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zulöfen und zu zerftören, bloß um den Verfuh zu machen, 
ob ein deal, das fie felbft nur in einem magifchen Nebel 
erblickten, ſich vielleicht realifiren laffen werde? Was bered: 
tigte fie, biefes ihr Vorhaben, wenn es auch an ſich nod fo 
löblich gewefen wäre, auf Unkoſten des angefehenften und be 
gütertften Theild der Nation zu bewertftelligen? Mit welchem 
Schatten von Recht maßten fih diefe Menfhen, um eine 
illuſoriſche Maijorität auf ihre Seite zu bringen, ber tyran- 
nifchen Gewalt an, ein von ihnen felbft für fouverän erklärte 
Volk in feinen einzelnen Sliedern der Freiheit, eine andere 
Meinung als fie zu haben und nach eigner Ueberzeugung zu 
reden und zu handeln, zu berauben, die Begriffe und Mei 
nungen der Saction hingegen der großen Mehrheit des Volls 
mit Feuer und Schwert aufzubringen, und den Gebraud, dee 
beiligften aller Menfchenrechte zu einem des Todes würbigen 
Verbrechen zu mahen? Freilich, wäre das alles nicht gefche: 
hen, fo eriftirte die Republik nicht; aber welche Republik, bie 
nur durch folhe Mittel, nur durch die Mittel, die ehemale 
ein Marius und Splla und Detavianus zu Unterbrüdung der 
ihrigen anwandten, nur durch unaufbörliche Verlegung der 
. von ihr felbft proclamirten Rechte der Menfchheit, mit Einem 
Worte, nur durch Verbrechen und Gräuel ohne Zahl und 
Maß zum Dafeyn gelangen konnte! Mit weldher Stimm er 
Tühnt fich eine Republik (das Merk ber Marat, Manuel, 
Pethion, Carra, Bafire, Chabot, Nobespierre und ihresgleichen) 
unter die Amphiftyonen Europens hinzutreten, und ſich einer 
entfcheidenden Stimme in ihrem Rath anzumaßen? Auf was 
für Rechte kann fie Anfpruch machen, da ihre Criftenz ſelbſt 
die größte aller Ungerechtigfeiten ift? 

Baymund (nach einer Heinen Pauſe). Lieber Wilibald! 
wozu Das alled? So lange wir die Sache aus einem fo tief 
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liegenden und befchränkten Standpunkte betrachten, werben 
wir immer nur einfeitige, fchiefe und gehäffige Anſichten er- 
halten, aus welchen fih kein gültiges Nefultat ziehen läßt. 
Unfre Revolution ift nun einmal erfolgt, weil ed (morgen 
ländifh zu reden) auf der Tafel des Lichts gefchrieben war, 
daß fie erfolgen follte. Unfre weiland Monarchie tft nun einmal 
todt und abgethan, und wird nimmer wieder lebendig werben. 
Aber, Dank ſey dem Himmel! die Nation ift noch da; fie 
ſteht in ihrem alten Grund und Boden feft gewurzelt, und 
wird wahricheinlih nur durch eine allgemeine Erfäufung oder 
Verbrennung unferd Planeten untergehen. Diele Nation ift, 
nach mancherlei mißlungenen Verfuchen fich wieder zu organi- 
firen, durch die Zufammenwirkung der vier großen Beweger 
aller fublunarifchen Dinge, der Nothwendigkeit, der Leiden 
fhaften, der Vernunft und des Zufalld, endlich dahin ge⸗ 
fommen, fich diejenige Verfaſſung gefallen zu laffen, die im 
Sabre 1795 dem aufgeflärtern Theile die befte fchien. Und 
fo ift nun das Franzöfifhe Volk, nah dem politifchen Tode 
feiner Monarchie, aus eigner Macht und Gewalt, nicht nur 
unter ber Geftalt, fondern wahrlich mit der vollfaftigen 
Sugendftärke einer Republik, wieder auferftanden, welche ihr 
Recht, unter den Amphiktyonen Europens die ihr gebührende 
Stelle einzunehmen, fo nahdrüdlih zu behaupten gewußt 
hat, daß es ihr fehwerlich fo bald wieber ftreitig gemacht wer: 
den dürfte. Ob ihre dermalige Sonftitution die leßte, oder 
nur ein flarfer Schritt vorwärts zu einer andern fey, wobei 
die Nation fih vielleicht noch beffer befinden wuͤrde, wer kann 
das fagen? — Genug, fie ift num was fie ift; und um dieß 
recht ind Auge zu fallen, weiß ich nur Einen Standpunft. 
Wilibald. Und der wire? — 
Baymund Der togmopolitifche. 
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Wilibald, Cr ift etwas hoch — aber ich kann klettern 
und hoffe Ihnen nachzukommen. 

“apmund, Sie ſehen in diefem einzigen Wort alles 
was ich fagen will, und fo kann ich defto Fürzer fepn. Dem 
Kopf und dem Herzen des denfenden Mannes, der im Ganzen 
des Weltalls Gefegmäßigfeit und ewige Ordnung fieht, ift 
diefer Erdball nur ein einziges Gemeinwefen, und das über 
ihn verbreitete Menfchengefhleht nur Eine Familie. Alles 
Befondere und Einzelne in den menfchlichen Angelegenheiten 
beurtheilt er nach dem Verhaͤltniß desſelben zum Ganzen. 
Wollte irgend ein der Menfchheit gewogener Genius den Nebel 
von den Augen der Völker und ihrer Hirten treiben, fo wuͤr⸗ 
den fie feben, daß die Revolution, da fie nun einmal erfolgt 
ift, durch alle ihre Anfchläge, Intriguen, Coalitionen und 
Anftrengungen nicht ungeſchehen gemacht werden kann; und 
daß es alfo, wie die Sachen ftehen, eben fo fehr ihr Interefle 
als ihre Pflicht ift, anftatt dem großen Werk des Schickſals 
vergebens entgegen zu ſtreben, es vielmehr zu fördern, umd 
willige Hände zu bieten, daß alles Gute, was aus der gegen: 
wärtigen Lage der Dinge entwidelt werben kann, wirklich zu 
Stande fomme. Gebt ift das dringendfie Beduͤrfniß aller 
Europäifhen Völker Friede, Endigung — niht wie ed an: 
fheinen wil — Erneuerung — des heillofen, unmenſchlichen 
‚Krieges, der in fo wenig Jahren alle andern Vebel, die der 
Krieg immer nach fich zieht, noch durch eine fo fürchterliche 
fittliche 3errüttung vermehrt hat, daß, mwofern er auch nur eben 
fo lange fortdanern follte, ein gänzlicher Ruͤckfall in die Bar: 
barei des 14ten Jahrhunderts die unausbleibliche Folge davon 
fepn müßte. Friede, Friede, nicht Erhaltung alter, längft 
nicht mehr paffender Einrichtungen, durch Mittel, die ihren 
Sturz nur befchleunigen und das Elend der ſchuldlos leiden: 
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ben Voͤlker vollſtaͤndig machen würden, Friede, Einverſtaͤnd⸗ 
niß, aufrichtige Verbindung zu Wiederherſtellung der allge: 
meinen Wohlfahrt, iſt, was alle Voͤlker von den Männern, 
deren Weisheit oder Thorheit, Nechtfchaffenheit oder Unred⸗ 
lichkeit das Schickſal von Millionen entfcheidet, erwarten, und 
zu erwarten befugt find. Ob die Franzöfifche Nepublit gut 
ober ſchlecht conftituirt ift, ob fie, nach den fcharfen Begriffen 
einer firengen Theorie beurtheilt, ihren Namen mit Recht 
führt, ift ihre eigene Sache; genug, daß fie Kräfte und Mit- 
tel in fich felbft Hat, das, was fie jeßt noch nicht fepn kann, 
in kuͤrzerer Zeit zu werden, als ihre — guten Freunde viel: 
leicht wünfchen. „Sie ift militärifch,” fagt man. Das mußte 
fie ja wohl fepn, um ſich zu erhalten und in Reſpect zu feßen; 
will man fie etwa nöthigen, es immer zu bleiben? Friede ift 
Das einzige Mittel, fie in eine Solonifche Republik zu ver: 
wandeln; fie zur Mutter aller wohlthätigen Friedenskuͤnſte, 
zur Pflegerin der faft überall verfcheuchten, oder vernachläffig- 
ten und fchelsangefehenen Mufen, zu einem Beifpiel, welcher 
Veredlung die Menfchheit fähig ift, zu machen. Der Friede 
wird ihre Vorfteher, die zum Theil fo viel zu vergüten haben, 
um ihrer felbft willen antreiben, durch alles, was eine auf. 
gellärte und thätige Negierung zu Wiederherftellung der in- 
nern Sicherheit, Ordnung und Sittlichleit und zu Beförbe: 
rung des möglichften Nationalwohlitandes wirken kann, jebe 
Erinnerung an das Hberftandene Ungluͤck der Zeiten in dem 
Gemuͤth eines fo leicht vergeffenden, fo gern fröhlichen Volkes 
auszulöfhen. Daß fchon jetzt, mitten unter zweifachen An⸗ 
ffrengungen gegen innere und auswärtige Feinde, welche bie- 
her die ganze Aufmerkfamkeit unfrer Regierung befchäftigten 
und die ftodenden Huͤlfsquellen des Staats größtentheils auf: 
faugten, daß felbit in diefem noch immer gewaltiamen Zuſtande 
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die glüdlichen Folgen der neuen Ordnung der Dinge in unfern 
meiften Provinzen immer fihtbarer werden, bemweifet jedem, 
der fie mit einiger Aufmerkfamfeit bereifen will, der Augen: 
fhein. Selbft einer der ausgewanderten Noyaliften muß ge: 
fteben, „daß es in Frankreich keinen eigentlihen Stand des 
Muͤßiggangs mehr gebe, daß das Land bei weiten befler an- 
gebaut fey als ehemals, und die Induſtrie geftiegen zu ſeyn 
ſcheine.“ Auf welche Stufen der Vervollkommnung und des 
Mohlftandes könnten die Völker Europens fih mit und neben 
ung erheben, wenn fie den fchimpflichen Ueberreſten der alten 
Barbarei, dem Fannibalifhen Nationalhaß, dem elenden Bor: 
. urtheil, daß fremdes Gluͤck dem unfrigen fchade, und den 
verächtlichen Heinen Krämerkniffen und Beutelfhneiderkünften, 
die man ehemals Politik nannte, und durch die fich niemand 
mehr täufchen läßt, auf ewig entfagten, um durch einen allge: 
meinen Völferbund, ohne NRüdfiht auf die im Grunde wenig 
bedeutende DVerfchiedenheit der Staatsformen, fich zu einem 
dauerhaften Euvopäifhen Gemeinmwefen zu organifiren! Daß, 
wenigftens auf unfrer Seite, der Friede in kurzem alles noch 
Veberfpannte in den Begriffen und Gefinnungen unfrer war: 
men Nepublicaner auf die gehörige Temperatur herab ftim- 
men würde, ift mir eben fo gewiß, ale daß ed — wie un: 
günftig man auch jeßt noch, nicht ganz ohne unfre Schuld, von 
ung denfen mag — nicht an unfrer Nepublit liegen werbe, 
wenn die einmal hergeftellte öffentliche Ruhe nicht ein ganzes 
Jahrhundert vol halcyonifher Tage zum Gluͤck der Wölter 
bewirken wird. 

Wilibald, Mer könnte das Herz eines Menfchen in 
feinem Bufen tragen, und nicht zu diefen guten Wuünfchen, 
Hoffnungen und Ahnungen Amen fagen? Was fehlt alfo noch, 
als irgend eine Beſchwoͤrungsformel ausfindig zu machen, 
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wodurch wir den Genius der Humanität vermögen können, 
die vorerwähnte Wohlthat an unfern Brüdern und Obern zu 
thun? damit nicht länger von ung gefagt werben müfle, was 
ber Pſalmiſt von den goldnen und filbernen Gößen ber Heiden 
fagt: „Sie haben Augen und fehen nicht, fie haben Ohren 
und hören nicht, auch ift kein Ddem in ihrem Munde.” 

Raymunv. Ich bin voll guten Zutraueng zu der männ- 
lichen Denkart und warmen Menfchlichkeit, wovon ich einige 
von denen befeelt fehe, in deren Händen das Schidfal der 
Voͤlker liegt; und da bei allen noch der mächtige Drang der 
Nothwendigkeit und des wohl verftandenen eigenen Vortheilg 
binzufommt, follten wir nicht alle Urfache haben, einem fröß: 
lichen Ausgang entgegen zu fehen ? 


VIII. 


Was wird endlich aus dem allem werden? 


Walther. Ich geftehe Ihnen, Diethelm, von allen un: 
feligen Folgen, die der Sturz der Franzöfifhen Monarchie 
nad) ſich gezogen hat, ift in meinen Augen die unfeligfte 
daß, fie die Hälfte der Menfchen in Europa aus dem, was 
den eigentlichen Genuß unferd Daſeyns ausmacht, aus bem 
Leben im Gegenmwärtigen, mit Gewalt berausgemworfen, und 
in eine peinliche Lage verfeht hat, worin ung die Ungewißheit 
deffen, was, vielleicht in wenigen Wochen, Tagen, Stunden, 
unfer Schiefal ſeyn wird, alle Nerven des Geiftes laͤhmt, 
alle Freuden verbittert, und alle Luft benimmt, ung mit 
Arbeiten und Sorgen zu befchäftigen, durch welche die Zukunft 
eine idealifhe Gegenwärtigfeit für ung erhält, deren geiftiger 
Genuß dem finnlichen felbft gewiffermaßen vorzuziehen ift. 
Mer hätte Luft feinen Ader zu beftelen, wenn er voraus 
wüßte, feine Ernte würde noh im Halm vom Hagel zer 
fhlagen, oder von Heufchreden aufgezehrt werden? Wer 
mag arbeiten, wenn ihm nicht wenigſtens feine Einbilbung 
den gewünfchten Erfolg ald etwas Wahrfcheinliches vorfpiegelt ? 
Wer kann während des Ausbruchs eines wuͤthenden Vulcans 
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ruhig an feinem Fuße wohnen? und mem wird es einfallen, 
fih neben einem fo gefährlichen Nachbar gar ein Haus zu 
bauen ? 

Diethelm. Sie find auh gar zu Angftlih, Freund! 
Wir leben, Dank ſey dem Himmel! ziemlich weit von den 
fürchterlichen Giganten entfernt, die allen diefen Unfug an: 
richten. 


Walther. Was nennen Sie weit? war Venedig, Modena, 
oder der Kirchenſtaat etwa näher? Was fragen diefe neuen 
Vandalen, deren ungeftümen Zug weder Flüffe noch Wald: 
fröme , weder Abgründe noch Felſen wo Adler und Lämmer: 
geyer niften, aufzuhalten vermögen, was fragen fie nach 
näher oder weiter? — fie, die, gleich einem ausgetretenen 
See, ihre Ufer mit jedem Augenblide forträden, und gar 
bald die entfernteften Völker zu ihren Nachbarn zu machen 
willen. 

Dietbelm. Da wäre freilih das Land glüdlich, dag, 
ex providentia majorum, mit einem tüchtigen Damme ver- 
wahrt wäre, an welchem fich die ftolzen Wellen dieſes reißen: 
den Waſſers brechen müßten. 


Walther. Hat es etwa irgend einem der Völker, die 
ein Opfer desfelben wurden, Daran gefehlt 2 Aber gegen diefen 
Verderber hilft Fein Damm, ſchuͤtzt kein Bollmerf. Jene 
nordifhen Barbaren, die das alte Roͤmiſche und Byzantini⸗ 
Ihe Reich uͤberſchwemmten, ehrten und fehonten doc überall 
die Religion und die alten Gebräuche und Gewohnheiten der 
bezwungenen Länder: aber diefe Barbaren von einer noch nie 
geſehenen Art treten alles, was der Menfchheit von jeher 
heilig war, im Namen der Vernunft mit Füßen, dringen 
den Völkern ihre Geſetze im Namen der Freiheit auf, und 
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rauben, morben und zerftören kraft der unverlierbaren 
Menſchenrechte. 

Diethelm. Die neueſten Thaten der großen Nation 
haben, wie ich fehe, Ihre Galle in Aufruhr gefeßt, lieber 
Walther, und nun erfheint Ihnen alles graͤßlicher als es 
wirklich ift, zumal da Sie den Nepublifen ohnehin nicht ge: 
wogen find. 

Walther. Da thun Sie mir zu viel. Ohne die Demo: 
tratie für die befte Staatsverfaflung zu halten, ehre ich jede 
Megierung, was auch ihre Form ſeyn mag, die, indem fie 
ihre eigenen Rechte behauptet, auch die Rechte anderer 
refpectirt. Sch werde die Achtung nie vergeflen, die man 
ganzen Nationen fchuldig ift: aber eben darum werde ich die 
Nation, welhe Sie die große zu nennen belieben, nie für 
die Handlungen der Wenigen verantwortlich machen, in deren 
Hände das Unglüd der Zeiten und ein fataler Zufammen: 
bang von Umftänden und Greigniffen eine Gewalt gefpielt 
bat, welde fie erft zu Unterdrädung ihres eigenen Wolfe 
und nun zu Unterjohung aler übrigen gebrauchen. Diefen 
allein gelten meine Anflagen; über dieſe allein werde ih 
Zeter ichreien fo lange noch Luft durch meine Kehle geht, 
und wenn ich fo viele Köpfe hätte als Briareus, und alle 
Tage Einen unter die Guillotine legen müßte. 

Diethelm. Ich bitte Sie, lieber Walther, mäßigen 
Sie, wenn's möglich ift, Ihren Eifer, und laflen Sie une 
gelaffen von der Sache reden. 

Walther. Gelaflen? Verzeihen Sie mir! Wer ſolchen 
Dingen, wie täglich vor unfern Augen geſchehen, gelaflen zu: 
feben kann, der ift — 

Diethelm, Kein Menfhenfreund, Fein Weltbürger! — 
Das iſt doch wohl das Aergſte was Sie mir fagen wollten? 
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ber Ihr Herz erimmerte Sie daß ich beides bin, und dag 
harte Wort blieb in Ihrem Munde fielen. — Auch mir ift 
es ſchon öfters ergangen wie Ihnen, Wer folte nicht un⸗ 
muthig werden, wenn die Gewalt, auf ihre Uebermacht 
trotzend/ nicht einmal fuͤr noͤthig haͤlt, ihren Handlungen 
einen Anſtrich von Anſtaͤndigkeit, geſchweige von Gerechtigkeit 
zu geben? Aber da wir mit allem unſern Unwillen nichts 
beſſer machen, ſondern im Gegentheil, je leidenſchaftlicher 
wir zu Werke geben, deſto mehr Gefahr laufen alles gar zu 
einfeitig zu beurtheilen, und darüber vielleicht das einzige 
Mittel zu überfehen, wodurch dem Uebel geholfen werden . 
koͤnnte: fo bleibt und denn dach nichts andres, als unfre 
Gefühle zum Schweigen zu bringen, und mit möglichfter 
Selaffenheit fo lange zu fuchen, bi3 wir den Gefichtspunft 
gefunden haben, aus welchem ein Weltbürger, der, außer 
dem nil humani a me alienum, ganz und gar kein perfönliches 
Intereſſe dabei hätte, die Sache betrachten müßte. 

Walther. Gut! Sch verfpredhe Ihnen, fo fanft zu ſeyn 
wie ein Lamm, und wir wollen boch fehen, aus welchem 
Sefihtspunfte Sie in dem politiihen Syſtem, nach welchem 
die Sewalthaber der großen Nation handeln, auch nur einen 
Schatten von Gerechtigkeit finden wollen. 

Bietyeim. Dazu will ich mich eben nicht anheiſchig 
gemacht. haben. 

Walther. Sie thun wohl daran. Denn ſo wie General 
Berthier, von der Zinne des eroberten Capitols herab, bie 
Manen des Sato, Pompejus, Cicero und Brutus hervorrief, 
fo eitire ich hiermit die Schatten des Protagoras, Gorgiag, 
Polus, Hippias, und aller andern Sophiften, deren Leben 
und Philoſtratus befchrieben hat, und fordre fie heraus, mit 
aller ihrer Geſchicklichkeit eine ſchlimme Sache gut zu machen, 

Wieland, ſämmtl. Werte XXXM. 12 
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das neueſte Betragen ber befagten Gewalthaber gegen bie 
Helvetifhen Nepubliten zu rechtfertigen. Ich feße zum vor⸗ 
aus, daß Sie wenigſtens aus der allgemeinen Weltkunde 
(welche die res gestas Francorum mit einem biftorifhen En- 
thufiasm, der zumellen in den dithyrambiſchen übergeht, er⸗ 
zählt) von allen Thatfahen hinlänglich unterrichtet find. Und 
nun frage ih Sie, haben Sie jemals zwei ähnlichere Dinge 
gefehen, als die Vorwürfe, die der Wolf in Phäders Fabel 
dem Schafe macht, und die Anflagen, auf welche das Fran: 
zöfifhe Directorium fein gewaltthätiges Betragen gegen Bern 
und andere Schweizerfantong gründet? 

Dietpelm. Ich uͤberlaſſe dem Schatten des Gorgias 
die Ehre, die Rechtfertigung des Wolfe auf fih zu nehmen. 
— Das Schaf wurde freilich feindfeliger Abſichten und ge 
heimer @inverftändniffe mit den Feinden Iſegrimms be: 
ſchuldigt. 

Walther. Geſetzt auch (mas doch wenigſtens ſehr zwei⸗ 
felhaft ift), es waͤre etwas Wahres an dieſen Beſchuldigungen; 
geſetzt, das Schaf waͤre dem Wolf im Herzen nicht gut, 
fuͤrchtete ſich vor ihm, haͤtte auf alle Faͤlle ſich um einigen 
Schutz bei dem Leoparden beworben, und dergleichen — was 
wär’ es denn am Ende? Mas kann Iſegrimm vom Schafe 
zu befürchten Haben? Was fir Unternehmungen gegen feine 
eigne Perfon oder Frau Gieremund, feine Hausfrau, und bie 
jungen Melfe, feine Familie, wird es ſich beigehen laſſen, 
das friedfame Thier, das fo froh ift, wenn man es nur ruhig 
grafen läßt? Es wäre lächerlich, nur ein Wort darüber zu 
verlieren. Gefept aber auch, die vorgebliden Miſſethaten 
der Regierungen zu Bern, Freiburg n. f. w. hätten eine 
Ahndung verdient — und gewiß, eine wörtlihe war für dag, 
was ihnen mit einigem Grunde zur Laft gelegt werden Tonnte, 
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- mehr als genug: — mad hatte das Volk in biefen Ländern 
verfchuldet, um aus feiner glädlichen Ruhe und aus einer 
Berfaffung, worin es fi feit Sahrhunderten wohl befand, 
auf einmal herausgemworfen, und entweder allen Zolgen der 
Empörung gegen die bisherige gefeßmäßige Negierung preis: 
gegeben, oder (wenn es feiner Pflicht getreu blieb) in bie 
Nothwendigfeit verfegt zu werden, fih zu Vertheidigung des 
Vaterlandes zu bewaffnen, und dadurch von Seiten des über: 
- legnen Nachbars, der nur auf einen folben Vorwand zu 
warten fchien, ſich felbft und feinen Bundesgenoffen eine blu: 
tige Nahe auf den Hals zu ziehen? — „Nein, fagen fie, 
wir fommen nicht als Feinde des Volks, wir kommen bloß, 
es von feinen Tprannen, den Ariftofraten, zu befreien; wir 
fommen dem ganzen SHelvetien die unfhäßbaren Güter, Frei: 
heit und Gleichheit, zuzumenden, wodurch Sranfreich feit 1792 
fo glücklich ift, wie ihr alle wißt, und die dreizehn Kantong, 
in weldhen das arme Volk bisher in der granfamften Skla⸗ 
verei gehalten wurde, durch das Feuer der, Trübfal, das wir 
mitten unter ihnen angezündet haben und aus allen Kräften 
unterhalten, in eine einzige untheilbare Republik zufammen- 
zuſchmelzen.“ — Was die Befreiung von den ariftofratifchen 
Ungeheuern betrifft, die das ungluͤckliche Schweizervolt bisher 
fo barbarifch bufirifirt und neronifirt haben follen, fo ftand 
alfo ganz Europa bisher in einem falfhen Wahne, da eg bie 
Schweizer für ein freies und glüdliched Volk hielt! So lebten 
fie felbft in dem unbegreiflichften Selbftbetrug, fich für frei 
zu balten, da fie doch Sklaven waren! Alle Fremden, von 
allen Nationen Europens, die ſich einige Zeit in der Schweiz 
aufbielten, ftimmten bisher darin überein, daß die ariftofra= 
tifche Regierung der Berner ein Mufter einer edeln, gerech⸗ 
ten, fanften und das Gluͤck der Untergebenen machenden 
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Gtantsverwaltung ſey. Dieß Ichrte auch ſchon der bloͤße 
Yugenfchein einen jeden, der fih dad Vergnügen machte, bie 
verfhiednen Landfchaften, Thaͤler und Gebirge dieſes anfehn- 
lichen Kantone zu durchwandern; und wiewohl niemand be: 
hanpten wird, daß bie Berner allein von dem allgemeinen 
Koofe der Menſchheit die Ausnahme gemacht hätten, fo kön: 
nen fie doch Eühnlich die ganze Welt auffordern, einen Staat 
zu nennen, worin dad Wolf, was man im eigentlichen Der: 
ſtande Volt nennt, glädliher und zufriedner geweſen wäre 
als das ihrige. Sen ed doch, daß eine Anzahl ariftoßratifcher 
Familien im Waadtlande mißvergnügt waren, feinen Anteil 
an der Regierung zu haben; fey ed, daß gegen etliche einzelne 
Perſonen, die vor einigen Jahren ald Ruheſtoͤrer in Unter: 
ſuchung famen, härter als der Klugheit gemäß war, verfahren 
worden wäre: was für eine Befugniß hatte die Frauzoͤſiſche 
Regierung, fih in die innern Angelegenheiten eines unab: 
hängigen Staats zu mifhen? Menn die angeblich - Unter: 
drüdten fie um Schuß und Beiftand anriefen, berechtigte fie 
das, fih zum Michter zwifchen diefen Varticularen und ihrer 
Ddrigkeit aufzuwerfen? Gab ed ihr ein Recht, die bisherigen 
Magiftrate der Helvetifchen Freiftaaten mit dem verbaßten 
und unverdienten Namen von Tyraunen zu brandmarfen, 
und das Volk unter dem Verfprechen ihres Eräftigften Schußes 
gegen fie aufzumwiegeln? — Aber auch über diefe Vergewalti⸗ 
gung, mie offenbar fie immer gegen dad allgemeine Voͤlker⸗ 
recht freitet, wollen wir hinausgehen. Sep es damit zuge: 
gangen wie es will, die Helvetifchen Wriftofratien find nicht 
mehr; die vormalige Sonftitution ift in allen Städten ber 
Schweiz aufgehoben; die Minorität hat, mehr oder weniger 
nothgedrungen, hier und da fogar mit ziemlich guter Art, ber 
Maiorität nachgegeben; die Basler, Echafhaufer, Lucerner, 
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Zürder u. f. w. haben etwas gethan, wozu ihnen ber alte 
König Theſeus von Athen fchon vor 3000 Jahren das Beis 
fpiel gab, und, indem fie ihr ftädtifhes Bürgerrecht auf alle 
in ihrem Lande Angefeflenen ausdehnten, aus Stadt und 
Landſchaft einen einzigen Bürgerftaat, oder das, was die Grie⸗ 
hen, im eigentlichen Sinne des Worts, Polis nannten, ges 
macht; das geſammte Volk in jedem diefer unabhängigen 
Sreiftaaten ift im Begriff, fich eine neue, auf Freiheit und 
Gleichheit gegründete Verfaffung zu geben; hatte nun die 
Sranzöffhe Nepublif nicht ale Urſachen zufrieden zu ſeyn? 
Was konnte fie mehr verlangen? Mar nicht dieß ſchon viel 
mehr, als fie einem von ihnen ganz unabhängigen Volke bil: 
liger Weife zumuthen durfte? Und dennoch ift fie nicht zu⸗ 
frieden. Sie befteht darauf, die dreizehn Kantons auch noch 
in eine einzige untheilbare Nepublif umzugießen. Wuͤnſcht 
dieß etwa das Helvetifhe Wolf auch? Nichts weniger. Eine 
Heine Zahl vafcher Köpfe ausgenommen, ift ed der ernfte 
Wunſch und Wille der unendlich größern Majorität, in ihrem- 
bisherigen eidgenöflifhen Verhältnif gegen einander auf dem 
alten Zuße zu verbleiben; und fie find fo überzeugt, daß die 
neue Form, die man ihnen aufzwingen will, ganz und gar 
nicht für fie paßt, daß dieſe den hartnädigfien MWiderftand 
finden, und, wofern die Sranzöfifhe Partei durchdringt, wahr: 
fheinlih das Grab der Schweizeriihen Ruhe und Eintracht 
ſeyn wird. Geſetzt nun auch — mas ich keineswegs einge: 
ſtehe — dad, was die meiften Helvetier der Amalgamirung, 
die man mit ihnen vornehmen will, fo abgeneigt macht, wäre 
bloßes blindes und irrendes Vorurtheil: wer gab der Franzoͤ⸗ 
fifhen Regierung ein Recht, freie unabhängige Menſchen mit: 
Gewalt von ihren Vorurtheilen zu befreien? Oder genügt 
ben politifhen Jalobinern etwa an dem Rechte, welches che 
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mals die religiofen Jakobiner (die Dominicaner) hatten, einen 
Serglaubigen lebendig zu verbrennen, um feine arme Seele 
vom ewigen Feuer zu retten? Doch, was fragen diefe Sen: 
tauren nach dem, was andere Recht nennen? Recht ift was 
fie wollen, und fie wollen was ihnen beliebt, und was fie 
wollen das können fie auch, und werden es fo lange Fönnen, 
ald die große Majorität der Erdenbewohner aus Schwad: 
töpfen, die fich durch Wörter, VPhrafen und Chansons fanatifi: 
ren laffen, aus Schwindlern, die gern die Welt mit regieren 
möchten, und aus Sansculotten, die nur beim Fauftrecht ge: 
deihen Eönnen, beftehen wird. 

Dietyelm, Sie haben fih, mit aller Ihrer Gelaffen: 
beit, ein wenig aus dem Athem declamirt, lieber Walther. 
Sch will Sie alfo auf ein.paar Minuten ablöfen, und Ihnen 
offenherzig fagen, was ich von der Sache denke. Ten Helve: 
tiern Vorwürfe darüber zu machen, daß das alte sero sapiunt 
feine allgemeine Wahrheit auch an ihnen bewährt hat, wäre 
unfreundlih. Die Menfhen find nun einmal fo geartet, daß 
fie zu dem, was zu ihrem Beften dient, nicht durch Vernunft: 
fhlüffe oder Neflerionen über fremde Erfahrungen, wie nahe 
fie ihnen auch liegen, bewogen, fondern von der unerbittlichen 
Nothwendigkeit bei den Haaren bingefchleppt werden mülffen. 
Niemand ift durch die angeftaunten, unerivarteten, und doc 
fo natürlihen und lehrreichen Begebenheiten dieſes lebten 
Jahrzehnts weiſer, wohl aber find die Thoren noch thörichter 
und die DVerkehrten noch verfehrter geworden. So kommt 
es denn, daß man dad, was im rechten Moment auf eine 
verdienftlihe und kluge Art hätte gethan werden koͤnnen, zu: 
leßt ohne Verdienſt und fo, wie ung gebieterifhe Umftände 
dazu drängen, thun muß. Ob die einfadhe Form, in welche 
das Franzöfifche Directorium die Helvetier gießen will, ihnen 
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fo ſchaͤdlich feyn werde, als fie zu glauben fcheinen, ift ein 
ſehr verwideltes Problem, zu deſſen Auflöfung eine volftän- 
digere Kenntniß des Landes und feiner Einwohner gehört, 
als ich befige. Für Fa und für Nein fcheinen ftarfe Gründe 
vorzuwalten. Die flärkften für die verneinende Antwort lie 
gen zwar in der Verfchiedenheit der Neligion, und in dem 
großen nterfchied der Stufe der Cultur und Aufklärung, 
worauf fih die Einwohner des einen Kantons, in Vergleichung 
mit denen von einem andern, befinden; indeffen zweifle ich 
kaum, daß die Ungeneigteften, wenn fie die Gründe ihres 
Widerwillens angeben müßten, vor dem Nichterfiuhle der 
Vernunft fhwerlih damit auslangen würden. Aber gerade 
dieß, und daß fie wahrfcheinlich die Sompetenz diefes Richters 
nicht anerkennen würden, beweifet, daͤucht mich, wenigfteng 
gegen die momentane Schilichkeit der Sache. Auf der an⸗ 
dern Seite fcheinen die Vorſteher der Franzoͤſiſchen Republik, 
da fie außer ihrer allein felig machenden, einen und untheil: 
baren politifhen Kirche Fein Heil fehen, ihren freundlichen 
Willen gegen ihre transalpiniihen Nachbarn dadurch beweifen 
zu wollen, daß fie es mit ihnen eben fo gut meinen, als mit 
ihrem eigenen Vaterlande, dem ihre Vorgänger und fie ſelbſt 
hart genug zufegen mußten, bis es fich in diefes, ihm noch 
weniger paffende unbequeme Goftume hineinzwängen ließ. Frei⸗ 
lich tönt es ein wenig komiſch, wenn die Mutter (wie in 
jener Fabel) ihre uber die Unförmlichkeit ihrer Schuhe fich 
beflagende Tochter mit aller möglihen Gutmüthigfeit ver: 
fihert: die Schuhe muͤſſen dir ganz vortrefflich fiken, mein 
Kind, denn ich babe das Maß dazu an meinem eigenen Fuße 
nehmen laflen. Ä 

Walther. Was für eine Sprache auch die allgemeine 
demofratifhe Mutterkiche mit ihren Töchtern führen mag, 
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fo darf man ihr bo, bente ich, ohne fh an ihrem guten 
Herzen zu verfündigen, bei den großmüthigen Mittheilungen 
ihrer zuvorfommenden Gnade immer etwas mehr Ruͤchkſicht 
auf fi ſelbſt zutrauen, als fie, aus Schonung gegen bie 
Schwahen, zu nehmen das Anfehen haben will; -ein Punkt, 
worüber und die Batavifche, Sisalpinifhe und Ligurifhe Ne 
publit ein Wort ins Ohr fagen koͤnnte. Uebrigens ift es 
ziemlich auffallend, daß man mit den guten Helvetiern nicht 
viel Somplimente macht, fo fehr fie auch, vermöge der Men 
fhenrehte und des Principe der Freiheit, Gleichheit und 
Volks ſouveraͤnetaͤt, berechtigt wären, von der großen Nation 
auf den Fuß der Gleichheit behandelt zu werben; unb ich 
weiß mit dem Tone, den man fi 3. B. gegen die Berner 
erlaubt bat, kaum einen andern zu vergleichen, ald dem hoben 
Ton, in welhem man zu Naftadt mit den Bevollmächtigten 
der Reichsdeputation fpriht. Man fagt zwar, die Mepublil 
habe nichts weniger als Luft mit den Schweizern gänzlich zu 
brechen ; indeflen ift es eben nichts Seltenes, daß einer, dem 
es gar nicht um Händel zu thun ift, fobald er merkt, daß 
der andere noch friedfertiger ift, einen troßigen Ton annimmt 
und dadurch feinen Zweck erreicht. Widerfegen ſich die Hel: 
vetiee im Ernſt, deſto fchlimmer für fie! Die Seit ihrer 
alten Zriumphe ift nicht mehr. Wenn fie auch noch eben 
diefelden alten Schweizer wären, die bei Sempach und More 
garten und Grandfon und Murten fiegten, und die Morgen: 
fterne und Schlachtfchwerter ihrer Väter noch mit eben fo 
maͤchtigem Arme führten; fo ift doch leiht voraus zu fehen, 
daß fie zulest unterliegen, und für das Verbrechen, ihre Frei⸗ 
heit und Gleichheit nach ihrer Weife handhaben zu wollen, 
fuͤrchterlich buͤſen wuͤrden. Und’ nun zeigen Sie mir, wenn 
ich bitten darf, den Geſichtspunkt, woraus man das Verfah⸗ 
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ren der Franzoͤſiſchen Sewalthaber — dem ih, um Ihnen 
nreine Gelaffenheit zu beweifen, feinen wahren Namen nicht 
geben will — anfehen müßte, um es nur erträglich zu finden. 

Dietheim. Diefen Geſichtspunkt hat ung der fcharf: 
finnige und beredte Herausgeber der Allgemeinen Weltkunde 
in feinem Ne. 49 bereitd angegeben. Ich fage nicht, daß das 
Verfahren der Sallofräntifhen Republik dadurch gerechter, 
oder edler, oder großmüthiger werde, als ed aus jedem andern 
Gefihtspunft in allen gefunden Augen erfheint: aber dafuͤr 
werben Sie au fo billig feyn, den Gewalthabern jener Ne 
publif kein Verbrehen daraus zu machen, daß fie am Ende 
doch nur, wie alle andren Gemwalthaber in ber Welt, verfah— 
ren, und, unbefämmert um die Moralität und Humanität 
ihrer Maßregeln, in jedem Falle fo handeln, wie es ihrem 
Intereſſe am gemäßeften ift. 

Walther. Don einer Nepublif, die auf die echte ber 
Menfchheit gegründet feyn will, und mit den großen Zauber: 
worten, $reiheit und Gleichheit, Vernunft, Philofophie und 
Philanthropie, fo viel Geräufch und Geklingel macht, follte man 
doch wohl mit gutem Zuge ein beſſeres Beifpiel erwarten dürfen. 

Diethelm. Don einer Nepublit, fagen Sie? Haben 
Sie das etwa von den alten Republifen Athen, Sparta, 
Korinth, Carthago oder dem glorreichen Vorbilde der Gallo— 
fraͤnkiſchen, der großen Mänberrepublif Rom, gelernt? Gr: 
innern Sie fih doch aus Ihrem Thucndides der edeln Uns 
verfchämtheit, womit die Atbenifhen Bevollmächtigten ben 
armen Inſulanern von Melos, die ſich auch die Zreiheit neh: 
men wollten ihre Unabhaͤngigkeit gegen dad -allgewaltige Athen 
zu behaupten, das Verftändniß öffneten. „Reden wir mit ein: 
ander wie verftändige Männer (ſagten fie zu den Melifchen 
Deputirten): Grundfäge der Gerechtigkeit geltend machen, 
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ſchickt fih nur für Parteien, bie einander an Stärke gleich 
find; wo dieß der Kal nicht ift, da gebührt es fih, daß ber 
Stärtere befehle und der Schwächere gehorhe; denn dabei 
finden beide ihren Vortheil.“ 

Walther, D gewiß! Der Stärkere gewinnt einen 
Sklaven und der Schwächere trägt unter den Zlügeln feines 
Beichügers wenigftend eine Art von Criftenz zur Ausbente 
davon. Es liegt freilich klar am Tage, daß die Gallofraͤnkiſche 
Republik jenen alt republicanifchen Grundfag, in feiner gan- 
zen Ausdehnung und Stärke, auch zum ihrigen gemacht bat. 
Kraft desfelben fehen wir die Batavifche und Ligurifche Repu⸗ 
blik in ein Modell der Franzoͤſiſchen nah verjüngtem Maß: 
ftabe gegoffen, und die Cisalpiniſche nach eben diefem politi- 
fhen Kanon neu zufammengefeßt. Nun ift die Reihe an 
Helvetien, und feit wenigen Tagen auch an der heiligen Stadt 
Nom und am Kirchenftaat. Das Directorium will; General 
Berthier geht auf Rom los, findet einen Widerftand, beſetzt 
das Capitol, eitirt die Manen des Cato und Brutus, ruft 
die Freiheit des Nömifchen Pöbels aus, und Pins VI ift, 
wie man eine Hand umkehrt, aus einem fonveränen Fuͤrſten 
in den DOberpfarrer von St. Johann im Lateran verwandelt! 
Auch war es nicht mehr als bifig, daß die große Nepublit 
an die Stelle des ariftofratifhen Venedig, das auf ihr Wort 
aus dem Negifter der unabhängigen Staaten verſchwunden 
ift, eine neue Demokratie aus dem Nichts hervorrief. Wie 
lange wird’3 noch währen, fo kommt die Reihe an Neapel 
und Sicilien? Und weſſen Parma und Florenz fih zu ge 
tröften haben, mögen fie lebhaft genug vorempfinden. Aber 
vorher muß noch Sarthago vertilgt werden! — oder vielmehr, 
wenn wir die pompöfen Declamationen bes Directoriume 
und feiner Präfidenten hören, fo iſt es ſchon vertilgt; und 
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die Herren Bürger find ihrer Sache fo gewiß, daß, wenn 
Bonaparte nicht weiſer geweſen wäre, die Siege, die fie an 
der Themfe und am Shannon zu erhalten gedenken, auf dem : 
Theater der Republik ſchon anticipando gefelert worden wären. 
Hoffentlih werden fie einige Schwierigkeiten in der Ausfuͤh⸗ 
rung finden. Uber wer kann für den Ausgang ftehen ? Lord 
Bridport fagte zivar ein großes Machtwort; aber wenn ber 
Sott der Winde nicht immer auf feiner Seite ift, fo hat er 
mehr gefagt als er halten Tann. Wenn London unendlich 
reicher ift ald Carthago, fo ift hingegen nicht zu läugnen, daß 
die Gallofranken eben fo fieggewohnt, eben fo tapfer, eben fo 
gut angeführt, und noch zehnmal raubgieriger als bie Römer 
felbft find. Alles was Montesquien von dem werdenden 
Rom fagt, paßt auf biefed an die Ufer der Seine verfeßte 
neue Rom entweder ſchon jeßt, oder wird, vermöge der Na⸗ 
tur der Sache, künftig an ihm wieder wahr werden. Es 
muß in diefem furchtbaren Kampf um Leben oder Tod ent: 
weder fiegen, oder fallen um nie wieder aufzuftehen. Und 
was fagt Ihnen nun Ihr Genius, Diethelm? 

Diethbeim. Weg damit! Ich mag nichts mit weilfagen: 
den Genien zu thun haben. Die Wage beider Neiche hängt 
am Dlymp herab; möchte doch der liebenswuͤrdigſte aller 
Senien, der Friede, noch in Seiten dazwifchen treten, und 
dadurch dem gräßlichften Schaufpiel von allen, die unfer Jahr: 
hundert gefehen hat, zuvorfommen! 

Walther. Ich wuͤnſche es — ohne Hoffnung, und be: 
fürdte — was ich mir felbft nicht geftehen mag. Nichts als 
mein unbewegliher Glaube an die göttliche Nemeſis tröftet 
mich mit ber Möglichkeit, daß der Augenblick der ftreng ver: 
geltenden Gerechtigkeit, der, fpäter ober früher, gewiß kommen 
wird, eben ſowohl früher kommen Eönne. Indeſſen fchweben 
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wir Allentannier und Germanen, das mächtigftie — und un: 
vermögendfte Volt — und Nicht-Volk von Europa, in aͤngſt⸗ 
licher Ungewißheit, was aus unfrer Verfaffung — die [den 
lange aufgehört hat zu feun, und nie gut genug war um 
dauern zu können — am Ende noch werden fol. 

Dietheim. Die Unterhbandlungen, die dieß entfcheiben 
ſollen, find in der That die erften in ihrer Art, jene ber 
Athener und Melier etwan ausgenommen Sermanien 
wehrt fih für fein uraltes Nationaleigenthum mit — biple 
matifhen Waffen; die große Nepublit mit Machtfprüchen. 
Sch will, fagt fi. — Du willft, wozu du Fein Recht haſt, 
fagen wir. Sch wi aber, fast fi. — Nun, fo nimm bie: 
Hälfte; denn die Halfte ift mehr ald das Ganze, ſagt der 
weile Heſiodus. — „Ihr treuberzigen Seelen, feht ihr denn 
nicht, daß wer mir eine Hälfte gibt, weil er muß, befler 
thäte die andre gleih mit zu geben?” — Nun, fo nimm 
denn bad Ganze (p. p. daß du daran erfliden möchteft!) 
fagen wir endlih. — Gut, daß ih ed ſchon habe, fast fie.— 
Aber, feßen wir hinzu, wir behalten ung zwei bi drei Schock 
Glaufeln und Mefervate in casum casus vor. — Davon ver: 
ftehe ich nichts, fagt fie. — Wollte Gott, Bürgerin Republik, 
du haͤtteſt unfre Luͤnig und Ludewig und Moſer und Puͤtter 
ſo gut ſtudirt wie wir! — „Wohl moͤgen ſie euch bekommen! 
— Ich mache mir's bequemer. Ich ſtudire nichts — als, fuͤr 
meinen Hausgebrauch ein wenig die Natur und die Laub: 
farte. Seht ihr, wag für eine prächtige, in großen Schlau: 
gentreifen fich fortwälzgende Gränze Mutter Natur hier zwi: 
fhen mir und euch fließen läßt! Was biefleits ift, bleibt 
mein; was auf eurer Seite ift, will ih euch, damit alles 
friedlich und ſchiedlich zugehe, vertheilen helfen.“ — Mir 
bitten, fich feine Mühe zu machen; mir wollen ung fchon 
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ſelbſt vergleichen, Tagen wir. Aber die Republik tft eine eigen- 
Ainnige Dame. "Sie werden fehen, Walther, daß fie auf ihrem 
Starrtöpfchen beharren wird, und wie — wir mwerden’s am 
Ende doch wohl machen müffen, wie der Hof zu Turin und 
Madrid, wie die Holländer, wie die Lombardifchen Fürften, 
wie Genua, wie Venedig, wie die Schweiz, wie Se. Päpft: 
liche Heiligfeit und das ganze heilige Collegium. Sie will, 
und-wir, als die Klügern, geben nah. Wären wir die Athe⸗ 
ner und ſie die Melier, ſo ging's umgekehrt. 

Walther. Soll ich Sie beneiden oder ausſchelten, 
Diethelm, daß Sie in einer ſolchen Kriſis uͤber einen ſo 
ernſthaften Gegenſtand noch ſcherzen koͤnnen? 

Diethelm, Und wenn wir und nun, wie Jeremias, 
unter eine Thränenweide an den Wafferfläffen Babylons hin- 
festen und Klagelieder über unfer armes Jerufalem anftimm= 
ten, oder, wie Jonas, unter unfrer verdorrten Kürbißlaube 
mit dem lieben Gott zu hadern anfingen, würde etwas da: 
durch beffer werden ? — Aber, weil Sie doch wollen, daB ich 
ernfihaft fepn fol, fo nehmen Sie wenigſtens ein Wort des 
Troftes von mir an. Man fchmahlt und zürnt über dag 
immer weiter um ſich frefiende leidige Nevolutionswefen, und. 
will mit offnen Augen nicht fehen, Daß eine höhere Macht 
die Hand im Spiele hat; daß eine von den großen Spindeln 
der Platonifhen Parzen abgemunden, ein großer moralifcher 
Cyklus durchlaufen, und eine Revolution in der ganzen Menfch: 
beit im Schwung iſt, wodurch fie fich zuleßt auf einmal, gu 
ihrem eigenen Erſtaunen, um ein Beträchtliched vorwärts ge⸗ 
rücdt fehen wird. Und wehe ung, wenn es anders wäre! 
Denn wär’ es nicht fo, fo würde — da bei aller unfrer Eul- 
tur und Aufflärung, es endlich mit der allgemeinen Verderb⸗ 
niß des Herzens, der Triebfedern, Grundfäße und Marimen 
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bereits big zur ſtinkenden Faͤulniß und zur Auflöfung alles 
bindenden Leims, der die menfchliche Gefellfhaft noch bisher 
im Stand eines lebendigen Körpers erhalten bat, gekommen 
tft — fo würde, fage ih, ohne diefe Umbildung zu einem 
neuen Leben, wozu ich in allem, was um ung vorgeht, geheime 
Zurüftungen und Unftalten zu fehen glaube, nichts anders 
ale eine gänzlihe moralifhe Verwefung erfolgen, und das 
ſcheußliche Aas, wenn es endlich ausgegährt hätte, in Staub 
und modernde Knochen zufammenfallen muͤſſen. Dank fe 
dem Himmel, daß noch Rettung möglich ift! daß eine freie, 
edle, aufrichtige Verbindung der Mächtigen und Weifen, zu gründ: 
liher Heilung der moralifhen Todkrankheit unfers Zeitalters, 
. den großen Webeln, die auf und und unfre Nachkommenſchaft 
berandringen, noch zuvor fommen könnte! Wollen bie Mäd: 
tigen niht — denn aufs Wollen allein fommt es bier an — 
ſo wird das große Werf der Natur darum nicht weniger 
feinen Niefengang fortgehen. Könnten wohl Kaftor und 
Pollux, Hercules und Thefeus, und alle Starken der alten, 
mittlern und neuen Zeiten zufammengenonmen, mit ihren 
vereinigten Armen, einen Kometen in feinem Lauf auf: 
halten? Wahrlich, Freund, eben fo wenig werden ale Deſpo⸗ 
ten, Demagogen, Hierophanten und Sophiften der ganzen 
Melt mit vereinigter Gewalt diefe große fittlihe Mevolution 
aufhalten, zu welcher alles vorbereitet ift, zu welcher fich alles 
hinwälzt, und die, wenn gleich unmerflih, mit jedem Augen: 
blicke ſich dem Punkt ihrer Reife und Vollendung nähert. — Sind 
Sie nun zufrieden, Walther? oder mag verlangen Sie noch mehr? 

Walther. Nichts, ale — daß wir den Zeitraum bie 
zur Erfüllung Ihrer Weiſſagung ſchon hinter unferm Rüden 
haben möchten! 


IX. 
Weber die öffentliche Meinung. 


Egbert. Sie haben fi fchon mehrmals auf die öffent: 
liche Meinung berufen, Sinibald, und mit einem Ton, ale 
ob Sie ihr nicht weniger Gewicht zugeftänden, als die Alten 
dem allgemeinen Volksglauben (consensus gentium) beizulegen 
pflegten. Darf ich fragen, was Sie unter ber öffentlichen 
Meinung verftanden haben wollen? Denn ich befenne, daß 
ih noch nie mit mir felbft Habe übereinfommen können, was 
ih bei diefer vieldeutigen Benennung, die man in unfern 
Tagen fo oft zu hören befommt, Eigentlihes und Beftimmtes 
denken fol. 

Sinibald. Und ich befenne Fhnen eben fo unverhohlen, 
daß mich Ihre Frage in einige Verlegenheit ſetzt. Es wäre 
doch närrifch genug, wenn bei diefer Gelegenheit herauskaͤme, 
daß ich nicht mehr von der Sache wiſſe als Sie felbft, und 
mit taufend andern wadern Leuten treuherzig an eine öffent: . 
lihe Meinung geglaubt, von ihr gefproden, und ihr wer 
weiß was für geheime Zauberkräfte zugefchrieben hätte, ohne 
etwas Beftimmteres dabei zu denken, ald man gewöhnlich ber 
Redensarten denkt, von denen man fich einbildet, daß fie 
einem jeden verftändlich feyen, wiewohl unter zehn vielleicht 
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ein jeder ſich etwas anbered babei vorftellt. Auf alle Fälle 
dürfte fie wohl unter die Dinge gehören, wovon fich leichter 
fagen läßt, was fie nicht find, als was fie find. 

Egbert. Ich kann nicht bergen, daß die ſchwankende 
Bedeutung, unter welcher diefer Ausdrud im gemeinen Leben 
fo oft gehört wird, mich beinahe auf den Gedanken gebradt 
hätte, es gebe gar keine Öffentlihe Meinung. 

fSinibard. Da hätten Sie doch wohl einen zu rafchen 
Schluß gemadt? 

Egbert. Ich erkläre mich. Was ich damit fagen will, 
ift nicht, daB das Volk gar Feine Meinungen habe; noch 
weniger, daß eine Grille, die es fich in den Kopf geſetzt hat, 
nicht, unter befondern Umftänden, für den Augenblick von 
einer großen und fürchterliben Wirkung ſeyn könne: fondern 
nur, daß es fo veränderlih und werterlaunifch, fo wenig mit 
fih felbft in feinen Meinungen übereinftiimmend, und fo ge 
neigt und gewohnt ſey, blindlings hinter einem Anführer 
berzutraben, daß im Grunde bei feinen Meinungen nicht 
mehr, und nur allzu oft weniger Gutes berausfomme, als 
wenn es gar feine hätte. 

Sinibald, Hier wäre alfo gleich eine Gelegenheit, 
lieber Egbert, wo ich Ihnen fagen könnte, was bie öffentliche 
Meinung, nach meinem Begriff, nicht ift. Ich denke aber, 
wir fommen am Fürzeften aus der Sache, wenn wir, bevor 
wir unterfuchen, ob es eine öffentlihe Meinung gebe, und 
wie viel oder wenig Aufmerkfamleit fie verdiene, erft zwiſchen 
uns felbft feftfegen, was fir einen Begriff wir mit dem 
Wort öffentliche Meinung verbinden. Ich meines Orts ver 
fiehe darunter eine Meinung, die bei einem ganzen Molle, 
bauptfächlich unter denjenigen Glaflen, die, wenn fie in Maſſe 
wirlken, das Uebergewicht machen, nah und nach Wurzel 
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gefaßt, und bergeftaft uͤberhand genommen hat, daß man ihr 
altenthalben begegnet; eine Meinung, die fi) unvermerkt ber 
meiften Köpfe bemaͤchtigt hat, und auch in Fällen, wo fie 
noch nicht Laut zu werden wagt, doch, gleich einem Bienen: 
ſtock der in kurzem ſchwaͤrmen wird, fih durch ein dumpfes, 
immer ftärker werdende Gemurmel ankindigt; ba fie dann 
nur durch einen Fleinen Zufall Luft defommen darf, um mit 
Gewalt hervorzubrechen, in Furzer Zeit die groͤßten Reiche um⸗ 
zukehren, und ganzen Welttheilen eine neue Geſtalt zu geben. 
Egbert Wohl! Ich laſſe mir dieſe Bedeutung des 
Wortes gefallen; und, dieß vorausgeſetzt, ſage ich: daß ein 
ganzes Volk, oder, was ich für eben dasſelbe gelten laſſen 
will, die große Mehrheit eines Volkes, keine ſolche oͤffentliche 
Meinung habe, und daß es bloße Taͤuſchung ſey, wenn wir 
etwas, das ihr Daſeyn zu begründen ſcheint, bei einem Volke 
wahrzunehmen glauben. Was man für die Öffentliche Mei- 
mung ausgibt, ift immer die Meinung und dee Wunſch einer 
Heinen Anzahl von Köpfen, denen daran gelegen ift, Dad Volk 
zum Merkzeug ihrer Abfihten zu niachen, und die Daher ihre 
Möglichftes thun, das Feuer, das fie anblafen, allgemein zu 
machen. Auch iſt es ihnen wohl zumellen gelungen, ganze 
Nationen zu fanatifirenz; aber, wenn bunderttaufend Arme 
fi auf einmal heben, fo gefchieht ed nicht, weil fie von eben 
derfelben Meinung, fendern weil fie von eben dbemfelben Stoß 
in Bewegung geſetzt werden. Woher follte auch dem Molke, 
dem rohen und unmwiffenden, im Denken ungeübten und eines 
blinden Glaubend an feine Obern gewohnten Volk, eine andre 
gemeinfchaftlihe Meinung kommen, als die ihm entweder von 
feinen Lehrern oder von den Gewalthabern im Staat ein=_ 
geprägt wird? Die Männer, die fih in vergnuͤglicher Selbſt⸗ 
täufhung überreden, daß fie die game Welt mit dem Licht 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXXII. 13 
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ihrer Weisheit erfüllen, ober mit dem Teuer ihres Genius 
durchgluͤhen, find dem unendlich größern Theile bes Volkes, 
unter welchem fie leben, nicht einmal dem Namen nad bes 
kannt, und haben ganz und gar keinen Einfluß auf die Mei- 
nungen besfelben. Die Voltairen und Roufleaus, die Mon 
tesquieus und Mablys Fönnten Jahrhunderte lang fchreiben, 
das Voll weiß nichts davon, Fümmert fih nicht darum, und 
bleibt den Meinungen feiner Großmütter getreu. Kommt es 
aber jemals, aus Urſachen, woran dad Volk im Grunde ganz 
unfhuldig ift, zu einem Aufruhr im Staate, fo wirft der 
erfte befte bofenlofe Tollkopf, der auf einen Tiſch fteigt und 
mit donnernder Stentorfiimme einem fib um ihn herbrän- 
genden Haufen Unfinn predigt, in zehn Minuten mehr, ale 
die fcharffinnigften und beredteften Aufklärer, Meltverbeflerer 
und Utopiendrechsler in der ganzen Melt in hundert Fahren. 
Denn er fegt fünfhundert Brauſekoͤpfe feiner Art in Be 
wegung, die in eben fo kurzer Seit fünftaufend andere mit 
fih reißen. Der ungeheure Schneebal wird im Fortwälen 
immer fürchterliber; eine Myriade von Wahnfinnigen ftedt 
die andre an; diejenigen, die es nicht find, find gezwungen, 
um des Lebens fiber zu ſeyn, es zu fheinen: und fo fteht, 
ehe man Zeit hat ſich umzufehen, ein ganzes Meich in vollen 
Flammen, ruft eine ganze Nation wie aus Einem Halfe Frei⸗ 
beit und Gleichheit aus, ohne daß die öffentlihe Meinung 
das Seringfte zu allem dem Unweſen beigetragen bat; ba viel: 
mebr im Gegentbeil, fobald fih der erfte Sturm legt, ſogleich 
taufend verfchiedene Meinungen zum Vorſchein fommen, über 
welche man einander in die Haare geräth, und in deren 
Namen man nicht aufhört einander die Hälfe zu brechen, bie 
ſich endlich wieder eine Gewalt hervorthut, die den Leuten 
durch Bajonnette, Flintenkolben und Guillotinen zu erfennen 
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gibt, was fie meinen follen. Dieß, lieber Sinibald, ift die 
wahre Geſchichte der Vollsmeinungen mit wenigen Pinſel⸗ 
ſtrichen nach dem Leben dargeſtellt! Wenigſtens muß ich ge⸗ 
ſtehen, daß mir in der Welt, ſo weit ich ſie kenne, nichts 
aufgeſtoßen iſt, das dem, was Sie ſich unter der oͤffentlichen 
Meinung denken, aͤhnlich waͤre. 

Sinibald (lächelndd). Die Sache wäre alfo hiermit auf 
einmal abgethan, und mir bliebe nichts uͤbrig, als Ihnen 
meinen Beifall zuzuklatſchen und mich zu empfehlen. 

Esbert. Verzeihen Sie! Ich habe Ihnen bloß meine 
Meinung von der Sache gefast, und ich bin fehr bereit zu 
hören, was Sie mir dagegen einwenden wollen. 

Sinibatvd,. Mein, lieber Freund! auf biefem Wege 
würden wie nicht weiter kommen, als daß am Ende jeder 
mit feiner Meinung davon ginge; und das koͤnnen wir beſſer 
jest gleih thun, und und den vergeblihen Wortwechfel und 
die verlorne Zeit erfparen. Wenn Sie, wie Triftram Shandy 
fagt, die Wahrheit als etwas, das wir noch nicht haben und 
einander fuchen helfen wollen, betrachten Können, fo bin ich 
Ihr Mann; wo nit — 

Egbert. Gut, gut! Ich geftehe gern, daß ich zu ein- 
feitig war; und um zu beweifen, wie willig ich bin, Ihnen, 
was Sie finden wollen, fuchen zu helfen, laffen Sie ung damit 
anfangen, genauer zu beftimmen, was für einen Begriff wir, 
wenn die Rede von öffentlicher Meinung unter einem Wolfe 
it, mit dem Worte Volk verbinden. 

Sinibaıd, Ich für meinen Theil Teinen andern, als 
den gewöhnlichen, den der Sprachgebrauch feſtgeſetzt hat, wie 
ih mich vorhin fchon erflärt zu haben glaube, 

Egbert. Ich erinnere mich fehr wohl, daß Sie beſonders 
derjenigen Elaffen erwähnten, „die, wenn fie in Maſſe auf 
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unter. auch bie nervigen Erbeuföhne, die fih noch‘ vor wer 
ntg, Jahren: unter dem unvergeßlicdren: Namen der: Sandım: 
letten: in: Frankreich fo: merkwuͤrdig macten:, begriffen haben 
wollen ? 

Sinibald. Wenn Sie unter dieſer Benenmung die 
gefeßlofen Horden und Sthwaͤrme von: Bettlern, Gaunern, 
DBentelfchneidern, Gluͤckseittern, Spisbuben; Banbiten, Straßen: 
räubern und Mörbdern; die: unter ben Auſpicien: dvd: beräde 
tigten' Philipp Egalite und feines‘ Anhangs in den drei. legten 
Jahren der. Franzoͤſiſchen Monarchie, und unter Marat, 
Mobespierre und ihren: Mitverſchwornen in den beiben erſten 
Jahren der Republik, eine fa thätige Rolle fpielten, mit allen 
denen, deren: ganzes Eigenthum bloß in: ihren Armen und 
Faͤuſten befteht, in Einen Klumpen zufemmenwerfen — fo: 
verſteht ſich die Antwort. auf Ihre Frage von ſelbſt. Wehe 
dem Lande, worin: Diefe. Sandeulotten ſo zahlreich find, daß 
ihr Aufſtehen in Mafle, unter ber. Anführung irgend eines 
eatſchloſſenen und verſchmitzten Boͤſewichts, ſchon allein him 
laͤnglich iſt, das Schickſal desſelben zu entſcheiden! Ich geſtehe, 
daß ich weder an die einen noch andern dachte, als ich von 
den Volkselaſſen ſprach, die das Uebergewicht geben, wenn ſie 
in: Maffe wirken. Weit entfernt, daß die erſtern eine eigene 
Elaſſe im. Staat: ausmachen follten, befiehen fie vielmehr aus 
dem: Abfchaum, Bodenfab: und Auskehricht aller übrigen; und 
nichts zeuget lauter gegen eine Negierung, ald menn es ihr 
anı Kraft oder Willen. fehle, dem Ueberhandnehmen biefer 
sekährlichen. Ast von geheimen inmerlichen Feinden zuvor 
zulommen, oder fich ihver wenigftend noch in Seiten zu. ent 
Iedigen. Was die andere Art von Sansculotten betsifft — 
diejenigen: naͤmlich, die kein anderes Eigenthum: babe als ein 


Baar nervige Arme und eiſerne Fäufte, fo moͤchte es wehl 
ſchwer ſeyn, den Staat, worin ihnen jene veraͤchtliche Be⸗ 
nennung zukommt, non ‚gerechten Vorwuͤrfen frei zu fprechen. 
Denn wenn diefe unterfte, aber einem ‚großen Staat unent- 
behrliche Elaffe, ‚nicht eine der nunlichften iſt; wenn fie ihm 
fogar dadurch gefährlich wird, daß fie ſich durch uͤhermaͤßigen 
Druck und hoffuungslofes Elend wo nicht gesmungen, doch 
ehr ſtark verſucht fühlt, mit den erflärten Feinden aller Ge⸗ 
fege und bürgerlichen Ordnung gemeine Sache zu machen: 
‚an ‚wem liegt wohl die meifte Schuld, ald an denen, in deren 
Macht es ftand, und deren Pflicht ed mar, Das Uebel durch 
zwedmäßige Mittel zu verhüten? — Doch es würde ung zu 
weit aus unferm Wege führen, wenn ich diefe Betrachtung 
verfolgen molte. Denn, mit Einem Worte, diefe unterſte 
Volksclaſſe, wie fehr fie auch, in manderlei Rüdfiht, ber 
Aufmerkſamkeit der Geſetzgebung und Regierung wirdig und 
‚Kebärftig ift, kann Doch, vermöge der Natur der Sache, in 
schon allein darum, weil ihre Anzahl in jedem auch nur leid- 
Lich wohl eingerichteten Staate in Verhältniß gegen die Maſſe 
des übrigen Volles unbeträchtlich ift, nicht unter der großen 
Mehrheit begriffen werben, bie ich ald den Depoſitaͤr ber 
öffentlichen Meinung betrachte. Vebrigend muß ih Sie noch 
bemerken machen, lieber Egbert, daß die Redensarten: in 
Maſſe wirken, und in Mafle aufſtehen, nichts weniger als 
gleichbebeutend find. - Sch weiß wohl, daB fie nur zu oft 
(zumal von Staatsmaͤnnern und Regenten von ber ſtricten 
Dbfersanz) mit einander verwechfelt werden; aber gemein- 
ſchaftliche, mit Wärme und Nachdruck vorgetragene Be: 
Schwerden and Borftellungen find nach Lange fein Aufſtand, 
amd die ehemaligen Megenten einiger Schmeigerifchen Re⸗ 

zublisen haben die Verwechſelung diefer im Grunde fo ver- 
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chiedenen Begriffe hart genug gebüßt, um anbere vor aͤhn⸗ 
lichen Irrungen zu warnen. 

Egbert, Sie haben die unterfte Elaffe von ber Mehr: 
heit, deren übereinftiimmende Meinung bie öffentliche aus⸗ 
machen fol, vermuthlich deßwegen ausgefchloffen, weil Sie u 
viel Unmwiflenheit und Rohheit bei derfelben vorausfegen, als 
daß man ihr über Dinge, zu deren Beurtheilung etwas mehr 
als fünf Sinne und ein Kleiner Antheil von Menfchenverftand 
gehört, eine gefunde Meinung zutrauen könnte. Aber indem 
Sie, wie ed fheint, annehmen, daß bie Aufklärung, bie in 
unferm Jahrhundert fo große Vorfchritte gemacht hat, nicht 
bis in die Köpfe der Tagelöhner eingedrungen fey, follte Hier 
nicht der Zal des ehemals berühmten Derierfchluffes des 
Eubulides von Megara eintreten, vermittelft defien er bewies, 
daß ein einziges Korn einen ganzen Haufen mache? Sollte 
nicht derfelbe Grund, warum Gie die unterfte Elafle aus⸗ 
fließen, auch von der unmittelbar an diefelbe grängenden 
gültig fepyn; und fo von einer Glafle zur andern, durch bie 
ganze lange Reihe von Unterabtheilungen, bis zu den oberften, 
welche, was die Aufklärung betrifft, wieder mit den unterften 
zufammenzutreffen, und (unter und gefagt) wenig vor ihnen 
voraus zu haben fcheinen ? 

Sinibald. Wenn ich ber unterften Claſſe unter jebem 
policirten Volke Leinen activen Antheil an der öffentlichen 
Meinung einräume, fo gefchieht es nicht fowohl aus Miß⸗ 
trauen gegen ihren Menfchenverfiand, ald aus Nüdficht auf 
ihren Stand in der bürgerlihen Gefelfchaft, der biefen von 
Mangel und Arbeit gedrüdten Menſchen weder Muße noch 
‚Gelegenheit läßt, fih um Dinge, die ihre körperlichen Beduͤrf⸗ 
niffe nicht zumächft angehen, zu bekuͤmmern. Was die Aufs 
Märung betrifft, fo möchten ſich wohl in allen Slaflen nicht 
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wenige finden, deren Meinungen mit der öffentlichen (zumal 
wenn fih’8 träfe, daß fie gerade die vernuünftigfte wäre) nichts 
zu fchaffen haben, oder gar mit ihr in offenbarem Widerſpruch 
Heben. Ich befenne alfo, daß ich aus diefer Ruͤckſicht nicht 
noͤthig gehabt hätte, die unterfte auszufchließen, indem es 
eben fo möglich iſt, daß fich in dieler einige helle Köpfe über 
den engen und nebligen Dunftkreis ihres Standes erheben, 
als es gewiß ift, daß in den höchften Claſſen felbft nur menige 
zu einer klaren und unbefangenen Anfiht der menfchlichen 
Dinge gelangen. Uber ich betrachtete bisher die öffentliche 
Meinung bloß im allgemeinen, ohne NRüdfiht ob fie fih auf 
Irrthum oder Wahrheit gründet. In beiderlei Fällen ver: 
dient fie immer die größte Aufmerkfamkeit: im erften, um 
ihr auf jede zweckmaͤßige Art entgegen zu arbeiten; im andern, 
sım fie ald den untrüglichften Rathgeber deflen, was man 
zu thun bat, anzufehen. 

Egbert. Ueber den erften Punkt werden wir in keinen 
Streit geratben, Sinibald; denn, wofern es eine Öffentliche 
Meinung gibt, fo ift immer zehn gegen eind zu fehen, daß 
ſie auf Vorftellungen gebaut ſeyn wird, denen man entgegen 
zu arbeiten bat; oder, um mich richtiger auszudrüden, bie 
‚Erfahrung lehrt, daß es zu allen Zeiten herrſchende Irrthuͤmer 
gab, welche ſich beinahe aller Köpfe in allen Claſſen eines 
Vollkes, ja ber unendlihen Majorität des ganzen Menſchen⸗ 
geihlechts bemächtiget haben; wie 3. B. der Glaube an Ge: 
-fpenfter,. Clementargeifter, Vorbedeutungen, Einfluß der Ge: 
ftirne, Magie, Wunderkräfte u. dgl., auf welden man von 
jeher eine sffentlihe Meinung gegründet hat, die fogar in 
unſern Tagen, und felbft unter den weniger ungebildeten 
Höhern Volksclaſſen, durch alle Zortfchritte der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft nicht völlig verdrängt werden konnte. 


Sinibalv, Und dieß ans Fahr matdrlichen Urſachen. 
Der Bollsglaube, den Sie 5. B. amfuͤhren, ‚ftigt Fich nicht 
nur auf den unfrer Natur eigenen Hang zum Weberfinulichen 
und Webernatürlihen, und ift nicht nur zu allen Zeiten von 
Prieſtern und Dichtern aufs fleißigſte genährt und gepflegt 
worden, fondern wird :fogar noch in diefem Augenblicke von 
guten und ſchlechten Buchmachern, ale “ein unfehlbares Mittel 
viele Lefer zu befommen und ftaste Wirkungen zu thun, auf 
alle nur erdenkliche Art benugt und aufgeftußt. Ein fo wohl 
nnterhaltener Aberglaube wird nie duch Cultur ‚und Auf⸗ 
klaͤrung fo ganz verbrängt werben, daß er nicht ſogar in der 
Phantafie und dem inftinctmäßigen Hange derjenigen felbft, 
die ihn für dad was er iſt erkennen, einen geheimen Fuͤr⸗ 
ſprecher finden follte. Aber eine ganz andere Bewandtniß hat 
ed mit Wahnbegriffen und NWorurtheilen über Dinge, die 
unfer unmittelbared Wohl oder Weh betreffen, und allen fo 
nahe liegen, daß auch der gemeinfte Menfchenverftand fie ohne 
Mühe erreihen kann. Denn wie tiefe Wurzeln auch ein 
Irrthum in foihen Dingen gefchlagen Haben mag, fo zeigen 
und doch die Epochen der großen Mevolutionen Beitpiele 
genug, daß er endlih der Uebermacht der Wahrheit weichen 
muß, und daß der öffentlichen Meinung, bie ſich dadurch 
feſtſetzt, ſogar die Donnerkenle eines ehemald vereinten 
Halbgottes, und die ganze aufgebotene Macht der unum⸗ 
ſchraͤnkteſten Herrfchergewalt, mis allen Werkzeugen ber 
—— und des Todes bewaffnet, nichts anzuhaben ver: 
‚mögen. 

Egbert. Sowohl in dem befondern Falle, auf weichen 
Sie hier anfpielen, als in allen andern, die unter dem allge: 
‚meinen Begriff von Dingen, woran Allen liegt, und bie der 
gemeinfte Verftand erreichen. Tann, enthalten find, dürfte wohl 
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viel zu unterfhelben und zu fondern fen. Was den erſten 
betrifft, fo daͤucht mich, es könne von ihm auf andere, wie⸗ 
wohl ähnlich fcheinende Faͤlle nicht gefchlofien werden. Auch 
der ſtaͤrkſte und eingemurzeltfie Wahnglaube gibt endlich der 
Macht ber Zeit und der Gewohnheit nad, deren beider ge⸗ 
meinfchaftlihe Eigenfhaft ift, die Formen der Dinge und ben 
Eindruck, ben fie auf dad Gemuͤth machen, abzuftumpfen, und 
ſchon Dadurch allein eine von andern Umftänden berbeigeführte 
DBeränderung in der Vorftellungsart der Menſchen vorzube- 
reiten und zu fördern. Iſt nun vollends ein folder Wahn 
glaube die Quelle unzähliger laͤſtiger Mißbraͤuche und die 
Gelegenheit zu den härteften Bedruͤckungen geworben, fo laun 
man mit gutem Grund annehmen, baß es vielmehr das all- 
‚gemeine Gefühl dieſer Mißbraͤuche und Bedruͤckungen, als 
‚eine duch Unterfuchung gewirkte leberzeugung von der Wahr⸗ 
. heit war, was 3. B. bie große Empörung eines anfehnlichen 
Theild.der Chriftenheit gegen ben päpftlihen Stuhl im fech- 
zehnten Jahrhundert bewirkte. Die Webereinftimmung in 
diefem Gefühle, nicht die Uebereinſtimmung in Meinungen, 
that diefes Wunder; und bedürfen wir deſſen wohl einer 
ſtaͤrkern Beweis, als daß eben diefe Menfhen, bie gegen deu 
Römifhen Stuhl gemeinfchaftlihe Sache machten, in eine 
Menge Secten unter fi felbit zerfielen und einander mit 
Wuth verfolgten, fobald man ihnen Zeit ließ gewahr zu 
‚werden, daß fie Über dad, was man meinen oder glauben 
ſollte, verichiedener Meinung wären. Chen basfelbe läßt ſich 
auch (mie ich ſchon im Vorbeigehen bemerkte) von allen großen 
politifchen Revolutionen behaupten. Nichts kann unbeftimmter, 
ſchwanlender und veränderlicher ſeyn, als die Meinungen des 
Volkes in folden kritiſchen Beitläufen; nichts wäre ſchwerer 
ld eine darunter anzugeben, die man die allgemeine aber 


202 
Öffentliche nennen könnte: aber was fih laut und oͤffentlich 
genug hören läßt, ift Dad Gefühl der gemeinfamen Bebrädungen, 
der Wunſch davon befreit zu werben, ein ungeduldiges Ver⸗ 
langen diefen Wunfch erfüllt zu fehen, und, wenn die Hoff 
nung zu verfchwinden beginnt, eine Verzweiflung, die zu 
allem fähig macht. 

Sinibalv. Ich danke Ihnen, Egbert, daß Sie mir den 
Weg zur Beantwortung der Frage, die uns beichäftigt, felbft 
gebahnt und abgekürzt haben. Sehr gern gebe ih Ihnen zu, 
daß, fobalb beim Ausbruch oder im Fortgang einer Staats- 
revolution von fpeculativen Punkten, von den beften Mitteln 
zum Biele zu gelangen, infofern fie durch Unterfuhung und 
DBernunftfchlüfle herausgebracht werden muͤſſen, oder von der 
zwedmäßigften Art der Anordnung und Ausführung diefer 
Mittel die Rebe ift, eine feitftehende öffentlihe Meinung 
etwas Unerhörtes und nicht zu Ermartendes fey. Der Urfachen 
hiervon find fo viele, daß es eben fo muͤhſam ald langweilig 
wäre, fie alle aufzuzaͤhlen; indeflen laſſen fie fich füglich unter 
zwei zufammenfaflen, in welchen alle übrigen begriffen find. 
Die eine tft: daß bei ſolchen Staatserfchäfterungen die Volks⸗ 
claſſen, welche die große Mehrheit ausmachen, in zu heftiger 
Gaͤhrung und größtentheils in einem „allzuleibenfchaftlichen 
Gemüthszuftande find, als daß der gemeine gefunde Menfchen: 
verftand mit gehöriger Freiheit wirken und dad Uebergewicht 
entfcheiden könnte; die andere: daß fowohl diejenigen, denen 
an Erhaltung der bisherigen Ordnung der Dinge, und mit 
ihr an den gewohnten, ihnen allein vortheilhaften Mißbräuchen, 
alles gelegen ift, als diejenigen, die eine neue, auf ihren 
eigenen Vortheil berechnete Ordnung der Dinge wollen, aber 
auch fchon bei der Unordnung, bie ihr vorhergeht, unendlich 
viel zu gewinnen haben oder zu gewinnen hoffen, fich alle 


203 
möglichen Bewegungen geben, und ein Mittel unverfudt 


laſſen, das Volk zu bearbeiten, zu verwirren, zu ängftigen, 


zu fhreden, und gewaltfam mit fich fortzureißen; ober zu 
verführen, zu blenden, zu täufchen, durch Schmeichelei und 
große Verheißungen zu beftehen, und durch alle dieſe Mittel 
in jener unfeligen Gährung zu erhalten, die fih gewöhnlich 
mit dem Untergang beider Parteien und der gänzlichen Auf: 
Iöfung des Staats endiget. Ganz gewiß findet während 
folder politiihen Momente nichts, was man mit Recht 
öffentliche Meinung nennen Tönnte, ftatt: aber es ift, meiner 
Weberzeugung nach, eben fo gewiß, daß eine ſolche Meinung 
jeder Staatsumwaͤlzung vorgeht und gleichfam das Zeichen 
zum Anfang derfelben gibt; und daß, nachdem die Grplofion 
endlich erfolgt ift, die MWiederberftelung einer auch nur leid: 
lichen Ordnung nicht eher erwartet werden barf, bie dad 
Bolt, auf welche Art ed gefchehen mag, wieder ruhig genug 
geworden ift, um einer öffentlihen Meinung fähig zu ſeyn, 
und fie mit dem gehörigen Nachdrud zu erfennen zu geben. 

Egbert. Ich bin begierig zu hören, wie Sie auch mid 
von der Wahrheit diefer Behauptung überzeugen wollen. 

Sinibaild. Ich hoffe, daß Sie meine Darftellung mit 
dem natürlihen Gange der menfhlihen Dinge, und dem, 
was und bie Gefchichte alter und neuer Seiten, und die Er- 
fahrung unfrer eigenen gelehrt hat, genau zaufammenftimmend 
finden werden. Nur bitte ih Sie um Geduld, wenn ich Ihnen 
ein wenig weit auszuholen fcheinen follte. 

Wie dumpf oder leichtfinnig ein Wolf fenn mag, fo Mird 
es doch nicht an Augenbliden fehlen, wo jedermann über 
feinen Suftand nah feinem gegenwärtigen Gefühl urtheilt, 
und benfelben mit dem, was er durch mündliche Ueberliefe⸗ 
zung oder zufälligerweife von dem Zuſtande feiner Voreltern 


‚aber andrer Völker gehört bat, ;ober aus blos mit feinen 
Beduͤrfniſſen und Winfchen, in Wergleihung bringst. Die 
‚gewöhnliche Folge diefer Vergleichung ift ein unheſtimmtes 
Verlangen, es befler zu haben, und eine eben fo unbeſtimmte 
Geneigtheit, alle Wege einzufchlagen, auf welchen mau, ‚ohne 
große Wahrſcheinlichkeit ſich zu verſchlimmern, feine ‚Lage gm 
verbeſſern hoffen darf. Wir ‚können ficher annehmen, daß 
Dieß, fo zu fagen, der Grundton in ber Stimmung eines 
jeden Volkes ift, und daß man unter taufend Einwohnern 
eines Landes kaum Einen vechnen Tann, der mit dem Gegen: 
mwärtigen fo zufrieden wäre, daß er nicht eine geheime Neigung 
zu Veränderungen in ſich truͤge, welche .die Sicherheit und 
Muhe des Staats. in beftändige Gefahr feben müßte, wenn 
nicht zu gutem Gluͤck die Natur felbit für ein mächtiged Ge⸗ 
gengewicht geforgt hatte, wodurch ‚wenigftens die ſchlimmſten 
Solgen diefer Unruhe und Unzufriedenheit des menfchlihen 
Herzens oft Jahrhunderte lang aufgehalten werden. Diefes 
Gegengewicht liegt in einer gewiſſen allen Menfchen ange 
bornen Trägheit, die ung, fo lange die eiferne Nothwendigkeit 
nicht etwas anders befiehlt, unwillig macht unfre gegenwärtige 
Lage gegen eine befler fcheinende zu vertaufhen, wofern wir 
‚und nicht anders als mit großer Anftrengung unſrer Kräfte, 
und auch da noch mit Gefahr, Uufopferungen und Ungewif: 
‚heit Des Erfolges, in diefelbe verfeßen könnten. Diefe natuͤr⸗ 
liche Trägheit, zu einer andern nahe mit ihr verivandten 
Eigenfchaft, nämlich der Leichtigkeit ung an eine gewiſſe Lebens⸗ 
‚weife zu gewöhnen, gefellt, ift unlaͤugbar die ftärkfte, wo 
nicht die einzige Grundlage, worauf dermalen die innere 
‚Sicherheit der meiſten Staaten beruht; und wiewohl Teiner 
‚Regierung zu rathen iſt, fich auf die Haltbarkeit derſelben zu 
niel zu verlaſſen, fo lehrt doch bie Erfahrung, Daß kein Bu 
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fand fo armfelig ift, daß die Menſchen (zumal von fruͤher 
Jugend an) fi nit am ihn gewoͤhnen, und durch die bloße 
Macht der. Gewohnheit um fo ftärfer an ihn gefeffelt werden 
Tonnten, da em folder Zuftand' nothwendig mit. einer Ab: 
ftumpfung der edlern. Kräfte der Menſchheit, wodurch fie bis 
zue bloßen Thierheit herabfinkt, verbunden iſt. Ein Monarch, 
dem das Schickſal die Bequemlichkeit zugetheilt hat, über: 
lauter Stflaven zu gebieten, Tann fi auf die ewige Dauer. 
ſeines Throns verlaſſen, wofern: er nur fo lange, bis er: ſein 
geliebte Bolt. in den gluͤcklichen Staub der Peſcheraͤhs (im 
Feuerlande) verſetzt hat, Sorge trägt, daß der Eingang in 
fein’ Reich jeder Möglichkeit von Culture und Aufllärung ver- 
ſchloſſen bleibe. Denn: freilich, zu verlangen daß Sklaverei 
und Eultur immer Hand in Hand neben einander gehe, hieße 
das Unmögliche wollen. Inbdeſſen ift doch auch die Cultur 
Leine ſo gefährliche Sache, daß nicht die große Mehrheit einer 
policirten Nation don fünfundzwanzig oder dreißig Millionen 
Menfchen, duch die befagte Macht bee Gewohnheit, oft 
unglaublih lange in einem Suftand erhalten werden koͤnnte, 
den die Peſcheraͤhs ſelbſt, bei. allem mas er etwa noch vor 
dem ihrigen voraus hat, nicht beneidenswuͤrbig finden würden. 

Egbert, Da geben Sie den hochbefagten Sultanen einen: 
feiwen Troft, Sinibald. 

Sinibatd. Bis jest wenigſtens iſt ihnen bie Öffentlihe - 
Meinung noch ziemlich gänftig: Denn aus unfrer bisherigen 
Betrachtung: ſcheint mir als eine nanirliche Folge hervorzu⸗ 
gehen, daß man in jeden. dermalen beftehenden Staate, ohne: 
MRuͤckſichtdauf desſelben mehr oder weniger preidwürdige Der: 
fefung. und Verwaltung, bei dem größten‘ Theile des Volles 
zwei Geſinnungen annehmen koͤnne, aus welchen: ſich eben fo’ 
viele Meinungen: bilden, die: mar mit. Grund für öffentliche: 
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ober allgemeine gelten laflen Tann, und von melden bie zweite 
der erften fo richtig die Wage hält, daß felbft der furchtſamſte 
Sultan vor Revolutionggefahr fiher auf beiden Ohren babei 
fhlafen dürfte. Die erfte ließe fih, daucht mich, Eurz und 
gut in diefe Formel faſſen: „Alles follte befier gehen ale es 
geht;“ — eine Meinung, welche, mit oder ohne klares Be 
wußtfenn defien der fie hegt, das Gefühl zur Unterlage bat: 
„Mir ſelbſt ſollte beſſer ſeyn als mir iſt.“ — Die zweite 
duͤrfte, in Worte verfaßt, ungefaͤhr ſo lauten: „Wir thun 
zwar, was wir koͤnnen, und leiden was wir muͤſſen, alles in 
Hoffnung, daß es noch einmal beſſer kommen werde, und aus 
Furcht übel ärger zu machen; aber jede Verbeflerung unfers 
Zuftandes, wobei wir diefe Gefahr nicht laufen, foll uns 
willlommen ſeyn.“ Können Sie zweifeln, Egbert, daß ih 
in diefen beiden Formeln die Gefinnung und Meinung ber 
unendlihen Majorität aller Bewohner Europens ausgedrudt 
habe ? 

Egbert. Ich geftehe Thnen, daß ich es. nicht Kann. 
Aber ih muß auch fagen, Ste haben da einen fürchterlichen 
Lichtftrahl in das Innere unſers Zuftandes fallen laflen. 

Sinibald. Nicht fo fürchterlich als es fcheint. Wenn 
es ein Lichtſtrahl ift (und das ift er gewiß), fo zeigt er und 
Wahrheit, und hindert und, das Ding das nicht iſt (mit 
Swift Hoyhnhnms zu reden) für Wahrheit zu halten , falfche 
Schlüffe darauf zu bauen, und dadurch zu Schaden zu kommen. 
Es ift gut, und mehr als gut, denn es ift unumgänglid 
nöthig, daß wir genau willen, woran wir find und worauf 
wir ung zu verlafien haben, damit ung weder falſche Sicher: 
beit verblende, noch unzeitige Furcht und panifher Schreden 
fo verwirrt mache, daß wir, um ein Kleines Feuer zu löfchen, 
nad) dem Delfrug ftatt der Waſſerkanne greifen. Laſſen Sie 
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und alfo einen Schritt weiter gehen. Der fo eben ale öffent- 
lihe Meinung des Volks in jedem Staat ausgelprochene Sag 
enthält viele andere, die auf eben demfelben Grunde beruhen, 
und entweder bloße Entwicklungen oder natürlihe Folgen 
desfelben find, 3. B. „Wie fhlimm es auch im Befondern 
und Einzelnen gehen mag, fo lange nur die Gefeße noch 
einige Kraft haben, fo lange fie noch (in den meilten Fällen 
wenigftens) jeden bei dem Seinigen fhüßen, fo lange wir 
ordentlicherweife vor willfürlichen Mißhandlungen, Beraubung 
unfrer bürgerlihen Rechte, unfrer perfönlichen Freiheit, unſrer 
Ehre, unferd Lebens, fiher find, fo lange Könnte es noch 
ſchlimmer gehen; wir müflen und wollen ung alfo gedulden!‘ 
— Glauben Sie nicht, Egbert, daß man auch dieß als öffent: 
Iihe Meinung annehmen koͤnne? 

Egbert (lächelnd). Es ift eine fo zahme und geduldige 
Meinung, daß ich fie Ihnen ohne Bedenken gelten laſſen 
kann. 

Sinibatv. Oder die folgende: „Wenn ed zu Verbeſe⸗ 
rung unſers Zuſtandes nichts weiter bedarf als Ja zu ſagen; 
d. i. wenn die Mittel dazu uns von den oberſten Machthabern 
ſelbſt von freien Stuͤcken in die Haͤnde gelegt werden; oder, 
wenn der Fall eintritt, daß wir uns ſelbſt helfen ſollen, und 
wir uns durch Mittel helfen koͤnnten, die von Vernunft und 
Billigkeit gut geheißen werden, und wobei alſo die allgemeine 
Wohlfahrt nicht gefaͤhrdet iſt: ſo wollen wir aus allen Kraͤften 
zur Verbeſſerung thaͤtig ſeyn.“ — Sollte nicht auch dieß, 


ſobald der Fall dazu eintritt, eben fo gewiß als die Meinung 


und Gefinnung der meiften Staatsbürger angenommen werden 
tönnen, ald man annehmen kann, daß jedermann, fobald der 
Anlaß dazu da iſt, zweimal zwei für vier erkennt? 

Egbert, Ich fehe nicht, warum wir es nicht annehmen 
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foßten, vorausheſetzt daß die große Mehrheit im’ Staat nicht 
etwa ans lauter Bettlern und Banditen beftehe, denen freilich 
mit einem fo ruhigen Gange der Sachen nicht gedient ſeyn 
möchte. 

Hinibatv. Und fo: hätten wir denn doch etwas, das 
wir für oͤffentliche Meinung in jedem dermalen beftehenben: 
Staat annehmen Tonnen? 

Egbert. Nur ſehe ich nicht, wozu es dienen fol. 
Denn fo lange fih das Volk mit fo gutmüthigen und gefaltt- 
gen Meiningen behilft, koͤnnt' es im Ganzen fo übel geben 
ald es wollte, und felbſt ein Heinrich VII, Ludwig XT, 
Philipp IT, Ferdinand IT und ihreögleihen, koͤnnten nebft 
ihren: lieben Getrenen: ſo getroft umd fiher tyranniſtren, als 
ob fie eben fo viele Trajane und Mare⸗Aurele, Henri⸗Quatre, 
md Sullys und Dupleffis-Mornay wären. 

Sinibald. Dieß dürfte allerdings der Fall in einem 
Staate feyn, wo dem Kortgange der Eultur zur Humanität 
ein ewiger Riegel vorgefchoben wäre, indeflen eine unweiſe 
Staatsverwaltung fih mit allen Mißbraͤuchen und Ungerechtig- 
feiten einer unterbrüdenden Verfaffung, und mit allen. Aus⸗ 
fäwelfungen, Laftern und Freveln einer der Gefege ſpottenden 
privilegirten Kafte vereinigte, das Volk von Stufe zu Stufe 
bis zur thierifhen Gefuͤhlloſigkeit der Peſcheraͤhs herabzu⸗ 
drüden. Aber wo die Cultur mit den Mipbräuhen beinahe 
gleihen Schritt Hält, und das oͤffentliche Elend den aufge 
Aärteften Theil der Nation, der das Studium der Natur 
und des‘ Menfchen fchon lange, wiewohl nur zur Speculation, 
trieb, endlich nöthigt, Moral und Politit zum Gegenftande 
der ſchaͤrfſten Unterſuchungen zu machen, und ihre erſten 
Gründe aus der menfchlihen Natur felbft hervor zu graben, 
da nehmen die Sachen einen andern Gang. So lange bie 
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Moral eine ausfchließliche Behörde der Priefterfchaft, und Die 
Politit das anmaßlihe Geheimniß der Höfe und Gabinette 
tft, muͤſſen fi diefe und jene zu Werkzeugen ber Täufchung 
and Unterbridung mibbraschen laſſen; das Volk wird das 
Dpfer Tchändliher Wortfpiele, und die Gewalt erlaubt fi 
alles und darf fich alles ungeftraft erlauben, da ed von ihrer 
Willkuͤr abhängt, Unrecht zu Recht, Recht zu Unreht zu 
ftempeln, und das, wovor fie fih am meiften fürchtet, die 
Belauntmahung der Wahrheit, zum Verbrechen zu machen, 
und als ſolches zu beftrafen. Nicht fo, wenn die Vernunft 
ſich ihrer ewigen umverjährkaren Rechte wieder bemächtigt 
hat, um alle Wahrheiten, an deren Erfenntniß Allen Alles 
gelegen ift, wieder ans Kicht hervor zu ziehen, und ihnen 
mit Hülfe aller Mufenkünfte, unter allen nur erfinnlichen 
Geftalten und Einkleidungen, die möglichfte Popularität zu 
verfchaffen. Cine Menge berichtigter Begriffe und Thatfachen 
kommen dann in Umlauf; eine Menge Vorurtheile fallen wie 
Schuppen von den Augen einer neuen Generation; ed wird 
immer heller in den Köpfen; man lernt Irrthuͤmer für — 
Irrthuͤmer erkennen, an welchen Sahrhunderte lang nur zu 
zweifeln Verbrechen war, und erftaunt, wie man Augen und 
Dhren vor ‘den unmwiderfprechlichften Ausfagen der Vernunft 
und des allgemeinen Gefühle fo lange habe verfchließen Eönnen. 
Wie gering auch verhältnifmäßig die Anzahl derjenigen fepn 
mag, die in diefem Licht als in ihrem Elemente leben, zu 
einem heitern Weberblid der wahren Befchaffenheit der menfch- 
lihen Dinge gelangt find, und den Leitfaden in der Hand 
Haben, der ung allein aus dem Labyrinthe des Lebens heraus: 
helfen kann, fo. wird doch die Wirkung des von ihnen aus⸗ 
gehenden Lichtes von einem Zahrzehnt zum andern immer 
merklicher: fie verbreitet fih ſtufenweiſe durch die mittlern 
Wieland, ſämmtl. Werke, XXXII. 14 
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Saſſen der Geſellſchaft; und wenn auch nur einzelne ge 
brochne Strahlen bis zu den unterſten dringen, ſo ſind ſie 
doch hinreichend, Aufmerkſamkeit und Verlangen nach Be 
lehrung uͤber Dinge, deren allgemeine Wichtigkeit fuͤr die 
Menſchen man zu erkennen anſaͤngt, wenigſtens bei einigen 
zu erregen. Was iſt nun, wenn Cultur und Aufklärung 
einmal diefe Stufe erftiegen haben, natürlicher, als daß zu 
einer Zeit, wo eine gänzlich zerrüttete Staatswirthſchaft für 
die Verfchwendungen: des Hofes feine Quellen mehr aufn 
treiben, bie ſchlaueſte Finanzkunft dem gefunfnen öffentlichen 
Credit nicht winder aufzuhelfen, und die Tyrannei felbft von 
einem bis aufs Mark ausgefogenen Volke nichts mehr heraus 
zu drüden vermag; zu einer Zeit, wo die ausgelaſſenſte Ueppig⸗ 
keit und übermütbigfte Verfhwendung nuf der einen Seite, 
gegen: die Außerfte Armuth und eine au Verzweiflung gran: 
zende Muthlofigkeit auf der andern, fo widerlich abflicht, def 
die aus allem leidlihen Verhaͤltniß getretene Lngleichheit 
unter den Ständen und einzelnen Sliedern eben besfelben 
Staats auch die ftumpfiinnigften Halbmenfchen empsren muß 
— was Wunder, fage ib, wenn in einem ſolchen Zeitranme 
ſich endlih, von allen Seiten her, taufend und zehntauſend 
Stimmen, Iaut genug um überaQ gehört zu werden, gegen 
Aberglauben, Deipotismus und privilegirte Gefeßlofigkeit, 
als die erften Quellen des öffentlichen Elends, erbeben? 
Dder was ift natürliher, ald daß beinahe alle guten Köpfe 
einer ſolchen Nation ſich theils mit Aufdedung der nähern 
‚und entferntern Urſachen dieſes Elends, theild mit den 
Mitteln demfelben abzubelfen, befchäftigen? Und wie ſollt' ed 
zugehen, daß alles dieß nicht endlich mächtig auf den Geiſt 
der Nation wirken, und bei der größern Mebcheit, als dem 
leidenden Theil, eine der gegenwärtigen Ordnung der Zinge 
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unguͤnſtige Dispofltion herrorbringen ſollle, von welcher der 
Uebergang zu einem lebhaften ungeduldigen Verlangen nad 
irgend einer großen weſentlichen Veraͤnderung nur ein kleiner 
Schritt iſt? 

Esbert. Was Sie. da ſagen, bringt mir einen Umſtand 
aus bem achten Zehnt dieſes Jahrhunderts ins Gedaͤchtniß, 
der mir ſo ſtark auffiel, daß ich ihn ſchon damals als ein 
furchtbares Vorzeichen eines nahe bedorſtehenden Ausbruchs 
der Gaͤhrung, die ſich bereits hier und da in dem Innern 
von Frankreich verſpuͤren ließ, betrachtete, und mich oft 
wunderte, daß eine ſo ſonderbare Erſcheinung ſonſt von 
niemand bemerkt zu werden ſchien. Dieß war, daß in den 
legten ſechs oder ſieben Jahrgaͤngen der Biblioihèque univer- 
selle des Romans ein ungewöhnlicher Geiſt der Freiheit, eine 
gewiſſe nur leicht verbedte, mitunter ziemlich ſtark in Die 
Augen fallende pol'tifhe Tendenz, und ein gewiſſer ernfter, 
träftiger , öfters fogar überfpannter und kauſtiſcher Ton uns 
vermerkt herrfchend wurde, der mit der anfcheinenden Fri- 
yolität der Sachen gar fonderbar contraftirte, und, da er in 
einem fo allgemeinen Lefebuch felbft der koͤniglichen Cenſur 
nie aufgefallen zu ſeyn fcheint, mir defto Deurlicher bewies, 
daß der alte Gelft der Nation aus feinem tiefen Schlaf zu 
erwachen anfange, und wahricheintich nicht lange mehr unthätig 
bleiben werde. 

Sinibaid. Sollten nun in einem ſolchen Zeitpunfte, 
wo der Seit eines durch hierarchiſchen, ariftofratifhen und 
monarchiſchen Defpotiem lange. niedergedrüdten Volkes alle 
feine Ketten zu ſchuͤtteln anfängt, und im Vegriff ift eine 
nach der andern zu zerreiden, nicht auch, natürlicherweife, 
die äffentiihe Meinung eine befliimmtere Geftalt gewinnen, 
und ſich endlich fo. deutlich zu erfennen geben, daß nur eine 
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beinahe unbegreifliche Verblendung die Machthaber verhindern 
koͤnnte, zu ſehen, daß es die hoͤchſte Zeit fey andre Wege 
einzufchlagen, wenn fie der Kataſtrophe, die fie doch ſelbſt 
befiicchteten, zuvorfommen wollten. Sollte ſich nicht mit der 
hoͤchſten Wahrfcheinlichleit annehmen laffen, daß es in Frank⸗ 
reih wenigſtens ſchon im Jahre 1788 allgemeine Meinung 
der größern Mehrheit geweſen fey: „Das Volk habe Rechte 
zurüdzufordern, gegen welche keine Verjährung gelte.” — 
„Es fey eine nicht Länger zu duldende Ungerechtigkeit, daß 
das Volk die Liften des Staats allein, oder nach einer ganj 
unbiliigen Austheilung trage” — „Willkuͤrliches Verfahren in 
Sachen, welde das Cigenthum, die Ehre und perfönlice 
Sreiheit der Bürger betreffen, ſey kein weſentliches Vorrecht 
der hoͤchſten Gewalt, und die Nation ſey nicht fchuldig, def: 
wegen weil die Staatsverfaſſung monarchiſch fep, fich deſpotiſch 
beherrichen zu laſſen.“ — Ich müßte mich fehr irren, oder 
diefe und aͤhnliche Saͤtze lagen als öffentlihe Meinung den 
fogenannten Cahiers des dritten Standes zum Grunde, worin 
das Volk feinen Stellvertreteen im Jahre 1789 feine damals 
noch fehr gemäßigten Forderungen und Wunſche ausfuͤhrlich 
zu vernehmen gab. 

Egbert. Ich kann und will nicht gegen meine Ueber⸗ 
zeugung mit Ihnen haberechten, Sinibald. Ich koͤnnte zwar 
einwenden, daß die Saͤtze, die Sie ſo eben fuͤr die oͤffent 
liche Meinung des Franzoͤſiſchen Volkes zu Anfang des Jahres 
1789 erklaͤrten, eigentlich nur die Meinung des unterrichteten 
und denkenden Theils geweſen ſeyen: aber ich ſehe leicht voraus, 
was Sie mir darauf antworten würden. In der Chat kommt 
ed bier nicht fowohl darauf an, wer eine Meinung zuerſt 
aufgebracht, oder fie am beften zu behaupten weiß, als darauf, 
daß fie, um den Namen der öffentlichen zu verbienen, dem 
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Geifte und ber gegenwärtigen Stimmung der Nation fo an: 
gemeffen und uͤberhaupt 10 beichafen ſey, daß fie, ſohald fie 
fih laut vernehmen läßt, dem größten Theile derfelben ein: 
leuchte und mit Beifall von Ihm aufgenommen werde. Ich 
Tann daher nicht in Abrede ſtellen, daß die befagten Saͤtze 
wirklich für öffentlihe Meinung nicht nur in Frankreich, fon- 
dern beinahe in ganz Europa gelten Ionnten. 

Sinibalv. Ih hätte alfo den erften Punkt meiner 
Behauptung Hinlänglich dargethan. Denn auch dieß werden 
Sie mir gern zugeben, daß weder die Drleans’ihe action, 
noch die heimlichen Nepublicaner ber: damaligen Zeit, und am 
allerwenigiten das kleine Hänfhen ber redlichen Patrioten, 
die es mit dem König und der Nation gleich ehrlich meinten, 
nur daran gebacht haben würden, dem erften enticheidender 
Schritt zur Revolution zu wagen, wenn fie nicht gewiß ge⸗ 
weſen wären, in jener öffentlichen Meinung eine Stüße zu 
finden, die ihnen im Nothfalle den Schuß des ganzen Volles 
ſicherte. Was den andern Punkt betrifft, fo fcheint es mir 
Ratur der Sache zu ſeyn, daß, fo lange die Gaͤhrung der 
ganzen Staatsmaffe dauert, Feine Meinung fib im Volk 
erhebt, die man mit Fug und Recht eine Öffentliche nennen 
koͤnnte; wenn auch gleich, wie unter Nobespierre, ein allge: 
meiner Schreden die Wirkung thun kann, alle vor der Guil⸗ 
lotine zitternden Köpfe ein erzwungenes pagobenmäßiges Ja 
oder Nein nicken zu machen. Aber fobald das Bolt wieder 
feet Athem Holen darf, von feinen Ausſchweifungen und 
Paroxysmen zuruͤkgekommen ift, und, ber ewigen Verſchwoͤ⸗ 
rungen, Proferiptionen, Delativnen und Executionen, kurz 
des ganzen revolutionären Unweſens herzlich müde, ſich allent⸗ 
halben nach Sicherheit und Ruhe ſehnt: dann iſt das erſte, 
was man mit Necht fiir entſchiebene ſentliche Meinung aus⸗ 
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geben kann, die ‚allgemeine Uchexrzeugung, „daß nichts ale 
Unterwerfung unser eine gefegmäfige Regierung und ent⸗ 
ſchloſſene Anhaͤnglichkeit an diefelbe ben aufgelösten Staat, 
unter welcher neuen Geftalt es auch fey, ind Leben zuruͤck⸗ 
rufen könne; — und von dem Tage an,: da fich Diefe öffent- 
che Meinung ftarf und deutlih ausbrüdt, Tann man aud 
die wahre Zeit des Anfangs einer neuen Drdnung der Dinge 
zechnen, und für gewiß annehmen, baß- fie fih fo lang’ er: 
halten werde, als das Volk bei diefer Geſinnung verharren 
wird. 
Egbert. Die Geißeny und bie Wichtigkeit: deſſen, was 

Sie Öffentlihe Meinung nennen, wäre alfo, für mich wenig: 
ſtens, außer Zweifel gefebt. Nur feheint es, unglüdlicher 
Weite, nicht möglich zu ſeyn, die Mechtäaber. in einem ned 
befebenden Staate, wie nahe biefer auch bereitd feiner Auf: 
löfung feyn mag, von der Aufmerkſamkeit und Achtung zu 
überzeugen, die man ihr — auch in Ermauglung edlerer 
Bewesgründe, ſchon aus bloßer Klugheit und Ruͤckſicht auf 
eigene Sicherheit und Selhfterhaltung — erzeigen: follte. E 
wären aus der neueften Seit auffallende Beifpiele hiervon an: 
Zuführen: aber ber Augenfihein ſpricht überall fo laut, daß 
es überfläffig wäre, ſich auf einzelne Fäfle zu berufen. Wenn 
man die Herren auf dad, was fie. zu thum Bitten, und auf 
die Gefahr im Verzug aufmerlfam machen will, fo hört man 
immer die Antwort: „gerabe deßwegen ſey es jet nicht Zeit, 
dem Volk einen folhen Beweis, mas es vernöge, in Die 
. Hand zu geben;. in folhen Augenblicken muͤſſe die Regierung 
die Zügel fehärfer anziehen als jemals; das. geriugfte Zeichen 
von Nachgiebigkeit wuͤrde von. dem Volle für: Schwäche und 
Furcht ausgelegt, und zu einem Untriebe, ſeinen Farderungen' 
kein. Ziel gu. Teen, aiſeranca werben; und bloß daburch, 
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Daß man ihm Feine Furcht zeige, verhindre man es, wirklich 
faetbar zu werden.” — „Mlerdings Chört man fie auch 
wohl fagen) find Mißbraͤuche abzuſtellen, Beſchwerden zu er- 
leichteren, Verbefferungen zu machen: aber daran -Iaßt ſich erft 
alsdann denfen, wenn alles wieder rubig, und das obrig⸗ 
Teitliche Anſehen fo befeftiget ift, daß über den Beweggrunb 
zu folhen Schritten Fein Zweifel mehr ftattfinden Tann.” — 
Run erfolgt. aber in folden Fällen immer eines von zweien: 
entweder das Volk dringt mit Gewalt durch, und die bis⸗ 
herige Ordnung der Dinge ſtuͤrzt zuſammen; oder die alten 
Machthaber behalten die Oberhand; und dann kann man fi 


Darauf verlaffen, daß an wirkliche, ernftlich gemeinte Abſtellung 


ber gerechteſten Volksbeſchwerden fo wenig mehr gedacht wird 
ale an deu Mann im Monde. 

Sinibaiv. Sie fehen, wie ich fche, ein ziemlich geringes 
Vertrauen in die Weisheit umd Güte der Väter des Vater⸗ 
landes. 

Esbert. Ich rede mit dem Herzen in der einen Hand, 
und mit der Fackel der Erfahrung in der andern. Oder 
ſollten Sie mir auch nur ein einziges Beiſpiel des Gegen⸗ 
theils anfuͤhren koͤnnen? — Nur ein einziges, lieber Sinibald! 

Sinibald. Sie find ſehr beſcheiden; und doch ſollte 
mir’s ſchwer fallen — 

Egbert, Das will ich glauben! 

2*inibald ciähemd). Ich habe ein ziemlich ungetreued 
Gebaͤcheniß; es wäre nicht billig, aus meiner Verlegenheit 
einen Schluß zum Nachtheil eines dritten zu ziehen. 

Egbert.‘ Wie ſchwach auch Ihr Gedaͤchtniß ſeyn möchte, 


hätten Sie je ein folches Beifpiek erlebt, fo würden Sie es, 


gerade um der Seltenheit willen, nie wieder vergeflen haben. 
— ber, Scherz bei Seite, Sie willen in fo gut ale ich, wie 


316 


es in ſolchen Faͤllen zu gehen pflegt. Da find immer fo viele 
deingendere SGefchäfte abzuthun — mit biefem hat es ned 
Zeit; es wird alfo indeflen an den ‚berüchtigten Nagel, der 
fo vieles tragen muß, gehängt, und geräth mit zehntauſend 
andern, woran weder dem Referenten noch bem Richter etwas 
gelegen ift, unvermerkt in Vergeſſenheit. Oder kommt es ja 
durch irgend einen Zuſall wieder zur Sprache, ſo finden ſich, 
bei naͤherer Unterſuchung der Sachen, fo viele Haͤkchen, fs 
viele Schwierigkeiten, die immer verwidelter und Enotiger 
werden, je mehr man fih mit ihrer Auflöfung zu fchaffen 
macht. Und da es inzwifhen an neuen und dringenbern Ge 
fhäften nie fehlen kann, fo kommt, natürliher Weile, jenes 
verhaßte, womit fich niemand gern beladen läßt, abermal an 
den wohl befagten Nagel, und bleibt nun fo lange bangen, 
bis das Volt endlich die Gebuld verliert, und die erfte befte 
Gelegenheit ergreift, fich felbft Huͤlfe zu ſchaffen. 


Sinibald. Das mag wohl der gewöhnliche Gang der 
Sachen gemwefen feyn, als die Welt noch (wie der berühmte 
Schwedifhe Kanzler Drenftierna fagte) durdh ein minimum 
sapientiae regiert wurde. Aber andere Zeiten, andere Maf- 
regeln. Seit dem Jahre 1798 reiht das Minimum nit 
mehr zu, und das daher entftehende Deficit würde durch die 
Mittel, wodurh der Defpotism allmaͤchtig zu fepn wähnt, 
nur fchleht und unficher gededt werden. 


Egbert. Diefe Mittel reichen doch wenigſtens eine Zeit 
lang aus; und das iſt's, was die Gewalthaber, in ben fee 
genannten Republiten fo gut und noch mehr ale in menar- 
chiſchen Staaten, zu täufhen pflegt. Es bat ſo lange ge 
halten, denft nian, warum ſollt' es nicht wenigſtens nod 
halten fo lange wir leben? Unſre Nachfolger mögen bereinf 
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ſehen, wie fie u schte kommen; dad tft dann ihre Sache, 
und mag auch ihre Sorge fepn! 

Sinibald. Der Fehler ift nur, dag dieſe Art zu rech⸗ 
nen fo unfiher ift. Wenn nun unfer baufälliges Haus unſern 
Nachfolger nicht abwartet, fondern über uns zufammenfäht, 
während wir es felbft noch bewohnen, wie dann? Much mit 
dem mäßigften Antheil von Klugheit wird Tein Regent fich 
mehr auf folhe Marimen verlaſſen. Kurz, nur durch fo viel 
Gerechtigkeit und Weisheit, als Menfchen von Menfchen zu 
fordern berechtigt find, kann ein Staat, was auch, feine Ver⸗ 
faffung ſey, künftig zu beftehen hoffen. Wer diefe Weber: 
zeugung nicht ale dem einzigen reinen Gewinn aus ben Er- 
eigniſſen der legten zehn Jahre gezogen bat, der mag auf 
feine Gefahr den Verſuch noch einmal mahen, und fchen, 
wie weit er fommt und wie lang’ es geht! Die Menfchheit 


ift in der Laufbahn, die’ ihr die Natur angewiefen bat, binnen . 


etlihen Jahrtaufenden merklich vorwärts gefchritten. Zehn, 
zwanzig, dreißig Millionen Menfchen in Einem Staate lafien 
fih nicht länger als eben fo viele moralifche Nullen behandeln, 
Immerhin mag der größere Theil diefer Millionen, in ges 
wiſſem Sinne, ald unmindig anzufehen feyn; aber fie haben 
‚den allgemeinen Menfchenverftaud zum Vormund, und man 
darf darauf rechnen, daß in Sachen, die dad Wohl oder Weh der 
unendlich größern Mehrheit unmittelbar betreffen, der Aus: 
ſpruch dieſes Vormunds auch bie öffentlihe Meinung iſt. 
Ich follte Ihnen vorhin ein Beifpiel aus einem andern Fache 
nennen, und wußte mic in der Eile auf keines zu befinnen: 
wien Sie eined, auch nur ein einziges, wo bie dfientlige 
Meinung ungeftraft wäre verachtet worden? 

Egbert. Meine Gefhichtskumde iſt fehr eingefchräntt — 
ich weiß keines anzuführen. 
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Sinibaty. Wie ehrwuͤrdtg wird fie-alfo dem Verftänbigen 
in jedem alle feyn, mo es ftreng erwiefen werben Tann, daß 
die Vernunft felbft für fie entfiheibet, oder, was eimerlei ift, 
wo bie fchärffte Unterſuchung ber Sache, nach genauefter 
Abwägung aller Gruͤnde für und wider, kein anderes Reſul⸗ 
tat gibt! 

Egbert. Jeder Ausſpruch der Vernunft hat bie Kraft 
eines Geſetzes, und bedarf dazu nicht erſt öffentliche Meinunz 
zu werden. 

Sintbals, Sagen Sie lieber, ſollte die Kraft eines 
Geſetzes haben, und wird fie und fiher erhalten, ſobald er 
fib als die Meinung der Majorität ankändist. 

Egbert. Das wird fib im neunzehnten Jahrhundert 
ausweifen. 


x 
Teäume mit ofinen Augen. 


Sinibuld. Wie fo tieflinnig, Egbert? 

Egbert. Kaum :darf ich's Ihnen geftehen. Sollten Sie 
wohl glauben, daß ich mir fchon eine ganze Stunde lang 
Muͤhe gebe, mich eines Traumes zu erinnern, den ich biefen 
Morgen. geträumt babe? — Lachen Sie immerhin, Sinibald! 
Es war wirklich ein [höner Traum; und wenn ich ein Sultan 
wäre, ich geriethe in große: Verfuchung, wie König Nebukad⸗ 
negar ober Nabukodonoſor, alte meine Alademiler und weiſen 
Meifter zufammen zu berufen und zu noͤthigen, mir vermittelft 
ihrer Kunſt zu fagen was mir geträumt bat. 

Aäunibald. Gie willen es alſo ſelbſt nicht mehr? 

Esburt. Im Augenbli des Erwachens dachte ich den 
fliehenden Schmetterling noch bei einem Fittig zu erhafchen; 
aber er entichläpfte mir zwiſchen deu Fingern, und wie ich 
zur Defhmung kam, war alles rein verfhmunden. Kaum 
ſchwebt mir noch ber Heupteindruc ; den das Ganze auf 
meine inner Sinne machte, mie in einem Nebel vor der 
Sterne. 


Sinutbalv. Das ift Schade! Wenn Sie nur wenigſtens 
ein paar Hauptzäge wieder auffeifhen könnten, fo ließen ſich 
vielleicht allmaͤhlich noch fo viel andere nachholen, daß wir 
am Ende doc etwas Ganzes herausbraͤchten. Bei einem 
Traume kommt ed auf ein bißchen mehr oder weniger Wahr: 
beit ohnehin nicht an. 

Egbert, Bei dem meinigen Tam ſehr viel auf mehr 
oder weniger an. In meinem ganzen Leben hab’ ich wachend 
nichts fo Vernünftiges, fo Zuſaminengepaßtes, fo Soſtematiſches 
gedacht, als dieſer Traum war. 

Sinibald. Deſto unbegreiflicher, daß Sie ihn pergeſſen 
konnten. 

Egbert, Vielleicht bloß weil er für ein Gehirn wie 
meines gar zu vernünftig war. Aber es ift Seit, daß ih 
Spaen ein wenig aus dem Wunder helfe. Sie erinnern fi 
noch unfers geftrigen Gefprähs. Die Gedankenfolge, die es 
in mir veranlaßte, bemaͤchtigte fih meiner fo ſtark, dab id 
des Phantaſirens und Gruͤbelns, was wohl unfer armes Vater 
land in zwei oder drei Senerationen für eine Geftalt ge 
wonnen haben Fönnte, auch auf meinem Kopfkiſſen nicht los 
zu werden vermochte. lnter ber wachenden Träumerei .uber 
biefen Gegenftand ſchlummerte ich endlich ein; und es fe 
nun, daß irgend ein mit der Zukunft vertrauter Genius bie 
Hand dabei hatte, oder daß alles nur ein Spiel der launiſchen 
Fee Mab war, genug ich .hatte einen der merkwuͤrdigſten 
Träume, der jemald „durch bie ambroſiſche Nacht” auf die 
Yugenlieder eines Sterblichen hexabgefiiegen feyn mag. Denn 
das Sonderbarfte war, daß er mit der phantaſtiſchen Art, wie 
Morpheus feine. Geſchoͤpfe gewöhnlich gruppirt und in einamber 
mifcht, gar nichts gemein hatte. Alles mas ſich mir barfiellte, 
trug dad Gepräge ber Wahrheit und Webereinftimmung mit 
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den reinften: Veruunftbegriffen; und das einzige Wunderbare 
bei der Sache (wiewohl es mir im Traum ganz natürlich 
vorfam) war der Sprung über dad ganze neunzehnte Jahr: 
hundert, den ich, ohne es gewahr zu werden, gethan hatte, 
und die Leichtigkeit, womit ih, wie eine Platoniſche Pipche, 


‚von einem Orte zum andern flog, um die unendlihe Menge 


son Gemälden zu durchmuftern, die fih mir in der größten 
Klarheit und im fhönften Zuſammenhang, theild zugleich, 
theils nah und nach, darftellten, ohne daß ich Durch irgend 
etwas Ungereimtes oder Miptönendes in dem tänfchenden 
Gefuͤhl geftört wurde, daß alles, was ich fah und hörte, lauter 
Natur und Wahrheit fey. 

Sinibalv. Und Sie follten fi eines Traumes, ber fo 
wenig Traum war, gar nicht mehr erinnern Können? 
Esbert. Wie gefagt, ein gewiſſer dunkler Totaleindruck 
ift alles, was mir davon geblieben ift. Nur deffen erinnere 
ih mich noch ganz lebhaft, daß ich mich mitten in Deutfchland 
befand, und — wiewohl alles darin fo gänzlih anders war als 
es jest ift, daß ih mich in einen andern Planeten verfeßt 
hätte glauben follen — dennoch nicht die geringfte Befremdung 
oder Verwunderung darüber in mir verfpürte, fondern mid 
auf ber Stelle fo gut in alles zu finden wußte, als ob ich in 
diefem neuen Germanien geboren und erzogen wäre. ber, 
mein guter Sinibald, ed war auch ein Land und ein Volk 
darnach! Das angebautefte, bluͤhendſte, volkreichfte, polieirtefte 
aller Länder, und das vernünftigfte, fittlichfte, humanſte, 
mächtigfte und gluͤclichſte aller Voͤlker. Nur fragen Sie 
mich nicht wie und wann und durch welche Mittel und An- 
falten diefe erftaunliche Verwandlung mit und vorgegangen 
war; denn davon weiß ich kein Wort mehr. 

Sinibald. Seltſam genug! ber fagten Sie nicht, 


alles wäre in Ihrem Traume ſo ſyſtematiſch und natuͤrlich 
angegangen, daß hie Vernunft ſelbſt nicht vernuͤnftiger trkm 
men Tünnte ? 

Egbert. So kam ed mir wenigftens vor, und dieß iſt 
ber ſtaͤrlſte Eindruck, ber mir davon geblieben iſt. 

Sinibald Gachendd. Ei fo koͤnnten wir ja wohl ger, 
ohne darum größere Herenmetfter zu ſeyn ald die Zauberer 
des Königs Nabutedonofer, mit einiger Anftrengung unfere 
gemeinen Menfchenverfinnded a priori herausbringen, was 
Sie geträumt haben? 

Esbert, Das läßt fi hören. Es käme auf einen 
Verſuch an. 

Sinibald. Allem Anfehen nach haben Sie fih in Ihrem 
Zraume (was freilih außerordentlich felten ift) in einem Zu: 
ftande befunden, worin dag, was wir unfern Geift nennen, 
von den Banden der gröbern Sinnlichkeit entfeflelt, in Wahr: 
heit,. Ordnung und Harmonie wie in feinem eigenthiimlichen 
Elemente lebt und webt; und daher fam es ohne Zweifel, 
daß Ihnen die Verwandlung unfers armen Germaniend in 
ein Reich der Vernunft und Humanität fo natürlih und un⸗ 
befremblich vorkam. 

Eabert. Es muß wohl fo etwas gewelen ſeyn. Denn 
defien bin ich gewiß, trüge fich diefe Verwandlung durch einen 
Schlag mit Urgandend Zauberfteb vor unfern Augen zu, wir 
würden und vor Erftaunen kaum zu fallen wiflen. 

‚Binibald. Merten Sie nicht, Freund Egbert, daß wir 
unverfehens auf den Weg gerathen, eine huͤbſche Satpre auf 
unfer. liebes Vaterland zu machen? Gute Bürger zu feon, 
ift, naͤchſt der Pflicht gute Menſchen zu feyn, die erfte unfeer 
Pflichten, und ein guter Bürger foll ia ‚(fagt man ung) immer 
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mit dem negenmästigen Sufande des gemeinen Weſens zu⸗ 
frieden feyn. 

Egbert. Geftehen Sie, Sinibald, daß es Fälle. gibt, 
wo dieſe Pflicht eimem ehrlichen guten Bürger ziemlich, faner 
gemacht. wird. Mein Traum und wenn er auch noch in aller 
feiner Glorie vor mir fände, fol mich zwar nie dahin bringen, 
etwas gegen die Ruhe meines Vaterlandes zu unternehmen: 
aber daB wir mit fehenden Augen blind ſeyn follen, kann doch 
auch nicht non und gefordert werden; und wenn wir num 
einmal nicht verhindern können, zu ſehen daß es nicht gut 
mit ung ſteht, warum follten wir über bie Möglichkeit oder 
Unmöglichkeit, wie es befler ftehen künnte, nicht wenigſtens 
denfen dürfen? Die Inhaber des berühmten Minimums, wo⸗ 
durch die Welt regiert wird (wie man fagt), werden ung 
zwar fchwerlich zu Rathe ziehen, wenn über lang oder kurz 
die Rede davon ſeyn follte, der. ehemals fo braven, ſo maͤch⸗ 
tigen, für die erfte in Europa anerfannten, Deutfchen Netion 
wieder auf die Beine zu helfen, und durch welche Mittel und 
Mege fie etwa dazu gelangen könnte, wo nicht ihren vor- 
maligen, doch einen hohen und unanfechtbaren Rang unter 
den Nationen zu behaupten. Aber warum follten ein paar 
Deutiche Biedermänner, die ihr Vaterland. lieben und es mit 
der ganzen Welt ehrlich meinen, fich nicht unter vier Augen 
mit einem Traum, oder (was auf'das nämliche hinausläuft) 
mit einer Platonifchen Idee unterhalten dürfen, wie eine fo 
wünfhensmwürdige Veränderung am leichteſten und zweckmaͤßig⸗ 
ſten zu bewerkitelligen ſeyn möchte? 

Sinibaıd (lächelnd). Man follte wirklich meinen, es 
koͤnnte nichts unfchuldiger ſeyn — und nichts einfältiger dazu. 
Denn da wir, um etwas Zweckmaͤßiges und Folgerechtes ber: 
auszubringen, uns fchlechterdings bie ewige Bedingung alles 


Stopieufchöpfer vorbehalten muͤſſen — „daß und zugeftanden 
werde, in unfern Einrichtungen an keine andere Regel als 
an Vernunft und Gerechtigkeit gebunden zu ſeyn:“ To if 
Zar, daß unfer wachender Traum wenig mehr zu bedeuten 
haben würde, als der nächtliche, den Sie vergeflen haben; 
and kein Menfch, der bei feinen Sinnen ift, würde fi ein 
fallen laffen, die Ausführung bdesfelben für eine Sache zu 
Halten, womit die Verwalter des vorerwähnten Minimums 
ſich nur einen Augenblick befaflen möchten. Wenn wir ihn alſo 
auch in der beliebten Form eines Taſchenbuchs mit Küpferchen von 
Chodowiezky oder Kohl herausgäben, oder von Bänkelfängern auf 
allen Meſſen und Jahrmärktenim ganzen Deutfchen Reich abfingen 
ließen, fo könnte doc jedermann vollkommen ruhig darüber 
fepn, daß, in den drei nächften Generationen wenigfteng, keine 
merflihe Aenderung im Laufe der Welt dadurch verurſacht 
würde. Und das iR doch alles, was die Herren wollen, benen 
fo bang ift, die Menfchen möchten endlich gar zu vernunftig 
werden. " 

Egbert. Damit bat ed, Gott Lob! noch keine Noth. 
Ye mehr jemand felbft vernünftig ift, defto vollftändiger ſieht 
er ein, daß der Gedanke, eine ganze Nation im buchftäblichen 
Wortverftande verminftig zu machen und auf den vernünf: 
tigften Fuß zu fegen, ber abentenerlichfte Einfall wäre, der 
fih jemals in den Gehirnfaften eines politifhen Schwaͤrmers 
verirren Fünnte. Aber — 

Sinibald. Verzeihen Sie, daß ich Ihnen ins Wort 
falle. Es ift Zeit, daß wir von einer der ernfthafteften Sachen 
— ernfihaft reden. Was Sie da gefagt haben, gehört, duͤnkt 
mic, unter bie praftifhen Gemeinfprüce, deren man täglid 
fo viele hört, die, ihrer vermeinten Klarheit wegen, ohne 
Unterfahung und Beweis für ausgemacht angenommen 


werden, und bie man einander fchon wer weiß wie lange fo 
herzhaft nachgefprochen hat, daB wer fo etwas (wie es von 
Ihnen, mein Greund, ohne Zweifel jeßt gemeint war) in 
ironifhem Sinn in irgend einer vermifchten Gefellfchaft vor: 
brachte, ficher daranf rechnen Tönnte, daß die meiften, wo 
nicht alle, dabei ausfehen würden, als ob eine große und 
unläugbare Wahrheit damit gefast worden fey. Es ift eines 
yon den breiten bequemen Keigenblättern, womit wir unfre 
Blöße fo gern zu decken pflegen; und vor allen befinden fich 
aunfre politifchen Vormuͤnder wohl dabei, weil es ihnen ihre 
muͤhſames Amt in der That ſo ſehr erleichtert, daß die Ma⸗ 
ſchine, vermittelft diefes einzigen Poftulats, beinahe von felber 
geht, und der beliebten Willkür in allem, was nicht fchlechter- 
dings mechanifch zu behandeln ift, ein defto freierer Spiel: 
zaum gelaffen wird. Indeſſen wäre nichts leichter, als ſich 
zu überzeugen, daß das vermeintliche Ariom ein bloßer Taſchen⸗ 
fpielerfniff der Einbildungstraft ift, die einen weit entfernten 
Moment — mit Ueberfpringung aller dazwifchen liegenden, 
welche zufammengenommen die nothwendige Bedingung feines 
Werdens find — unmittelbar an den gegenwärtigen ruͤckt, 
and uns dann die augenfcheinliche Unmöglichkeit ſehen laßt, 
daß — aus Nichts Etwas werben Könnte, oder daß eine Sache 
nicht unmöglich ſeyn follte, fo lange man darauf beharret, 
nichts von allem dem zu thun, wodurch fie möglich werden 
könnte. Die ganze Taͤuſchung läuft am Ende auf den be: 
Iannten Verierfchluß des Sophiften Gubulides hinaus, ver- 
moͤge deſſen entiveder ein einziges Sandkorn einen Haufen 
macht, oder zehntaufend Milionen Sandkörner feinen. Die 
Zeit zwifchen dem gegenwärtigen Moment und demjenigen, 
da alle Europäifchen Völker zum vollftändigen Gebrauch ihrer 
Vernunft gelangt und auf einen burchaus vernünftigen Fuß 
Mieland, ſaͤmmtl. Werke, XXXII. 15 


gefent ſeyn werben, befteht wahrſcheinlich aus einer ziemlich 
langen Folge von Momenten. Man argumentirt alfo for 
„wenn eine Nation in diefem Augendlick noch niet verminftig 
tft, fo wird fie es im dem naͤchſtfolgenden eben fo wenig 
ſeyn; nun bat aber jeder Augenblick einen nächttfolgenden; 
folglih wird fie nie verninftig ſeyn, oder fie müßte es in 
einem Augenbli@ werden koͤnnen.“ — Iſt es nicht klaͤglich, 
daB Spinneweben, die nicht um einen einzigen Faden halt⸗ 
barer find als dieſer Schluß, die Wirkung efferner Riegel 
und Hemmketten thun, und jeder ernſtlichen Verbeſſerung 
den Zugang Iperren füllen? Mir gleichen jenem Horaziſchen 
BAuerlein, das geduldig am Fluffe ftehen blieb, und warten 
wollte bis er abgefloffen wäre. Warum greifen wir das Tat 
nicht lieber frifh an, da wir doch gezwungen find zu ſehen, 
Daß es über lang oder kurz gefhehen muß? Warum, Da es 
doch ausgemacht ift, daß es nicht eher beffer in ber Welt 
werden kann, bis die Menfchen vernänftiger find, warum 
werfen wir den Fortichritten der Vernunft vorfeglih alle nur 
erdenklichen Hinderniffe in den Weg? Warum laffen wir's 
uns fo angelegen ſeyn, ihre mwohlthätigen Strahlen auf 
zufangen und auf alle mögliche Weiſe unfräftig zu machen? 
— Wenn einem Bolt in jedem Jahrzehnt nur Ein fchäd: 
licher Serthum benommen, nur Cine heilfame Wahrheit bei- 
gebracht würde; wenn während jeder Generation nur zwei 
grobe Mißbräuche abgeftellt und zwei gemeinnügige Anftalten 
getroffen würden: wie weit würde ein folher Staat binnen 
hundert Jahren ſchon vorgerddt fepn! Freilih kommt man 
mit Einem Schritte nicht weit, und unfre felbftfüchtige Um: 
geduld möchte gern auf einmal am Ziele ſeyn; die natuͤr⸗ 
Uchen Mittel, wiewohl die einzigen, wodurch der große Swed 
ber Natur erreicht werden kann, gehen ung zu langfam, und 
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weil wir nicht zugleich pflanzen und Fruͤchte leſen koͤnnen, 
pflanzen wir lieber gar nit. Aber ber Drang ber Noth⸗ 
wendigfeit wird dem ftillen Einfluß der unsermerft zunehmen⸗ 
den Aufklärung über unfer wahres Intereffe immer mehr zu 
Hülfe kommen; was die Vernunft nicht erhalten Fonnte, wirb 
das gebieterifhe Gefühl erzwingen. Wir werden den ge 
meinen Menfchenverftand, bei welchem ber einzelne Menſch 
in alleın feinem Thun und Laflen fi fo wohl befindet, endlich 
auch auf die großen Angelegenheiten, bie über Gluͤck oder 
Elend ganzer Voͤlker entfcheiden, anwenden lernen. Daß 
Alte, das einft gut war, aber unter gänzlich veränderten 
Umftänden feinem Zweck nicht mehr entfpricht, oder ihm wohl 
gar hinderlich ift, wird neuen Einrichtungen Plab machen, 
welche die Beit fordert und bie. Klugheit gut beißt; kurz — 
auf welchem Wege und durch welche Mittel ed auch gefchehen 
mag — ich fehe eine Zeit vorher, wo unfre Nachkommen ein 
Mährchen zu hören glauben werden, wenn man ihnen erzählen 
wird, wie es im Jahre 1798 um ihre Vorfahren geſtanden 
habe. 

Egbert, Da find wir ja anf einmal wieder bei unferm 
Traume — und nun laffe ih Sie nicht eher los, Sinibald, 
bis Sie fih Ihres Verſprechens erlediget haben. 

Sinibals. Hoffentlich. iſt es nicht Ihr Ernft, Fieber 
Egbert, auf der Bewerkſtelligung eines Einfalls zu beftehen, 
der nicht im Ernſt gemeint ſeyn konnte. Wir haben ber 
Utopien, Severambien, Meszoranien, unbelannten Iufeln und 
Dlanetenwelten ſchon fo viele, und fie fehen einander, ver- 
möge der Natur der Sache, fo ähnlich, daß ich mir Feine 
Jangmeiligere und unnuͤtzere Beſchaͤftigung denken kann, als 
ſich hinzuſetzen und auch fo ein Weltchen aufzuſtellen, wo alle 
Leute vernuͤnftig ſind, der ganze Staat vernunftmaͤßig einge⸗ 


richtet if, und Tag für Tag, Jahr aus Jahr ein, alles fo 
sernünftig augeht, daß wir andern vom Weibe gebornen, unter 
Wahnbegriffen, Vorurtbeilen und böfen Beilpielen erwachſenen, 
leidenſchaftlichen, fophiftifieten und egoiftifhen Menfchen des 
achtzehnten Jahrhunderts ſchlechterdings nichts Damit anzu: 
fangen wiflen. Ich laß es gelten, Daß es etwas fehr Ange: 
nehmes fepn mag, wenn einem fo ein Jdeenland im Traume 
vorgeftellt wird ; aber wie eitel ein ſolches Vergnügen: ift, 
fehen Sie aus Ihrer eigenen Erfahrung. Denn warum war 
Ihr fchöner Traum, fobald Sie erwachten, auf einmal fo 
gänzlich aus Ihrer Seele verſchwunden, ale weil er mit der 
Welt, worin wir wachen, fo wenig gemein hatte? 

Egbert. Und dennoch behaupteten Sie felbft nur erft 
vor wenigen Augenbliden, unfre Nachlommen würden eine 
Zeit erleben, wo fie fo viel vernünftiger feyn, und alles um 
fie her fo viel beffer ftehen würde, daß die Gefchichte unfers 
dermaligen Zuftandes ihnen ein Mährchen — und vermuth- 
lich meinten Sie ein fehr albernes Mährchen — fcheinen 
würde. 

Sinibald. Eben darum, weil ich dieſes Glaubens bin, 
lieber Egbert, gebe ich mich nicht gern weder mit Platonifchen 
Republifen überhaupt, noch mit Vorfchlägen, wie biefer oder 
jener dermalen noch beftebende, oder wenigftens noch nicht 
ganz zufammengeftirzte Staat umzufchaffen fepn möchte, ab. 
Jene find zu idealifh, um irgend einen praktifhen Gebraud 
zuzulaſſen; und mit diefen läuft man immer Gefahr mehr 
Unheil ald Gutes zu ftiften. 

Egbert, Wie follte das zu beforgen feyn, wenn ber 
Urheber eines ſolchen Entwurfs wirklich reine Abfichten bat, 
and mit Vernunft, Klugheit und gehöriger Sachkenntniß dabei 
zu Werke gegangen ift ? 
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Sinibald. Nichts ift leichter und unverfänglicher, ald 
lauter unfehlbare Orakel der Vernunft von fich zu geben, fo 
lang’ es um nichts weiter zu thun ift, als ihre allgemeinften 
Geſetze auf bloß idealifhe Welen unter felbftbeliebigen Um: 
ftänden anzuwenden. Uber fobald es daranf ankommt, deu 
Gebrechen eines wirklihen Staats abzuhelfen, oder wohl gar 
(wenn nicht anders zu helfen ift) feine ganze Verfaflung um⸗ 
zufchaffen: da dringen von allen Seiten Heere von Schwierig: 
Feiten hervor, wovon ein ehrlicher Utopienmacer, dem feine 
Arbeit fo hurtig und gemäclich von der Hand geht, fich wenig 
- träumen läßt. Hier haben wir es nicht mit perfonificirten 
Begriffen, fondern mit wirklihen Menfhen zu thun; bier 
arbeiten wir nicht in einem weichen, allen möglichen Formen 
ſich anfhmiegenden Gedantenftoffe, ſondern in der härteften, 
fprödeften, unbildfamften aller Meaterien, in einer Mafle von 
Vorurtheilen, Trieben und Leidenfchaften, die aller Einwirkung 
der reinen Vernunft hartnädig widerſteht; bier find alle Um⸗ 
ftände gegeben ; hier ſetzt fich alles, was ſchon da ift, allem, 
was erft gemacht werden foll, entgegen. Was mit unfäglicher 
Mühe und Gefahr für das gemeine Beſte errungen werden 
kann, befteht immer nur in einzelnen Siegen, nad blutigen 
und bei jedem Schritt erneuerten Kämpfen. Jeder leidet 
zwar; nach feiner Art, unter den gemeinfchaftlihen Webeln; 
jeder möchte fich felbft von ihnen befreit und im vollen Ge⸗ 
nuffe der entgegengefehten Vortheile fehen; aber niemand 
will die Mittel dazu hergeben, niemand dem allgemeinen Be: 
ſten auch nur das geringfte Opfer bringen. Der Solon, der 
unter fo unginftigen Bedingungen, bei einem fo ungehenren 
Widerftand mit einer fo abfchredenden Ausficht in den Erfolg 
feiner Bemühungen, dennoh den Gedanken faflen könnte, 
einem ſolchen Staat eine beflere Einrichtung vorzufchlagen, 


müßte fehon im voraus wohl zufrieden ſeyn, wenn dad Ganze, 
anftatt das Gepraͤge der Vollkommenheit erhalten zu haben, 
am Ende nur wenigftend um etwas befler ausfiele, als es 
wer, ba jedermann feine Unhbaltbarkeit eingeftand, und bie 
Nothwendigkeit einer gänzlichen Umbildung zu erkennen ge 
derungen war. — Aber dieß find noch nicht alle Schwierig 
leiten eines ſolchen Gefchäftes. Eben darum, weil es, feiner 
Natur nach, immer nur wahrfheinlihe Schlüffe und nahezu 
eintreffende Berechnungen geftattet, fommt es babei nicht 
fowoh! auf die Ausſpruͤche der allgemeinen Vernunft, als auf 
den Grad des Verſtandes, die Tiefe der Einfichten, Die Klar: 
heit und Schärfe des Weberblids bei denjenigen an, die at 
einem folhen Werke arbeiten follen. Der Heinfte Mißgrif, 
ein nicht tief genug gefchöpfter Begriff der Sache, ein zu 
einfeitiged Urtheil, ein zu rafher Schluß, kann von den nad: 
theiligften Folgen ſeyn. Wie heil und mohl geordnet aud 
der Kopf eines Mannes fepn mag, immer bleibt er, auch bei 
der größten Wachſamkeit über fich felbft, den Täufchungen der 
@inbildung , des Gefühle und der geheimen Triebfedern des 
Herzens fo gut unterworfen als ein anderer; und tägliche 
@rfahrungen lehren ung, daß ber redlichfte Wille einen in die 
taufendfach verfchlungenen Verhältniffe und Schwierigkeiten 
des höhern Lebens verwidelten Menfhen nicht immer fiher 
ſtellen kann, daß er nicht gegen feine Abſicht Unheil anrichtet, 
indem er vieleicht das Beſte zu thun glaubt. 

Egbert, So daß alfo aus diefem allem folgte, bie 
ficherfte Partei, die ein weifer Deann nehmen koͤnne, ſey, alles 
gehen zu laſſen wie es kann, und zu Beförderung deſſen, was 
boch (Ihrer eigenen Theorie zufolge) ber lebte Zwed ber Na: 
sur mit dem Menfchengefchledht ift, gar nichts zu thun? 
JAinibalp. Die fiherfte Partei ift ed allerdings, und 
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zugleich die beſcheidenſte — es wäre denn, daß Stand und 
Beruf und das Gegentheil zur unerläßlihen Pflicht machten. 

Egbert Zn einem Schiffe, das unterzugehen droht, 
hilft retten, wer Kopf und Hande hat. Menn das Vaterland 
in augenf&heinlicher naher Gefahr ſchwebt, ift es, dnuͤkt mich, 
Standespfliht eines jeden guten Bürgers, alles ihm Mögliche 
zu Abwendung derfelben beizutragen; ich kenne Teinen allge 
meinern und dringendern Beruf, Warum follte die warnende 
oder aufwedende Stimme eines unbedeutenden Privatmannes 
in ſolchen Fällen nicht wenigftens eben fo gute Dienfte thun 
tönnen, als einft dag Gefchnatter der Gänfe der Juno im 
Capitol beim nächtlichen Ueberfall der Saltier ? 

Sinibald, Leber diefen Punkt bin ich völlig Ihrer 
Meinung Wiewohl ih mir nie Weisheit genug zutrauen 
werde, den Plan zu einer beflern Verfaſſung Germaniens zu 
entwerfen, fo bin ich Doch von der dringenden Nothwendigkeit 
einer ſolchen Verbeſſerung zu innig überzeugt, als daß ich 
nicht wuͤnſchen follte, diefe Weberzeugung allen denen mitthei- 
den zu Eönnen, deren vereinigter Wille, von ungeheucheltem 
Eifer für die Ehre des Deutfchen Namens und Das allgemeine 
Beſte belebt und von den Grundfägen der allgemeinen Ge- 
techtigfeit geleitet, das große Werk, wovon unfre Rettung 
abhängt, zu Stande bringen könnte, 

Egbert. Es foheint mir Faum denkbar, daß auch nur 
ein einziger unfrer Sürften, Großen und Edeln diefer Leber: 
zeugung erft noch bedürftig wäre. Die Gefahr ift zu nahe, 
die Noth zu dringend, dad Schwert, das an zwei oder drei 
Faden über uns fchwebt, zu fihtbar, als daß fih noch jemand 
mit dem ſchlauen Einfall des Straußes ſollte helfen wollen, 
der, wenn er dem Jäger nicht entgehen Tann, feinen Kleinen 
Kopf ins Gras ftedt, in der Meinung, daß der Jaͤger, 
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den er felbft nicht mehr fieht, nun auch ihn nicht mehr fehen 
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Sinibald, Es gibt freilich allerlei Arten überzeugt zu 
fepn. Ich denke aber, auch bier gelte der Spruch: zeige mir 
deinen Slauben in deinen Werten ! Wie fern oder wie nabe 
die Zeit ift, da wir bie Werke fehen werden, die eine natür- 
lihe Folge jener Ueberzeugung (wenn fie vorhanden wäre) 
feyn müßten, weiß ich nicht: aber ich zweifle nicht daran, daß 
fie endlich fommen wird. 

Egbert. Sie find ftarfgläubiger als ih Ihnen zugetraut 
hätte. 

Sinibalv. Der Grund meines Glaubens ift, weil biefe 
Zeit kommen muß; weil es unmöglich ift, daß, während die 
ganze Welt um ung ber eine neue Geftalt gewinnt, und bei- 
nabe alle vormaligen Verhältniffe fih zu unferm Nachtheil 
geändert haben, wir allein, der Natur der Dinge zum Trotz, 
uns einbilden follten, ewig bleiben zu können wie wir find. 

Egbert, Wollte Gott, wir hätten Feine dDringenderen 
Urfahen zum Bauen, als weil alle unfre Nachbarn fih neue 
Häufer gebaut haben! Aber mich duͤnkt, wir befinden ung in 
dem Kalle, den alten, fchon fo lange baufälligen und beinahe 
aus allen feinen Fugen gekommenen Gothifchen Palaft unfrer 
Väter auf den erften Fräftigen Stoß über unfern Köpfen 
zufammenftürzen zu fehen ; und das ift Doch Feine Sache, die 
man ruhig abwartet, wenn es nur von und abhängt, dem 
Ungluͤck zuvorzukommen. 

Sinibald. Das iſt es eben, was ich meinte, und wor⸗ 
auf fih mein Glaube gründet. 

Egbert. Möchten nur die vielen Baumelfter, die zur 
Sache zu reden haben, fich recht bald über einen Plan, womit 
Allen geholfen wäre, vereinigen Fönnen ! 


Finibald,, Mit Bedaht zu eilen kann immer nichts 
ſchaden; wiewohl mir die Gefahr nicht fo gar nahe fcheint, 
daß man fich zu übereilen genöthigt wäre. 

Egbert. Unter und, Sinibald — da Sie doch überzeugt 
find, daß über lang oder kurz eine wefentlihe Veränderung 
mit und vorgehen müffe, wie ftellen Sie ſich vor, daß fie fich 
machen werde ? 

Sinibald. Ach fehe nur drei mögliche Fälle. Der erfte 
und unglüdlichfte wäre eine gewaltfame Ummwälzung, nad 
Art der Franzoͤſiſchen, oder der DVenezianifchen, Helvetifchen 
und Römifchen; der andre, wenn ung Polens Schidfal träfe; 
der dritte, allein wünfhensmwürdige, wenn unfre Amphiktyonen 
friedlich und fchiedlich uͤbereinkommen könnten, die Verfaffung 
Germaniens den vorliegenden Umftänden, dem Geift der Zeit, 
und dem Drang der neuen auswärtigen Verhaͤltniſſe gemäß, 
umzubilden. Den erften Kal — wie unmwahrfcheinlich es auch 
in jeder Betrachtung ift, daß er fich jemals ereignen könne — 
wird doch niemand für unmöglich erklären, der nicht fchon 
wieder vergeffen hat, was für unglaublihe Dinge uns ihre 
Möglichkeit feit zehn Fahren dadurch bewiefen haben, daß fie 
wirklich geworden find. Im zweiten würde, wenn übrigend 
alles auch noch leidlih genug abliefe, der einzige Umftand 
fhon unerträglich fepn, daB Deutfchland aus der Reihe der 
Staaten verfhwinden, und der Deutihe Name in weniger 
als funfzig Jahren nicht mehr genannt werden würde. Im 
erften Sale würde dag ganze Elend eines gefehlofen anarchi- 
ſchen Zuftandes wahrſcheinlich in-einem noch viel fürchterlichern 
Grade über ung kommen als Frankreich es erfahren bat, und 
nachdem wir alle Drangfale und Gräuel eines zweiten drei: 
Bigjährigen Krieges durchgelitten hätten, kaͤme doch wahrſchein⸗ 
lich am Ende nichts heraus, was bie Zerftörung und Verwuͤ⸗ 


fung fe vieler blühenden Städte und Länder, den gewalt- 
famen Tod etlicher hunderttaufend Menſchen, und das jau— 
mervolle fchmachtende Leben der übrigen nur einigermaßen 
vergüten könnte, Wille einzelnen Kräfte, die eine folche Zeit 
hervorrufen und zum Heil des Sanzen in Bewegung feBen 
Zönnte, würden, wie groß fie auch an fi feyn möchten, am 
den unüberfteiglihen Hinderniffen, die fich ihrer Thätigkeit 
entgegenthürmten, unmächtig abprallen und zerfchellen ; bas 
Deutfche Reih würde zuletzt doch, in Stüden zerrifen, als 
Beute oder Entfhädigung unter die zwei oder drei Mächte 
vertheilt werden, welche Stärke genug hätten, eine fo fürd- 
terlihe Krife zu überleben. Allen Umftänden und Berhält- 
niffen nach, ift der dritte Fall, den ich ald möglich angenom⸗ 
men habe, das einzige Mittel, diefe Kataſtrophe zu verhüten, 
die, wofern fie auch durch andere Maßregeln noch eine Zeit 
lang aufgehalten werden kann, über lang oder kurz unfer 
endlihed Schickſal ſeyn muß. 


Egbert. Auf der Weisheit und Eintracht unfrer Am: 
phiftponen alfo ruhet Ihre ganze Hoffnung, guter Sinibald? — 
Mehl! — Und wie denken Sie fih ungefähr die neue Form, 
die wir auf diefem Wege befommen fönnten ? 


Sinibalv. Sie beftehen alfo ſchlechterdings darauf, 
daß ich Ihnen mit offuen Augen einen patrietifhen Traum 
Yorträumen fol? Nun wohlan denn, Sie follen Ihren Willen 
haben! — Nur muß ich Sie bitten, mich der Mühe zu über 
heben, daß ich immer die Beweggründe und Vortheile meiner 
Einrichtungen beifüge ; denn beide find fo beſchaffen, daß fie 
Shnen, bei der Heiniten Aufmerkfamfeit, von felbft in die 
Augen fpringen müflen. — Ohne weitere Borrebe alfo legen 
wir zum Grunde, daß non einer Deutſchen Republik nad 


2335 


Neufräntifher Art und Kunft nie die Rede ſeyn kann noch 
fol. Deutſchland war von jeher eine Republik, aber auf feine 
eigene Weife. Seit uralten Zeiten beftanden wir aus einer 
Menge größerer und kleinerer von einander unabhängiger 
Bölterftämme; von jeher hatten wir Herzoge und Aedelinge 
(d. i. Ariften, oder, wie man jest zu fagen pflegt, Ariftofra= 
ten); von jeher war jeder Deutfche Mann ein frei geborner 
Mann. Dabei fol, muß und wird es bleiben! Zwar hatten 
unfre rohen Vorfahren zu Hermannd Zeiten auch Leibeigene : 
aber, daß weder ihr Beifpiel, noch barbarifhe Gewohnheiten, 
die endlich zu Geſetzen wurden, gegen die Srundverfaflung 
der menfhlihen Natur gültig ſeyn können, verfteht fih von 
ſelbſt. Nicht ale können einander gleich ſeyn; aber keiner 
Darf als Eigenthum des andern behandelt werden; nicht alle 
Tönnen regieren, aber Fein Menfch darf jemals eined andern 
Menfhen Knecht, Diener oder Unterthan fepn, als vermög’ 
eines freiwilligen Vertrags, der dem einen, nach feiner Weile, 
fo nüglih ift aldg dem andern. Dazu muß ed fommen, wo 
es noch nicht ift! 

Diefer erftien Grundbedingung füge ih, mit Ihrer Er: 
laubniß, eine zweite bei, die fih, wofern unfre Umgeftaltung 
fein Werk der Gewalt, fondern der Vernunft und freien 
Mahl des Beflern ſeyn fol, ebenfalls von felbft verfteht. 
Niemanden foll eine Aufopferung zugemuthet werden, die 
einen andern Grund und Zweck hätte, als die Mächtigen 
noch mächtiger zu machen : aber, wo das Heil und die Wohl: 
fahrt des Ganzen ein Opfer fordert, da follte man billig von 
dem guten Genius unfrer Zeit das moralifche Wunder erwar: 
ten dürfen, daB Inftitute, die ihre gegenwärtige Geftalt er- 
wiefenen Mißbraͤuchen zu danken haben, entweder auf deu 
Geift ihrer erfien Einſetzung zurärgeführt, oder von Denen 
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felbft, deren Privatvortheil ihre Beibehaltung fordert, groß: 
müthig aufgegeben werben follten. 

Egbert. Seitdem wir fogar den Papft, ohne daß ſich 
auch nur Eine Hand in der Fatholifchen Ehriftenheit zu feinem 
Schuß geregt hat, in einem Augenblid aller feiner weltlichen 
Macht und Herrlichkeit beraubt, dahin gebracht fehen, mit 
demjenigen, den er vorftelte, in buchftäblihem Sinne fagen 
zu müffen, ‚‚mein Reich ift nicht von dDiefer Melt,” und, 
„des Menfhen Sohn hat nicht wo er fein Haupt hinlege,” 
feitdem (follte man allerdings denken) hätte fich Fein katholi⸗ 
fher Seelenhirt, gefchweige irgend ein Höfterliher Archiman— 
drit über Unrecht zu beklagen, wenn er, aller weltlihen Ser 
gen entbunden, in die verdienftvolle Kage geſetzt würde, ber 
Erfüllung der unendlich wichtigern Obliegenheiten feines geift: 
lihen Standes und Amtes feine ganze Aufmerkfamkeit zu 
widmen. Aber, Sie willen wie wir Menfchen find — zumal 
wenn wir folhe Nechtsgründe für unfre Beſitzthuͤmer und 
Vorrechte anzuführen haben, wie unfre geiftlihen Fürften und 
Herren. 

Sinibatd. Nach dem was mit Polen und Venedig vor: 
gegangen ift, Egbert, werden Sie hoffentlich auf diefem Grunde 
nicht beftehen wollen ? 

Egbert. Vergeſſen Sie nicht, Sinibald, daß bloße 
Macht Hier nichts entfcheiden darf. 

Sinibald. Das fol fie auh nicht. Aber wenn nicht 
nur die öffentlihe Meinung für eine gewiffe Maßnehmung 
fpriht , fondern die Erhaltung eines ganzen Reichs von ihr 
abhängt? — Können Sie in Abrede ſeyn, daß die Serftüdes 
lung unfrer Nationalmacht in eine fo ungeheure Menge Flei: 
ner Staaten die wahre Urfache unfrer Schwäche ift ?_ einer 
Schwähe, für die doch wohl, nad Abtretung des linken 
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Rheinufers an die ſechsjaͤhrige Franzöfiihe Republik, kein 
weiterer Beweis gefordert werden wird ? Nicht, ale ob wir 
diefen bitteren Kelch bei und hätten vorbeigehen laffen können; 
aber daß wir es nicht konnten! — Uebrigens belieben auch 
Sie nicht zu vergeffen, daß ich jeßt bloß, fo zu fagen, in die 
Seele unfrer Amphiltyonen dichte, Wenn alfo (wie ic, 
als einen an fich nicht unmdglichen Fall, vorausfeße) die 
Majorität derfelben jemals auf den Gedanfen fäme, „um dag 
Deutfhe Reich in eine folde Verfaflung zu fehen, Daß eg 
feine Unabhängigkeit und Würde behaupten, und feine noch 
{immer fehr großen Kräfte zu feiner Selbfterhaltung und 
möglichften Vervollkommnung zwecdmäßig anwenden koͤnne, 
müßte einerfeitö die Zahl der unmittelbaren Landesregenten 
beträchtlich vermindert, andrerfeits den Regierten (ald dem 
unendlich größern Theil der ganzen Nation) eine gefeßmäßige 
immerwährende Nepräfentation zugeftanden werden” — was 
meinen Sie, daß Vernunft und gefunde Politik dagegen ein- 
zuwenden hätte? 

Egbert, Ach muß geftehen — wenig oder nichte. 

Sinibalv. Das folt? ich denken! oder Sie müßten, 
was freilih in folhen Fällen gewöhnlich ift, mit Sophismen 
fechten und Vorurtheile zu Grundfägen machen wollen. — 
ber, da Sie mich doch einmal zum Träumen genöthigt 
haben, fo laſſen Sie mich nun ungeftört fortfahren. — Wenn 
alfo ferner unfre befagten Amphiftyonen fich über lang oder 
kurz vereinigten, die Landeshoheit zu einem ausfchließlichen 
Vorrechte der noch beftehenden altfürftlihen Haufer zu machen, 
alle übrigen Fürften, Grafen und Herren aber, zwar bei ihren 
Titeln, Chren und Würden fowohl als im Befiß ihrer Do: 
mänen und Familienguͤter, allenfalls auch der niedern Gerichte, 
3u laffen, fie aber ber Kandesregierung und der damit ver: 
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bundenen Ausgaben auf immer zu überheben ; folglich auch 
Me Biſchoͤfe und Neichsprälaten, jene auf die geiftliche Ne: 
gierung ihres Sprengels, diefe auf die Aufficht über ihre 
Eonventualen zu befchränten: glauben Sie, daß gefunde Ver: 
nunft und Politik viel Erbeblihes gegen einen ſolchen Am 
phyktionenſchluß aufbringen könnten? 

Egbert. Wenigſtens bin ich verfichert, daß er die öffent: 
liche Meinung gänzlich auf feiner Seite hätte. 

Sinibald. Damit aber auch der Nation damit gedient 
fey, werden meine Amphiktyonen, wie ich nicht zweifle, in 
ihrer befagten Weisheit und Eintracht für gut finden, zu 
Verwaltung der gemeinfchaftlihen Angelegenheiten des ge 
fammten Reichs eine dem großen Zweck der allgemeinen 
Sicherheit und des möglichften Nationalwohlftandes ange 
meffene neue Einrichtung zu treffen. Ich getrane mir nicht 
zu beftimmen, wie vielerlei Entwürfe einer ſolchen Staste 
verfaffung möglich find, und welcher wohl unter den mög: 
lichen der befte fepn dürfte: indeflen, da wir ung doch ein: 
mal fo etwas traumen laffen wollen, wie gefiele Ihnen allen: 
falls der folgende? — Die gefeßgebende Gewalt bliebe, wie 
bisher, nur mit einer billigen Modification zu Gunften des 
dritten Standes, bei den gefammten Neichsftänden, die in 
den neu zu beftimmenden Kreifen des Deutfhen Reiche an: 
gefeflen find. Diefe wärden in zwei Gollegia oder Kammern, 
wie wir fie einftweilen nennen wollen, abgetheilt. Die erfte 
Aammer beftände aus den Bevollmächtigten der neuen Kreis⸗ 
fürften, d. i. ber fämmtlihen regierenden Herren der alt: 
fürftlihen Häufer, und aus einer gleihmäßigen Anzahl von 
Deputirten, melde von ben faͤmmtlichen neufürftlihen, alt: 
graͤflichen und altfreiherrlichen (dynaſtiſchen) Familien gemein: 
THaftlich zu ernennen wären; die zweite aus einer beftimmten 


Anzahl von Reprdfentanten des mittelbaren Sanbabels, ber 
beibehaltenen Reichsftäbte, und ber uͤbrigen fämmtlichen Ge⸗ 
meinen des in allen Meichstreifen anfäffigen Deutichen Bolten, 

Egbert, Ei, ei, Sinibald! wo denfen Sie Hin? Den 
Adel mit den Gemeinen anf gleichen Fuß feßen und in Cine 
Kategorie werfen zu wollen! Auf einen folden Gallicism 
haben Sie mich nicht vorbereitet. Das wird nimmermehr 
angeben, fo lang’ angeborne Xorurtheile unuͤberwindlich 
bleiben! 

Sinibatv. Sie fehen, ich habe eine fehr gute Meinung 
von „aller Weit Blut” — und Menfchenverkand. Bis dahin, 
da von Mealtfirung meines Traums bie Rede feyn kann, 
muß die Herrſchaft des letztern fchon ſehr befeftigt ſeyn. 
Weberdieß geftehe ich dem Abel, wie billig, zwei Borrechte zu, 
weiche die ſchwaͤrmeriſchen Verfechter der Gleichheit, gern 
oder ungern, fih gefallen zu laſſen belieben mögen: nämlich, 
Daß feinen Stellvertretern — die rechte Seite des Verſamm⸗ 
lungsſaals eingeräumt werben, und die Anzahl bderfelben fo 
sroß ſeyn fol, ald die Zahl der Abgeorbnneten der Neiche- 
ftädte und Gemeinen zufammengenommen. Wenn fie damit 
nicht zafrieden find, fo kann ich ihnen nicht helfen. Sie fehen 
felbft, Egbert, daß ich, ohne neunundnennzig vom Hundert 
der ganzen Nation vor den Kopf zu ftoßen, den „gebornen“ 
Herren nicht einen Zoll breit mehr nachgeben Fann. 

In beiden Kammern wird nah den Köpfen geftimmt, 
und eine Stimme gilt fo viel als die andere. 

Die Art und Weile, wie der mittelbare Adel feine Re: 
präfentanten erwählen will, überlaffe ich feinem eignen Gut⸗ 
befinden; den Gemeinen aber müßte eine befondere Wahl: 
ordnung vorgefchrieben werben, etwa wie bie folgende: 

Jeder Meihötreid wird in eine verhaͤltnißmaͤßige Anzahl 


Heiner Difteicte oder Gauen eingetheilt. In jedem Gau ver- 
fammeln fib, auf die verfaflungsmäßige Cinladung bes 
zegierenben Kreisfürften, alle darin angefeflenen Hausvaͤter in 
den Municipalftäbten, Marktflecken und wahlberechtigten Dorf: 
fhaften an einem beftimmten Sonntage in der Kirche ihres 
Orts, um nach gehaltnem Gottesdienft einen Wahlmann aus 
ihrem Mittel zu ernennen. - 

Egbert. Ohne Unterbrechung, was verftehen Sie unter 
wahlberechtigten Dorfichaften ? 

2inibald. Damit das Landvolt Tein ungebührli 
Webergewicht über bie Bürger der Stäbte und Marktflecken 
erhalte, werden aus ben volkreichften Dörfern eines jeden 
Gaues nur fo viele mit dem Wahlrechte verfehen, als nöthig 
find, um fie mit jenen auf die gleihe Anzahl zu ſetzen. An 
einem andern beftimmten Tage fommen Dann die ernannten 
Bahlmänner in einem ungefähr in ber Mitte des Gaues ge⸗ 
legenen Wahlorte zufammen, und erkiefen dur ein foges 
nanntes heimlihes Mehr die Anzahl von Volferepräfentanten, 
welche die Sonftitution für jeden Kreis feitfeben wird. Diefe 
erwählten Vertreter des dritten Standes bleiben ordentlicher: 
weife neun Jahre in Activität, und werden alfo immer mit 
Anfang des zehnten Jahres entweber erneuert oder beftätiget, 
je nachdem ihre Benollmächtiger mit ihnen zufrieden find. 

Egbert. Diele Einrichtung wird etwas koſtſpielig ſeyn; 
denn die Wähler der Wahlmänner fowohl als die letztern 
felbft, werden eine Entfhädigung für Mühe, Zeitveriuft und 
Aufwand verlangen, und wer follte diefe tragen? 

Sinibald, ie, Egbert? Trauen Sie den patriotifchen 
Dentihen der golbnen Zeit, in welcher alles bieß erfüllt 
werden wird, fo wenig Liebe zum Vaterland, und eine fo 
geringe Schägung des Werthes ber Rechte, die ihnen bie 
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Berfafiung einräumt, zu, daß fie nicht diefe unentgeltlich 
auszuüben, und jenem ein fo geringes Opfer darzubringen, 
geneigt ſeyn follten? 

Egbert, Verzeihen Sie mir meinen Unglauben. Ich 
weiß nicht, warum mir gerade die alten demokratiſchen Athener 
einfallen mußten, die doch auch ein ſehr Freiheit liebendes 
und eitelſtolzes Voͤlkchen waren, und ſich gleichwohl die Aus⸗ 
uͤbung ihres Souveraͤnetaͤtsrechts jedesmal mit einem baaren 
halben Kopfſtuͤck auf den Mann aus der Staatscaſſe bezahlen 
ließen. Aber fahren Sie fort, wenn ich bitten darf. 

Sinibald. Die Reichsſtaͤnde verfammeln ſich, zufolge 
eines von dem jeweiligen Koͤnig in Germanien an ſie ergehen⸗ 
den Circulars, ordentlicherweiſe alle drei Jahre in einer dazu 
feſtgeſetzten, mitten in Deutſchland gelegenen Reichsſtadt, 
und arbeiten fleißig genug, um laͤngſtens in vier Monaten 
wieder auseinander gehen zu koͤnnen. Von ihren Verhand⸗ 
lungen wird der Nation durch ein officielles Wochenblatt ſo 
viel bekannt gemacht, als ihre zu wiſſen gut und noͤthig iſt. 
Demoftbenifhe oder Mirabeauifhe Reden in diefer hohen 
Berfammlung zu halten, ift nicht erlaubt. Der Deutfche 
-bört fih felbft nicht fo gern reden, wie die alten Athener 
und die neuen Franzofen; und wo weder Leidenfchaften zu 
erregen, noch ben Verftand der Zuhörer zu beftechen noͤthig 
ift, da bedarf es Feiner prunkenden Beredfamleit. 

Jede Kammer hat ihren eigenen, beide zufammen einen 
gemeinfchaftlihen Geſchaͤftskreis. Die Fürftenlammer 3. DB. 
beforgt ausfchließlih die aus den Verhältniffen des Reichs 
mit den übrigen Staaten entipringenden Gefchäfte, von deren 
Beſchaffenheit und Erfolg fie den Gemeinen bloß die nöthigfte 
Nachricht gibt. Jedoch darf weder ein Bündnig, noch viel 
weniger ein Reichskrieg, ohne Beiſtimmung ber letztern be: 

Wieland, fammtl, Werke. XXXI, 16 
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ſchloſſen werben. Jene hat überhaupt (edoch nicht ausſchließ⸗ 
lich) die fogenannte mitiative zu allgemeinen Reichsgeſeten, 
und legt bei jeder Neichsverfammlung der Kammer der Ge⸗ 
meinen den Stat der Ausgaben vor, welche, gefammten 
Reichs wegen , von drei Jahren zu drei Fahren zu beftreiten 
find; vorausgeſetzt, daß feine unerwarteten und dringenden 
Ereigniſſe eine außerorbentlihe Zufammenkunft der Stände 
nothwendig machen. Die Kammer der Gemeinen bingegen 
befchäftigt ſich ansfchließlich mit Unterſuchung, Beſtimmung 
und Vertheilnng der erforderlichen Auflagen, bei weldyen aber 
immer Nädfiht genommen wird, daß ein 1eberfchuß zu 
Sammlung eines für außerordentlihe Ausgaben beftimmten 
gemeinfchaftlihen Schapes übrig bleibe. Das Reichsſchatzamt 
fteht unmittelbar unter ihrer Auffiht; die Reviſion der Ned: 
nungen hingegen kommt ber Fürftenfammer zu. Die allgemeine 
Reichspolizei, das Juſtizweſen, die öffentlihe Erziehung, bie 
Beförderung der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, des Aderbaneg, 
der Induſtrie und des Handels, die Belohnung wichtiger und 
ausgezeichneter Verdienfte um dad Vaterland, die zum Behuf 
des Innern und- äußern Verkehrs dienlihen nenen Landſtraßen 
und Sandle, die Verfchönerung der neuen Hauptitadt, worin 
außer den andern öffentlichen -Staatsgebäuden, weiche fie, 
als der Sin der höchften Reihsverfammlung, enthalten müßte, 
dem Könige in Sermanien und jedem Kreisfirften ein eigener 
Dalaft von Reichs wegen erbaut und ımterhalten würde, alle 
diefe Rubriken, und, mit einem Morte, alles mas „um 
möglichften Flor des Ganzen noͤthig und dienlich ſeyn wird, 
macht die Gegenftände der gemeinfchaftlichen Beratbichlagumg 
und Beichlüffe beider Kammern aus. Jede deliberirt beſon⸗ 
ders. Die zweite macht ihren Beſchluß der erften förmlich 
befannt, und er Tann von biefer nicht ohne Anzeige ihrer 
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Beweggründe verworfen werben; in welchem Sale, wenn bie 
Gemeinen es nöthig finden, fo lange zwiſchen beiden Kammern 
correfponbirt wird, bis fie einverftanden find. Sollte dieß 
aber nicht zu bewirken fen, ſo ift der Koͤnig befugt, den 
Beſchluß der Gemeinen durch feinen Beitritt vollguͤltig zu 
machen; ein Vorrecht, dad, in mehr ald einer Ruͤckſicht, eines 
der koſtbarſten Juwele feiner Krone fen wird. Wenn Miß- 
heiligleiten zwiſchen Kreisfuͤrſten entftehen follten, fo vereinis 
gen ſich die aͤbrigen zu ‚Bewirtung eines billigen gütlichen 
Vergleichs. Gelingt es ihnen nicht, fo entfcheidet ein be= 
ſonders hierzu niedergefeßter Gerichtshof, deſſen Perfonal der 
König felbft aus den rechtsgelehrteſten und unbeſcholtenſten 
Deputirten ber .zweiten Kammer ernennt, nach den Geſetzen, 
ohne Appellation. Alle Rechtshaͤndel unter den übrigen höhere: 
und niedrigern Staatsbärgern ‚gehen den gewöhnlichen Gang, 
der buch ein Grundgeſetz über die Gerechtigteitspflege vorge: 
zeichnet worben ift. 

Zur Harmonie bed Ganzen wird natürlicherweife erfor- 
dert, daß diefe gemeinfchaftliche Meichsverfaflung das Diufter 
der innern Drgantifation eines jeden der neuen Kreife ſey, 
in welde das ganze Reich, nah der Zahl ber altfürftlichen 
Haͤuſer, abgetheilt worden wäre. Jedem regierenden Kreis⸗ 
fürften find Landftände zugenrdnet, denen die Bewahrung der 
gefehmäßigen Rechte der Staatsbuͤrger, die von ihnen repraͤ⸗ 
fentirt werben, anvertraut ift, welche die etwanigen Be⸗— 
fchwerden des Dolls vorzutragen ſchuldig find, und ohne 
deren freie Beiſtimmung der Fürft meber neue Geſetze geben, 
noch nee Abgaben auflegen kann. Die Landftände beftehen 
aus den Deputirten der in dem Kreife angeſeſſenen Zürften, 
Grafen und Herren, und aus den Mepräfentanten des niedern 
Adels (mit Einfchluß aller nicht. adeligen groͤßern Landeigen⸗ 
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thuͤmer), wie auch der Städte, Marktflecken und Dörfer. 
Jene machen die erfte, diefe die zweite Kammer aus. Gie 
find fo organifirt, daß kein Stand, d. i. feine der vier 
Slaffen von Staatsbuͤrgern, ein politifhed Uebergewicht über 
den andern bat. Ein engerer Ausſchuß derfelben verfammelt 
fih jährlich auf eine beftimmte Zeit, alle zuſammen gemwöhn: 
Ih nur alle zehn Jahre. Der Kreisfürkt, ald der einzige 
Landesherr im ganzen Kreife, legt alsdann den geſammten 
Ständen eine Berehnung ber ordentlihen Staatsausgaben 
des Kreifed für die folgenden zehn Fahre, die außerordent: 
Then hingegen dem engern Ausſchuß jährlih vor. Außer 
den Einkünften feiner eigenthümlihen Güter bezieht er eine 
- feftgefeßte Summe zu Unterhaltung eines feiner hohen Würde 
angemeflenen Hofftaats, wobei (wie fich von felbft verfteht) 
ſowohl die Grundfäge einer guten Staatswirtbfchaft, als die 
‚Kräfte des Landes und bie Eigenthumsrechte des Volks das 
gehörige Maß geben. 

Unter den ordentlihen Ausgaben, bie jeder Kreis für 
ſich zu beftreiten bat, bezieht fih eine der wefentlichften auf 
den Vertheidigungsftand, worin jeder, auf den Fall einer 
befondern oder allgemeinen Gefahr des Vaterlandes, fich be: 
finden muß. Angenommen, daß die neuen SKreife (deren 
wenigftens eben fo viele herausfommen werden, ald vormals 
waren) einander an Bevölkerung beinahe gleich wären, könnte 
die Zahl der Vertheidiger des Waterlandes in jedem auf 
" dreißigtaufend Mann feftgefegt werden, von melden der 
dritte Theil, als reguläre Truppen, immer Dienfte thun— 
: die andern zwei Drittel aber, ald Landmiliz, jährlich zwei: 
- mal in den Waffen geübt würden. Der Kreisfürft wäre 
auch zugleich Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht. Bei 
Beſetzung der übrigen Befehlehaberftellen würde, ohne Unter: 
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fchted des Standes, bloß anf. perfönliche Eigenſchaften und 
wirkliche Verdienſte Ruͤckſicht genommen. 

Egbert. Ihre neue Verfaſſung iſt dem Abel nicht ſehr 
gänftig, wie ich ſehe. 

Sinibalvd. Im Gegentheil, ich glaube ihn nicht ſchoͤner 
und ihm felbft vortheilhafter begänftigen zu können, als indem. 
ih ihm durch diefe Einrichtung neue Antriebe verfchaffe,. dem 
immer unkräftiger werdenden Vorurtheil der Geburt nachzu⸗ 
helfen, und fih, gleih feinen alten Vorfahren, durch perz. 
fönliche Vorzuͤge auszuzeichnen. 

Egbert, Gie erwähnten einigemal eines Königs in 
Germanien. Sie werden Ihre neue Reichsverfaſſung doch 
nicht des erhabenen Vorzugs berauben wollen, daß der Koͤnig 
der Deutſchen zugleich Römifcher, Kaifer iſt? 

Sinibatv Wem wollen Sie durch diefe feltfame Frage: 
ein Sompliment machen, lieber Egbert? Zwifchen ung beiden 
geht es doch rein verloren. Was mag wohl Joſeph II, de. 
er ald Graf von Faltenftein auf dem Sapitol ftand und bie 
große Hauptftadt feines Kaiſerthums überfah, von der Sache 
gedacht haben? Oder war der gute Roͤmiſche Kaiſer Karl VIE, 
da ihm zu Frankfurt (wie ich vor mehr als 50 Jahren oft- 
genug erzählen hörte) weder Bäder noch Sleifher mehr auf 
Borg Lieferung thun wollten, etwa reicher als wenn er Kaiſer 
im Mond geheißen hätte? Es ift, wie Sie willen, fchon lange 
ber, feit die Deutſche Nation dem Himmel danft, daß ihren. 
Königen die Luft zu Heerzügen. nah Italien und Rom vers 
gangen ift. Wie dem aber auch fey, genug, wir haben ſeit 
Heinrich I einen König gehabt; der von. ben Kurfürften er⸗ 
wählte Roͤmiſche Kaifer ift in Germanien König; und babei 
bleibt es auch in der neuen Verfaſſung. Auch fol er wahrlich: 
nicht weniger in derſelben zu bedeuten haben, als feine Vor⸗ 
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fahrer feit 1648 in der bisherigen; wiewohl ic: mich in bie 
nähere Beltimmung feiner Rechte vor der Haad noch . nicht 
einlaffen Tann. 

Egbert. Ich muß geftehen, fo viel fi beim erften 
Anblick urtheilen läßt, fcheint mir Ihre neue Verfaflung zu 
den Endzwecken, die Ste ſich babet vorfegen, nicht übel zu 
paffen. Sie vereimiget die demokratiſche Form mit der arl- 
fiofratifhen und monarchiſchen auf eine Art, die der Nation 
die wefentlihften Vortheile einer jeden diefer Formen ohne 
ihre Nachtheile und Gefahren verfpriht. Das wechſelſeitige 
Dertrauen zwifchen Regenten und Megierten, das in dem 
legten, mit fo vielen unerwarteten und furchtbaren eve: 
Intionen angefühten Jahrzehnt nur zu ſehr erfchüttert worden 
iſt, würde dadurch wieder bergeftellt und auf einen Dauer 
haften Grund gefeßt: immer wachfender Wohlftand und immer 
fleigendes Anfehen im Auslande würde die natürliche unfehl⸗ 
bare Folge davon ſeyn; und, wenn’ mir ſelbſt mit aller Welt 
Friede hielten, würben wir von innen und außen einer Ruhe 
genießen, die um fo weniger von dem böfen Willen audwärtiger 
Mächte zu beforgen hätte, da Deutfchland durch eine ſolche 
Verfaſſung, fo zu fagen, der Schwerpunkt des ganzen Europa 
würde, und alfo allen andern Staaten baran gelegen wäre, 
es bei derfelben erhalten zu heifen. 

Sinibasd. Der momentane Vortheil der Auswärtigen 
ift fo veränderlich, als die Meinungen- und Leidenfchaften ber 
Menſchen. Wohl dem Staat, der feine Sicherheit auf feine 
Stärke gründen kann; und dieß wuͤrde Deutichland koͤnnen, 
wenn feine Kräfte und Huͤffsquellen concentriet und bemust 
würden, wie es durch eine ſolche Verfaſſung geſchehen koͤnnte. 
Ein Reich, das nie verlegen ſeyn wuͤrde, 300,000 Vertheidi⸗ 
ger des Vaterlandes — und eines Vaterlandes, das man zu 
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lieben fe viel Urſache hätte — aufzubieten und zu unterhalten, 
Tann ſich auf: fich felbft verlaffen. 

Egbert, Die Kreisfürften. würden in ber Chat ſehr 
mächtige Herren vorftelen — 

Sinibald. Sie würden es ſepyn, und. Deutichland ſich 
nur deſto beſſer dabei befinden, da ihr und ihrer Häufer. 
Intereſſe mit dem allgemeinen fo eng als möglich verbunden 
wäze, und. die Verfaflung fie gegen bie ungluͤckliche Macht, 
Böfes thun zu können, hinlänglich fiherte. Uebrigens werden 
Sie mir erlauben, mit Solon zu fagen, ich habe den Ger: 
manen nicht die befte aller Verfaſſungen (die ich felbft nicht. 
kenne), fondern bie befte, die ich- unter den gegebenen Um: 
fländen für. möglich halte, zugedacht. Und auch von diefer 
fehen Sie nur ben erſten Entwurf; und dad Ganze, wenn 
es gehörig ausgeführt, colorirt und vollendet wäre, follte 
ein ganz anderes Anfehen haben, als in Diefer rohen Skizze, 
Indeſſen dürfte es doch fchwer halten, eine Verfaflung für 
und. auszuſinnen, die fich (voraudgefeßt, daß Weisheit und 
Eintracht. die. Häupter der Nation leite) leichter ausführen 
ließe, in ieber Betrachtung ihrem großen Zwece befler ent- 
ſpraͤche, und in den weientlichften Stüden dem, was Deutlich: 
land von jeher und in feinen ehrenvolften Epochen war; 
näher kaͤme. 

Egbert. Nur Schade, daß Sie einen einzigen Umftand 
aus der Acht gelaffen haben, der, wie ich beforge, Ihren fo 
wohl organifirten und mit fo vieler Lebenskraft ausgeräfteten 
Embryo noch vor der Geburt erftiden wird. Wo bleibt bei 
Ihren neuen Einrichtungen das Gleichgewicht zwifchen beiden 
Meligionsparteien, welches bisher immer ein fo wichtiger 
Begenftand der ängftlichften und eiferfüchtigften Auſmerkſam⸗ 
keit war? 
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Sinibatr, D mein Freund, aus welch einem Traume 


haben Sie mich durch diefes einzige Wort erweckt! — Wie 
unfreundlich nöthigen Sie mich zu mir felbft zu fommen, und 
zu bedenten, in welder Zeit ich lebe! — Allerdings dachte 
ich nicht an ein ſolches Gleichgewicht. Die Bewohner meines 
geträumten Germaniens haben Feinen Begriff davon, daß 
dem Staat viel oder wenig daran gelegen fey, was für Vor⸗ 
ftelungen feine Bürger fih von dem Unbegreiflihen machen, 
auf welche Weile fie dem höchften Weſen ihre Ehrfurcht be 
zeigen, und an mas für Dogmen und Meinungen fie ihren 
Glauben an die moralifhe Weltregierung des allgemeinen 
Geſetzgebers und an die ewige Dauer unferd Geiftes an: 
Impfen. Ihnen leuchtet: freilich eine heilere Sonne! — Guter 
Egbert! wie did muß der Nebel feyn, der noh um unfre 
Augen ſchwimmt, daß Ihnen eine folhe Schwierigkeit nur 
zu Sinne fteigen konnte! 

Esbert. Geben Sie fi zufrieden, Sinibald, ed war 
fo ſchlimm nicht gemeint; und, fo der Himmel will, gehört 
auch dieſer Punkt in der befiern Zukunft, die Sie vorhin im 
Geiſt erblidten, unter fo manche andere, die unfern Nach⸗ 
fommen noch taufendmal traumartiger vorfommen werben, 
als Ihr wachender Traum unfern Zeitgenoffen. 





xu. 
Blicke in die Bukunft. 


Melovcı uoı olAvuevor reg. Niad. XX. 21. 
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Bulderich. Ich kann es nicht von mir erhalten, fo übel 
von der Zukunft zu Denken — 

Geron, Daran bat Ihr Herz wohl mehr Antheil als 
Ihre Scharffiht. Wenn ich Neffelfamen in meinen Garten 
fäe, was kann ich anders von ihm erwarten ald Nefieln? 

Bulderich. Es wird aber auch fo viel guter Samen 
ausgeſaͤet; auch der wird aufgehen und Krücte bringen. 

Geron. Dia! Wenn Triptolemog auf Demeters Drachen: 
wagen über die Erde hinjagt, und feinen Weisen mit vollen 
Händen rechts und links herabwirft, wird ja wohl auch bier 
und da ein Körnchen in einen guten Boden fallen; wenn 
anders die Iauernden Wögel des Himmels es nicht zu fruͤh 
gewahr werden. 

Yulverid. Nein, lieber Geron! in dem Grabe, wie 
Ste ſich's jetzt vorftellen, uͤberwiegt das Boͤſe dad Gute 
nicht! 

Seron. Gewiß nicht im Ganzen, ober wie wollte es 
fonft beftehen Tönnen? Ich ſprach bloß von den Zeiten, in 
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bie wir ſelbſt gefallen find, und Die unfern Nachkommen be 
vorftehen. 

YZulderih. In der That find die Ausfichten nicht fehr 
erfreulid. Der gegenwärtige politifhe und fittlihe Zuſtand 
der Welt läßt mehr fürchten als hoffen. Aber wie bald kann 
ein einziger Vorfall die ganze Lage der Sache ändern! 

Gersn. Meine Ahnungen gründen ſich weder auf zu: 
fällige Zeitumftände, noch auf die Gefinnungen, Verhältniffe 
und Entwürfe jegt lebender Machthaber. Ihre Wurzel liegt 
tiefer, in der Natur des Menfchen felbit, die von ihren Fa⸗ 
fern fo ganz burchwachfen: ift, daß kein Gott fie aus ihr her: 
ausreißen Fönnte, ohne das ganze Gewebe zu zerftören. In 
unferm Radicalübel, in der ewigen Inconſequenz, dem eiwigen 
Mangel an Ueberficht des nothwendigen Zuſammenhangs und 
der unausbleiblihen Folgen der Dinge, da fißt der unbeik 
bare Schaden. Alles ift bei ung momentan; wir entſcheiden 
nad der Anſicht des Moments, und handeln nach dem Yu: 
tereffe des Moments; Politik des Moments, Staatsoͤkonomie 
des Moments, Regierung: für den Moment, Verbindungen auf 
einen Moment, weiter erſtreckt fih-unfere Kunſt ſelten. Das 
muß man une laffen, wir: befolgen- die Inſtruction trenlich 


und buchſtaͤblich, die der Sultan feinem Beffter im Maͤhrchen 


gibt: „Sorge immer für den Augenblick, und: Gott laßt für 
die Zukunft ſorgen.“ Die Marime-Tlingt: fromm genug; aber 
glauben Sie mis, Hulderich, der Weg, auf den fie fährt, ift 
der Weg ind Verderben. 

Sulderich. Nun, nunl So gar momentan find wir 
Doch auch nicht! Machen wir nicht große weit ausfehende 
Entwürfe für die Zukunft? Verbinden wir uns nicht, dieſe 
GEutmürfe, ſobald als möglich, mit vereinten Kräften aus⸗ 
zuführen? 
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Geron. Entwuͤrfe für die Zukunff! — Was nennen 
Ste Entwürfe für die Zukmfte Ich wenigftend kann nichts 
dergleichen ſehen. Traͤume fo viel fie wollen! Träume ohne 
inneren Zufammenhang, wie Ehrgeiz, Habſucht, Furcht, Neid 
und Nachgier fie von Moment zu Moment in einander ſchlin⸗ 
ger ober an einander reiben. Entwuͤrfe für die Zukunft 
muͤſſen auf:einem feſtern Grunde ftehen, und auf dauerhaftere 
Materialien berechnet fepn: 

Suiderich. Wad tft natärlicher, als daß diejenigen, die 
in dieſem Augenblid auf Fortunend Rade oben ftehen, Ent: 
wuͤrfe machen, das Mad felbft zum Steben zu bringen? Wuͤr⸗ 
den wir ed an ihrer Stelle anderd machen? 

Geron. Schwerlih! Auch ift meine Meinung nicht, fie 
zu tabeln ober mit unnägen Vormüfen zu neden. Ich vebe 
nur von dem — was if. Es ift, weil es ift; und weil ed 
fo-ift, ſo tan, natarlider Weife, nichts daraus folgen, ale 
Daß es naͤchſtens ein wenig — ober auch viel — ſchlimmer 
fepn wird, als es ift: Denn waͤhrend wir uns (um bei 
Ihrent Gleichniß zu bleiben) vergebens awftiwengen Das un⸗ 
aufhaltbave Rad ſtehen zu machen, ‘wälst es fich fort, wir 
glitfchen herab, unb kruͤmmen uns nun unter ihn, anftatt 
daß wir kurz zuvor oben fchwebten. Darauf läuft alles hin⸗ 
and: Wer bier was. zu tabeln findet, der tadle die menſch⸗ 
liche Natur! Die Menſchen find’ nun einmal nicht anders: 
Sie waren immer wie: fie find, und werben: immer fepn tie 
fie waren. 

Hutverih. Es kann nicht Ihr Ernſt ſeyn, die Sachen 
ſo zu ſehen. 

Seron. Bitterſter Ernſt. 

Qutder ich. Was haͤlfe und alſo unſere Aufklaͤrung? 

Geron. Unſere Auftlaͤrung? — Lieber: Hulderich! de 
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möcht’ ic wohl auch fagen, „es kann nicht Ihr Ernſt ſeyn 
ſo au fragen.” — Unfere Aufflärung? Und das fagen Sie 
am ı November 17983 — D wie werben unfre Nachkommen 
in hundert Jahren lachen — falls fie anders vor Weinen 
noch lachen können — wenn fie lefen, wie viel wir und mit 
unfrer Aufklärung wußten, und dann bie Stufe ausrechnen, 
auf welcher fie ſtehen müßten, wenn wir wirklich fo hoch ge: 
ftanden hätten als wir und einbilden! 

Yulverih. Ich weiß, daß ih da eine haͤßlich ſchnar⸗ 
sende Saite berührt habe. Aber lafien Sie mi nur ein Wort 
fügen. Trotz allem, was gegen das, was man bie Aufklärung 
unfrer Zeiten nennt, einzuwenden fepn mag, ift doch umnftrei- 
tig mehr Licht in der Welt, ald zu unfrer Großvaͤter Zeiten. 
Dber läugnen Sie etwa, daß Europa gegenwärtig aufgeklaͤr⸗ 
ter ift ale im ſechzehnten Jahrhundert? 

Geron. Allerdings Idugne ich es, und fobald wir über 
den Sinn des Wortes einverftanden find, werben Sie meiner 
Meinung ſeyn. DVerftehen Sie unter Aufklärung das Helk 
dunkel, dad burh bie immer fortichreitende Eultur Der 
Wiffenfchaften in den Köpfen ber Europäer nach und nad 
entftanden ift, fo gebe ich gerne zu, daß es, im Durchſchnitt 
genommen, dermalen etwas weniger finfter darin ausſieht, 
als im fechzehinten Jahrhundert, ba die Köpfe noch fo vol 
Dampf, Nebel, Staub und Spinneweben waren, daß das 
Licht felbft, das, von Norden her, in ziemlich ftarfen Strömen 
eindrang, lange Zeit nicht viel mehr ald (nah Miltond Aus⸗ 
druck) a darkness visible heißen konnte. Verſtehen wir aber 
unter jenem Worte diejenige Art von Erleuchtung bed Ver⸗ 
ftandes, die den Menſchen wirklich vernunftmäßig und con- 
fequent denken unb handeln macht, fo müßten wir umirer 
zeit ſchaͤndlich ſchmeicheln, wenn wir ihr den geriugften wah: 
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ren Borzug vor allen vorhergehenden einräumen wollten, ben 
- einzigen Punkt etwan ausgenommen, dab in den meiften 
Ländern von Europa weder Hexen noch Ketzer mehr zu 
größerer Ehre Gottes gebraten werden. 

Hulderich. Dafuͤr haben wir Mittel gefunden, bie 
wadern Leute, die man ehemald bei trodnem Holz verbrannte, 
an dem langfamen Feuer der Träbfal und der mandherlei 
Seelenqualen, die man ihnen anzuthun verfteht, in einer an: 
dern Manier zu braten, die weniger unmenfchlich fcheint, aber 
im Grunde vielleiht eben fo grauſam ift. 

Seron. Ich denke, wenn die Vorzüge unfers Jahr: 
hunderts vor dem fechzehnten genauer unterfucht werden foll: 
ten, fo würde fi finden, daß zwar einige Wiffenfchaften auf 
einen ungleich böhern Grad geftiegen find, daß wir eine zier- 
lihere und fchlauere Sprache reden, mehr Bücher fchreiben, 
mehr lefen, und bie Kunft ung felbft zu beldgen ungleich mehr 
verfeinert haben: aber daß wir, im Ganzen genommen, weifer, 
beffer und glüdlicher wären, davon ift mir nichts bekannt. 
Dder nennen Sie mir ein einziges Lafter, eine einzige Thor: 
heit, die wir weniger hätten ale unfre Vorfahren; eine ein: 
zige Tugend, worin wir fie überträfen; einen einzigen Lebens⸗ 
genuß, den wir vor ihnen voraus hätten, und nicht ohne 
alle Proportion thenrer erkauften ald er werth ift. 

Yulverid. Sie geben mir fcharf zu Leibe, Geron ! 
Mas Tann ich Ihnen fagen, worauf ich nicht die Antwort 
ſchon auf Ihren Lippen fchweben fehe? 

Geron. Werden die Völker etwa beffer geweidet, väter: 
licher beforgt, und weniger gebrüdt ald damals? Geht man 
. fparfamer mit den Früchten ihrer fauern Arbeit, mit dem 
Gewinn ihrer Entbehrungen, mit ihrem Blut und Leben um? 
Haben wir weniger Kriege gehabt? Waren die, die über ung 
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verhängt wurden, gerechter, nothgebrungner ? oder wurden 
fie, befonders in diefem legten Yahrzehnt, menfchlicher amd 
mit größerer Schonung des friedfamen und näglichen Said⸗ 
ters und Landmannd:geführt? Können Sie — damit äach alles 
in ein einziges Beilpiel aufammenfafle, das ich noch dazu 
von.der veichften ‚und maͤchtigſten Nation unfrer ‚Beit ‚bergen 
wi — können Sie behaupten , daß ‚das Volt ‘von "England 
und Irland unter-bem Scepter des gutmuͤthigen, frommen, 
und in allen Städen , die zu einem braven Gentleman ge: 
hören, mufterhaften Königs. George III weiſer regiert wird 
und fich beffer befindet, als unter der eitein, kokettiſchen, nei⸗ 
difchen, falfchen, Gefühl. und Popularität heuchelnden, ſtolzen 
und graufamen Königin Beß? — Mit nichten, werben und 
alle wadern Bewohner von Dld: England und alle ehrlichen 
Kartoffel: Effer von Erin entgegenenfen. 

Hutverih. Es iſt nicht zu Iäugnen, daß bie hoͤchſten 
und wichtigſten aller Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, die: Staats⸗ 
wiſſenſchaft und Regierungskunſt, gerade diejenigen find, 
worin das menſchliche Geſchlecht uͤberhaupt noch am weiteſten 
zuruͤck iſt. 

Geron. So ſagen uns wenigſtens die redſeligen Fran: 
zoͤſiſchen Sophiſten, die ſeit zehn Jahren ihr eigenes MWolt, 
und; fo viel an ihnen ift, die. ganze uͤbrige Welt. mit ihren 
emphatifchen Orakelſpruͤchen, gefehnörkelten Perioden, und gro- 
Ben barbarifch Griechifehen Wörtern zum beften haben. Wenn 
es in der Welt nicht geht, wie es ſollte, ſo liegt es wahrlich 
nicht daran, daß die Grundfäre und Marimen, wornach man 
handeln müßte um recht zu thun, nicht befannt genug wären, 
oder daß es an Muſtern und Beifptelen fehlte, woraus man 
lernen könnte, was zu tbun und zu laffen ift. Wenn ed audı 
fein anderes Handbuch für. die Negenten gäbe, ald Renophons 
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Cyropaͤdie und Fenelons Telemach, — ein paar Buͤcher, die 
man noch dazu für Romane leſen kann — fo wüßte ich nicht, 
wie ſich einer von ihnen, wenn einſt die Stunde der Ver⸗ 
antwortlichkeit fuͤr ihn geſchlagen haben wird, mit der Un⸗ 
wiſſenheit, als einer Entſchuldigung, warum er ſeiner Pflicht 
nicht aufs vollſtaͤndigſte genug gethan, durchhelfen wollte. 
Aber wozu ſage ich Ihnen das? Ueberlaſſen wir die Gewalt⸗ 
haber ſich ſelbſt, und dem, der Gewalt uͤber ſie hat, und blei⸗ 
ben wir bei uns ſelbſt und beim Allgemeinen ſtehen! Welcher 
Menſch thut ſeiner Pflicht genug? Wer handelt immer gegen 
andere, wie er will daß ſie gegen ihn handeln? Wer ſetzt 
ſeinem Ehrgeiz, ſeiner Habſucht, ſeinem Hang zur Sinnenluſt 
Schranken, wenn es bloß von ſeiner Willkuͤr abhaͤngt, ſo weit 
zu gehen als ihn dieſe Leidenfchaften führen? Wer fürchtet 
fih niht ganz heimlich vor feiner Vernunft, als vor einem 
befchmwerlichen Suchtmeifter, und machte fie nicht Yieber zur 
Dienerin und Mitfchuldigen feines Willens? Wer gründet 
nicht lieber, wenn er's vermag, die Erhaltung feiner Beſitz⸗ 
thämer und Rechte auf fein Unfehen und feine Macht, als 
auf die Achtung und den guten Willen anderer Menfchen ? 
Wer, der fih beim Alten wohl befindet, will nicht lieber, daß 
alles ewig beim Alten bleibe, ald daß er zu irgend einer Ver: 
änderung die Hand bieten follte, wobei nur das Ganze gemänne, 
und er felbft einige Aufopferungen machen müßte? u. f. w. 
Laflen_ Sie uns in unfern Bufen greifen, und unſer innerſtes 
Bewußtfenn wird und fagen, ob wir an dem Plabe der Ge⸗ 
walthaber anf Erden anders handeln würden als fie, da wir 
ihnen jest fchon fo Ähnlich find, als es nur immer angehen 
win? Selbſt die fehr Fleine Zahl der Cdeln und Guten, be: 
fteht fie nicht entweder -and einer Art befonders glüdlich or⸗ 
ganifirter und vom Schtefal mit ungemöhnlicher Sorgfalt 
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ergogener Menſchen, denen ed kaum möglich wäre anders zu 
fen? oder aus folhen, die uns ſelbſt geftehen werden, daß 
ihre Tugend im Grund ein gewaltfamer Zuftand ift , worin 
fie fih nur buch eine nie einfhlummernde Aufmerkſamleit 
auf fi felbft, und einen ewigen Kampf der einen Sälfte 
Ihrer Natur mit der andern, erhalten können? — Noch 
einmal, mein Freund, vorausgeſetzt, daß wir ehrlich gegen 
ung felbft ſeyn wollen, was ift auf alle jene Fragen zu ant: 
worten ? 

Oulderich. Leider nichts, als ein ftillichweigendes Ge, 
wenn wir zu verfhämt zu einem lauten find. 

Geron. Und nun lafien Sie und fehen, wohin diefe 
. Betrachtung führt. Alles, in jedem einzelnen Menfchen, in 
jeder Claſſe, in jedem politifhen Körper, wie in der ganzen 
Natur, ift in einer immerwährenden vorwärts ftrebenden 
Bewegung, welche nicht Statt haben kann, ohne unvermerft 
die Formen ber Dinge zu verändern. Ein Bolt muß alfo 
entweder ewig mit Gewalt in einem SZuftande, der wenig vor 
dem viehifchen voraus hat, niebergedrüdt gehalten werben; 
oder, ift feine Eultur einmal angefangen, fo wird fie nach umd 
nach, troß allen Hinderniffen und Schwierigleiten, alle Stufen 
durchlaufen. Don einer Stufe zur andern erhebt, erhellt und 
kraͤftigt fih auch der Geift der Zeit, der die öffentliche Mei: 
nung beftiimmt. Ein gewiller Grab von Eultur fpannt die 
erihlafften Springfedern der Menfchheit wieder, und regt 
Wuͤnſche auf, die fi mit unferm vorigen Zuſtande nicht mehr 
vertragen wollen. Sobald wir das Beſſere kennen, wird ung 
das Schlechtere zuerfi unangenehm, dann verhaßt, zulegt un⸗ 
erträglih. So wie es bei einem Volt in den Köpfen der 
Menge etwas heller wird, wird es nachgerade unmöglich, 
ihm die Gebrechen, unter welchen es leidet, länger zu ver: 
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bergen. Bald wird ed auch ber Mittel gewahr, wodurch ihm 
geholfen werden könnte, und jede Claſſe, jeder Stand, jede 
Gemeinheit, jeder Einzelne will feinen Befchwerden geholfen: 
wiſſen, ohne fih darum zu befümmern,. wie fchmwierig die 
Sache in der Ausführung feyn mag. In diefem Punkt, und- 
in biefem allein, fließen endlich die Wuͤnſche und Beftrebungen. 
aller Einzelnen in einem einzigen allgemeinen Willen zufam: 
men; und nun bedarf es nur außerlicher Veranlaffungen und 
Reize, fo wird diefer Wille unverfehend zur lauten Stinme, 
und die Revolution beginnt. Jetzt kommen die Mittel zur 
Sprache, wie den Beichwerden abgeholfen werden folle; und 
von diefem Augenblid an zeigen fich die zwei Hauptclaffen, 
aus welhen jeder Etaat nothwendig zufammengefest ift, ale 
zwei entgegenftehende Parteien. Die eine befteht aus denen, 
die fih im Befiß von Macht, Unfehen und Reichthum, Bor: 
zügen, Privilegien und Vortheilen aller Art befinden, und 
nichts. davon verlieren wollen; die andere, ungleich zahlrei- 
here, aus allen, die wenig oder nichts zu verlieren, folglich 
viel oder alles zu gewinnen, und (vermöge ber Natur der 
Sache) die meiften und erbeblichften Befchwerden zu führen 
haben, Diefe find anfangs billig und gemäßigt in ihren For⸗ 
derungen; aber befriedigt Eönnen fie doch nicht anders werden, 
als wofern jene mehr oder weniger aufopfern wollen. Und 
nun find wir auf dem Punkte, wo alle Wirkungen bes Radi⸗ 
caluͤbels, wovon ich fo eben ſprach, auf einmal eintreten. 
Sene haben keine Luft, auch nur dad Geringfte aufzuopfern; 


‚diefe beftehen auf ihren erften Forderungen, und das mit 


einer fo impofanten Cinmüthigfeit und Energie, daß jene, 

denen es an beiden gebricht , fich endlich genöthigt fehen — 

nicht nachzugeben — das kann nie ihr Wille ſeyn — fondern 

fih zu ftellen, ald ob fie es wollten, um Zeit zum Intriguiren 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXXII 17 
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(worin ihre vorzügliche Stärke liegt) und zu anbern Mitteln 
gu gewinnen, wodurch fie fich der verhaßten Aufopferungen 
zu überheben hoffen. Set fangen diefe an zu merken, wer: 
auf es ankommt: naͤmlich, daß fie, ſobald fie concentriet und 
in Maſſe wielen, alles vermögen, aber ohne eine ſolche Kraft: 
äußerung nie das Geringfte erhälten werden. Bon nun au 
fegen fie ihren Korberungen Teine Gränzen mehr; fie ſehen, 
daß fie wit gleicher Anftrengung und Gefahr alles haben 
koͤnnen, und fie wollen alles haben. Die Revolution , bie 
bisher noch immer einen gemäßigten Schritt ging, wird nt 
auf einmal ſtuͤrmiſch, durchbricht alle Damme, reißt alles mit 
fi fort, nimmt, mit einem Worte, die ungeheure Geftalt 
an, in welcher wir fie in Franfreih und andern Laͤndern 
einige fchredliche Jahre durch wüthen gefehen haben; und eine 
fehr große Nation, bei welcher fie, nach einer Suͤndflut vom 
Tollgeiten, Buͤbereien und Gräuelthaten, in Feiner längern 
Zeit, nicht weit ſchlimmer endigt ald in Frankreich, hat noch 
von Gluͤck zu fagen. 

BSulderich. Gerade anf diefed große, furchtbare, am 
"Unterricht für die hoͤhern und niedrigern Claſſen, für Regen: 
ten und Rolf fo reiche Beifpiel gründe ich meine beiten Hoff: 
mingen. 

Geron. Das bedaure ih; denn ba ſtehen fie auf einem 
Isdern Grunde. — Wie, mein Freund, Sie wollen, daß 
man in eine einzelne Weltbegebenheit, dergleichen es fchon fü 
viele gegeben hat, wie in einen Spiegel ſchauen fol, um zu 
fehen, was zu thun fen; und fc follte nicht die Gefchichte 
von vierzig hinter ung liegenden Jahrhunderten als ein zu 
verläffiges Orakelbuch betrachten, das mich am beften belehren 
Tann, was wir und von einem folchen Beifpiel zu verfpreden 
haben? — Nichts, mein Fremd, nichts! — oder vielmehr, 
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noch was Schlimmeres als nichts. Denn von allen ben Lehren, 
die man, Ihrer gutherzigen Hoffnung nah, daraus ziehen 
follte, wird man nicht eine einzige, aber wohl gerade das 
Gegentheil, ziehen. Man wird feine Worrechte und Vortheile 
eiferfüchtiger und hartmädiger als jemals behaupten. Man 
wird der öffentlichen Meinunng mit der Fälteften Verachtung 
fpotten, und ben gefürdhteten Mißbrauch der Vernunft durch 
willkuͤrliche Einſchraͤnkungen ihres freien Gebrauchs zu verhin- 
bern glauben, das ift, dem Arzt das einzige Heilmittel gegen 
die Krankheit aus den Händen ſchlagen, und fie durch eine 
heroiſche Eur vertreiben wollen, die das Uebel nothwendig 
unheilbar machen muß. Gewalt und Gewalt, und immer 
Gewalt, wird dad Lofungswort ſeyn, weil man fich einbilben 
wird, nicht der Mißbrauch der Gewalt, fondern daß man zu 
wenig Gewalt gebraucht habe, Tey bie Urfache alles bes Un- 
weſens, das man gefehen bat, und deffen Ausbreitung mm 
zuvorkommen will. 

HDulderich. Sollte wohl ein folder Grab von Werblen- 
dung unter bie möglihen Dinge gehören? 

Seron. Daran werden Sie nicht länger zweifeln, ſobald 
Sie fih in den Fall und unter die Bedingungen denken, die 
eine ſolche Vorftellungsart veranlafien. Nehmen Sie an, ein 
großes Reich befinde fich in einer Lage, wo man, im Ungeficht 
‚eines folchen Beiſpiels wie Frankreich gegeben hat, eine aͤhn⸗ 
liche Tragödie wenigſtens für etwas, das burch den Zuſam⸗ 
menfiuß ‚mehrerer anreisender ‚und unterftägenber Umſtaͤnde 
ſich ereignen könnte, anzufehen Urfache bat, ober zu haben 
glaubt. Auch die entfomtefte ſcheinbare Möglichheit eines fehr 
großen Uebels erregt natuͤrlicherweiſe unfre ganze Aufmerk⸗ 
famteit. Diejenige Claſſe im Staat, bie bei einer allgemeinen 
Ummalzung fehr viel zu verlieren hätte, und alles zu verlieren 
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fürchtet, wird ſich mächtig aufgefordert fühlen, der durch bie 
Furcht vergrößerten und angenäherten Gefahr entgegenzu- 
arbeiten. Alle, deren Vorzüge und Beſitzthumsrechte, fich, wenig: 
fiens zum Theil und urfprünglich, auf alte, aber vom Zahn 
der Zeit zernagte und unhaltbar gewordene Vorurtheile gruͤu⸗ 
den, werden aus ihrem gewohnten Schlummer ermwachen. 
Selbft unter denen, welche gegründete Urfachen haben auf alle 
Fälle ficher zu fepn, werden manche, von geheimer unbeftimm: 
ter Unruhe gedngftiget, ſich nicht länger fiher glauben. Durch 
einerlei Intereſſe, auch ohne befondere Verbindungen , aufs 
engfte vereiniget, werden alle diefe Menfchen in der Wahl 
ihrer Maßregeln fi mehr durch ihre Vorurtheile als durd 
unbefangene Vernunft leiten lafien. Vor allen Dingen wer: 
den fie fi ſehr kategoriſch gegen alle Veränderungen und 
Neuerungen erklären, wie dringend auch die Nothwendigkeit 
:derfelben und wie richtig ausgerechnet die Vortheile fepn 
möchten, bie dem Ganzen daraus erwachſen würden. Jede 
Bewegung vorwärts wird ihnen unendlich gefährlicher vor: 
fommen als Stillftand, oder vielmehr (da diefer eigentlich 
nicht möglich ift) als Ruͤckfall in jene eiferne und bleierne 
Zeit, die für ihre Vorfahren einſt die goldne war. „Alles 
fol und muß beim Alten bleiben,’ wird ihr erſter Grundfag 
feyn. Die Marimen, bie aus ihm hervorgehen, werben fie 
bei jeder Gelegenheit den Negenten, denen fie näher als andre 
Unterthanen find, beizubringen ſuchen. Andersdenkende 
wird man als unruhige, von Salobinifhem Gift angeftedte, 
und mit gefährlichen Entwürfen umgebende Leute verbächtig 
machen, oder, wo dieß nicht wohl anginge, wenigſtens, ale 
. getäufchte Träumer und wohlmeinende Schwindeltöpfe, von 
aller Möglichkeit gehört zu werden entfernen. Denten Gie 
fh nun einen edelgefinnten,. das Beſte feines Volkes, und 
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uͤberhaupt alles was recht und gut iſt, ernſtlich wollenden 
Fuͤrſten in ſolchen Umſtaͤnden, von Perſonen umgeben, welche 
von jener Vorſtellungsart gaͤnzlich eingenommen, und innigſt 
uͤberzeugt ſind, daß ſie die einzig wahre iſt. Denken Sie 
dann noch hinzu, daß es, neben dieſen ehrlichen, und, wenn 
fie irren, wenigſtens bona fide irrenden Biedermaͤnnern, auch 
unredliche Leute gibt, die ihre eigenen leiſen Abſichten dabei 
haben, wenn ſie dem Fuͤrſten auf eine kuͤnſtlich verdeckte Art 
und mit den behutſamſten Gradationen, vielleicht unter der 
Larve des reinften Patriotiem, fein Volk und feine wahren 
Freunde verdächtig zu machen fuchen. Verfolgen Sie dieß 
alles in Fhren eigenen Gedanken, und fragen fih dann felbft,- 
was das natürlihe Reſultat einer folden Umgebung fepn 
müffe ? und ob es nicht beinahe ein moralifhes Wunder wäre, 
wenn ein Negent, unter bdiefen Umftänden, fi von allem 
fremden Einfluß auf feine Denkart frei erhalten, und dem: 
einzig feften Punkt, auf den er, um nicht zu vericren, immer 
zufteuern muß, nie aus dem Gefichte verlieren follte — den’ 
großen Gedanken nämlich, daß er, über alle Parteien erhaben,- 
ſich, wie die Sonne, gegen alles, was von feinen Strahlen. 
berührt wird, gleich verhält — daß unter allen den Millio- 
nen, die ihr Wohl oder Weh in feine Hände geftellt haben, 
er der Einzige ift, der Fein anderes ald dad allgemeine Sn: 
terefie haben kann noch foll, — daß es geradezu eine mora⸗ 
liſche, und ich möchte fagen fogar eine phyfifhe Unmöglichkeit 
ift, daß er jemals mißtranifche Vorfichtsmaßregeln gegen feine 
Unterthanen zu nehmen nöthig haben Eönnte, fo lang’ er ihre 
Zutrauen und ihre Achtung für feinen perfünlichen Charakter 
befißt, und daß er beides unmöglich verlieren Tanıı, fo lange 
fie überzeugt find (und Urfache haben ed zu ſeyn), dieſe Ge⸗ 
‚finnungen fepen wechfelfeitig; — kurz, daß mißtrauifhe Maß⸗ 
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regeln, wofern ex fie ohne Urſache nahme, ſchaͤdlich, und, ſo⸗ 
bald ex Grund dazu hätte, vergeblich wären. 

Sulderich. Sie fprehen aus meiner Seele, lieber 
Geron; und ich freue mich, daß ich Sie mit einer Gewiß⸗ 
heit, die für einen Einfiedler Ihrer Art tröftlich feyn muß, 
verfihern kann, es gibt in dieſem Augenblide mehr ald einen 
Monarchen, und, auf alle Zälle, Einen gewiß, der Ihr more 
lifhes Wunder realiſiren wird. 

Geron. So möge Deutſchlands guter Genius mit allen 
Schusgeiftern der Menfchheit ihn und jeden, der ihm aͤhnlich 
it, niemals aus den Mugen verlieren! ihn feinen Augenblid, 
wo er wachen follte, einſchlummern lafen, und gegen alle 
unfihtbaren Gefahren, die den Thron fo dicht umringen, ſchuͤ⸗ 
Ben! Das Schiefal von Millionen Menfchen in feiner Hand 
zu tragen, ift ein göttliches, aber für einen Menfchen, wie 
edel und gut er fey, ein ſchweres Sefchäft. Wohl ihm, wenn 
er dieß fühle! Wohl ihm, wenn er den feinen vulcanifchen 
Netzen, die immer um ihn her gewebt werden, zu entgehen 
weiß! Und dreimal wohl ihm, wenn er am Ende feiner 
Laufbahn fagen kann: ich habe alles Gute gethan, was ich 
fonnte, weil ich es ernftlih wollte, und wenn ich Boͤſes ge⸗ 
than habe, fo geſchah es nur, weil ich es für gut anfah! — 
Sie hätten mich mißverftanden, lieber Hulderih, wenn Sie 
bei den traurigen Weiflagungen, bie — ich weiß nicht was 
für ein Ppthon vorhin aus meinem Munde gehen ließ, nicht 
sorausfegten, daß fie nur bedingter Weiſe gelten können. 
Aber freilich find die Bedingungen unerläßlih, ohne welche 
die geweiflagten Uebel unausbleiblich find; und fo lange mau 
nicht Trauben von den Dornen und Feigen von den Difteln 
liefet — doch, ich will nicht in meinen alten Unglauben zuruͤck⸗ 
fallen, Bei Gott ſind alle Dinge mäglih. Iſt es fein Wille, 
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das herannahende neunzehnte Jahrhundert mit zwei oder 
drei Monarchen zu beſchenken, welche, weit entfernt dem Ge⸗ 
nius der Menſchheit Trotz zu bieten, ihn vielmehr durch wuͤr⸗ 
dige Opfer zu verſoͤhnen und ſich guͤnſtig zu machen ſuchen; 
die der oͤffentlichen Meinung freiwillig und ruhig entgegen⸗ 
kommen, und, ſtatt ſie mit der Keule der Gewalt niederzu⸗ 
ſchlagen, ihr durch leitende Weisheit Maß und Richtung zu 
geben ſuchen; kurz, die das zermalmende Schwungrad der 
Zeit, ſtatt es in ſeinem Lauf aufhalten zu wollen, zum Be⸗ 
trieb edler und großer Zwecke zu benutzen wiſſen, — o mein 
junger Freund! ſind dem neunzehnten Jahrhundert nur zwei 
oder drei ſolche Euergeten vorbehalten: ſo wird ihre Regie⸗ 
rung die Morgenroͤthe des herrlichſten Tages ſeyn, der dem 
menſchlichen Geſchlechte jemals aufgegangen iſt. 


XII. 


Fragment eines Geſprächs zwiſchen einem unge- 
nannten Fremden und Geron. 


Der Sremde, Sie ſcheinen die Kunſt zu regieren für 
fehr ſchwer zu halten? 

Oeron. Schwer oder leiht, je nachdem fie getrieben 
wird. 

Der Sremde. Ich verſtehe Sie; es gehört nicht viel 
dazu, ein Pfufcher zu fepn. 

Geron. Freilich nur der große Künftler kennt die wah: 
ren Schwierigkeiten feiner Kunft, und fühlt fih immer unter 
dem deal, wozu er fih zu erheben ftrebt. 

Der Sremde. Das Schlimmfte wäre alfo, geboren zu 
feyn eine Kunft zu treiben, worin man nicht hoffen koͤnnte 
ein Meifter zu werden. Der Sohn eines großen Malers 
mag eine andere Lebensart ergreifen, wenn er feine Anlage 
in fih fühlt, fih in der Kunſt feines Vaters hervorzuthun: 
aber der ältefte Sohn, Enkel oder Neffe eines Erbfürften 
muß regieren, wie wenig Zähigkeit er auch befißen mag ein 
vortreffliher Negent zu werden. 
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Seron. Das ift freilich in Erbreichen nicht andere. 

Der Sremde. Sollte die nicht ein enticheidender Grund 
gegen die Erbreihe ſeyn? 

Seren, Eine Frage, die auch dann nicht leicht zu be: 
antworten wäre, wenn wir einander länger kennten als feit 
einer Viertelſtunde. 

Der Sremde. Mir fpreden unter vier. Augen; und 
überdieß hoffe ih, Ste muͤſſen, wie furz auch unfre Belannt: 
ſchaft ift, bereits gemerkt haben, daß Sie nichts bei mir 
wagen. Mein höchftes Beſtreben ift, als ein Achter Welt: 
bürger zu leben, und, dem Willen nah, bin ich es bereitg, 
wiewohl ich, den Jahren nach, vielleicht noch unter die Novis 
zen des Ordens gehöre, 

BGeron Menn ih Ihnen meine Meinung unverhohlen 
ſagen fol, ich denke nicht, daß der Umſtand, deflen Sie er- 
wähnt haben, gegen die Erbreiche entfcheide. 

Der Fremde (mit einem fcharfen Blick in Gerond Augen), 
Und ans welhem Grunde glauben Sie dag? 

Gersn. Weil ih es für einen außerordentlich ſeltnen 
Kall halte, daß ein Menfchenkind geboren werde, aus welchem 
ſich nicht ein Virtuos in der Regierungskunſt, oder, was mir 
gleichviel bedeutend ſcheint, ein guter und weiſer Fuͤrſt bilden 
ließe. 

Der Stemde. CE gibt ja wohl in jeder Kunft viele 
Stufen. Nicht jeder Maler kann ein Raphael Sanzio, nicht 
jeber König ein Sriedrich der Cinzige ſeyn. Aber es gehört 
auch fchon viel dazu, die dritte oder vierte Stelle nach dem 
Erften zu behaupten. Mit mittelmäßigen Fähigfeiten wird 
man, denke ich, in allem was man treibt, immer mittelmäßig 
bleiben. 

Geron. Erlauben Sie mir auch eine Frage. Geſetzt 
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Sie wären zum Könige geboren, wollten Sie nicht zufrieden 
fepn, wenn Sie es fo weit bringen könnten, den Namen 
eined zweiten Marc⸗Aurels von der Nachwelt zu verdienen? 

Der Fremde (ach einen Augenblich beünnend). Allerdings. 

Seren, Und doch war Marc⸗Aurel, wie Sie wiſſen 
werden, gewiß nicht, was man einen Mann von großem oder 
glaͤnzendem Genie neunt, und niemand wird ihn, in Anſehung 
feiner Naturgaben und Zalente,. mit einem Wlerander, ober 
Julius Caͤſar, oder. mit dem großen Könige, den Sie chen 
nannten, in dieſelbe Reihe ſtellen. Er allein alfo wäre, daͤucht 
mir, fchon genug, um zu beweifen, daB mau mit mittelmaͤßi⸗ 
gen Anlagen, wo nicht ein großer, Doch ein: fehr vortrefflicher 
Fuͤrſt ſeyn könne — ein Fürft, wie jedes Bolt ſich einen 
wänfhen muß, wenn es fein. eigenes Beſtes kennt. Und 
warum follte es nicht fo feyn? Mittelmäßige Fähigkeiten 
koͤnnen duch eine vortrefflide Erziehung auf einen hohen 
Grad von Vollkommenheit gebracht werben. 

Der Scomde. Dieß war freilich der Fall bei Maw- 
Yurel. Aber was ift feltner, ale daß Fuͤrſtenſoͤhne vortreff: 
lich erzogen werben? 

GSeron. Schlimm genug! Indeſſen beweifet dieß nichts 
gegen die Erbreiche. Alles was daraus folgt, iſt: daß bie 
Sorge für eine zwedmäßige Erziehung der Fürftenföhne als. 
eine der allerwichtigften Angelegenheiten in ſolchen Staaten 
betrachtet werden, und durch die Sonftitution. felbit Anſtalt 
getroffen ſeyn follte, daß der Fall einer ſchlechten Erziehung 
des kuͤnftigen Thronfolgers eben fo außererbentlich. wäre, 
ale es, wie Sie fagen, dermalen ber Tall einer vortreff⸗ 
lichen if. 

Der Fremde. Das wäre wohl zu wünfchen. Aber mie 
mandes follte ſeyn, das nicht iſt und ſchwerlich zu. ermerten 
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ſteht! Nehmen wir bie Welt eisftweilen wie fie immer war, 
und feßen den Fall, ein- König fey zu ber großen Kunft, die 
er treiben fol, nicht erzpgen worden; er habe keine Urſache 
ſich zuzutrauen, daß er diefen Mangel durch die Stärke ſeines 
Genie's und den Umfang feiner Naturgaben erfeßen: könne, 
und fühle fih doch zu gut, um ben Gedanfen, nur ein Pfu: 
ſcher zu fepn, ertragen zu koͤnnen — (Er Hält ein), 

Geron (nach emer Heinen Pauſe). Sollten Sie wirklich 
anftehen, was da zu thun wäre? 

Der Fremde. Es gibt freilich mehr als einen Ausweg 
— etwa, die Krone nieberzulegen, und, wie ein altrömifches 
Snabenfpiel forderte, den beften Maun im Reiche zum König 
zu machen? 

Geron. Bevor der gefunden wäre, durfte wohl Das 
Reich lange zu Trümmern gegangen ſeyn. 

Der Fremde (lächelnd). Oder fih vom Directorium zu. 
Paris einen Obergeneral und einen Gommissaire du Gouver- 
nement auszubitten, mit deren Hülfe die Monarchie in ein 
Filial der Franzoͤfiſchen Republik umgeſchaffen werben könnte? 

Geron. Das waͤre ein wohl ausgedachtes Mittel — 
Die Anzahl der Unheilbaren zu vermehren. 

Der 4Kremde. In der That bärften die fiebenhundert 
Geſetzgeber und die fünf Divectoren, bie man bann bekaͤme, 
ſchwerlich viel befier zu ihrem neuen Bernf erzogen ſeyn, als 
der Einzige, mit dem: die Monarchie ſich behelfen muß. 

Geron. Zu allem Gluͤck gibt es noch einen dritten Aus⸗ 
weg, der ung kuͤrzer und fiheren zum Zweck führen koͤnnte. 

Ber Mremde. Laſſen Sie Hören ! 

Geron, Erlauben Sie, daß ich mir ben Fall, wie Sie 
ihn felbft gefebt haben, nochmals beftimmt vorftelle. Sie 
nehmen einen König an, der zum Regieren nicht. erangen 
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wurde unb Urfache hat oder zu haben glaubt, daß er dieſen 
Mangel durch fein Genie nicht erfehen könne, und ber gleich: 
wohl den Gedanken nicht ertragen kann, in der erhabenen 
Kunft, wozu er berufen ift, ein Pfufher zu fepn. War es 
nicht fo? 

Der Sremde. Ganz richtig. 

SGeron. Ich fage Ihnen alfo, daß ich nur nad, diefen 
wenigen Zügen beinahe mit meinem Kopfe dafür buͤrgen wollte, 
daß diefer König gut regieren wird. 

Ber Sremve. Im Ernft? — Erflären Sie fi näher. 

Seron. Ich glaube zwei weſentliche Cigenfchaften eines 
preiswürbigen Regenten bei ihm vorausfeßen zu koͤnnen: daß 
er den aufrichtigen Willen bat feiner großen Pfliht ein Ge 
nüge zu thun, und daß er, eben darum weil ihm die dee 
einer Vollkommenheit vorſchwebt, die er fich nicht zu erreichen 
getraut, bereits mehr ift, ald er zu ſeyn glaubt. Auf der 
einen Seite wird jener ernftliche und feſte Wille ihn antrei⸗ 
ben, fich eine Mühe dauern zu laſſen, um die ihm mangeln: 
den Kenntniffe zu erlangen; und die mit diefem Beftreben 
verbundene anhaltende und immer zwedmäßige Uebung feiner 
Seiftesträfte wird diefe unvermerkt fo fehr entwideln, ftärfen 
und fhärfen, daß fie völlig zureichen werden, dem ganzen 
Umfang des Föniglihen Amtes Senüge zu thun. Denn in 
allen Gefchäften und Künften des praftifchen Lebens macht 
Uebung mit Kenntniß den Meifter; und beide ftehen in der 
Gewalt eines jeden nicht ganz unfähigen Menfchen. 

Der Sremde, Sehr tröftlich! 

Geron. Auf der andern Seite wird fein befcheibenes 
Mißtrauen in die Hinlänglichkeit feiner Einfihten ihn bewegen, 
fih um bewährt rechtfchaffene und taugliche Gchülfen und 
Rathgeber umzufehen. 
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Ber Sremde. in Schweres, mißlihes Geſchaͤft! Welch 
ein Scharfblit, welche Ruhe des Geiftes, und wie viel Men- 
fchentenntniß wird dazu erfordert! Einem Fürften muß es 
beinahe unmöglich ſeyn, fih in der Wahl nie zu irren. 

Seron. Schwer, aber gewiß nicht unmöglih; zumal 
wenn man die Morficht gebraucht, Feiner Vorneigung oder 
Abneigung Gehör zu geben, deren geheimen Grund man fich 
nicht recht deutlih machen kann, ober fich felbft nicht laut 
geftehen darf. 

Der Sremde. Bedenken Sie, daß er beinahe unter lau: 
ter Unbekannten wählen muß, bie fih ihm immer nur von 
ihrer fchönften Seite zeigen, und gegen jede Probe, worauf 
er fie etwa ftelen möchte, im voraus von Zuß zu Kopf ge⸗ 
rüftet find. 

Seron. Die Bekannten find in diefer Anficht vielleicht 
noch gefährlicher ald die Unbekannten. Perſonen, die immer 
um uns find, haben zu viele Gelegenheit unfre ſchwache Seite 
aussufinden nnd fich angenehm und unentbehrlich zu machen, 
als daß es nicht dem einen oder andern gelingen follte, ſich 
unvermerkt unferd Herzens zu bemäctigen. Wir find gegen 
fie nicht auf unfrer Hut, trauen ihnen alles Gute zu, fehen 
ihre Fehler in einem mildernden Lichte oder werden fie aus 
Gewohnheit gar nicht mehr gewahrt. Man Tann ein fehr 
angenehmer Geſellſchafter oder auch wohl ein fehr getreuer 
Diener, und doch weit entfernt ſeyn den Grad von Zutrauen 
zu verdienen, deffen man jener Eigenfchaften wegen gewürdi- 
get wird. 

Der Fremde. Am fo größer alfo die Schwierigkeit, von 
ber ich ſprach. 

. Seren Bei allem dem wird ein ſelbſt rechtſchaffner 
Mann im Punkt der Nechtichaffenheit das Wahre gar leicht 
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vom bloßen Schein unterfgeiden. Das Nämliche gilt von 
alten andern Cigenfchaften, wovon er bie Kennzeichen an ſich 
felber findet. So wird z. B. ein gefenter befonnener Mann, 
der fich felbit in feiner Gewalt hat, und immer mit Leber 
legung handelt, ſich niemals einem leichtſinnigen, leidenfchaft: 
lichen und brauſenden anvertrauen. 

Ber Fremde. Ungluͤcklicher Weile gibt es Feine Men: 
ſchen ofme Fehler, und was auf einem geringen Doften eine 
wenig bedeutende Unart ift, Tann auf einem wichtigen ein 
großes Laſter feyn: und doch Findet man fih nur gar zu oft 
genöthiger, bei der Wahl eined Subjects zu einem wichtigen 
Morten, große Untugenden wegen irgend einer unentbeyrlihen 
Cigenfchaft, bie der Mann in einem hohen Grade befist, zu 
überfeben. 

Seron. Ich zweifle, ob dieß, zumal in großen Staaten, 
fo leicht der Fat ſeyn koͤnnte. Tine unentbehrliche Eigen⸗ 
ſchaft macht Darum nicht altezeit auch den Mann unentbehr⸗ 
lich, der fie befist, fie aber zur Schutzwehre für feine Fehler 
ober Lafter mißbraucht. Die brauchbaren, fogar die fehr vor: 
zuͤglichen Menſchen ſind in unfern Tagen nicht fo felten, da 
man genöthigt fepn follte, ‚einem Subject feiner befondem 
Brauchbarkeit wegen — die oft nicht einmal das iſt, wofuͤr 
fie gehalten wird — den Mangel einer auf feinem often 
unentbehrlichen Tugend, oder gar das entgegengeſetzte Lafter 
zu gut zu Halten. 

Der Fremde. Sum Beifpiel? 

Geron. Mangel an Humanität und dagegen gefühl: 
tofe, bei jeder Gelegenheit in Härte und Grauſamkeit aus⸗ 
brehende Rohheit, an einem Kriegsbefehlshaber; Leichtſinn 
und leidenfchaftliche Hiße un einem Richter; Tkeiklihe Karg⸗ 
heit an einem Vorficher der Staatswirthſchaft; Hang zur 
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Wolluſt und Ueppigfeit an jedem, deſſen Fach unermübete 
Selbftthätigkeit fordert. Wie ausgezeichnet auch die Talente 
eines Mannes ſeyn möchten, fo wird es immer an einem 
dieſer Lafter genug ſeyn, damit er unter gewiflen Umſtaͤnden 
an einem wichtigen Poften großes, nicht zu berechnendes Un⸗ 
heil anrichte. Mit einem Worte, daB ohne entſchiedene Recht: 
fhaffenheit und Guͤte des Herzens kein Diener des Staats 
für unentbehrlich angefehen werden müffe, tft eine Marime, 
bei deren ſtricter Befolgung jeder große und Tleine Staat fie 
wohl befinden würde, und von welcher Fein Regent ſich eine 
Ausnahme zu machen erlauben follte. 

Der Fremde (nachdem er eine Fleine Welle etwas finfter vor 
ſich Hingefehen, fich auf einmal mit einer lächelnden Miene gegen Geron 
wendend). Sie kennen die Welt zu gut, um nicht längft zu 
wien, daß die Hofleute überhaupt, was die Lauterfeit des 
Herzens betrifft, von Alters her nicht im beften Rufe ftehen: 
und doch find das die Menfchen, von denen fih ein König 
dermaßen umlagert ſieht, daß ich beforge, er tft und bleibt 
in ihrer Gewalt, er mag es auch anfangen wie er will. | 

Seron: Das wäre allerdings ein großes Unghid — für 
die Welt, und noch mehr für ihn felbft. 

Ber Sremde. Wie wollen Sie 5. B., daß er einen 
Schmeichler immer mit Sicherheit von einem Fremd unter- 
ſcheiden könne? 

Geron. Gewiß eine ſchwere Aufgabe, fogar für einen 
bloßen Privarmann, gefchweige. für einen König — voraus: 
geſetzt nämlich, daß wir ganz heimlich und ohne es ung felbft 
zu gefteben, gefchmeichelt fern wollen. Wo dieß aber der 
Fall nicht wäre — was freilich ziemlich felten feyu mag — 
ſcheint mir nichts leichter: fo ſtark und unverkennbar find 
die Zuͤge, wodurch fich der Freund vom Schmeichler unter 


ſcheidet; wiewohl ich damit nicht in Abrebe ſeyn will, daß 
wohl auch ber Freund feine Pillen vergolden oder verfüßen 
muß, wenn er feine gute Abficht nicht verfehlen will 

Der Scemde, Glauben Sie, daß ein König einen Freund 
haben könne? 

Geron. — Unter einer einzigen Bedingung, je. 

Der fremde. Und diefe Bedingung ? 

Geron. Wenn er dem Zreunde gegenüber immer ver: 
geilen kann, daß er König ift, und der Freund es nie 
vergißt. 

Der Fremde (nad einer Pauſe). Wenn ich Ihre Gefällig: 
Zeit nicht zu ermüden beforgte, fo möchte ich wohl noch eine 
Bitte an Sie thun. 

Geron. Beinahe hätten Sie mich verleitet, einen fol: 
hen Zweifel mit einer Höflichfeitöformel zu beantworten. 

Der Sremde. Sie haben fih in Ihrem Leben fo oft in 
die Seele anderer Perfonen hineingedaht, daß es Ihnen 
was Leichtes ſeyn muß, mein Verlangen ftattfinden zu lafien. 
Bilden Sie fih alfo auf einige Minuten ein, Sie fepyen ber 
Freund eines jungen Könige, der die Wichtigkeit feines Be 
rufs lebhaft fühlte und den ernftlihen Willen hätte, ihm, fo 
viel in feinen Kräften fände, die völligfte Genuͤge zu thun; 
wie würden Sie ihm rathen es anzufangen? 

Gern (ein wenig verlegen). Jh würde — ihm fagen, 
daß ih — verzeihen Sie! Ich geftehe, Sie haben mi mit 
einer Frage überrafht — auf die ich nicht gefaßt bin. 

Der Sremde. Entfhuldigen Sie meine Zudringlichkeit. 
Ich wünfhe eine Gelegenheit zu benußen, die vielleicht nie 
wieder kommt. 

Seron. Sie fagten vorhin, dag Sie felbft als ein äd- 
tee Weltbuͤrger zu leben winfchten, und fagten mir fehr viel. 
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damit. Es würde Sie alfo nicht befremden können, wenn ich 
Ihrem jungen Könige den Nath eines Weltbürgere gäbe? — 
Denn ich geftehe, daß ich zu dem, was man gewöhnlich einen 
Polititkus nennt, eben fo verdorben bin wie zum KHöfling. 

Der Fremde. Mich wird nichts befremden, was von 
einem Manne kommt, dem dad Belle der Menfchheit am 
Herzen liegt. 

Geron. Und doch bin ich gewiß, daß ich mich bei der 
Mole, die Sie mir zu fpielen geben wollen, gar zu lintifch 
benehmen würde. Ich kann mich felbft unmöglih, auch nur 
für etlihe Minuten, als den Freund eines Königs denken. 
Wie wenn Sie mich lieber zu feinem guten Genius als zu 
feinem Freunde mahen wollten? Wir würden beide dabei ge: 
winnen : ich, die Unfichtbarkeit; und mein Telemach, daß er 
meine Eingebung für feinen eignen Gedanken halten, und ihn 
defto gemwiffer ausführen wuͤrde. 

Der Fremde Clähend), Halten Sie ihn für fo eigen: 
willig ? | 
Geron. Es ift etwas fehr Natürliches, daß einer lieber 
Klötenfpieler als Zlöte fepn mag. 

Der Aremde. Gut! Denken Sie fih alfo, wenn Sie 
wollen, als feinen Genius; und was wäre denn dag erfte, 
Das Sie ihm eingeben würden? 

Geron. Etwas, mwodurd ich mir, glaube ich, alle wei: 
„teren Bemühungen biefer Art erfparen koͤnnte. Aber — Eie 
werben mic vielleicht für einen großen Pedanten oder für 
einen alten Träumer anfehen, wenn ich ed fage? 

Der Fremde, Laflen Sie das, und denken nicht ſchlim⸗ 
mer von mir ald Sie Urſache haben. 

Seren, Das erite alfo, wozu er fih, meiner unbemerf. 
ten Eingebung zufolge, an einem fhönen Morgen entfchließen 
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"folte,,' wäre : rn unwerzuͤgtich eine Hate‘, Teöbare, nicht har 
zu Griechiſche Deutfche Ueberfetzung! derSelbſtgeſpraͤche "bes 
vorerwauͤhnten Kaffees Mare Aurel, oder role bei al 
ſelbſt ſie betftelt hat) feiner: zwoͤkf Buſcher Vak tea 7) 
felbſt, machen zu laſſen, umd ſte in einem kleinen Laſchen⸗ 

format;, "ld ein unzertrennliches Vademecum mmer Berne 
zu tragen. 

Nperifeeve Ihre Meimmg it vermuthlich nicht, daß 
es als ein Talisman wirken, ſondern daß ebeflelßig gelefen 
und meditirt werden foll. Din uber beſorge ich,“ wiedeIhr 
Junger Koͤnig nicht immer aufgelegt‘ ſeyn. "Die Konige, fügt 

"man, leſen nicht gern. | 

BSeron. Ein großer Fehler, den Th bienKdaige; ;wit 
Ihrer Erlaubniß, abgewoͤhnen ſollten. Friedrich der’ Große 
las viel. 

Der Fremde, Immer koͤnnte es ihm, wo nicht an 
Luſt, doch oͤfters an Muße fehlen. 

Seron. Das darf ed nicht, wenigſtens nicht ſo lange 
ch ſein Genius bin, und wenn er auch deßwegen einige Briefe 
oder Papiere weniger leſen, oder feine: Miniſter eine Biertel⸗ 
"Funde im Vorʒimmer warten laffen muͤßte. 

Der Fremde. Ich geſtehe zu meiner Beſchuͤmunz, 
daß ich das Buch, wovon Sie reden, nur dem Numen nach 
'fehne, 

Geron. Es iſt nur en Feines’ Buch‘, aber gewiß der 
reichhaltigften eines. "Ich betrachte es uals "ein vſtbares Me 
Kiqrienfäftchen; worin ein’Autoftator; wie keiner vor ihm war 
und keiner nach ihm gewefen tft, ſeinen Gefft und fein Hen 
der ganzen Menfchheit, aber‘ vornehmlich allen,“ die’ zum Me 
gieren berufen find, vermacht ‘hat. "Derm gerade dieſe find 
"es, die einen deſto nutzlichern Gebrauch davon mathen koͤnn⸗ 
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ten, weil er bloß für feinen eigenen gefchrieben zu haben 
ſcheint. Es ift in jeber Rüdficht ein Eöniglihes Buch, ein. 
Schak von Gedanken, Erfahrungen, Gefinnungen und Mari- 
men, bie von einem jungen Zürften, der etwas mehr als ein 
Homerifher Alcinonsd zu ſeyn begehrt, nie genug gelefen, er: 
wogen und angeeignet werden können, Er würde kaum eines 
andern Freundes, Mathgeberd und Schußgeiftes bedürfen, 
wenn er fich täglich eine halbe Stunde mit diefem einfchlöffe, 
ihn gleihfam zum Zeugen und Richter feiner innerften Ge: 
danken machte, nichts befchlöffe noch begönne ohne ihn vorher 
zu Rathe gezogen zu haben, und nicht eher mit fich felbft 
zufrieden wäre, bis er fich in dieſer geheimen Gonferenz mit 
dem Seifte Marc-Aurels feines vollgültigen Beifalls verfichert 
hätte. 

Der Fremde, Wenn ich Sie recht verftehe, fo ift die: 
fer Geiſt Marc:Aureld nur der Subftitut eines andern, ber 
fein Weſen in jedes Menfchen eignem Bufen treibt ; und 
Ihre Meinung mit alem dem kann wohl Feine andre feyn, 
als unferm Telemach eine Art von Hälfgmitttel an die Hand 
zu geben, wodurch er fich angewöhne, tiefer in fich felbft ein- 
zugehen, und, anftatt fi auf fremde Eingebungen zu verlaf: 
fen, auf die leifen Winfe, Urtheile und Warnungen feines 
eigenen Gewiſſens zu laufchen ? 

Seron. Sie haben mich fo gut verftanden, daß ich 
jede andre Antwort auf Ihre vorige Trage für uͤberfluͤſſig 
halte. 


Die 
Pythagoriſchen Frauem 
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VPpthagoras iſt einer von. diefen ehrwuͤrdigen Namen des 
Altexthums, die, mie die. Mamen Hermes, Orpheus, Zoxoaſlcx. 
Copfucius u. a., laum den alle xunwiſſendſten gaͤnzlich unbes 
kannt ſind; Namen, die aus den Fluten ber. Zeit, während, 
ſie von einer Generation zux andern Das Gedaͤchtuiß fo vieler 
Myfiaden Manſchen nm. Erdhoden, hinwegſchmawmt, immer 
in einerlei Höhe emporragen, und, gleich ienen unzerſtoͤre 
baren; Ppramiden des alten Aegpptens, mit Ehrfurcht ange⸗ 
fteyant..werden, miemabl fie.Jängft aufgehört haben zu einigem 
gemeinnuͤtzlichen Gebrauch zu. dienen, und die hohe: Weisheit, 
Die ihnen: ‚ninen, ſo allgemeinen ‚und. dauernden Ruf verſchafft, 
hata fagarı für. die gelehrteſten und ‚Icharfiinnigfien. Nemanıı, 
sum Hiexpglyphe. sewnrbem if: 

. Bie.. wich mann and immer. ‚hiervon, auf die hekanntan 
Eiganshoit: der Zeit gewiſſe Gegenſtaͤnde daſſo mehr inn 
nuuſrar Einhildung zu. vexgroͤßern, ie weiter fie. ang. unſerm 
Augen ruͤcken — ſchreiben will: fo. bleiht doch gewiß, daß eins 
Ruhm, der ſich durch mehr als zweitauſend Jahre an den 
Namen eines Mannes, von welchem beinahe nichts in die 
Augen Fallendes uͤbrig iſt, ſo feſt angehaͤngt hat, einen großen 
Charakter, ungewoͤhnliche Verdienſte und einen betraͤchtlichen 
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Einfluß in feine eigne und die nächftfolgenden Seiten voraus: 
feßt. 

Daß dieß auf eine ſehr vorzügliche Art von Pythagoras 
gelte, läßt ſich meines Erachtens mit binlänglidem Grunde 
behaupten, wiewohl wenige berühmte Perfonen des Alter⸗ 
thums genannt werden können, deren Gefhichte ungemwiffer, 
dur Tradition und Volksſagen mehr entftellt, und in fpätern 
Zeiten duch abfichtlihe Beimifhung einer Menge unaͤchter 
Zufäge und legendenmäßiger Mährchen ärger verfälfcht worden 
wäre als die feinige. 

In dieſem Stüde hat Vuthagoras mit mehr ald Einem 
auferordentlihen Manne vor und nad ihm einerlei Schiefal 
gehabt: man bat, um ihn zum Werkzeug von Abfichten, die 
er nie gehabt Hatte, zu machen, ein fo zweideutiges, wunder⸗ 
bares und geheimnißvolles Weſen aus ihm gemacht, daß es, 
bei dem Abgang Hinlänglicher und zuverlaͤſſiger Urkunden, bei- 
nabe unmöglich ift zu fagen, was er war. 

* Das Gewilfefte indeſſen ift, daß er, über vierzig Jahre 
lang, in dem unterften Theile von Stalien, welden die 
Griechen die große Hellas nannten, eine wichtige Rolle ge: 
fptelt bat, und der Stifter einer Schule theoretifher und 
praktiſcher Weisheit, oder vielmehr einer merkwürdigen ge 
heimen Geſellſchaft gewefen ift,* die ich durch alle Republiken 
biefes ſchoͤnen Landes verbreitet, und, ihrer kurzen Dauer 
ungeachtet, noch Jahrhunderte nach ihrer Ausrottung wohls 
thätige Spuren ihres ehmaligen Daſeyns In Stalien und 
Griechenland zurüdgelaflen hat. 
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2. 


Dieſe Gefellfchaft, von welcher Pythagoras die Seele 
war, fheint fih keinen geringern Zweck, als bie fittlide und 
politiſche Meformation oder Wiedergeburt jener groͤßtentheils 
fehr verderbten Republifen vorgeftedt gehabt, und zu gewiſſerer 
Erzielung eines fo großen Zwecks den Anfang damit gemacht 
zu haben, fich felbft zu der hoͤchſten moralifchen Vollkommen⸗ 
heit auszubilden, deren die menfchliche Natur fähig ſcheint. 

Man kann der Idee, die man fi von dieſer erften 
Ppthagorifhen Gefelfchaft oder DOrdensverbindung und ihrem 
Einfluß auf die freien Städte in Groß⸗Griechenland zu machen 
bat, vielleicht keine beſſere Grundlage geben, als diefe: daß, 
felbft lange nachdem fie in ihrer urfprünglichen Geftalt nicht 
mehr vorhanden war, ein fo ungemein vortreffliher Mann 
wie Archytas von Tarent gleichſam aus ihrer Aſche hervor: 
ging; und daß einer der größten Staatsmänner und Kriegs: 
heiden und unftreitig der tugendhaftefte und vollkommenſte 
Menſch, den Griechenland aufzumeifen Hat, Epaminondas, 
die Ausbildung, bie ihn dazu machte, von einen unmittel⸗ 
baren Schüler des pythagoras, dem evſis von Tarent, 
empfangen hatte. 

Sogar die fabelhafte Sage, die ſich in ſpaͤtern Zeiten 
entſpann und zu einem gemeinen Volksglauben wurde, daß 
einige beruͤhmte Geſetzgeber, Zaleukus von Lokri, Charondas 
von Catana, und ſogar der Roͤmiſche Koͤnig Numa, die 
Weisheit, die ihnen einen ſo großen Namen gemacht, aus 
dem Unterricht des (erſt lange nach ihrem Tode gebornen) 
Popthagoras geſchoͤpft haben ſollten, beſtaͤtigt die Wahrheit 
deſſen was ich von der großen Einwirkung des Ppthagoriſchen 
Ordens auf feine Seitgenoffen ‚behauptet Habe; denn fie bes 


% 


RORK« 


weifet, nach einer ſehr richtigen Bemerkung bes Cicero, wie 
groß der Name ber Ppthagoraͤer und der Ruf ihres Inſtituts 

in Italien gewefenn ſeyn uflen da. bie: fpätarn. Roͤmer⸗ die 
and, den ‚Erzählungen ihree Woxeiten,, fi. pan.bew Meisheit. 
und.ben. Tugenden. ihres Koͤnigs Numa Dem axoſßten Begriff: 
machten, bei ‚ihren Unwißenheit. ain nl Seirrechnug nicht 
anders denlen onnten, ald, ein, Maun,.Dep alle feine Baike) 
genoſſen an. Weicheit. übertraf, mmifle £iR: soniendee MPptha⸗ 
goras geweſen ſepyn. 
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Pythagaras war. ber. erite., öffentliche. Molkslehren mu. 
Sitkemprehigem unter dem. Griechen, und man ſchraibt⸗ beine: 
Medigten. Wirkungen zu, deren ‚fich. Schwerlich :-ingenär: ein 
neuerer, Bußprebigen ruͤhmen kann, Als en nach roten kam. 
fast. Juſtins, farb er die Ginmahnes sin, Benpigkeit, Wale. 
und. Hofſart verfunten, — Ein. geppaͤhnlicher Menich «, mier 
Tran: ar auch, immen ſprechen koͤnnte, wuͤrde ſolchen Lauten: 
die Frugalitaͤt lange vergebens anpreiſen: aber. Ppthagorqs, 
dem zu ſeiner hohen Weisheit und allen feinen aͤbrigen Babes. 
nach eine ſeltne Schoͤnheit und; eine meihätiiche Geftalt zu 
Statten kam, wußte ſich Cingaug zu perſchaffen; und kurz. 
er ieh nis nach, bis er eine ſo große abs allgemtaͤne morali 
fon Bekehrumg in dieſer reichen: und uͤppigen Steht arıwegs- 
brachte, Daß „man ſich ger: nicht vorſtellen Tann, Die, Kron 
temern.bie man ietzt ſah hoͤtten iemols die Wolluſtlinge ſeyn⸗ 
taͤnnen Die die ebanads waren:· i Den Apoſtel der Weisheit 
erleichterce ſich dieſes araũe Menti nuicht wenia daburch/ daſ 
er ſomphlidie mandlichon Dnsenh- wir. Din ciunges Frauen he⸗ 
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ſonders in die: Cur nahm/und ·/ zedem Theile eſeine neigenen 


Tusenden und Pflichton · ſo nachoruͤcklich ans HergAlegta⸗n duß 
ein. wahren: Wetteifer under / ihnen eatſtandn wer einher 
andern · darin⸗ zuvorthum moͤchtern Die Juͤnglinge murhene 
Mater: dev. Sittſamleit, und legten ſich milnememm unten 
nie-erhörten, Fleiß: auf Philpſophie und nichhne WBiflengcheftennn 
und: Die jungen, Frauen(wird manner» demntehrlichen· 
Trogus glauben di: ,.krugen,ollamihre: goldgeſtickden Mbeiden,s 
Juwelen, SHalslettan,. Armbänden ins fi 20:7 in dein. Temenekd 
dar» Zum, legten · ſie Den Goͤttin / als cin Opfer ider handliche 
Tugand · zu Glen, unbr gaben zunerkennen⸗ daß Huchti unbe 
Kauſchheit,nicht ſchanmornder vu dio mwahre ee 
Betalenie: ı 1 ·· 

Wenn⸗wir auch wienbilligh bor Oberma⸗te des Vothan 
garifden Beniadı; über Die Saelen "der: Motoner: nicht dien 
ganze ausgedehnte Wirkung zutrauen, die IherSufingGrgähs 
lung zu geben Fihpint z. menn wir annehnten, daßdie jaugen 
Frauen und edeln Matronen, bie u gewonnen habe „ihrem: 
Mithuͤrgerinnen ein⸗ ſo ſchones Beiſyiel zu geben, hei weitem. 
den kleinern Theil des ſchonen/Gafchlechta zu Kroton ausgen 
macht: haben · duͤrften; fo bleibt. dinfa Anekdate oda immas⸗ 
eines ber. ruͤhmlichſten Den maͤlen deſſen, was die Weicheit 
über die zarten. Seelenn der ſanftern Huͤlfte des Manſchens 
geſchlechtes vermag⸗ an Die Geſchichte hat einigecaͤhnlicha⸗ 
aboer. wenig größere: Triumphe· ders weihlichen Tugend aufzun 
weiſen. 

4. — 


Pehagores Hatte, alſe auJunge rinnen, und ‚ten 
dieſen fognpr mehrere, bie Aurnfeinemn geheimen Unterricht. zua⸗ 
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gelaffen wurden, und ale Pothagorderinnen, in ber engern 
Bebentung des Wortes, hier und da von den Alten erwähnt 
werden. Ih weiß nicht, wie viel wir an bes Athenifchen 
Geſchich: ſchreibers Philochorus Verzeichniſſe der Heroiden oder 
Ppthagoriſchen Frauen verloren haben: wenig, wenn er ſich 
auf einen bloßen Katalogen eingeſchraͤnkt haͤtte; viel, wenn 
er (wie aus der Benennung Heldinnen zu vermuthen iſt) 
Zuͤge und Anekdoten aus ihrem Leben angefuͤhrt hat, welche 
dieſen erhabenen Namen rechtfertigen. Jamblichus, ein anderer 
romantiſcher Biograph des Pythagoras, der uns funfzehn 
Philo ſophinnen aus der Schule dieſes Weiſen vorzaͤhlt, meldet 
nur von einer einzigen, die er Timycha nennt, einen ſolchen 
heroiſchen Zug; aber das Ganze ſieht einem uͤbel zuſammen⸗ 
hangenden Maͤhrchen zu aͤhnlich, um ſelbſt in dem Munde 
eines weit zuverlaͤſſigern Erzählers als Jamblichus iſt Stau: 
ben zu verdienen. 

Um indeſſen nicht etwa ‘bei meinen Leſerinnen in den 
Verdacht zu kommen, ald ob ich ihr Gefchleht ohne zu: 
reichende Urſache einer Heldin berauben wolle, will ich ihnen 
dieſes Gefchichtehen aus dem einumbbreißigften Kapitel feines 
Lebens des Pythagoras nacherzählen. — Der Tyrann Dieny: 
ſius von Syrakus (fagt er) Tam auf den Einfall, einigen in 
den Pythagoriſchen Myſterlen eingemweihten Perfonen, die zu 
gewiffen Zeiten von Tarent nach Megapontum zu reifen 
pflesten, durch eine überlegene Anzahl Syrakuſer aufpafien, 
und die guten Leute mit Gewalt entführen zu laffen. Sein 
eigener Schwager Eurymenes ſchaͤmte fich nicht, fich zu diefem 
baßlichen Auftrage gebrauchen zu laſſen. Er legte fich mit 
dreißig wohlbewaffneten Kriegsknechten in einen Hohlweg, 
ben die Pothagorder nothwendig paffiren mußten; und als 
diefe, ungefähr zehn Perfonen ſtark, in ihrer. Unſchuld daher 
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zogen, fiel er unverfehend mit großem Geſchrei über fie her. 
Die guten Leute, wiewohl unbemaffnet, fehlugen fich dennoch, 
wie es dem Pythagoriſchen Drdensmuth geziemte, eine gute 
Meile mit den dreißig Soldaten herum; endlich aber, wie fie 
zu merken anfingen-daß die Partie gar zu. ungleich fey, glaub- 
ten fie der Tugend nichts zu vergeben, wenn fie ſich mit ber 
Flucht zu retten fuhten. Denn (fagt der weile Jamblichus) 
die gefunde Vernunft lehrt, daB die Tapferkeit darin befteht, 
DaB man wife, wann und wo man fliehen, uud wann und 
wo man ausdauern fol, Sie würden auch, da fie leicht zu 
Fuß, die ihnen nachſetzenden Feinde hingegen ſchwer bewaffnet 
waren, glüdlih enttommen fepn, wenn fie nicht auf der 
Flucht an ein großes Bohnenfeld, das bereits voller Schoten 
war, geratben wären. Da ihnen nun das Ppthagoriſche 
Dogma nicht erlaubte, eine Bohne auch nur anzuruͤhren, fo 
blieben fie auf einmal ftehen, . wehrten fich noch mit Steinen 
und Knütteln und allem was ihnen vor die Hand kam, fo 
Lange fie konnten, und ließen fi zulegt: alle zufammen lieber 
todt fchlagen, als daß fie fich ergeben hätten. Eurymenes, 
- fehr mißmüthig darüber, daß er auch nicht mit einem einzi- 
gen lebendigen Pythagoraͤer vor dem Tprannen. erfcheinen 
follte, ließ die Erſchlagenen begraben, richtete ihnen ein 
Heldendentmal auf, und zog mißmuthig nach Haufe. Unter: 
wegs fließ er auf einen andern Pythagoraͤer, Mpllins von 
Kroton, der mit feiner im zehnten Monat ſchwanger gehenden 
Ehegattin Timycha von den übrigen zurüdgelafien worden 
war, weil die gute Frau, ihrer Bürbe. wegen, nicht gleichen 
Schritt mit ihnen halten konnte. Sogleich läßt fie der edle 
. Eurymenes lebendig gefangen nehmen, trägt unterwegs große 
Sorge] daß ihnen nichts abgehe, und langt endlich wohlbe: 
balten bei dem Tprannen an. Diefer läßt fih den ganzen 
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hergeng orzäglen ‚ dezalgie As ıfohr idetrabtr daruber, unb wer: 
cpricht demi Pythagoriſchen Olupkary aß sen’ ſievor ken 
sanderw: in heben: Chrenvmatten imirbe ‚weh fie mit ihm 
swegieremswollten, .: Daun aher Myllitas baundo Amycha ſich⸗ zu 
ihas. wor ſtehen wottt en ſuhr Diempikss fort· an woortet mir 
wenigſtens warıanfı eins deinzigeuFrage⸗i ſoo williich sefdyitunver- 

(Feet nd mitseimers eſxvnvollen Begleitung wieder nach «Bible 
fihirten: Was war die Uvſache Myllias, wnrumk drinei Freuulde 
Cläeberſterbhen als durchnin agnenfeldienttiiiberiintbikteh ? 
Sie weriehtt Dikiins; wollten Aieboro ſter ben als nu Bon 
arrten: umd ich milk liches rexbenlnalobir die Aoſache Sagen, 
warem bin auf ieine Mohnenvitwateni Dibnoſtusi Deffen 
uNengierdurch dieſe Autwodtir aufs hoͤchſten He /nlirße den 
Vythagoraͤer ſegleich amit Oewunlvrwegfuͤhren/ und Uefa Tortur⸗ 
‘Zufeumente'hesbei zw: bringen vund Die Timvcha! gul. ſoltern, 
ninHoffimng, eineiſchwanzere ud. derundatetſtuͤzung⸗ihres 
Mannes bernubte Fran würde: durchhie Zucht Der Marter 
sieht duhin gu bringen ſeyn, mi! das Geheimmißn zu ent⸗ 
Ddetben.n Aber die heldencnuͤthige ⸗Frau⸗ ohne Fb: Langezu 
pbrdenten biß Sich ıfelbftn die Zunge! ab und ibe ſeuem Ih: 
urunnen ins / Geſicht, um⸗ ihm zu zoigen wennariqhido zaͤtkere 
„weibliche Natur durch die⸗ Folter⸗gezwuugen owerden koͤnnde, 
end, das fiezw: verſchweigen iſchulbig ſey, zu. verrathen, fo 
aber fer doch Muth genug,nfichſelbſtdes Mazu⸗ etforderlichen 
iOvrgans zu berauben, em ee dadurq⸗ in! Gicher⸗ 
ahelt gu fogen. 

1Was: man ah · von Were? Eeczaͤhlung ‚hatten: mag, -fo 
daucht mich, Beifpiele “einer tweniger ungewoͤhnlichen: Staͤrle 
"bey. Serele; Beiſpiele der Maͤßlgung, der Selbſtvorlaͤnguung, 
Der Schul, und derStandhaftigkeit in Gelegenheiton, die 
"im’gememen und haͤuslichen Leben haͤufig genug vorkommen, 
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würden den Ppythagoriſchen Frauen ebenfoviel Ehre gemacht 
haben, und für den größern Theil ihres Gefchlechts zur Auf- 
anunteeung und Machſokge⸗ dienlicher⸗ geweſen ſeyn, als Diefes 
nahe: eines beinuhe unnatautlichen · Hervismus. aManche der 
Seit unbekannte Frau uͤbr in dem engen Reiſe ihres haͤus⸗ 
*Nichen Lebens unſcheindare Tugenden aus, zu welchen oft ein 
Hoͤherer Grad von Staͤrke desn emuths erfordert’ wird, We 
berienige: iſt, womit auf dem” großen Shauplage: der will 
Be" Thaten gethan werden, welche die Bewunbetung ber 
enge kerdegen amd die Federn der Geſchichtſchreiber be⸗ 
»fchaͤftigen· Und veruht nicht groͤßbentheils auf jenen urſchein⸗ 
Abaren Tugenden Bas? Wohl der Familien, ſo wie anf“ dirſen 
der Wohlſtand des Staats? Yythagovas ſcheint mir — ſo 
nviel ich aus den wenigen aͤchten Weherbleibfeln ſeinerPhllo⸗ 
ſophie und den beinahe ganz verloſchnen Spuren ſeiner Lebens⸗ 
geſchichte fehlteßen Frun-— iber- allesdieſes gedacht zu haben, 
wie derjenige denken/ muß / der ſich zum ſittlichen Arzt ver 
werbter Menfſchen und Staaten berufen fuͤhlt; und’ wenn 
tandy das Wenige, was und Juſtinns "von ſeiner zu Krotvn 
.bewirkten Sittenverbeflerung erzaͤhlt, das Einzige waͤre was 
wir von ihm wũßten, ſo waͤre es genug’ und zu uͤberzeugen, 
+ Haß feine Philofophie nicht auf Schwaͤrmerei, ‘oder taͤuſchende 
SGaukelkuͤnſte (wie viele, die- ihre‘ Meinung von ihm Auf: die 
Autorifaͤt eines Porphyrius, "Fambikhus und ihresgleichen 
ſtutzen/ von ihan- urtheilen), ſondern anf richtige und wahre 
Schaͤtzung der menſchlichen Dinge gegründet war. J 
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5. 


Unter den Ppthagoriſchen Frauen ſcheint Theane, die 
Gemahlin bes Pythagoras, noch mehr durch ihre perfönlichen 
Vorzüge, ale das Unfehen, welches ihr dieſe Verbindung wit 
dem Haupte bed Ordens gab, die erſte und merkwuͤrdigſte 
geweien zu fepn. Aber eben das Schickſal, dad die ganze 
Pothagoriſche Geſellſchaft nebit ihrem Stifter betroffen bat, 
bat ung der Mittel beraubt, auch mit diefer merkwürdigen 
Frau genauer bekannt zu werden. Etliche Briefe an Freundinnen, 
Die unter ihrem Namen geben, und einige einzelne Züge, die 
und von verſchiedenen alten Schriftitellern aufbehalten worden, 
find alles was den Menfchenlenner in den Stand feßen kann, 
fih einige Vorftellung von ihrem Geift und Charakter zu 
machen. 

Theano war, der wahrſcheinlichſten Meinung zufolge, 
bie Tochter eines Krotoners: und ich glaube mich nicht irn 
zu können, wenn ich ihre Verbindung mit dem liebenswuͤrdi⸗ 
gen Weifen für eine Folge der enthufiaftifhen Hochachtung 
balte, die er fih unter den Einwohnern von Kroton erworben 
hatte. Denn es ift auf Feine Weile wahrfcheinlich, Daß er 
vor feiner Niederlaffung in Groß-GSriechenland, d. i. in ber 
erſten Hälfte feines Lebens, die er größtentheild auf feine 
Neifen und feinen Aufenthalt in Aegppten verwendet hatte, 
Thon vermählt geweſen ſeyn follte. Die Perfon, in welder 
ein Ppthagoras feine Hälfte erkannte, und die er fo fehr 
liebte, daß er von einem gewiſſen erotifhen Dichter, Her: 
mefianar (aus deſſen verliebten Elegien an bie berühmte 
Hetäre Leontium ung Athenäus ein ziemlich großes Stid 
aufbehalten hat) befhuldigt wird, rafend in fie verliebt ge 
weien zu fepn — diefe Perfon muß um fo gewiller alle Bor: 
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züge und Tugenden ihres Gefchlechtes in ſich vereiniget haben, 
als es felbft für den Erfolg feines ganzen Inſtituts wefentlich 
war, daß die Gemahlin desienigen, der bie Sitten einer 
ganzen Nation verbeffern wollte, würdig wäre, im Charakter 
einer Ehegattin und Mutter allen Frauen zum Vorbild auf: 
geftellt zu werden, ja felbft ſowohl die Theilnehmerin feiner 
geheimften Gedanken und Entwürfe als die Gehülfin ihrer 
Ausführung zu ſeyn. 

Wir befinden und, wie gefagt, mit biefer Frau, welche 
aller Wahrfcheinlichleit nach eine ber vorzuͤglichſten Perfonen 
ihres Geſchlechtes war, in dem Fall eines Künftlers, ber 
aus dem Bruhftüd eines Armes oder Fußes, einem Finger 
and einem zerftümmelten Kopfe, die Bildfäule der Juno 
oder Venus eines Polpklet wieder berftellen ſollte. Dieß zu 
verſuchen ift hier meine Abſicht nicht; Ich begnüge mich meinen 
Zeferinnen (denn für Leferinnen ift der gegenwärtige Aufſatz 
eigentlich beftimmt) diefe Bruchftüde vorzulegen, wie fie zu 
ang gefommen find; nicht zweifelnd, ihre angeborne Divi- 
nationskraft werde fie baraus eben fo gut, und vielleicht noch 
ſicherer, auf die urfpränglihe Schönheit des durch die Zeit 
äerfiörten Götterbildes Tchliegen laſſen, ale das Auge ber 
Liebe aus dem zufällig entdedten Anfang eines zierlichen 
Fußes oder der leifen Verrätherei einer unpermerft gefprung- 
nen Stednadel die fhönen Formen ahnet, woraus Gewohn⸗ 
heit und conventioneller Wohlſtand unter gefitteten Völkern 
weislich ein Geheimniß macht. 


Wieland, ſämmtl. Werte. XXXIL, 19 
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6. 


Ich fange mit den größern Stüden und alfo mit den 
Briefen der Theano an, melde der berühmte Aldus Manı- 
tius, in feiner mit Hülfe des gelehrten Griechen Marcus 
Mufurus zu Stande gebrachten Sammlung von Briefen ver: 
ſchiedener Griechiſchen Philofophen, Redner, Dichter und an- 
derer berühmter Perfonen, zu Venedig im Jahre 1499 zuerft 
durch den Drud bekannt gemacht bat. 

Die Frage, was von der Acchtheit diefer Briefe zu halten 
fep (worüber die Meinungen der Gelehrten vermuthlich im⸗ 
mer gethbeilt bleiben werden), kann, bei Ermanglung zureichen: 
der Entſcheidungsgruͤnde, durch feine andern als innere Kenn: 
zeihen ausgemacht werden; und am Ende wird wohl immer 
bei jedem gelehrten Lefer ein gewiſſes Gefühl, das ſich ſchwer⸗ 
lich ganz in deutliche Begriffe auflöfen läßt, den Ausſchlag 
geben muͤſſen. Wenn ich dem meinigen trauen darf, fo finde 
ih in den drei Briefen, die ich meinen Leferinnen vorlege, 
nichts, was Verdacht bei mir erwedte, daB fie nicht von 
einer Fran, und von einer Frau, wie ih mir die Gemahlin 
des Pothagoras vorftelle, gefchrieben ſeyn könnten: im Gegen: 
theil ih finde ihnen einen fo fihtbaren Charakter vor 
funftlofer weiblicher Cinfalt im Styl und von Ppthagoriſchem 
Geiſte in Gedanken und Vorftellungsart eingedrädt, daß id 
— ungeachtet aller Vermuthungen, welche die Aldiniſche 
Brieffammlung gegen fihb bat — an ihrer Nechtheit nicht 
zweifeln mag. — Weber die Frage, ob diefe Briefe nicht einer 
andern jüngern Theano zuzufchreiben feven, werde ich meine 
Meinung in der Folge fangen. Zuerft alfo die Briefe felbft. 
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Zheano an Eubula. 


Ich höre du zieheft deine Kinder gar zu zärtlich auf. 
Dein Wille ift, eine gute Mutter zu ſeyn: aber, meine 
Freundin, die erfte Pflicht einer guten Mutter ift, nicht ſo⸗ 
wohl dafür zu forgen, daß fie ihren Kindern angenehme Em: 
pfindungen verfhaffe, als fie fo früh als möglih an das was 
die Grundlage jeder Tugend ift, an Mäßigung und Bezaͤh⸗ 
mung ber finnlihen Begierden, zu gewöhnen. Du haft dich 
alfo wohl vorzufehen, daß die liebende Mutter nicht die Rolle 
einer Schmeichlerin bei ihnen fpiele. Kinder, die von ihrem 
zarteften Alter an wollüftig erzogen find, muͤſſen nothiwendig 
unvermögend werden, dem Neiz der Sinnenluft, der fo mäch- 
tig auf fie wirkt, jemals widerftehen zu fünnen. Es ift dem- 
nah Pflicht, meine Liebe, fie fo zu erziehen, daß ihre Natur. 
feine verfehrte Nichtung bekomme; welches gefhieht, wenn 
die Liebe zum Vergnügen in ihrer Seele die Oberhand ge: 
winnt und ihr Körper gewöhnt wird immer angenehme Ge- 
fühle zu verlangen, folglich diefer übermäßig weichlich und 
reisbar, jene eine Feindin aller Arbeit und Anftrengung wer: 
den muß. Daher ift nichts nöthiger, als daß wir unfre 
Zöglinge in demjenigen am meiften üben, wovor fie fih am 
meiften fcheuen, wenn fie gleich traurige Gefichter dazu ma⸗ 
hen und ihnen wehe dabei gefhieht: es gibt Fein beflferes- 
Mittel, zu machen, daß fie, anftatt Sklaven ihrer Leiden. 
fchaften und eben fo verdroffen zur Arbeit als nach Wolluft: 
gierig zu werden, eine frühzeitige Hochachtung für dad was 
fhön und edel ift befommen, und jener fich enthalten, diefem 
hingegen ſich ergeben lernen. 

Alſo, liebe Freundin, wenn du deine Kinder gar zu über- 
fluͤſſig und koͤſtlich nährft; vielen Aufwand mahft, um ihnen 


29% 


bald dieſes bald jened Vergnügen zu verfchaffen; fie immer 
fpielen und Muthwillen treiben läffeft; ihnen geftatteft alles 
zu fagen und zu beginnen, was ihnen einfällt; immer be: 
fürchteft das liebe Kind möchte weinen, und dir Mühe gibft 
es lahen zu mahen; lahft und deine Freude baran haft, 
wenn ed nach feiner Märterin fchlägt oder dir ſelbſt garflige 
Namen gibt; ferner, wenn du fo große Sorge trägft, die 
Kinder im Sommer immer kühl, im Winter immer recht 
warm und weich zugededt zu halten: fo erlaube mir zu ſagen, 
Daß du fehr unrecht daran thuſt. Siehft bu nicht, daß armer 
Leute Kinder, die von diefem allem nichts wiffen, dem unge 
achtet leichter auflommen, wachfen und gedeihen, und fi 
überhaupt weit beffer befinden? Du hingegen ziehſt deine 
Söhne wie lauter kleine Sardanapalen auf, und gibft ihrer 
männlihen Natur durch diefe Verpärtelung einen Knick, wo: 
von fie fih nie wieder erholen kann. Ich bitte dich, was fol 
aus einem Knaben werben, ber, wenn er nit den Moment 
zu eflen kriegt, weint? wenn er eflen fol, immer nur dad 
Zederhaftefte verlangt? wenn’s heiß ift, gleich vergehen will, 
wenn’s Kalt ift, fchlottert ? wenn ihm etwas verwiefen wird, 
widerbellt und Recht haben will? wenn man ihm nicht alles 
gibt was er verlangt, das Maul hängen läßt? wenn er nicht 
immer geäßt wird, fich erbost? — Was Fan aus folchen 
-yerzärtelten Kindern, wenn fie zu männlichen Fahren kommen, 
anders werden, als elende Sklaven ihrer eigenen und frem: 
der Leidenfchaften ? 

Mache dir alfo eine ernftliche Angelegenheit Daraus, liebe 
Freundin, eine gänzlihe Reform mit deiner Kinderzucht vor: 
zunehmen, und anftatt diefer weichlichen eine firenge Erzie⸗ 
hung in deinem Haufe einzuführen. Laß fie Hunger und 
Durſt, Hitze und Kälte ausſtehen lernen, und gewöhne fie 


mit Geduld zu ertragen, wenn fie von andern Ihres Alters 
oder vom ihren Vorgefehten befhämt werben. — Denn Ab: 
bärtung, Arbeit und Erduldung koͤrperlichen Ungemachs find 
für junge Gemuͤther, was das Alaunwaſſer für bie Zeuge, 
die man in Purpur färben will: je ftärter fie damit geträntt 
worden find, defto tiefer dringt die Farbe der Zugenb ein, 
deſto fchöner, feuriger und dauerhafter wird fie. Siehe ale 
zu, meine Liebe, Daß es deinen Kindern ‚nicht ergebe, wie den 
eben, die, von fchlehten Säften genährt, nothwendig 
fhledte Trauben tragen; ober, wie folte eine üppige und 
weichliche Erziehung beffere Srüchte bringen fünnen, als Leicht- 
fertigfeit, Webermuthb und das Gegentheil von jeder Eigen 
fchaft, wodurch ein Menſch fich ſelbſt und andern nüglich ift? 


Theano an Rikoſtrata. 


Auch mir, liebe Freundin, iſt zu Ohren gekommen, was 
von deinem Manne verlautet, ber, wie es beißt, die Thox⸗ 
heit hat fih eine Hetäre zu halten: aber mir ift leid, daß 
ich zugleich hören muß, du ſepeſt ſchwach genug, eiferfüchtig 
daruͤber zu ſeyn. Was deinen Gemahl betrifft, fo kenne ich 
der Männer nur zu viele, die mit feiner Krankheit behaftet 
find. Die armen Leute laflen fich, wie dumme Mügel, durch 
die Ladungen dieſer Geſchoͤpfe fangen; fie fcheinen von dem 
Augenblide an, da fie ins Garn eingegangen find, alle Bes 
finnung verloren zu "haben, ‚und verdienen in diefer Rüdficht 
mehr Mitleidben als Unmilen. Du hingegen überläffeft dich 
Tag und Nacht einer unmäßigen Traurigleit und Berzweif: 
Jung, und befchäftisft dich ‚mit nichts, als wie du ihn beun⸗ 
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ruhigen und ihm ben Genuß feiner neuen Liebfchaft verfüm: 
mern wolleft. Das folteft du nicht thun, meine Liebe! Die 
Tugend einer Ehefrau ift nicht, ihren Mann zu belauern und 
zu hüten, fondern fi in ihn zu fchiden; und dieß thut fie, 
wenn fie feine Thorheiten mit Gebuld erträgt. Zudem flieht 
er in feiner Hetäre bloß eine Perſon bei ber er Vergnügen 
ſucht, in feiner Frau hingegen eine Gattin die einerlei In- 
tereffe mit ihm bat. Euer gemeinfchaftliches Intereſſe aber 
ift, Uebel nicht mit Uebeln zu häufen: und wenn er ein Thor 
ift, fo ift dieß Fein Grund, daß du darum eine Thörin fepn 
mußt. Es gibt Leidenfchaften, meine Freundin, die durch 
Vorwürfe nur mehr gereist, durch Schweigen und Geduld 
Hingegen defto eher gehoben werden: wie man zu fagen pflegt, 
ein Zeuer, das man ruhig brennen laffe, erlöfhe von fi 
feldft. Cine Frau, die ihrem Manne, wenn er feine Untreue 
vor ihr zu verbergen fucht, Vorwürfe macht, zieht die Dede 
weg, hinter welcher er heimlich zu fündigen hoffte; und was 
gewinnt fie damit? Cr fündigt fort und läßt fie zufehen. 
Wenn du bir von mir. rathen laffen willft, Xiebe, fo denke 
nicht, feine Zuneigung zu dir fey nothwendig an die Unfträf: 
Iichfeit. feiner Sitten gebunden. Betrachte die Sache in 
einem andern Lichte. Denke, daß deine Verbindung mit ihm 
eine Gemeinfchaft für das ganze Leben ift — daß er zu feiner 
Hetäre nur geht, weil er gerade nichts Klügeres zu thun 
weiß, und ſich die lange Weile bei ihr zu vertreiben hofft — 
und daß er immer wieder zu dir zuruͤckkommt, weil er mit 
einer andern als dir zu leben wünfcht. Dich liebt er wenn 
die Vernunft Herr über ihn if, jene and Leidenfchaft; aber 
die Leidenfchaft dauert eine kurze Zeit, man wird ihrer bald 
fatt, und fie vergeht eben fo fchnell wieder ald fie entftanden 
if, Ein Mann müßte ein ausgemachter Taugenichts fepn, 


ben eine Hetäre auf lange Zeit fefleln könnte. Denn was 

iſt ehörichter als ein Genuß, wodurch wir ung felbft Unrecht 
tbun? Es wirb nicht lange anftehen, fo wird er. merken, 
welchen Schaden er feinem Vermögen und guten Namen ba: 
duch zufügt. Kein Menfh, der feinen Verftand nicht gaͤnz⸗ 
lich verloren bat, läuft mit fehenden Augen in fein Verder⸗ 
ben. Sey alfo verfihert, das Necht, das du an ihn haft, 
wird ihn dir zurüdhringen. Er wird einfehen, wie nachtheilig 
eine folche Lebensart feinem Hausweſen ift; er wird die 
Schmach der allgemeinen Mißbilligung nicht länger ertragen 
Fönnen; fein Gefühl für dich wird wieder erwachen, und er 
wird bald wieder anderes Sinnes werden. 

Du hingegen, liebe Freundin, anftatt dich mit einer He: 
täre meſſen zu wollen, zeige den großen Unterſchied zwiſchen 
bir und einer folhen Dirne durch anftandiges Betragen gegen 
deinen Mann, forgfältige Führung deines Hausweſens, gutes 
Vernehmen mit deinen Bekannten, und wahre Mutterliebe 
zu deinen Kindern. Erweiſe diefem Gefchöpfe die Ehre nicht 
mit ihr zu eifern. Denn nur mit tugendhaften Perfonen zu 
eifeen ift fchön. Deinem Manne hingegen zeige dich immer 
zur Ausföhnung bereit. Cin edled Betragen gewinnt ung 
endlich fogar das Herz unfrer Zeinde, und die Tugend, aber 
auch fie allein, erwirbt ung die allgemeine Achtung. Durch 
fie kann eine Frau in gewiffem Sinne über ihren Mann felbit 
Gewalt befommen, und er wird immer lieber von einem fol- 
hen Weibe hochgeſchaͤtzt, als gleich einem Feinde belauert 
fepn wollen. Ze mehr Achtung du ihm zeigft, deſto befchäm: 
tee wirb er werden, defto eher fih mit dir auszuſoͤhnen ver- 
langen, und dich dann um ſo ſtaͤrker und zärtlicher lieben, 
wenn er, durch Betrachtung deiner untabeligen Aufführung 
und deiner Liebe zu ihm, zu einem fo viel lebhafteren Gefühl 
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feines Unrechts gegen dich gebracht worben ift. Euer Glauͤk 
wird dann biefer kurzen Unterbrechung wegen nur deſto groͤ⸗ 
fer ſeyn. Denn fo wie nad einer überfiandenen Kran 
nichts Suͤßeres ift ald das erfte Gefühl der wiederkehrenden 
Gefundheit, fo enden fih auch bie Mißhelligkeiten unter Freun⸗ 
den in einer defto innigern Gemuͤthsvereinigung. — 

Nun, meine Freundin, ftelle diefem Rath die Eingebungen 
des Leidenſchaft entgesen! Diefe rathet dir, weil er Eranf 
iſt, ſollſt du dich durch Sram und üble Laue ebenfalls krank 
machen; weil er gegen die Rechtſchaffenheit ſuͤndigt, ſollſt du 
wenigſtens gegen die Anſtaͤndigkeit ſuͤndigen; weil er ſeinem 
Vermoͤgen und Credit Schaden zufuͤgt, ſollſt du das deinige 
auch dazu beitragen, indem du dich uͤber ihn hinauſzuſetzen 
ſcheinſt und dein Intereſſe von dem ſeinigen abſonderſt. Du 
glaubſt ihn zu zuͤchtigen, und ſtrafſt dich ſelbſt. Denn, fage 
mir, wie willſt du dich an ihm raͤchen? Etwa dich von ihm 
ſcheiden? So wirſt du, weil du doch noch viel zu jung biſt 
verwittwet zu bleiben, es wieder mit einem andern Manne 
verſuchen, und, wenn dieſer in den naͤmlichen Fehler faͤllt, 
wieder mit einem andern — oder dich entſchließen muͤſſen, 
dein Leben ledig und einſam zuzubringen — oder willſt du 
dich nicht mehr um deine Haushaltung bekuͤmmern, und, in 
dem du alles drüber und drunter geben läffeft, deinen Mauss 
zu Grunde rihten? Würdeft du dich dadurch nicht ſelbſt zu 
gleich mit ihm unglddlich und elend gemacht haben? — Du 
droheft der Hetäre mit deiner Nahe? Sie wirb fi vor 
die in Acht zu nehmen wiffen: und wollteſt du os bis zu 
einem vperfönlichen Angriff treiben, fo rechne darauf, daß ein 
Weib, die der Scham entfagt hat, ftreitber it. — Haͤlrſt bu 
es für etwas Schönes, alle Tage mit deinem Manne in Sant 
und Hader zu gerathen, fo bedeute, daß alles Keifon und 


Schelten feinen Ausſchwmeißfungen Ten Ziel feht, ſondorn blaß 
eure Zwietracht immer unheilbarer macht. Oder mie? fol? 
teft du etma gar mit Anfchlägen gegum feine Perſon umgahen? 
Kein, meine Freundin! da würde die Tragoͤdie, Die uns Die 
Berbrechen einer Meben in ihrem ganzen Dufamntenheumg 
Darftellt, ihren Zweck fehr an dir vorfehlon; denn fie lohrt 
uns bie Eiferſucht zu. bezaͤhmen, nicht ihr den Zügel ſchießen 
zu laffen. Die Krantheit, an der du leideft, gleicht in dieſem 
Stuͤcke den Augenkrankheiten; man muß fchlechserkings die 
Hände davon zumidhelten: Goduld und Standhaftigfeit find 
bad einzige Mittel, wodurch da fie zu heilen hoffen kannſt. 





Theano an Sallifte, 


Die Geſetze haben euch jungen Frauen zwar bie Ghewals 
gegeben, ener Hausgefinde zu regieren ſobald ihr heirathet: 
aber wie ihre regieren ſollt, überlaflen fie euch von den Altern 
zu lernen, die ohnehin fo gern von Oekonemie fprechen und 
gute Lehren geben. Es ift eine ſchoͤne Sache, Dad, mad man 
nicht weiß, zu lernen, und den Alten zugutzsuen, Daß fie 
durch ihre Erfahrenheit am gefchidtekten find und guten Rath 
zu geben. Eine Perſon, die noch erft fo kuͤrzlich aus Dem 
jungfraͤulichen Stand in den haͤuslichen getreten it, kaun 
nicht früh genug anfangen, ihre junge Seele mit ſolchen Dius 
gen zu nähren. — 

Das erfte, mas eine Frau in ihrem Haufe zu regieren 
Int, find ihre Maͤgde; und hieubei, meine Liebe, kommt alled 
darauf an, es dahin zu bringen, daß fie dir mit gutem Willen 
Denen. Die Herzen unfoer Stlavinnen menden wicht zugbeih 


mit ihren Perſonen gekauft: jene muß eine verftändige Herr⸗ 
ſchaft fih erft durch ihr Betragen zu eigen machen; und dieß 
gefchieht, wenn man ihnen nicht mehr zumuthet als recht ift, 
und fie fo behandelt, daß fie weder unter zu vieler Arbeit 
einfintn, noch aus Mangel an binreihender Nahrung un: 
vermögend werben muͤſſen. Denn fie find Menſchen wie wir. 
Es gibt Frauen, die zu ihrem größten Schaden viel dabei zu 
gewinnen glauben, wenn fie ihre Mägde recht übel halten, 
fie mit Arbeit überladen, und ihnen fo viel fie nur immer 
koͤnnen an ihrem nothduͤrftigen Unterhalt abbrechen. Böfer 
Wille, Untreue und heimliche Zufammenverfhwörung des 
Geſindes gegen das Intereſſe der Herrfhaft find die natur: 
lihen Folgen davon; um etlihe Dreier im Einzelnen zu er: 
fparen, zieht man fih einen Schaden zu, der zulegt ine 
Große läuft. Um nicht in diefen Fehler zu verfallen, meine 
Liebe, wirft du am beiten thun, deinen Sklavinnen etwas 
Gewiſſes und Feſtgeſetztes, nach Proportion der Wolle, bie 
fie geiponnen oder verarbeitet haben, zu ihrem täglichen 
Unterhalt zuzumeſſen, fo daß fie deſto befier leben können, ie 
fleißiger fie geweien find. Was aber ihre Vergehungen bes 
trifft, fo fiehe dabei bauptfächlich auf das, was dir felbit an- 
ftändig if. Strafe deine Mägde, je nachdem fie mehr oder 
weniger verfchuldet haben, ohne Zorn und ohne Grauſamkeit; 
denn was dir jener an deiner Würde benommen bat, kann 
durch diefe nicht wieder erfeßt werden. Wenn du immer 
deiner ſelbſt mächtig bleibit, fo kannſt du ihnen nur deſto 
befier zeigen, daß du entichloflen feveft, keine Unarten noch 
Bosheiten an ihnen zu dulden. Sind ihre Lafter unver 
befierlih, fo mache lieber daß bu ihrer auf einmal los wirkt 
und verkaufe fie; denn was foll dir die Herrſchaft über ein 
Ding, das dir unnuͤtz ift? Im allem dieſem aber nimm iss 


mer die Vernunft zur Naibgeberin; fie wird dich nicht nur 
belehren, ob wirklich gefehlt worden ift, damit du nicht einem 
Unfchuldigen Unrecht thuft, fondern auch wie groß der Fehler 
fey, damit du die Strafe dem Vergehen proportioniren kannſt. 
Oft iſt Nahfiht und Verzeihung die vernänftigfte Maßregel, 
die eine Frau nehmen Faun, um geößern Schaden zu ver: 
hüten, und ihr Anfehen, worauf in den haͤuslichen Verhält- 
niffen fo viel ankommt, beizubehalten. Manche Frauen kön: 
nen fo grauſam feyn, ihre Sklavinnen zu geißeln, und in 
einem Anfall von Zorn oder Eiferfuht ihren Grimm auf eine 
unmenfhlihe Art an ihnen auszulaſſen, um, wie fie fagen, 
ein abfcheulihes Erempel an den armen Gefchöpfen zu ftatui- 
zen. Aber was ift der Vortheil, den fie von einem fo ſtren⸗ 
gen Hausregiment haben? Die einen grämen fich über das 
Marterleben, das fie führen müflen, vor der Zeit zu Todes 
andere fuchen. ihr Heil in der Sluht; noch andere haben fo: 
gar aus Verzweiflung Hand an fich felbft gelegt. Wenn lich 
dann zuleßt die Frau in ihrem Haufe allein fieht, und mit 
ihrem Schaben bie Unklugheit ihrer häuslichen Regierung be: 
jammert, dann kommt die Sinnesänderung zu ſpaͤt. Er⸗ 
innere dich, meine junge Freundin, der Saiten auf einem 
Inſtrumente, die, zu wenig gefpannt, keinen Ton von fich 
geben, und, zu hoch geſpannt, fpringen. Gerade fo verhält 
es fih zwifchen einer Tran und ihrem Gefinde. Durch zu 
viel Nachficht verliert die Frau ihr Anfehen, und die Mägbde 
vergeften ihre Schuldigleit; zu viel Strenge hingegen kann 
die Natur nicht aushalten. Und fo gilt auch bier der goldne 
Spruch: 
Der Mittelweg iſt uͤberall der beſte. 


j 7. . 

Dieb find bie drei Briefe der Meand, Die and emer 
vermuthlich weit größeen Anzahl durch die Gunſt des Zuſalls 
dem Schickſal ber uaͤbrigen entreonnen "find, und von deren 
Aechtheit ich meines Orts uͤberzeugt bin. Verſchiebene alte 
Autoren erwähnen noch einer jüngern Theano, bie von ben 
meiften (nach ber gewöhnlichen Ungenauigkeit der Griechen im 
ſolchen Dingen) immer mit der Altern, fo wie dieſe mit jener, 
vermengt wird. Mir fcheint es Jamblichus am beſten ge 
teoffen zu haben, nach welchen die eine mit dem Pyothagsras 
ſelbſt und die andere mit Breutinus, einem feiner vornehm⸗ 
fien Anhänger zu Krokon, vermäblt war. Diefe lebtere 
macht eine ungenannte Biogmphie des Pythagoras (die von 
der andern nichts zu willen ſcheint) zu einer Tochter dieſes 
Weiſen; und mir iſt wahrſcheinlich, daß die Vermaͤhnungen 
an Frauenzimmer und die Denkſpruͤche verſchiedener Perſonen 
aus dem Pythagoriſchen Orden, die ihr von Suidas zuge 
fchrieben werden, nihte anders ald Sammlungen waren, Be 
Diefe jüngere Theano theild von den Briefen ihrer Mutter 
und anderer Frauen des Ordens, tbeild von ſogenannten 
Apophthegmen, ober denkwuͤrdigen Sinn: und Sittenſpruͤchen 
berfeiben, die ihr aufbehaltenswuͤrdig fchienen, gemacht Hatte; 
Sammlungen, aus welchen vermutblich ſowohl die mitgetheil⸗ 
ten Briefe, ald folgende Apophthegmen fih als Fragmente 
zufälliger Weife erhalten haben. 


* * 
%* 


Theano wurde einft gefragt, wodurch fie berühmt zu wer: 
ben gedähte? — Die Trage follte vielleiht eine Schlinge 
fepn. — Sie antwortete mit dem Homerifhen Verfe: 

Fleißig die Spindel drehend und meines Ehebetts wartend. 
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Einer ander Perſon, melde von ihr willen malte, worin 
Ser begriff deffen, was einer Frau ziemt, boeſtehe, antwes- 
tote fie: ganz fuͤr ihren eigenen Mann zu leben. 

Meines unmaßgeblichen Erachtens wiegen dieſe beiden 
karzen Antworten alle goldnen Sprüche des Pythagoras auf, 
und enthalten (wie ſehr auch der Geiſt, worin Theano ſie 
gab, aus der Mode gekommen ſehn mag) den Text zu einet 
ſehr vollftändigen Sitten: und Pflichtenlehre der einen Hälfte 
des menfhlihen Geſchlechts. Wir würden bald beflere Zeiten 
fehen, und es würde in weniger ald einem halben Jahrhun⸗ 
dert eine wunderbare Regeneration aller unfver Ihrem: Unter 
gang zueilenden Europaiſchen Staaten erfolgen, wenn ein 
Zrichter erfunden werben könnte, allen jeßt lebenden Frauen 
und Jungfrauen die Sinnesart einzugießen, die in diefen ein: 
fälligen Antworten der fehönen Theano athmet. 

Die Sptehiihen Frauen, die in deu Mipfterien der Ceres 
eingeweiht waren, faben fich durch die Gefake- derſelben genoͤ⸗ 
thiget, neun Tage, theils vor theils während der Begehung 
der Thesmophorien, von ihren Männern abgeſchieden zu leben. 
Wenn die Meinung, bie uns Kerr von Pauw von dem fen 
tigen Temperament ber Griechiſchen Damen beibringen möchte, 
gegründet wäre, fo müßten ihnen allerdings diefe neun Tage 
und Nächte etwas lang vorgelommen ſeyn. Gin: Spöster 
koͤnnte vielleiht eine meitleibige Ruͤckſicht auf biefen Umftand 
in der Antwort finden, welde Theano einer jungen rau 
gab, von welcher fie gefragt wurde, nach wie langer Zeit eine 
Stau, bie fih einem Manne genähert habe, rein genug fey, 
am den Thesmophorien beimohnen zu Tünnen? „Sogleich, 
wofeen es ihr eigener ift, antwortete Theano; und iſt es ein 
anderer, niemald.” — Ich fehe in diefer Antwort nichts als 
eine mit wenig Worten fehr viel fagende Belehrung einer 
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jungen Perſon, die (nach ihrer Frage zu urtheilen) von ber 
ehelichen Verbindung und von ben Thesmophorien gleich un: 
richtige Begriffe hatte. Die Mofterien der erften (wollte bie 
eben fo aufgeflärte als tugendhafte Theano fagen) find zu 
heilig, ale daß eine Ehefrau, die ihren Pflichten getreu tft, 
jemals durch fie verunreiniget werben könnte ; und die andern 
find es fo ſehr, daß eine Frau, die jene zu profantren fähig 
tft, durch Leine Abftinenztane rein genug werden kann, fie je 
mals ohne Entheiligung begeben zu können. 

Es geſchah einft zufälligerweile, daß einer ihrer Bekann⸗ 
ten, ohne daß fie ed gewahr wurde, Gelegenheit befam, ihren 
Arm bie über den Ellenbogen entblößt zu ſehen. Welch ein 
fhöner Arm! rief er and. — Mber nicht für jedermann 
(all’ u demosios), fagte Theano. — Man begreift nicht gleich, 
was an biefem Morte fo Witziges oder Befonderes ſeyn fol, 
daß es von einem Moraliften, zwei Kirchenvätern und einer 
kaiſerlichen PYrinzeffin ale ein gar merkwirdiged Apophthegma 
eitirt worden iſt. Um den genzen Nahdrud bes Wortes 
demosios auszudruͤcken, hätte ich eigentlich überfegen follen: 
aber er gehört nicht dem Publicum an. Man fieht, daß ein 
zwar indirecter, aber ziemlich feharfer Verweis in der Wen⸗ 
dung diefer Antwort liegt. Wenn ih (will fie fagen) eine 
Bildfäule wäre, die an einem öffentlichen Plage ftände und 
ihren Arm zeigte, fo wäre jedermann berechtigt, ihn anzufehen 
und in fo laute Audrufungen über feine Schönheit auszubre⸗ 
den als ihm beliebte; denn da gehörte er dem Publicum an. 
Bei einer Hetäre ober öffentlihen Tänzerin wär’ es eben 
dasfelbe. Aber es war unſchicklich und gegen die Ehrerbie: 
tung, ſich eine ſolche Ausrufung zu erlauben, wenn man durch 
ein Ungefähr den Arm ber Gemahlin des Pythagoras unver: 
huͤlt zu fehen befommen hatte: wenn die Befcheidenheit in 


einem ſolchen Falle auch den Augen erlaubt, ſich die Gunft 
des Zufalls zu Nuge zu machen, fo follte fie wenigſtens den 
Mund verfhließen. — Freilich erfordern die heutigen Begriffe 
von Galanterie gerade das Gegentheil; und nach diefen kam 
Theano mit der bloßen Ausrufung des unbefcheidenen Zu⸗ 
ſchauers noch leicht genug davon : aber fie nahm es, wie man 
fieht, etwas fhärfer mit dem was fih für eine ehrliche Frau 
ſchickt; und vielleicht las fie auch in den Augen diefes Pro: 
fanen etwas, das eine Antwort, die ihn fogleih in feine 
Schranken zurücdwies und vermuthlich mit keinem fehr anzie⸗ 
henden Lächeln begleitet war, nothiwendig machte. Cine Petite 
Majitresse hätte fi freilich anders benommen ! 

Die Alten fchreiben ihr auch ein Buch ber die religiöfe 
<rommigfeit (Eusebia) zu, aus welchem vermuthlich der fol 
gende, von Clemens Alerandrinus angezogene Gedanke genom- 
men ift: „dieſes Leben wäre eine wahre Luftpartie fir die 
Zafterhaften, wenn die Seelen nicht unfterblich wären, und 
der Tod wäre in diefem Fall für fie Gewinn.” — Ein Ge 
Dante, der zwar feine fcharfe Prüfung aushält, aber doch, in 
ein gewiſſes Licht geftellt, für die meiften etwas fo Einleuch⸗ 
tendes hat, daß Plato felbft kein Bedenken trug Gebrauch von 
ihm zu machen. 

Nah dem Zeugnifle des Didymus fol Theano auch Verfe 
gemacht, und (wie SCheodoretus, ich weiß nicht aus welder 
Quelle, berichtet) nach dem Tode des Pothagoras gemeinſchaft⸗ 
lich mit ihren Söhnen, Telauges und Mneſarches, der Schule, 
oder richtiger zu reden, ber geheimen Gefellichaft desſelben 
vorgeftanden haben. 


\ 8. 


. Inter ben Ppthagoriſchen Frauen werben Urignote, Dam 
und Moia ale Töchter des Ppthagoras und der Theano genannt. 
Die beiden erſtern find wenig bekannt; aber von ber letztern 
wird als etwas, das fie mit Einem Zuge harafterifirt, ange 
merkt: daß fie während ihres jiumgfräulichen Standes bei fei- 
Ken Gelegenheiten ben Chor der Jungfrauen, und als Ehe: 
feau den Eher ber Frauen geführt habe. Sie war mit dem 
berühmten Athleten Milo von Krotona vermählt, den fein 
ungewöhnliche Leibeöftärte und die gpmmaftiihen Uebungen 
nicht verhinderten, ein Freund und Juͤnger des Ppthagoras 
zu fern. Man bat nichts von ihr übrig, als einen Brief an 
eine junge Mutter, über die Wahl einer Amme, der durchaus 
ſo verfiändige Regeln enthält, daß Sokrates und Hippokrates 
gemeinfchaftlich nichts Weiſeres uber dieſen Gegenſtand hätten 
fagen können. Es ift meines Erachtens merkwürdig, daß ſich 
in diefem Briefe (an deſſen Aechtheit nicht zu zweifeln if) 
auch nicht die geringiie. Spur zeigt, daß Myia — die bei 
als eine Tochter bed Ppthagoras und der Theano die Grund 
fäße der reinſten Moral unmittelbar aus der Quelle eingele 
gen hatte — das GSelbftftillen der Kinder für eine Naturpflicht 
der Mütter gehalten hatte. In ber That überwiegen (feltene 
Ausnahmen abgerechnet) die Gründe, welche ed den Müttern 
aus den höhern Claſſen auch ſogar des bürgerlichen Stande 
wmißrathen, bei weitem diejenigen, die unfre populären Merk 
uiſten, bis auf bie trivialſten Nomanfchreiber herab, feit mer 
rern Jahren einigen ausländifhen Declamatoren nachgehallt 
haben. Cine Amme, die mit allen den körperlichen und fitt- 
lichen Tugenden begabt wäre, welche die weile Mpia mit 
größtem Rechte für unentbehrliche Erforderniffe zu dieſem 
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Dienfte hält, dürfte in unfern Tagen nicht viel leichter zu 
finden fepn, ald eine Mutter, weiche die Stelle einer fo voll- 
Tommmen Amme felbft einnehmen könnte. Und fo werden 
denn wohl Siegen, Kühe oder Efelinnen Chei denen man aller 
Beforgniffe ihres moralifchen Charakters halber uͤberhoben iſt) 
in den meiften Fällen die tauglichften Ammen ſeyn — welches 
bier nur im Borbeigehen gefagt, und den Müttern — bie 
über die Srage, „wie eine Sache gethan wird,” nit fo 
gleichguͤltig find als die gute Madame Shandy, Triftrame Mur: 
ter — zu näherer Beherzigung empfohlen wird. 


Neben diefer Pothagorifhen Tochter finden fich unter 
einer ziemlihen Anzahl andrer Frauen dieſes Ordens, deren 
Name das einzige ift was fich von ihnen erhalten bat, noch 
drei, welche jenen gewöhnlich beigefügt werben, wiewohl, außer 
einigen Neberbleibfeln ihrer Schriften, weder von der Zeit 
wann fie gelebt, noch von ihren Umftänden dag Geringfte be- 
kannt ift. Ihre Namen find Phintys, Periktione und Meliſſa. 
Don den beiden erſten bat uns ein gewifler Johannes von 
Stobaͤ, der Sompilator einer fohäpbaren Blumenlefe aus un- 
gefähr fünfhundert poetifhen und profaifchen Schriftftellern 
des Alterthumg, einige Fragmente aufbehalten. 


Das erfte ift aus einer Schrift der Phintys gezogen, 
worin fie von ber Tugend, die ihrem Gefchlechte befonders 
und eigens zufomme, von der weiblichen Sophrofpne, handelt 
— ein Wort, defin ganze Bedeutung zu erfchöpfen mir keines 
in unfter Sprache geſchickt fcheint. Denn es umfaßt alle die 
befondern Tugenden , die ein wohl georbnetes Gemüth zur 
Quelle haben: eine Seele, die über ihre Sinne, Begierden 
amd Leidenfchaften Herr ift, und fi gern in den engen Kreis 
der haͤuslichen Pflichten und der aus ihrer erfätung entfprin: 

Wieland, fämmel, Werke. XXXII, 








senden: Gluͤdſeligkeit einſchraͤnkt. Sie feht biefe weibliche 
Sophrofuae, in welcher eigentlich die oraliſche Schaͤnheit des 
Wejbes beſtehe, hauptſaͤchlich in die Kenſchheit und eheliche 
Treue; in Reinlichleit und aͤußerſte Simplicitaͤt in Kleidung 
und Putz; in Entfernung von allem, med auch nur ben lei⸗ 
ſeſten Verdacht der Kebetterie und Begierde, andern Männern 
als ihrem eigenen: gu gefallen, auf fie werfen Bönmte ; in bie 
gefliſſenſte Einſchraͤnkung in ihr Hausweſen; in Zärtlichkeit 
und Sorge für ihren Mann, ihre Kinder und ihr Hausgefinde; 
und in eine von aller aberglänbifchen ober: ſchwaͤrmeriſchen 
Neigung zum Außerorbentlihen und Geheimnißvollen gerei- 
nigte religlöfe Froͤmmigkeit. 

Die Fragmente aus den Schriften der Periktione find 
größtentheild nichts als Wiederholung und Beftätigung eben 
derfelben fittlihen Begriffe, Srundfäße und Maximen, auf 
welche die Pothagorifhe Schule die Philofophie der Frauen 
bauptfächlich einfchränfte. Periktione eifert fehr gegen Luxus, 
KHoffert und Wolluft; fie geht hierin beinahe fo weit ald der 
firengfte Eyniker oder Anachoret, ohne daß man fie mit Grund 
beſchuldigen könnte zu meit zu gehen. Wie ungefällig auch 
ihre Moral gegen die gemeinften Schwmachheiten ihres Ge: 
lechts ift, fo kann man fich doch nicht erwehren, ihr völlig 
Mecht zu geben, wenn fie behauptet : daß nur eine Fran, bie 
über ale dieſe Schwachheiten, über «ale Eitelkeit, Sinnlichkeit 
und Hang zu Muͤßiggang und Woluſt erhaben ik, nur eine 
durchaus vernuͤuftige, gefehte, ſich ſelbſt genugſame, und allen 
ihren Pflichten unverruͤkt getreue Frau, in deren Kapf und 
Herzen, Innerlichem und Aeußerlichem, kurz, in deren gauzemn 
Leben und Weſen alles zufammenfiimmt, alles Harmonie 
ik — daß nur eine ſolche Fran faͤhig fen, ihren Mann, ihre 
Kinder, ihr ganzes Haus, und, mofern das Schickſal fie zu 
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der hohen Beſtimmung einer Fuͤrſtin oder Königin berufen” 
hätte, ganze Sthaten-ımd- Voͤlker gtädfih zu machen. — 

m einen andernFraͤgment ſchaͤrft fie eine andere 
Rubrik von Prichten ein, auf welchen das Wohl ber Familien; 
und alfo mittelbarerwerfe- dad Wohl’der Staaten, beruht, 
„die Pflichten der Kinder gegen die Eltern.” Auch diefe 
treibt fie — fo wie die Pflichten der Ehefrau gegen den Mann 
— auf die aͤußerſte Spike, ohne daB man ihr zumuthen 
koͤnnte, auch nur das Geringfte von ihren Forderungen nach⸗ 
zulaſſen. 

Von Meliſa iſt nichts auf und gelommen, als ein feiner: 
Brief an eine junge Dame, die fih einige Belehrung von ihr 
ausgebeten hatte, was eine vernimftige Frau in Abſicht auf 
ihren Putz zu beobachten habe ? Sch Hoffe meinen Leferinnen 
durch die Mittheilung desfelben Vergnuͤgen zu mathen, wie: 


- wohl fie daraus fehen werden, daß die Frauen des Pythago⸗ 


rifhen Ordens zu den Hauptartifein eines Modejvurnals 
ihrer Zeit, wofern ein folhes fhon damals zu Kroton, Tarent 
ober Spbaris herausgekommen wäre; wenig Beiträge geliefert 
haben wuͤrden. 





Meliſſa an Klearete. 


Du ſcheinfrmir von ſelbft und vermoͤge einer gluͤcklichen 
Nataranlage ſo voll ſchoͤner und guter Gefinnungen zu ſeyn, 
daß dein fo ernſtlich bezeigtes Verlangen, etwas uͤber den 
Putz einer Frau vor mir zu hoͤren, mir deſto gewiſſere Hoff: 
nung gidt, du werdeſt durch alte Stufen des Alters eine ge⸗ 
treue Anhaͤngerin der Tugend fern. Eine verſtaͤndige und 
edeldenkende Frau muß ſich dem Manne, mit dem fie geſetz⸗ 
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mäßig verbunden ift, immer in einem flillen unſcheinbaren 
Putze nähern, aber keineswegs prächtig, koſtbar und mit ent⸗ 
behrlihen Auszierungen überladen : in einer ganz einfachen, 
reinlihen weißen Kleidung wird fie immer gepußt genug ſeyn. 

Durchſichtige, ganz purpurne und mit Gold durchwirkte 
Kleider müffen aus ihrer Garderobe gänzlih ausgeſchloſſen 
feyn. Die Hetären, die darauf ausgeben fo viele Männer 
als möglich in ihr Garn zu ziehen, mögen folder Anlodungen 
nöthig haben: aber der Schmud einer Frau, die. nur einem 
einzigen gefallen will und fol, befteht in ihren Sitten, nicht 
in ihren Kleidern. An einer ehrlichen Frau iſt nichts ſchoͤ⸗ 
ner, als wenn fie ihrem eigenen Manne angenehm zu fepn 
fücht, unbefümmert ob fie einem jeden, der ihr vor die Augen 
tommt, gefalle oder nicht. 

Statt der Schminfe diene dir die fhöne natürliche Nöthe, 
die ein Zeihen der Schamhaftigkeit ift, und Rechtſchaffenheit, 
Anftändigkeit und Sittfamfeit ftatt goldner Ketten und Ebel: 
fteine. 

Eine Frau, der die Erfüllung ihrer Pflihten am Herzen 
liegt, zeigt ihre Liebe zum Schönen nicht in einem Foftbaren 
Aufzuge, fondern in der guten Einrichtung ihres Hauswefeng ; 
und fie ift gewiß, daß fie ihrem Manne durch nichts beſſer 
gefallen kann, als wenn fie alles nah feinen Wünfchen an- 
ordnet und ausführt. Denn die Wünfche des Mannes müflen 
das ungefchriebene Gefeg ſeyn, nach welchem eine wohlgeartete 
Grau ihr ganzes Leben führt. Sie muß glauben, daß ihre 
Tugend und ihr gutes Betragen die reihfte Mitgift fey, die 
fie ihrem Manne zugebracht habe, und daß fie ſich weit mehr 
auf die Schönheit und den Reichthum der Seele ald auf 
Außerlihe gute Geftalt und Vermögen zu verlaffen babe. 
Denn diefe kann ung eine Krankheit oder die Mißgunft der 
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Menſchen und bed Schidfale rauben: jene hingegen bleiben 


uns bis in den Tod, weil fie einen’ Theil, und unftreitig den 
beften Theil, von und ſelbſt ausmachen. 


Was denten nun meine eeferinnen von den Frauen bes 
Pythagorifchen Ordens? Sie find freilich zu alt, um Frauen 
nach der heutigen Welt und Mode zu feyn: auch muß man 
den Umftand nicht ganz aus den Augen laffen, daß fie ſaͤmmt⸗ 
lich in Nepubliten lebten, deren Verfaffung den großen Unter- 
ſchied ber Stände und Conditionen nicht zuließ, der bei ben 
meiften Völkern des heutigen Europa bie Graͤnzen des Schid: 
lichen und Anftändigen fir einige fo fehr erweitert hat. 

Dei dem allem dürfte doch ſchwerlich zu laͤugnen ſeyn, 
daß wir in der Entfernung von der Ppthagorifchen Sophro= 
fone unvermerft bis an dem Anßerften Nand der andern Er: 
tremität gefommen find, wo einer oder zwei Schritte mehr 
in unwiederbringliches Verderben ftärzen würden. 

Mir werden alfo doch wohl, je cher je beffer, wieder 
umkehren müffen ; und leider haben wir einen nur gar zu 
langen Weg zu machen, bis wir der gegenfeitigen Extremität 
(wenn anders einige, die diefes zu lefen Geduld genug gehabt 
haben, die Sinnes- und Lebensart einer Theano, Meliſſa 
und Periktione mit diefem Namen belegen follten) fo nahe 
gelommen find, daß wir, ohne ung felbft zu ſchaden, ftille 
ftehen dürften, 

Indeſſen freue ich mich, hinzuſetzen zu können, daß ich, 
fogar in den hoͤchſten Ständen, mehr als Eine kenne, bie, 
ed ſey ald Jungfrau oder Vermählte, eben fo würdig als bie 
Tochter des Pythagoras gewefen wäre, den Chor der Jung⸗ 
frauen und rauen zu führen. 
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Und dba mein glüdliches Loos mich: ſelbſt feit einunddrei⸗ 
fig Fahren mit einem Meibe vereinigt bat, Die ald Chefran 
und Mutter, und in jebem andern reinen menfchlichen Ver: 
haͤltniß, von jenen Ppthagoriſchen Frauen für ihre Schwerter 
erkannt worden wäre: fo ſey mir erlaubt, ihr, zu einem öf: 
fentliden Denkmal der Dankbarkeit für das Gluͤck meines 
Lebens, das ich ihrer Liche und ihren Tugenden fchuldig bin, 
und unfern Töchtern, zur. Aufmunterung einer. fokhen Mut: 
ter immer ähnlicher ‚zu werben, dieſen kleinen Aufſatz hiermit 
beſonders zuzueignen. 


Ehreunrettung 
dreier beruͤhmter Frauen 


des Alterthums 


ver Aſpaſta, Inlia amd jüngern Sauftina. 
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Alyafia 


Die fogenannten Cours d’Amour oder Gerichtshoͤfe für 
Kiebestahen, welche vermuthlich unfern meilten Leferinnen 
(wenigſtens dem Namen nach) befannt find, gehören: unter 
‚die: fonderbauften Ausgeburten jener feltfanten Mifchung von 
Mohheit und. Galanterie, Barbarei und Verfeinerung, die den 
Hauptzug im Charakter ber Zeiten der Ritterſchaft und der 
Kreuzzuͤge ausmachen. - 

Ihr eigentlicher Sitz war das mittaͤgliche Frankreich, 
wiewohl ſie: nach und nach auch In die noͤrblichen Provinzen 
ſborgingen ‚ wo ſie den Namen Jeux sous l’Ormel, Spiele 
unter dem Ulmbaum; führten, weil fie gewöhnfie in Mai 
auf freiem Felde unter dem Schatten einer gruen ulme ge⸗ 
halten wurden. 

Die unter dem Namen der Droudadeurs ser Lreuveren 
bekannten Poeten, ober (wenn man lieber will) Reimer dieſer Zei⸗ 
ten, ſcheinen durch eine Art von Dichterei, Tenrons unb Jenx:partis 
genannt — worin:es immer um Die Enticheidung eines zwiſchen 
wei Damen oder Herren, ober unter zwei Verliebten entſtandenen 
Streites über eine problematiſche Frage aus der Philoſophie oder 
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Mechtsgelehrfamkeit der Liebe zu thun war — zur Errichtung 
diefer lächerlich ernfthaften höchften Reichsgerichte des Liebes: 
gottes Gelegenheit gegeben zu haben. 

Da bie Producte einer noch ziemlich barbarifhen Mufe, 
deren Fruchtbarkeit aber keine Graͤnzen hatte, Damals einen 
fehr wefentlihen Theil der Unterhaltungen ausmacten, womit 
fih die Damen auf ihren fchwermüthigen und thurmreichen 
Scälöffern die lange Weile vertrieben: fo kam der Tall fehr 
oft, daß die Frauen, oder ihre Ritter (denn in diefen Zeiten 
mußte jede Dame ihten Ritter und jeder Mitter feine Dame 
haben), mit der Urt, wie der Dichter irgend eine mehr oder 
weniger erhebliche oder fpisfindige Frage entfchieden Hatte, 
nicht aufeieden- waren, und eine Revlſion feines Urtheibs vor: 
nahmen, die nicht: ſelten zu neuen Streitigfeiten Gelegen: 
heit gab. 

Diefe vermehrten fi chneach und vach bergaiak, daß mm 
‚endlich auf den. Einfall kam, eime Art von Grrichtshoͤfen zu 
errichten, denen man das Recht gugeſund, ſomohl über alle 
dieſe erotifhen Fragen und Zweifel, ala Aber alle Arten von 
Bmiftigkeiten, die’unter Merliehten antfichen Bünusen, im letzter 
‚Sufteuz zu urthrilen. Die Richten, aus walchen ‚eine ſolche 
Cour d’Amour beſtand, wurden aus dem Mittel der Damen, 
Ritter und Dichter. des Diſtriets ermaͤblt, und beſtanden 
immer aus Perſonen, denen man. ihrer Scherfiinnigdeit und 
Erfahrenheit wegen eine vorzuͤgliche Einſicht in Liebes und 
Abrexnaden teen aunte... 

Die Damen hrachten dieſes: nme Zalutot — das ſich 
mit den Gegruftäuden He; für den ˖ groͤßten Theil ihres Ge 
ſchlechts ·die inteneſſanteſton Und, beſchaftigte, uad das ihnen 
ſo iele ah · mannichfaltige · Gelegenbeit;/ zab, bie Feinbeit 
hr, Empſindungen, bie Schärfe. ihres Witzes, und ihre 


Er U 7) m — -— m WR J 


ME EEE, GE 


315 
wundervollen Gaben für die Verwicklung der einfachſſan und 


‚bie: -Entwidlung ber verworrenſten Sachen, ſchimmern zu 
lafſen — bie Damen, fage-ich, hrachten dieſes ‚neue Juſtitut, 


wovon fie natuͤrlicher Weile die Geste waren, gar bald in 
folche Aufnahme, daß ſich Diele Gerichtshoͤfe der Liebe, be- 
ſonders in der Propence und in Languedoe — „in dieſen 
luſtigen Ebenen und ˖unter dieſer freudigen Sonne, mo bei 
jedem Schritte, den man- that, der Verſtand von der Ein: 
bildungskraft uͤberraſcht wird, und Viva Ja joya and allen 


‚Augen funtelt und auf allen Lippen ſchwebt“ — unglaublich 


vorvielfaͤltigten. 
In kurzem dehnten ſie ihre Gerichtsbarkeit über das gauze 


Reich der Liebe und der Galanterie aus; unzaͤhlige Haͤndel 


dieſer Art wurden bei ihnen anhaͤngig gemacht: die Parteien 
unterwarfen ſich ohne Murren ihren richterlichen Spruͤchen, 
oder Arrèts d Amour (wie ſie im Kanzleiſtyl dieſer ſeltſamen 


Gerichtshoͤfe genannt wurden), und aus dieſen Entſcheidungen 


formirte fih nach md. nach eine Art von Geſetzbuch, deſſen 


Autoritaͤt in ganz Frankrcich anerkannt wurde. 


Perſonen ˖ vom erſten Nang praͤſidirten in dieſon Gerichten, 
und die berüchtigte Königin Tabelle von Bayern, unter 


‚welcher die ehemalige Frivolitaͤt der Franzoͤſiſchen Nation ihre 


Höchfte- Stufe exreichte, triob die Sache fo weit, daß ſie für 
die Cour -d’Asnour, die ſie am koͤniglichen Hofe ſelbſt errichtete, 
Yrafiventen, Raͤthe, Nequetenmeifer, Auditeuss, Geheim⸗ 
ſchraiber, Gens du Roi, kurz alle Arten von Officianten, die 


dei den hoͤchſten Gerichtshoͤſen ‚zu Paris vorlommen, ‚au: 


ordnete; und fo. weit ging damals bie Ehrfurcht vor den 
Damen: und. dis Gefäigleit gegen den Muthwillen . einer 
Koͤnigin, wolche Frunkreich an ben Rand des Undergangs 
brachte, daß Prinzen von Gebkute, und andero von der guäßten 
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Herren bed Reichs, ja fogar gravitaͤtiſche Magiftratäperfonen 
und angefehene Geiſtliche, ſich nicht fhämten, diefe Tächerlichen 
Würden zu befleiden. Cine Thatſache, die, nah der Bor: 
ftellungsart und den Sitten unfrer Zeit zu urtheilen, fo un 
glaublih ift, daß der ausgelaffenfte Poet es kaum wagen 
würde, in einem Poſſenſpiel etwas Aehnliches zu erbichten. 

Aber mas man fih am menisften träumen laſſen follte, 
und was unftreitig das Abentenerlihe dieſer ritterlichen und 
romantifchen Seiten am ftärkften fchildert, ift der Umſtand, 
daß fogar Päpfte Die Liebesgerichtshoͤfe in ihren Schuß nahmen; 
daß die Zeit, da diefe Häupter der Chriftenheit zu Avignon 
Hof hielten, gerade die Epoche war, wo die Cours d’Amour 
in der Provence und den angränzenden Ländern in ihrem 
hoͤchſten Flore fanden, und daß Innocenz VI die damal⸗ 
mächtigen Srafen von Bentimiglia und von Tende, ale fi 
{hm einen Befuh machten, unter andern auch mit dem Scat: 
fpiel einer glänzenden Cour d’Amour regafitte. 

Ich ſehe, daß mich dieſe feltfame Erfindung eines dem 
Sahrhundert des Perikles ſehr unähnlichen Zeitalters beinahe 
zu weit von Aſpaſien megaefährt hat. Aber die beſagten 
weiblichen Gerichtshöfe des vierzehnten Jahrhunderts kamen 
mir ziemlich natürlih in den Sinn, da ich mich anfchiden 
wollte, als Sachwalter der ſchoͤnen Aſpaſia aufzutreten, und 
- eine Revifion des ſtrengen oder vielmehr ungerechten Urtheild 
zu verlangen, welches die Nahmwelt, auf einfeitige Beſchub 
digungen verbächtiger Ankläger und auf bloße Anfcheinungen 
hin, allzu keichtfinnig über dieſe Frau ausgeſprochen hat, welche, 
metnes Erachtens, eine Zierde ihres Geſchlechts geweſen iſt 

"SAP es, ‚dachte ich, noch irgendwo eine Cour d'Amour, 
die in beſſerm Ruf fände als der Hof der Königin Iſabean, 
fo wurde Ich die Gerechtigkeit derſeiben anrufen, um den f 
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viele Jahrhunderte lang gekraͤnkten Ruhm meiner Glientin, 
der nunmehr, da ex fie felbft nichts mehr angeht, ein Eigen- 
thum ihres ganzen Gefchlechts geworden ift, wieder herzu⸗ 
ſtellen. Da mir aber diefer Weg nun einmal abgefchnitten 
ift, warum follte ih mir nicht alle meine Leferinnen in eine 
Cour d’Amour, oder vielmehr in eine Art von ehrwürdigem 
weiblihem Areopagus, verfammelt denten können, und. bie 
gute Sache der Sriehifhen Dame, zu deren Fuͤrſprecher ich 
mih aufwerfe, auf ihren gerechten Ausſpruch ankommen 
laſſen? 
Ich habe nicht. zu beforgen, daß irgend jemand fo ver: 
J wegen ſeyn werde, weder die Gehoͤrigkeit noch die Unpartei- 
”" lichkeit dieſes Nichterd anzufechten. Denn wenn ed aud 
fheinen fünnte, ald ob dag, was der Ruhm Ihres Geſchlechts 
W dabei zu gewinnen hat, Sie verleiten möchte die Gelindigkeit 
der Strenge vorwalten zu laffen: fo ift auf der andern Seite 
"zu bedenken, daß Ihnen eben fo viel daran gelegen ift, die 
Ehre, die nur der Tugend gebührt, mit feiner Unwuͤrdigen 
* zu theilen, als nicht zugugeben, daß fie derjenigen, die einen 
m’ gerechten Anſpruch an fie hat, entzogen werde. 
—J Auch auf mich kann hoffentlich kein Verdacht einiger 
m parteilichkeit, Beſtechung, oder Hoffnung einiges Gewinns 
A bei dieſer Sache fallen; und wie guͤtig und gefaͤllig gegen 
m mein Geſchlecht gewiſſe Laͤſterzungen meine erhabene Clientin 
MP auch immer abgeſchildert haben mögen, fo iſt doch nur zu 
m! gewiß, daß es nicht mehr in ihrer Gewalt ſteht, den Tienft, 
HP den ich ihr erweilen werde, auch nur mit der Heinen Be⸗ 
‚m lohnung zu vergelten, welche die Liebesgöttin bei einem alten 
m öpliendichter demjenigen verfpricht, der ihr den entlaufnen 
«9 Amor wiederbringen würde. 
a Da ich alfo Hiermit vor meinen edlen und gutherzigen, 
P . 
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aber in Behauptung der Nechte der Tugend unbeſtechlichen 
Richterinnen erfeheine, mich bes durch unzählige ältere und 
neuere Schriftfteller und Buchmacher sröblich gemißhandelten 
guten Namens einer Dame, welcher ihre Verleumder felbft 
bie größten Vorzuͤge einzugeftehen genöthigt find, anzunehmen, 
bäfte ih die fchönfte Gelegenheit, zwei der haͤßlichſten Un⸗ 
tugenden zu ruͤgen, die faft allgemein und die Quelle unzaͤh⸗ 
liger Ungerechtigfeiten find, deren man ſich im täglichen Leben 
f&uldig macht: nämlih, die Geneigtheit allem, mas zum 
Nachtheil und zur Verkleinerung vorzüglicher Perfonen in ber 
Welt erzählt wird, Gehör zu geben; und die Gewohnheit, in 
"afen Faͤllen, wo das Betragen einer ſolchen Perfon einen 
Anſchein von Zweidentigkeit Hat, Iteber ohne genauere Unter: 
ſuchung dem böfen Schein zu glauben, als auf eine günftige 
Auslegung der Sache zu benfen, wie viele Urfache wir auch 
finden koͤnnten, unfer Urtheil mehr auf diefe Seite zu neigen 
ale auf jene. Aber die Sache, die ih zu führen übernommen 
habe, ift fo gut, daß ich Fein Bedenken trage, mich bem 
firengen Geſetze zu unterwerfen, an welches der weiſe Solon 
alle diejenigen band, die vor dem Areopagus als Kläger oder 
Sürfprecher zu reden hatten, und vermöge deſſen ihnen alle 
rednerifchen KRunftgriffe, Die Richter zum voraus einzunehmen, 
ihre Aufmerffamteit von der Hauptfache abzuleiten, oder ihr 
Gemuͤth zu Sunften der einen und zum Nachtheil der andern 
Partei in Bewegung zu ſetzen, ſchlechterdings verboten waren. 
Chen fo wenig werde ich mich des berühmten Mitteld be 
dienen, wodurch der Redner Spperides die Losſprechung der 
fhönen Phryne vor dem furchtbaren Gericht der Hellaften zu 
Athen bewirkte. Ich werde bie -Nichterinnen weder durch die 
Schönheit noch die übrigen außerordentlichen Talente meiner 
Ellentin zu beftechen fuchen. Ich ſetze alfo alles was hierüber 
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au: fagen wire «ld Ietaunt voraus, und lomme sur Haupt⸗ 


ſache 

Die gemeine, chee vielmehr die allgemein angenommene 
Messing ſetzt Die Aſpaſia von Milet in eine Claſſe von. Frauen⸗ 
zimmern, die. (aus Gruͤnden, wovon hier. nicht Die Mebe ſeyn 
Fan). durch: bie. Geſetze Solons zwar geduldet und befchent, 
aher nichtsdeſtoweniger allegeit, "Telbft in "den Beiten ber 
sräßten Sittenperderbniß zu When, als Perſonen, bie eine 
unchrbaue ‚Lebensart trieben, angefehen, und von allem Um⸗ 
gang mit: ehrlichen Frauen abgrfchnitten waren — mit Einem 
Horse, in de Slaße:her Hetären. Die Gefchichte berühmter. 
Srameazimmer, nach Alphabetiſcher Ordnung (deren erfter- 
Theil im Jahre 1772.30 Leipzig. bei Böhme herausgelonmen 
ift‘, eine. aus dem Dietisanajre .historique portatif des Femmes . 
celebres und den Mempirs, of the most ıllusindous Ladies of all 
Ages and Natiens, zufammengetragene Compilation, die ich 
flatt aller. andern aus eben dieſem Tone fingenden Autoren 
anführen will, druͤckt ſich uͤber Apaſien folgendermaßen aus. 
„Aſpaſia, eine der beruͤhmteſten Buhlerinnen im alten Sriechen: 
lande, war von, Milet geblirtig — und flammte aus einer 
edeln Zamilie. — Wahrſcheinlicher Weile mag fie in Megara 
angefangen haben ſich durch ihr Handwerk einen Namen zu 
machen. Sie war übrigens in verfchiedenen Betrachtungen 
eine ſehr ſchaͤtzbare Perſon: denn fie befaß bei einem um 
gemeinen Verſtand eine große Babe der Beredſamteit, weiche 
fie durch forgfältiges Studium der Redekunſt zur Volkommen⸗ 
beit gebracht hatte, eine Kunſt, worin fie es dem Prodikus 
und Gorgias gleich that. Naͤchſt der verſtand fie fih ſehr 
gut auf die Philoſophie, und hatte befondere in dem Cheile 
der Moral, der von der Regierung und Staatellugheit han⸗ 
beit, außerordentliche infiht u. f. wm. So war Aſpaſia 
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befhaffen, als ihr der Gedanke einkam, Athen wire ber ein: 
zige Schauplaß, der ihrer würdig fey; worauf fie auch mit 
einem Gefolge von-jungen Maͤbchen, weiche fie in der Kunft 
ihre NRelzungen geltend zu machen unterrichtet hatte, dahin 
ging, um eine Schule der Beredſamkeit zu eröffnen, und eine 
Akademie ber Liebe zu balten Dieb war in der That em 
Mittel ganz Athen an fih zu loden. Cinige kamen bin, weil 
fie aus ihren Untertebungen über bie Kunſt ber Beredfamteit 
und über mancherlei philofophiiche Materben Unterricht zu 
fhöpfen "fuchten; andere fanden fih ein, weil ihnen daran 
gelegen war, ihre und ihrer Schilerinnen Umarmungen zu 
genießen. Sie batte auch in der. Chat berühmte Schüler, 
und machte gar anſehnliche Eroberungen. Sie unterrichtete 
den Sokrates in der Redekunſt; fie flößte dem Perikles, 
einem großen Bhilofophen unb Redner in When, die leb: 
baftefte Liebe ein, und hielt beiden zugleih Vorleſungen über 
die Staatsklugheit. Dieß berichten uns von ihr Plato, Pin: 
tarh und Athenäus.” u. f. w. 

In einem eben fo platten Styol und in eben diefem 
waichhaften Tone fährt ber Verfaffer biefer aus ben ungleich: 
artigften Materialien, and wahren Zügen, Vermuthungen, 
Sagen und Berleumbungen zufammengeftoppelten Geſchichte 
der Alpafia fort, die Umftände ihrer Werheirethung mit dem 
Perikles und ihres haͤuslichen Lebens mit ihm vorzutragen. 
Er verfigert ung, fie habe ihm „oftmals, wenn es ihm gar 
zu ſehr an Zeit gefehlt Habe, ganze Neben gemacht, bie er 
Daun öffentlich zu Halten nicht das mindefte Bedenken ge: 
tragen. Aber (fährt er fort) fie leiftete ihm, wie man fagt, 
auch noch eine andere Art von Dienften. Bor ihrer Ver: 
heirathung beachten die Männer, bie fih am fleißigften gu 
ihren Vorleſungen einfanden, auch ihre Weiber zu ihr, damit 
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$te ihre Reden und Geſpraͤche Hören ſollten. Dieſes gute 
Zutrauen — nahm noch mehr zu, als ſie die Gemahlin des 
Perikles wurde. Da nun Perikles, fo zaͤrtlich er auch Aſpaſien 
liebte, gleichwohl oftmals andere fluͤchtige Neigungen batte, 
fo war fie ihm in feiner Liebe zu denjenigen von den Weibern 
Ber Bürger, die ihm gefielen, beiräthig und beförberiih.” — 

Und fo wäre denn Aſpaſia, bie Freundin eines Sokrates, 
Die uno des Athenifchen Jupiters (wie fie von den Komoͤdien⸗ 
föhreibern genannt wurde) mit etlichen Feberzügen in eine 
Buhlerin, Schulhalterin und Kupplerin verwandelt! — Es 
in Schande, auch für den gemeinften Buchfabricanten unſers 
Sahrhunderts, mit fo wenig Sinn und Beurtheilung zu 
ſchreiben; es ift ſchaͤndlich, mit einer fo gefuͤhlloſen Plumpheit 
Den Charakter einer Berfon zu befudeln, die ein Gegenftand 
der Bewunderung - und Hochachtung der edeiften Menfchen 
ihrer Belt wat: aber es ift ganz unerträglich, zu Beglaubigung 
ungereimter WVerleumdungen fih. uf Plato und Pluracch zu 
berufen, und ben größten Theil ber Leſer, denen ber dreiſte 
Ton des Erzaͤhlers feine Iwertäffigkeit zu verbärgen fiheint, 
zu dem irrigen Wahn zu’ verleiten, als ob alle die Jufamien, 
bie er Aſpaſien fo zuverſichtlich nachſagt, auf dem’ Zeugniß 
eines Plato beruheten, ober durch‘ das Auſehen eines plutarchs 
außer allem Zweifel geſetzt wuͤrden. 

Das Vethoͤr der ſaͤmmtlichen Zeugen, die in Sachen 
meiner ſchoͤnen Clientin auftreten ſollen, wird ums ganz 
andere Mefultate geben. Wir werben fehen, aus was für 
ſchlammigen Quellen die Verleumbdungen gefloffen find, womit 
Aſpaſiens Charakter ſchon bei ihrem und Perikles' Leben an⸗ 
geſchmitzt wurde, ohne daburd in den Augen ihrer edelſten 
Beitgenvffen. etwas von feinem Glanze zu verlieren; wir 
werden durch Die wenigen mit fich ſelbſt übereinftiarmenden 
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Nachrichten und Charakterzüge, bie und (außer einem Paar 
ehrwuͤrdiger Schriftfteller ihrer Zeit) der -ehrliche, wiewohl 
fhwaßhafte und leichtgläubige Plutarch von ihr hinterlaſſen 
hat, binlängliches Licht erhalten, um ung die Entftehung jener 
Berleumdungen erllären zu können: und wenn einige Grie 
chiſche Autoren, filnf und mehrere hundert Fahre nach Aſpaſien, 
die Sarkasmen etlicher zügellofer Komödtenfchreiber für einen 
hinlänglihen Grund genommen haben, auf eine unwuͤrdige 
Art von ihre zu ſprechen, fo werden wir fehen, daß diefe 
Herren mit unferm Franzoͤſiſchen Biographen und feinem 
Dolmetfher in Eine Elaffe gehören, und gerade fo viel 
Achtung und Gehör verdienen als diefe. 

Unter denen, die das Gluͤck hatten mit Afpafien zu leben, 
find nur zwei, die ihrer in ihren Schriften, zwar nur im 
Vorbeigehen, aber auf eine ehrenvolle Art erwähnen, Plato 
und Xenophon: der erfte in einem feiner fhönften Dialogen, 


Menerenus betitelt; der andere im dritten Kapitel der Inter, 


redung zwifchen Sokrates und Kritobulus über die Oekonomie. 

Im Menexenus fpricht Sokrates mit einem jungen Athene 
diefed Namens von bem Vorhaben ded Senats, den Bürgern, 
die zu Anfang des berühmten Peloponnefifchen Krieges ihr 
Leben für das Vaterland gelaſſen hatten, eine feierliche Leichen: 
rede halten zu laffen. Menerenud meint, derjenige, auf des 
die Mahl des Senats falle, werde, wegen Mangel an Zeit 
fih dazu vorzubereiten, fehr verlegen ſeyn, und wohl gar and 
dem Stegreife reden müflen. — Wie? fagt Sokrates, denkſt 
du micht, daß ein jeder von diefen Herren feine Rebe auf 
diefen Anlaß fchon lange fertig Kiegen hat? Und am Ende, 
was tft denn auch fo Schweres Daran, daß es einer großen 
Vorbereitung dazu bebürfte? Ja wenn einer bie Athener 
im pelexonneſus/ oder die Peloponneſier zu Athen zu loben 


| 
| 
| 
| 


323 


hätte, da möchte wohl ein großer Nebner dazu gehören, ume 
fi Beifall zu verfhaffen und feine Zuhörer zu überzeugen: 
aber wenn man diejenigen, die man lobt, zu Richtern hat, 
da ift es feine Kunft gut zu fprechen. — Du getrauteft bir 
alfo, fagt Menexenus, diefe Rede zu halten, wenn es bir 
vom Senat aufgetragen würde? — Warum nicht, erwiedert 
Sokrates, da ich dad Gluͤck gehabt habe, eine Lehrmeifterin 
in der Redefunft zu haben, die viele andre zu fehr guten . 
Nednern gemaht hat, und darunter einen der unter allen 
Sriehen nicht feinesgleihen hat, den Perilles?! — Wer 
wäre diefe, verfeht Menerenus, wenn du nicht Afpafien- 
meinft? — Keine andere! Sie und Konnus, des Metrobiug- 
Eohn, find ja beide meine Lehrmeifter, jener in der Muſik, 
Afpafia in der Rhetorik. Es ift alfo Fein Wunder, wenn ein 
Mann, der einer folhen Erziehung genoflen bat, gut zu 


"fprehen weiß. — Und was hätteft du deun zu fagen, wenn 


dus Die Leichenrede halten müßteft? fragt Menerenus. — Viel: 
leiht nichts, antwortet Sokrates, wenn ih aus mir felbft 
reden müßte; aber zu gutem Gluͤck hörte ich erft geftern zu, 
als Aſpaſia, da von dem Vorhaben, eine folde Rede Halten 
zu laffen, gefprohen wurde, fich über diefen Gegenftand ver- 
nehmen ließ, und und auf der Stelle zeigte, was darüber zu 
fagen wäre; fo daß die Leichenrede, die vom Perifled gehalten. 
wurde, meines Beduͤnkens, bloß aus den Brucftüden, die 
ihm von Aſpaſiens Rede im Gedaͤchtniß geblieben waren, 
zufammengeleimt war. — Grinnerft du dich deflen noch was 
Aſpaſia fagte? frage Menerenus. — Ich hätte fehr Unrecht, 
wenn ich es läugnen wollte, antwortet Sokrates; denn fie 
gab fih Mühe genug es mir beizubringen, und es fehlte 
wenig, daß ich nicht Schläge von ihr befommen hätte, weil 
ich fo viel davon wieder vergeflen hatte, — „Was hindert 
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dich alfo, ed mir vorzutragen ?“ — Meine Lehrmeiſterin koͤnnte 
ungehalten auf mich werden, wenn ich ihre Rede oͤffentlich 
bekannt machte. — „Das haft du ganz und gar nicht zu be: 
forgen, Sokrates! Thue mir den Gefallen, fage mir bie 
Rede her; ob es die von Alpafien, oder von welchem andern 
fie iſt, gilt mir gleich! nur bie Rebe!” — Du wirft mid 
vielleicht auslachen, daß ich in meinem Alter och Spa 
treibe? — „Ganuz und gar nicht, Sokrates; mir ift alle 
recht, wenn ih nur die Rede bekomme.“ — Nun, To werde 
ih dir denn wohl zu Willen ſeyn muͤſſen, ſagt Sofrated: 
muͤßte ich's doch, wenn du haben wollteft, daß ich mich and: 
ziehen und tanzen follte, da wir bach beide bier allein find. 
So höre dem. — Und num fängt er.an, feinem Freunde bie 
vorgebliche Mebe der Afpafia vorzutragen, die diefer Dame 
allerdings große Ehre machen wuͤrde, wenn wir nicht Urſache 
hätten.zu glauben, daß fie nicht mehr Necht an dieſelbe habe, 
als Dietima an die Ichwärmerifch :metaphuftfihe Theorie ber 
Liebe, die ihr in Platons Saftmahl in ben Mund gelegt wird. 
— Mie er fertig damit ift, fept er hinzu: und bieß, Fremd 
Menexenus, wäre alfo die Diebe der Afpafia von Mile. — 
Beim Jupiter, ruft Menexenus and, du gibft mir einen 
großen Begriff von dieſer Mpafia, wenn fie im Stande if, 
folhe Reden abzufaſſen. Wer follte dad von einer Frau er: 
warten? — Wenn du es nicht glaubft, erwiebert Sokrates, 
fo fomm mit mir, du ſollſt fie felbft reden hören. — O mein 
guter Sokrates, verſetzt jener, ich bin oft genug in Aſpaſiens 
Geſellſchaft geweſen, um zu willen, was von ihr zu ermarten 
if. — Wie fo? fragst Sokrates. Du bewmunderſt fie alfo nicht, 
und weißt ihr feinen Dank für ihre Rede? — Im Gegenthell, 
dem, von welchem bır diefe Nede haft, einen ſehr großen 
Danf, antwortet Menexenus, es fep num daß ich ihn Ihr ober 
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einem andern fchuldig bin. — Gut, fagt Sokrates: aber daß 
du mir nichts ausplauderſt! Du wuͤrdeſt dic dadurch um 
viele andere gar ſchoͤne politiſche Discurſe von ihr bringen, 
die ich dir in der Folge mittheilen will. — Dieß iſt alles was 
Plato in ſeinen Werken von Aſpaſien ſagt. 

Sn der Stelle, wo Zenophon ihrer erwähnt, iſt die Rede 
davon, wie viel eine Hausfrau zum Wohlftand oder zum 
Schaden ihred Hausweſens beitragen koͤnne, und wie nöthig 
es ſey, daß der Mann, der eine junge unmwiffende und uner: . 
fahrne Perfon (wie alle Sriechifhen Mädchen vermöge ihrer 
Erziehung gewöhnlich waren) geheirathet habe, fie auf eine 
verftändige Art zu bilden, und eine gute Hausmutter aus ihr 
zu ziehen wife. — Du glaubft alfo, ſagt Kritobulus zum 
Sofrates, die guten Trauen, beren du vorhin ermwähnteft, 
fegen von ihren Männern bazu gebildet worden? — Ich 
dente es wird fich fo befinden, wenn wir genauer nachfeben, 
antwortet Sokrated. Uebrigens empfehle ich dir die Alpafie, 
die dir über diefe ganze Materie mit viel größerer Sachlennt- 
niß fprechen Tann als ich. 

Man erlaube mir nun ber dieſe beiden Stellen einige 
Anmerkungen zu machen. 

In der erften herrfcht offenbar ein gewiffer Ton von 
Scherz und Sronie, der den eigentliben Sinn und Zweck 
Platons etwas zweibentig macht. Indeſſen meint Plutarch, 
unter allem dieſem Scherze ſey doch ſo viel hiſtoriſche Wahr⸗ 
heit, daß man zu glauben Urſache habe, der Umgang, den 
viele Athener mit dieſer Frau gepflogen, habe keine andre 
Abſicht gehabt, als von ihrer Geſchicklichkeit in der Kunſt zu 
reden Vortheile zu ziehen. Dieß konnte gefchehen, ohne daß 
Aſpaſia im eigentlihen Wortverftande eine Schule der Rhe⸗ 
torik gehalten, einem Manne wie Perikles feine Reden dietirt, . 
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oder einem Sokrates (der um die Zeit, wovon bier die Rede 
ift, über vierzig Jahre alt war) Obrfeigen gegeben hätte, weil 
er feine Lection nicht recht gelernt hätte. Indeſſen fcheint 
e3 auch unter den damaligen Athenern ſolche Strohkoͤpfe ge: 
geben zu haben, die fih nicht vorftellen konnten, wie eine 
fhöne und geiftvolle Frau die Demagogen von Athen zu beflern 
Rednern und gefchidtern Staatsmannern machen fünne, ohne 
ihnen Vorlefungen über Rhetorit und Politik zu halten; oder 
wie fie einem Perikles Ideen zu feiner Ehrenrede auf die 
Bürger, bie im Peloponnefifhen Kriege zuerft gefallen wären, 
bätte geben können, ohne ihm die ganze Rede zu machen: 
und über diefe Leute fpottet der Platonifhe Sokrates augen: 
ſcheinlich. Uebrigens ift der ganze Dialog fe gut eine Fiction 
ald alle anderen Platonifhe Dialogen. 

„Aber was für eine Urfache konnte er haben, eine Rede, 
deren Verfaffer er ohne Zweifel felbft war, auf Afpafiend 
Rechnung zu feßen? 

Es fält, duͤnkt mich, ziemlich ftarf in die Augen (zumal 
wenn man feine Nede mit der des Perifles vergleiht), daß 
fie gemacht war die lebtere auszulöfchen. Uber die Rede des 
Derikles galt nun einmal bei den Athenern für ein fo großes 
Meifterftüd, daß etwas Unpopulaͤres und Verhaßtes darin war, 
fih die Miene zu geben, als ob man etwas Beſſeres machen 
Lönne. Was konnte er nun,. um diefem Vorwurf zu ent 
gehen, für eine artigere Wendung nehmen, als fi die ge 
meine Meinung von Afpafiens Stärfe in der Nhetorif und 
Politit zu Nutze zu machen, und feine Rede für das mahre 
Driginal diefer großen Meifterin zu geben, wovon die Rede 
des Perifles nur als eine ungetreue Copie anzufehen fen? 
Das Verhaßte des Unternehmens, den Athenern zu zeigen, 
wie diefe Leichenrebe hätte lauten müffen, um bes großen Auf: 
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hebens bad man davon machte würbiger zu fepn, fiel auf diefe 
Art nicht geradezu auf Plato, und er hatte dennoch hinlaͤng⸗ 
lich dafür geforgt, daß ſich kein verftändiger Lefer über den 
wahren Verfaſſer irren Eonnte. 

So wie in dem, was Plato den Sokrates von Afpafien 
fagen läßt, etwas Webertriebenes und Fronifches ift: fo ernſt⸗ 
haft ift hingegen der Ton, worin Xenophons Sokrates in dem 
ganzen Gefprähe mit dem Kritobulne, und alfo auch in der 
Stelle, wo er ihn an Afpafien verweifet,, ſpricht. Hier ift 
nicht nur Fein Schatten von Zweideutigfeit, fondern fogar der 
Schlüffel zu dem, was Plutarch von den Athenifchen Herren 
meldet, die kein Bedenken trugen, ihre Gemahlinnen zu Aſpa⸗ 
fien zu führen, damit fie von den Gefpräcden diefer auferor: 
dentlihen Frau profitiren möchten. 

Es iſt wahr, Plutarch fest unmittelbar hinzu: ungeachtet 
fie ein Gewerbe trieb‘, das eben nicht das anftändigite war; 
„denn fie unterhielt, Mädchen in ihrem Haufe, die fih dem 
Mergnügen der Mannsperfonen widmeten.“ — Gie müßte 
alfo dieſes unehrbare Gewerbe fehr heimlich getrieben haben. 
Denn daß angefehene Männer von Athen ihre Frauen in ein 
ſolches Haug geführt haben folften, oder daß Atheniſche Frauen 
fi zum Umgang mit einer Fremden, die eine ſolche Profel- 
fion getrieben hätte, verftanden haben follten, war den Sitten 
ber Athener fo fchnurgerade entgegen, daß es fih gar nicht 
denken läßt. Im einer von Terenz überfegten Komödie des 
Menander macht fi der Athener Kremes ein Bedenken, nur 
das Wort Hetäre in Gegenwart feiner Frau auszufprechen : 
und die edelften Männer von Athen follten fih nicht gefhamt 
haben ,. ihre Chefrauen felbft in ein berüchtigtes Haus zu 
führen, um von einer Kupplerin Weisheit und Tugend zu 
kernen ? Ein Sokrates follte mit einer folhen Perfon öffent: 
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Hb umgegangen ſeyn? Spllte (mie er beim Zemophen that) 
einen wadern Mann an eine folche Perion gewiefen haben, 
um von ihr zu lernen, wie ein Mann. feine Ehegattin bilde 
müffe? Ein Perikles follte, in einem fchon ziemlih vorgeräd- 
ten Alter, fähig geweſen ſeyn, fih von feiner Gemahlin, einer 
edeln Athenerin, zu fheiden, um ein folhes Weibsftüd zu 
beirathen ? Und (was nicht dad Widerfinnigfte ift) eine Per: 
fon von edler Abkunft, welche, nach Plutarchs eigenem Wer: 
geben, reizend und liebenswürdig genug war, einem Perikles 
eine wahre Leidenfhaft, eine Liebe, die ſich auch nach feiner 
Bermählung mit ihr immer in gleiher Stärke erhielt, einzu⸗ 
flößen, follte ein Gewerbe getrieben haben, wodurch eine Laie 
oder Phryne ihre eigenen Reizungen zu befhimpfen geglaubt 
hätte? — Es würde unbegreiflich ſeyn, wie der gute Plutarch 
ben Komödienfchreibern , deren Frechheit ihm befannt genug 
war, fo offenbare lingereimtheiten habe nachſprechen mögen, 
wenn feine Lebensbefchreibungen nicht fo häufige Beweiſe ent: 
hielten, daß es ihm nicht fchwer fiel fich die unglaublichſten 
Dinge ald möglich vorzuftellen, und daß, bei allem feinem 
guten DVerftande, feine Feder nicht immer von einer richtigen 
Beurtheilung geleitet wurde. Sreilich erlaubten fih die Ari- 
ffophanes, Kratinus, Eupolis und ihresgleihen, auch gegen 
Aſpaſien, mas fie fich ſogar gegen Sofrates, was fie fih gegen 
die größten Männer ber Republik und gegen Perikles felbft 
erlauben. durften. Eine Frau, die dur ihren Geift, ihre 
Talente, ihre Kenntuiffe, die Eleganz ber Sitten und die 
freiere Lebensart des Joniſchen Frauenzimmerd, wovon fie 
den Athenern das erfte und vollfommenfte Modell an ſich 
felbft zeigte, gegen die aͤußerſt einfach erzogenen, unwiſſenden, 
langweiligen, und faft immer in ihrem Gpnäceon vegetirenden 
Athenerinnen fo gewaltig abſtach, mußte ja wohl dieſen zuͤgel⸗ 


loſen Wiglingen, Die nichts zu ſcheuen hatten, und Götter 
und Menuſchen ſo laͤcherlich machen durften als fie wollten und 
konnten, manche Blöße geben, fie.von Seiten ihrer Sitten 
anzugreifen; und riftophanes wer kein Mann, der eine 
folche Gelegenheit unbenupt ließ, zumal da er, indem er feine 
Pfeile auf Afpafien abdruͤckte, den Perikles felbft (ber defto 
mehr Neiber und Feinde hatte, je größer er war) ungeftraft 
verwunden konnte. Nicht zufrieden alfo, fie feine Omphale 
und Dejanira, und, nachdem er fie geheirathet hatte, feine 
Juno zu nennen, ging Ariſtophanes fo weit, ber Seindichaft 
des Perifled gegen bie Megarer und dem Peloponneſiſchen 
Krieg eine Urſache zu geben, die, indem fie Aſpaſiens Sitten 
und Charakter anfchmiste, zugleich ein verächtliches und ver- 
haßtes Licht auf den Perikles felbft fallen lief. — „Etliche 
yon unfern jungen Leuten, fagt er, geben in trunknrem Mutbe 
nah Megara und entführen die H*r* Simaͤtha: die Mega⸗ 
rer erbofen ſich daruͤber, und. entführen, fich zu rächen, ber. 
Afpafia zwei H*rtn; und fo find drei Meken die fauberg 
Quelle ded Krieges, der über die ganze Hellas ausgebrochen 
iſt! Das iſt's, warum der Olympier Perilles fo gewaltig blitzt 
und dennert, und in ganz Griechenland alles zu unterſt zu 
oberft ehrt” u. f. w.. So konnte Nriftophanes feinen Dikaͤo⸗ 
polis ſprechen laßen: aber Plutarch, der die wahren Urſachen 
bes Decrets gegen Megara uud des Peloponneſiſchen Krieges 
aus feinem Thucpdides willen konnte, hatte Unrecht, die Be⸗ 
enfung der Megarer auf diefe Verſe bes Ariftophanes für 
einen binlänglihen Grund zu halten, „warum ed gar ſchwer 
feg, hinter die wahren urſachen. des Peloponnefiſchen Krieges 
zu kommen.“ 

uebrigens Tommte ; Aſpaſtens Ehre unbeſchadet, etwas 
Wahres an ber. Anekdote ſeyn. Aſpaſia hatte ohne Zweifel 


fehr artige junge Mädchen unter Ihren Sklavinnen, ohne daß 
fie darum das Schimpfwort verdienten, womit Difäopolis fie 
belegt ; die jungen Megarer Tonnten, um fi) wegen der Ent: 
führung der Simätha zu rähen, ein paar fhöne Sklavinnen 
aus Afpafiend Haufe entführt haben, und Aſpaſia Eonnte eine 
foihe Verwegenheit fehr übel finden, ohne daß dieß die Ur: 
ſache bes Krieges wurde, wiewohl es natürlicherweife nicht 
geihidt war, die Megarer dem Perikles angenehmer zu 
machen. 

„Aber (wird vermuthlich der Advocatus diaboli, den ich 
wir bei dieſer Rechtfertigung Aſpaſiens gegenwärtig denke, 
einwenden), böfe Gerüchte, noch vier, fünf oder mehr hundert 
. Sabre nach ihrem Tode (mo alle möglichen Urſachen fie ver⸗ 
leumden zu wollen längft aufgehört Hatten), von einem fo 
gutherzigen Manne wie Plutarh, und von fo unbeſcholtnen 
Zeuten wie Athenaͤus, Suidas, Spneellus u. a. fo zuverſicht⸗ 
Hd fortgepflanzt, Fönnen doch wohl nicht ohne allen Grund 
ſeyn.“ 

In der That, ſo denke ich auch; und ich habe ſchon ſo 
viel davon angedeutet, daß es nicht ſchwer ſeyn wird, dieſes 
Näthfel aufzulöfen Aſpaſia war ein Frauenzimmer aus Jo⸗ 
wien, und die Jonierinnen franden — vermuthlich wegen bes 
freiern Umgangs, der in biefem fchönen Lande unter beiden 
Geſchlechtern ftattfand, und wovon eine lebhaftere Begierbe 
zu gefallen, mehr Gefchiclichkeit ihre Reize geltend zu machen, 
and mehr Sorge für innerlihe und äußere Berfchönerung 
durch Talente, Geſchmack, Putz, Artigkeit der Sitten und 
Manieren, die natürliche Folge bei den Damen war — bie 
Sonierinnen, fage ih, fanden zu Athen in fo böfem Rufe, 
daß der Philoſoph Aeſchines fie in einem feiner Dialogen 
duch die Bank für Koletten und etwas noch Aerger's erklärte, 
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Aſpaſia lebte zu Athen wie fie zu Milet oder Smorna gelebt 
hätte. „Cine Frau, die mit allem, was wir Männer bei 
ihrem Geſchlechte fuhen, Eigenſchaften verband, welde wir 
als ein Eigenthum des unfrigen anzufehen gewohnt find, war 
in Athen eine Art von Wunder. Sie erregte die allgemeine 
Aufmerkſamkeit, und wurde in kurzem ein Gegenftand der 
Bewunderung für die einen, und der Mißgunft für die an- 
dern.” Sie hatte (wie ed fcheint, und wie es fidh für ihre 
edle Abkunft und für ihre Umftände ſchickte) verfhiebene ar: 
tige Mädchen, ale ihre Aufwärterinnen, mitgebracht, bie nad 
Sonifher Sitte in der Muſik und Tanzkunſt geübt waren, 
und (mag ich, ohne des Gegentheild pofitiv verfihert zu fepn, 
nicht für unmöglich erklären möchte) vielleicht in einem Klofter 
von Jungfrauen der Diane oder Veſta nicht in ihrem Ele: 
mente gemwefen wären. Bei aller Decenz und Sittlichfeit, die 
in einem Haufe unfehlbar herrfchen mußte, das von Weiſen 
befucht wurde, und wohin die vornehmften Athener ihre jun: 
gen Frauen führten, läßt fich allenfalls begreifen, daß unter 
dem Schleier des Geheimniffes zwifhen einem Alcibiades oder 
Ariohus und einem folhen Kammermädchen dieß und jenes 
verhandelt werden fonnte, wovon Afpafia weder Luft ‚hatte 
noch fidh verbunden glaubte befondere Kundfchaft zu nehmen. 
ber wäre dieß au nicht geweſen, fo braucht es nur einen 
ſehr mäßigen Grad von Menſchenkenntniß, um einzufehen, 
Daß fie fi darum nicht weniger hätte nachfagen laffen muͤſſen, 
fie Iode die edeliten und wichtigften Männer zu Uthen buch 
den Reiz des Vergnügens in ihr Haus; und ohne Zweifel 
mar es gerade das Geſetz, das fie fi gemacht hatte, ihre 
Thür nur Perfonen vom erften Rang oder von ausgezeichneten 
Verdienſten offen zu halten, mas den Ausgefchloffenen Anlaß 
and Vorwand gab, ihre Sitten zu läftern, Vermuthlich hatte 
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foger ber Ruf, daß fie eine Schule ber Derebfamtleit, Staats: 
kunſt und Sittenlehre halte, Teinen andern Grund, als der 
Freiheit, momit ihr Hand von Männern befucht wurde, dag 
Anftöfige zu benehmen, das bie Eiferer für die gute alte 
Sitte darin finden mochten. Im Grunde aber war es, aller 
MWahrfcheinlichteit nach, eine Art von Akademie der fchönen 
Geifter, und der Vereinigungspunkt der beften Geſellſchaft 
von Athen. „Staatsmaͤnner befnchten es, um im Schosfe 
der Mufen und Grazien auszuruhen; die Anaragoras und 
Sokrates, um ihre Philofopsie aufzuheitern; die Phidias und 
Zenris, um ſchoͤne Bilder und Ideen aufzubafhen ; die Dich⸗ 
ter, um ihren Werken die lebte Politur zu geben; die ebelfte 
Jugend von then, um fi zu bilden, oder fih wenigſtens 
rühmen zu können, in Aſpafiens Schule gebildet worden 
zu ſeyn.“ “ 

Wenn dieß auch nichts mehr ald Gmpothefe wäre, fo iſt 
ed doch die einzige, die dad Widerſprechende in den Nachrich⸗ 
ten ber Alten von dieſer außerorbentlihen Frau vereinigt; 
‚die einzige, die ung begraiflih macht, mie die einen fo viel 
Ruͤhmliches, bie andern fo viel Nachtheiliged von ihr fagen 
konnten; bie aber eben dadurch zu mehr ald einer bloßen 
Hypotheſe wird. Ste feht. alles, was dunkel und zweifelhaft 
an ihrem Charakter, oder unglaublih an ihrer wirklichen Se 
ſchichte ift, in ein fo helles Licht, als man nach mehr als 
zweitaufend Jahren nur immer verlangen kann. Nur buch 
fie ertlärt fih, warum: ein Xenophon und Plate, mit fo vieler 
Zuruͤckhaltung, dennoch nichts als was ihr rühmlich iſt von 
ihr fagen; wie fie einem Perikles fo lieb, To unentbehrlich, 
wie fie fogar feine Gemahlin werden konnte; warum die einen 
eine Weile, bie aubern eine Hetäre aus ihr machten; unb 
wie es zuging, daß ein Plutarch, ber das Gefällige von die: 
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fem Charakter mit dem Soliden von jenem in ihr vereinigt 
fah, zwiſchen dem was fie war, mas fie fehlen, und was man 
ihr andichtete, zweifelhaft, fih nicht befier zu helfen wußte, 
als daß er alles, wie übel ed auch sufammenpaßte, in Ein 
disparates Bild vereinigte, dad, wie jenes beim Horaz, von 
oben einen fhönen Mäbchendepf auf einem bunt 'befiederten 
Pferdehalſe zeigt, und unten fi in einen haͤßlichen Fiſchſchwanz 
endigt. 

Und doch wie leicht war ed, wenn ey ſich lebendig genug 
in Afpafiens Zeit, Umftäude und Verhaͤltniſſe, und in die 
weientlichften Charakterzuͤge, die er felbit ihe beilegt, hinein 
gedacht hätte, wie leicht war es, fich alle anfcheinenden Wider⸗ 
fprüche zu erflären, und die unartigen Ausfälle eines Krati⸗ 
aus und Wriftophanes (wobei es im Grunde doch bloß darum 
zu thun war, dem Perikles beiidem Volke Schaden zu thin), 
wofern er ihrer auch erwähnen wollte, wenigſtens für das 
was fie waren, für Muthwillen und. Berleumdung, und nicht 
für Zeugniffe zu halten, die der Aufmerkfamfeit eines Ge⸗ 
ſchichtſchreibers würdig ſeyen! 

Man braucht nichts, als dieſe Verleumdungen der frech⸗ 
ſten und ausgelaſſenſten Satyre abzurechnen, und das Vorur⸗ 
theil zu berichtigen, das der Contraſt zwiſchen einer Joniſchen 
Dame und einer Athenerin dem Poͤbel zu Athen gegen Aſpa⸗ 
fien beibringen mußte: fo ift alles übrige, was ung Plutarch 
von ihrem Geift, ihren Talenten und ihrer Lebensgeſchichte 
fagt — wie wenig es auch unfer Verlangen, mit einer fo 
feltenen Perfon recht genau befannt zu werden, ganz befrie: 
digen kann — Doch hinlänglih , ung zu überzeugen, daß fie 
eine fchöne und große Node zu Athen gefpjelt babe, Aber 
hätte fie dieß gekonnt, „wenn fie nicht vorfichtig in ihrem 
Betragen, und aufmerkſam gewefen wäre fih bie Hochachtung 
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derjenigen zu erwerben, deren Beifall für den öffentlichen 
Bürge tft? Oder können wir glauben, daß Perikles ſich hätte 
einfallen laffen, fie zu feiner Gemahlin zu machen, wenn er 
nur hätte vermuthen dürfen, daß fie um einen andern Preis 
zu baben ſeyn könnte? 

Mehr zur Rechtfertigung meiner edeln Clientin zu ſagen, 
wuͤrde ein unbilliges Mißtrauen in die Weisheit, Gerechtigkeit 
und Humanitaͤt unſrer Richterinnen verrathen, und ſelbſt der 
Achtung zu nahe treten, die ein Schriſtſteller dem ſchoͤnen 
Geſchlechte ſchuldig iſt. Wir unterwerfen uns alſo, mit aller 
Ruhe, die ung das Bewußcſeyn einer auten Sache gibt, ihrem 
entfcheidenden Ausſpruche: und follten wir ja, gegen alle Ver: 
muthung, einen ſchwarzen Stein zu viel befommen, fo möge 
Minerva felbft ihren weißen binzulegen, und dadurch die Los⸗ 
fprehung einer Sterblihen bewirken, die einft, mit allen 
thren Gaben überhäuft, den Dienft der Grazien mit dem 
ihrigen fo gut zu verbinden wußte! 


. LII. 
Iulia, Cäſar Angufts Tochter. 


Wiewohl ich die zaͤrtliche Achtung, die man dem ſchoͤnen 
Geſchlecht in ſo vielerlei Ruͤckſichten ſchuldig iſt, nicht ſo weit 
treiben moͤchte als der beruͤhmte Bocaccio, der — in einem 
Buche, das zu ſeiner Zeit in den Haͤnden aller Florentiniſchen 
Damen war — ſogar von einer Meſſalina als von einer lie⸗ 
benswuͤrdigen Ungluͤcklichen ſpricht, und die Schuld ihrer Un⸗ 
thaten auf den unvermeidlichen Einfluß der Sterne ſchiebt, 
unter welchen fie und ihre Liebhaber geboren worden: fo kann 
ich mich doch nicht entbrechen, einer andern Dame jener 
Zeiten dag Wort zu reden, für welche der Name einer fchönen 
Unglädlihen fi befler zu fchiden fcheint, umd gegen welche 
die Gefchichtfchreiber und die Nachwelt eine Härte beweifen, 
die fie, einer fehr großen MWahrfcheinlichkeit nach, wenigſtens 
in diefem Grade nicht verdient hat. 

Arme Julia! war ed nicht genug, daß du einen fo großen 
Theil deiner beften Zahre in den Zelfen ber verhaßten Inſel 
Dandataria hinſchmachten mußteft ? Nicht genug, der Politik 
und Schwäche eines argwöhnifchen und immer für feine uſur⸗ 
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pirte Alleinherrichaft zitternden Waters, den geheimen Der: 
folgungen einer gränzenlos herrſchſuͤchtigen Stiefmutter, und 
der kaltbluͤtigen langſamen Nahe eines Unmenfhen wie Ti⸗ 
berius, aufgeopfert zu werden? Mußteft du, um das Maf 
deines Schifald vol zu machen, auch noh von Geſchicht⸗ 
und Romanfchreibern als ein Gefhöpf, das fogar dem weib: 
lichen Namen Schande gemacht habe, mit den Ihmaählichften 
Beimdrtern gebrandmarlt und der Verachtung und dem Ab: 
ſcheu aller Zeiten Preis gegeben werden ? 

Wenn die unglüdliche Julia eine folhe Behandlung von 
der Nachwelt nicht verdient hätte: wäre es dann nicht mehr 
ald graufam, das Unreht von einem Jahrhundert zum andern, 
in jedem Buche, worin von ihr die Rede ift, fortzufeben? 

Oder wenn es auch nur zweifelhaft wäre, ob fie bie ver: 
aͤchtliche Sreatur geweſen ſey, wozu fo viele Bücherfchreiber 
Cum ihren Eifer für die Tugend in die Wette an ihr auszu⸗ 
Inften) fie gemacht haben: forderte niht die Humanität von 
uns, den weißen Stein der Minerva, deſſen bei Selegenbeit 
Aſpafiens erwähnt worden ift, zu den ſchwarzen, wodurch fie 
verurtheilt würde, zu legen, und lieber zu billig als ungerecht 
von ihr üurtheilen zu wollen ? 

Wenn aber fügar Gruͤnde von niet geringem Gewicht «6 
wahrfheinliih machten, daß fie viehtiehr das Opfer einer ab: 
fheulihen Cabale als ihrer eigenen Ausfchweifungen gewefen 
fey: würde da nit, wenn wir fie auch nicht von allen Der: 
irrungen, die unter den Nömerinnen ‚ihrer Zeit und ihres 
Standes fo gemein waren, frei ſprechen Fünnen, doch bie 
Gerechtigkeit felbft erfordern, daß man fie, nach einer billigen 
Schägung ihrer fehönen Eigenfchaften, menigftens mit der 
eben fo liebenswuͤrdigen Maria von Schottland (gegen melde 
doch die Nachwelt endlich unparteiifch wird) in diefelbe Linie 
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fielle? Wäre es nicht Pflicht der Menfchlichleit, das, was 
ein ungewöhnlich ftrenges Schiefal und die von ihrer Unbe⸗ 
fonnenheit Vortheil ziehende Bosheit ihrer Feinde an ihr 
felbft in ihrem Leben verfchuldeten, wenigftend an ihrem An: 
denken zu vergüten, und (wenn ich bier nach Alteömifcher 
Weiſe reden darf) ihren feufzenden Schatten durch eine Thräne, 
die von der Tugend felbft nicht verdammt werden kann, zu 
verföhnen und zu beruhigen. 

Ehe ih die Gründe, die der Tochter Augufts bei einer 
Reviſion ihres Proceffes zu Statten kommen, in einiges Licht 
zu feßen verſuche, ſey mir erlaubt, das Nöthigfte von ihren 
Lebensumftänden, und einige charakteriftifhe Züge, die ung 
fowohl ihren Geift als ihre Sinnedart anfhaulih machen 
koͤnnen, voranzufchiden. 

Sie war Augufts einzige Tochter, und wurde ihm, da 
er noch Octavianus Caͤſar hieß, von feiner zweiten Gemahlin 
Scribonia geboren, welche er im Jahre der Stadt Rom 712 
oder 13 (politifher Verhältniffe wegen, die von Eurzer Dauer 
waren) gebeirathet hatte, und drei bis vier Jahre hernach 
feiner heftigen Leidenfchaft für die jüngere und fchönere Ge: 
mahlin des Tiberius Claudius Nero, die berühmte Livia, 
aufopferte, die von ihm felbft durch Adoption mit dem Ge⸗ 
ſchlechtsnamen Julie, und von den Römern in der Solge 
mit dem erhabenen Titel Augufte beehrt wurde; eine Frau, 
welche die Gewalt, bie fie in ihrem achtzehnten Jahre durch 
ihre blendende Schönheit über den ausfchweifenden Detavian 
erhielt, über den Heren ber Welt Auguſtus vierzig Jahre 
lang dur die Feinheit und Gefchmeidigkeit ihres Geifteg, 
und die Obermacht ihres Genius über den feinigen, in immer 
zunehmender Stärke zu erhalten wußte. Juliens Ungluͤck 
war — eine folhe Frau zur Stiefmutter zu haben; ober 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXXII. 22 
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wenn dieß nun ja einmal nicht zu Andern war, ihr an Klug: 
heit und Gewalt über fich felbft fo wenig gewachfen zu fepn. 

Yulia war noch ein Kind, als fie im Jahre 717 mit dem 
Neffen und präfumtiven Erben Augufts, Marcelus, einem 
Knaben von zehn Jahren, vermählt, oder, nach unfrer Weile 
zu reden, verlobt wurde; und fie mochte etwa fechzehn oder 
fiebzehn Jahre haben, ald er in feinem vierundzwanzigften 
(nicht ohne daB der Verdacht feines Todes auf Kivien fiel), 
zu großem Leidweſen der Römer, aus der Welt ging. Es 
ift alfo eine feltfame Art zu reden, wenn Herr de Serviez 
fagt: „Marcellus habe Juliens Herz (in einem Alter, wo 
fie kaum wußte ob fie ein Herz habe!) nicht firiren koͤnnen, 
und vielleiht habe er es gar nie befeflen.” — Dieß kann 
fehr möglich fepn, ohne daß es billig wäre, Aulien ein Ver: 
brechen daraus zu machen. 

Kaum war fie. wieder frei, fo wurde fie, ohne daß ihr 
Herz darum befragt worden wäre, zum zweitenmale das 
Dpfer der Politik ihres Vaters, indem er fie mit M. Vipſa⸗ 
nius Agrippa vermählte, einem Manne von niedriger Her: 
Eunft, aber an DVerdienften dem erften Mann in Nom, und 
welchem, nebft dem Mäcenas, Auguft alles was aus ihm 
geworden war zu danken hatte. Agrippa, der damals in 
feinem zweiundvierzigften Jahre fand, war unftreitig der 
größte Feldherr und Staatsmann feiner Zeit: aber find dieß 
die Gigenfchaften, die eine junge Außerft lebhafte und leichte 
finnige Wittwe von fiebzehn Jahren an dem Manne fucht, 
von dem fie geliebt zu ſeyn wünfht? Zulie wußte unfehlbar 
fehr gut, daß Agrippa nicht fie felbft, fondern die einzige 
Tochter des Heren der damaligen Welt heirathete; und daß 
die Wahl ihres Vaters nicht deßwegen auf Agrippa fiel, weil 
er Julien durch einen liebenswuͤrdigen Dann glüdlich machen 
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wollte, fondern weil er (wie ihm Maͤcenas fagte) den Agrippa 
fhon fo hoch erhoben hatte, daß nun nichts andres übrig 
blieb, als ihn entweder aus dem Mege zu räumen, ober zu 
feinem Schwiegerfohn zu machen. Auguft betrachtete feine 
Tochter als einen Effect, den er mit moͤglichſtem Vortheil 
zu negociiren füchte; und Agrippa fchloß den Gontract, weil 
er in der ganzen Welt keinen beſſern Handel treffen konnte, 

Und wenn nun die Eleine Julie — die doch mit niemand 
näher verwandt war als mit fich felbft — ihr Herz, worauf 
bei diefem Handel fo wenig Nüädficht genommen wurde, für 
einen Effect angefehen hätte, worüber man ihr felbft zu 
dieponiren überlaffe — wäre es ihr wohl fo fehr zu ver: 
denten? 

Aber Julia Hatte ein fo richtiges Gefühl von dem, was 
der Gemahlin eines Agrippa geziemte, daß auch Agrippe- 
hinwieder billig genug war, mit den unbefonnenen Lebhaftigs: 
feiten ihres Alters und Temperaments Nahfiht zu tragen. 
Diefe leichtfinnigen, dem Rang und Charafter ihres Gemahls 
eben fo wenig ald der Tochter Augufts geziemenden Unbe— 
fonnenheiten in ihrem Betragen, machten dem Publicum — 
das entweder nad dem Außerlichen Schein oder gar nicht 
urtheilen müßte — ihre Sitten verdächtig; man wunderte 
ſich, wie die Kinder, die fie dem Agrippa gebar, ihrem prä- 
fumtiven Vater fo Aabnlich feyen: und um diefes vorgeblide. 
Raͤthſel aufzulöfen, Yäpt man fie ein unartiges Bon-mot fagen;- 
das aus dem Munde einer Schifferin zu Oſtia natürlicher 
Hänge, als aus dem Munde der erften Prinzeffin der damali- 
gen Welt. Uber fo lange man mir den Mann nicht nennen 
wird, der ed aus Juliens eigenem Munde gehoͤrt zu haben 
verſichert, werde ich mir die Freiheit nehmen, es fuͤr den 
Einfall irgend eines platten Roͤmiſchen Witzlings zu halten, 
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den die Welt (wie fie in ſolchen Fallen immer fehr gütig if) 
unvermerkt auf Zuliens Rechnung feßte. Die Ppthagoräerin 
Phintys hielt es für keinen fchlechten Beweis der Tugend einer 
Ehefrau, wenn fie Kinder bringe, die ihrem Manne gleich 
fehen. Warum follte diefer Beweis nicht auch zum Vortheil 
der armen Julia gelten? oder warum fol der Schein nur 
dann aufhören betrüglich zu fepyn, wenn er gegen fie ift? . 

„Julia, fagt Makrobius, liebte die fhönen Wiſſenſchaf—⸗ 
ten und hatte einen fehr ausgebildeten Geiſt; dabei war fie 
“von einer leutfeligen und gutherzigen Semüthsart, ohne den 
mindeften Zug von Härte und Grauſamkeit, auch wurde fie 
deßwegen allgemein und außerordentlich geliebt.” — Mit 
einem foldhen Herzen Eonnte viel Leichtfinn und Hang zum 
Vergnügen verbunden ſeyn; und eine junge Prinzeffin, die 
außer ihrer Stiefmutter Feine Perſon ihres Gefchlehtes im 
der ganzen Römifhen Welt über ſich fah, die in diefer Größe 
aufgewachſen war, ber alles fehmeichelte, alles zu Gebot 
ftand — konnte in beiden nur zu leicht über die Graͤnzen ber 
Klugheit und Anftändigkeit ausfchweifen, nur zu leicht die 
Begriffe ihres Vaters von dem, was fih für die Tochter des 
Auguftus fhide, für allzuftreng halten, und fich einbilden, 
daß der jungen Gemahlin des Agrippa mehr erlaubt fey, ale 
der immer ernfthaften, immer auf ihrer Hut ftehenden Julia 
Auguſta. 

Auguſt liebte ſeine einzige Tochter, wie ein Mann von 
ſeiner Art lieben kann, d. i. er liebte ſich ſelbſt in ihr. Sie 
war in ihrer Kindheit ziemlich ſtreng erzogen worden, und 
er ſah vermuthlich, daß es, nachdem ſie unter die Gewalt 
und Aufſicht des Agrippa gekommen war, noͤthig ſey, einen 
ſolchen Charakter mit Nachſicht zu behandeln, und daß ihre 
Semahl nicht fo Unrecht habe, ihr mehr Freiheit zu laſſen⸗ 
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als die bedenkliche Livia vermuthlih bei Gelegenheit gut 
heißen mochte. Es ift ganz wahrſcheinlich, daß er, fo lange 
Agrippa lebte, über diefen Punkt feiner eigenen Neigung und 
den weifen Marimen feined Schwiegerfohne mehr Gehör gab 
als feiner Gemahlin. Er betrachtete dad, was an der Auf- 
führung feiner Tochter die Miene von Leichtfertigfeit und 
Ausfhmweifung hatte, als die Wirkung eines leichten froͤh⸗ 
lichen Gemuͤthes, das fih feiner muntern Laune und Leb: 
baftigkeit arglos überlaffe, unbekümmert wie ihr biefe Frei- 
heiten, die in ihren eigenen Augen unfchuldig waren, von 
andern würden ausgedeutet werben; und vermuthlich fah er 
Sulien, fo lange er fo von ihr dachte, in dem Lichte, worin 
er fie immer bätte fehen follen. 

Indeſſen ift gewiß, daß Auguftug das MWohlgefallen am 
feiner Tochter nie hatte, welches er an ihr gefunden haben 
würde, wenn ihre flüchtige Sinnesart und SKofetterie (um 
die Sache mit ihrem rechten Namen zu nennen) ihr erlaubt 
hätte, fi mehr nach feinem Sinne zu bequemen. Sie war 
nie völlig fo, wie die Tochter Augufts, feinen Begriffen 
nad, ſeyn ſollte; und der Gontraft, den fie in ihrem Aeußer⸗ 
lihen und in ihrer ganzen Urt zu leben mit der prübden 
Livia mahte, war ihr in feinen Augen immer nachtheilig. 
Seitdem er unter dem gebeiligten Namen Auguftus die Römt- 
fhe Welt allein beherrfchte, hatte er (aus Beweggründen, 
die nicht hierher gehören) nicht Angelegeneres, als dad An- 
denten der abfcheulichen Zeiten des Triumvirats augzulöfchen, 
und die Römer, denen er den ganzen Außerlichen Prunf der 
Mepublit wieder gegeben Hatte, mit einer fo großen Mäßigung 
und Befcheibenheit zu beherrſchen, daß fie nicht gewahr werben 
folten, daß fie einen Herrn hätten. Schon damals als das 
Reich noch zwifchen ihm und Antonius getheilt war, machte 
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er fih’s zum Geſetz, in Abfiht auf feine eigue Perfon und 
Lebensweiſe der völlige Antinobe von feinem Nebenbuhler um 
die Alleinherrfchaft zu feyn; und diefe Art zu leben wurde 
ihm in ber Folge, da er fih fo mohl dabei befand, endlich 
zur andern Natur. Er mar ale das Oberhaupt des Staats, 
als der Mann, in welhem das Vertrauen der Römer, bie 
Politik feiner Minifter, und das Gluͤck des Caͤſariſchen Haufes 
alle Zweige der höchften Gewalt vereinigt hatten, der unum- 
ſchraͤnkte Monarch: in feinem Haufe und in feinem Privat: 
leben hingegen affectirte er, vor dem geringften Senator 
nichts voraus zu haben. Und fo wie er ſich felbit nichts zu 
erlauben fhien, das als ein Eingriff in die Gefehe, oder 
eine Beleidigung der guten Sitten, die er fih die Miene gab 
wieder herftellen zu wollen, ausgelegt werden konnte: fo wollte 
er auch, daß feine ganze Familie, feine Gemahlin, feine 
Tochter, und ihre Kinder, die er adoptirt hatte, in allen 
Stüden untadelig ſeyn, als lauter Mufter aller Vollkommen⸗ 
beiten und Tugenden bervorglänzen, und um biefer hohen 
yerfönlihen Vorzüge willen von jedermann bed erbabenen 
Pr worauf das Gluͤck fie geftellt, würdig. geachtet werden 
ollten. 

Es fehlte viel, daß feine Julia ihm diefe Zufriedenheit 
gegeben hätte; und wiewohl er vielleicht viele Fahre lang 
nichts Schlimmeres von ihr erfuhr, ald mas er felbft an ihr 
zu tadeln fand; fo war es dach, weil fie über diefe Punkte 
unverbefferlic blieb, mehr ale genug, um ber ganzen Ma- 
Tchinerie, wodurch ihre Feinde endlich ihren Fall bemwirkten, 
in feinem Gemüthe zur Unterfiägung zu. dienen. 

Julia erfchien einft in einem etwas freien Anzuge vor 
ihrem Vater. Eie bemerkte fein Mißfallen darüber, wiewohl 
er nichts ſagte. Den folgenden Tag befuchte fie ihn in einer 


343 


andern anftändigern Kleidung, und umarmte ihn mit einer 
eben fo ernfthaften Miene, als diejenige, womit er fie em: 
pfing, heiter war. So, fagte Auguft, gefälft du mir! dieß 
{ft ein Anzug, der fih für Augufts Tochter ſchickt! — Geftern, 
erwiederte Julia, hatte ich mich für meinen Mann geputzt, 
heute für meinen Vater. 

Livia und Julia waren einft beide bei einem Gladiator: 
Spiel erfchienen. Sie zogen die allgemeine Aufmerkfamteit 
auf fih, und man machte die Bemerfung, wad für ein Unter: 
fchied in ihrem Gefolge fey. Livia hatte lauter ehrivärdige 
gravitätifhe Männer um fih, da hingegen Zulia von einem 
Schwarm junger Herren, wovon die meiften für ziemlich aus⸗ 
fchweifend paffirten, umbdrängt war. Auguſt fchrieb in feine 
Schreibtafel, „fie möchte fehen, welch ein Unterfchied zwifchen 
den zwei erften Frauen in Nom wäre,” und ſchickte fie ihr 
zu. Julia ſchickte fie ihm fogleich wieder mit der darunter 
gefchriebenen Antwort zuruͤck: mit der Zeit werden wir aud 
alt werden. 

Sch bitte zu bemerken, daB die ehrwürdigen alten Herren 
um Livia eben fo wenig für die Keufchheit diefer Dame, ale 
die jungen Stußer und Schwärmer um Julien gegen bie 
lestere beweifen. Alles was fi daraus folgern läßt, ft: 
Daß Livin die gehörige Nüdfiht auf das Schieliche und An⸗ 
ftändige nahm, Julia hingegen fich der Kröhlichfeit eines 
leichten Zugendfinnes überließ, gern einen bunten Schwarm 
yon Berehrern um fih berumgaufeln ſah, und das alles fo 
natürlich fand, daß ihre vermuthlich gar nicht einfiel, wie 
man fo etwas übel deuten könne. Indeſſen find diefe zwei 
Anekdoten hinlänglih, ung zu zeigen, daß Auguſt und feine 
CFCochter über diefe Punkte niemals gleiches Sinnes werden 
konnten. 
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Der Tod des Agrippa, welcher im Jahre Roms 742 
erfolgte, brachte in Juliens Umftänden eine Veraͤnderung 
hervor, die durch ihre eigenen Unbefonnenbeiten, und den 
tief angelegten Plan einer Stiefmutter, deren Ehrgeiz vor 
keinem geheimen Verbrechen zitterte, zu ihrem Merderben 
ausfchlug. 


Es war einer von Augufts angelegenften Wünfchen, bie 
Dberberrfchaft über die Römifhe Welt in feiner Familie zu 
erhalten. Da er fich felbft ohne einen Sohn fah, fo hatte er 
die beiden Söhne feiner Tochter von Agrippa, Cajus und 
Lucius, Thon bei Lebzeiten ihres Vaters, in die Caͤſariſche 
Familie verfent und zu feinen eigenen gemacht. Beide wurden 
als feine Eünftigen Erben und Nachfolger betrachtet; aber fie 
waren noch Kinder, und Auguftus, der nit ohne einen 
Negierungsgehülfen, deflen Intereſſe fo eng ald möglich mit 
dem feinigen verbunden wäre, leben Eonnte, fand dazu feinen 
geſchicktern, ale den Altern Sohn feiner Gemahlin Livia, 
Tiberius Nero, der damals in feinem zweiunddreißigften 
Fahre, durch dag angeborne Talent, den abicheulichften Cha⸗ 
rafter, den vielleicht die ganze alte Geſchichte Fennt, unter 
einer täufchenden Außenfeite zu verbergen, Mittel gefunden 
hatte, feinem Stiefvater eine große Meinung von feinen 
Sähigfeiten und der Welt von feiner Klugheit und Mäßigung 
und von der Untadelhaftigkeit feiner Sitten beizubringen. 


Wenn in einer Sache, die ihrer Natur nach Feine Ge 
wißheit zuläßt, jemals etwas höchft wahrfcheinlich geweſen 
ft, fo ift es diefed: daß der Plan, ihren geliebten Sohn 
Tiberius zum Nachfolger Augufts zu machen, fhon Damals 
‚tief in Liviens ftolzer Seele lag. Cine grängenlofe Ambition 
und Regierfucht war ber Hauptzug des Charakters der. Mutter 
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und des Sohnes. Aber fie hatten ed mit einem, bei aller 
feiner Schwäche, Außerft feinen, mißtrauifchen und auf ſeine 
höäfte Autorität unendlich eiferfüchtigen Manne zu thun. 
Sp wenig Auguft merken durfte, daß er von Livien regiert 
werde, fo wenig durfte auch nur der Schatten eines Arg- 
wohne in ihm auffteigen, baß fie oder ihr Sohn fich einfallen 
laflen koͤnnten, die natürlichen Erben Auguſts, die Söhne 
feiner einzigen und felbft mit allen ihren Fehlern geliebten 
Tochter, von der Regierungsfolge verdrängen zu wollen. Es 
mußte alfo lange unter Grund gearbeitet werden; alled, was 
einen fo großen, fo unwahrfcheinlichen, aber der Mutter und 
dem Sohne fo angelegenen Ausgang der Sachen von ferne 
vorbereiten und nach und nach unvermerft herbeibringen 
fonnte, mußte lange zuvor, auf die natürlichfte und unver: 
Dächtigfte Art eingeleitet worden fenn; und ſowohl der Plan 
felbft, als feine Räder und Springfedern, mußten fo geheim 
angelegt feyn, daß Auguftus, wenn er fi endlich genöthigt 
fehen würde, den Sohn der Livia zu feinem Erben zu er- 
nennen, bloß dem Schickſal nachzugeben glauben, und fi 
noch gluͤcklich ſchaͤtzen müßte, den einzigen Mann in ihm zu 
finden, der den erften Plag in der Welt an feiner Statt mit 
Würde zu behaupten fähig wäre. 

Der erfte Schritt zur Realifirung diefed großen Entwurfs 
war die Vermählung des Tiberius mit der jungen Wittwe 
Des Agrippa; eine Verbindung, die, ohne dem Rechte der 
jungen Caͤſarn nachtheilig zu feyn, den Tiberius auf das 
engefte mit Auguft und feiner Samilie verfettete, ihm Ge⸗ 
legenheiten gab feine Talente immer mehr zu feinem Vor⸗ 
theil fhimmern zu laffen, und ein Mittel wurde, dag Herz 
des alternden, immer firenger, mürrifcher und mißtrauifcher 
werdenden Auguſtus unvermerkt, und auf eine Art, daß bie 
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Schuld alles Mißvergnügens allein auf Julien fiel, immer 
mehr von der letztern abzuwenden. 

Es ift Fein Zweifel, daß die Juno Livia bei Stiftung 
dieſer unglädlichen Heirath fo fein zu Werke sing, daß An: 
guftus glauben mochte, er babe dielen Gedanken felbft gehabt, 
und — indem er fih dadurch der Treue und Anhänglichkeit 
eines jungen Mannes, den er geneigter war zu fuͤrchten als 
zu lieben, zu verfihern glaubte — fich fehmeichelte: eine fehr 
ſtaatskluge Mafregel genommen zu haben. Wie es aber 
auch damit war, fo viel ift gewiß, daB Juliens Neigung bei 
biefer dritten politifhen Vermaͤhlung weniger als jemals zu 
Rathe gezogen wurde. 

Das Vorgeben der Nomanfchreiber, ale ob fie den Tiberius 
fhon bei Lebzeiten des Agrippa geliebt, oder wenigftens in 
ihr Netz zu ziehen gefucht babe, gründet fih zwar auf eine 
nichtöbeweifende Stelle im Sueton, verdient aber, bei nähe: 
rer Beleuchtung, Feine Aufmerkfamtleit. Nie find wohl zwei 
Derfonen in der Welt gewefen, die einander vermöge einer 
natürlichen Antipathie in einem höbern Grade zuwider fepn 
mußten, als die leichtfinnige, arglofe und allen ihren Phan⸗ 
tafien in der Fröhlichkeit ihres Herzens fich überlaffende Julia, 
und der finftere, in fich felbft verfchloffene, gravitätifche, bie 
behutfamfte Weisheit und Moralität in feinem Betragen 
affectirende Heuchler Tiberius. Suetonius und Dion Caſſius 
flimmen überein, daß er fihb mur mit der größten Muͤhe 
entſchloſſen babe, feine Gemahlin Agrippina der Verbindung 
mit der Tochter Auguſts aufzuopfern. Allein, wer den Cha: 
rakter des Tiberius mit einiger Aufmerkfamfeit erwogen bat, 
wird ſich leicht mit mir überzeugen, ba diefe Grimaffen dee 
abſcheulichen Menſchen bloß zur Abficht hatten, dem Auguſt 
Staub in die Augen zu werfen, und ihn glauben zu machen, 
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ald ob er dem tugendhaften, von allen ehrgeizigen Wuͤnſchen 
‚weit entfernten Ziberius für das Opfer feiner ehelichen Zaͤrt⸗ 
lichkeit zu Ugrippinen noch große Verbindlichkeiten fchuldig 
ſey. Ganz gewiß koſtete diefed Opfer dem gefühllefen Menfchen 
fehr wenig; ganz gewiß war Damals nichts was feinem Ehr- 
geiz mehr fchmeichelte, als fih an den Pla eines Agrippa 
erhoben zu fehen: aber er haßte oder liebte Julien darum 
weder mehr noch weniger; und wenn er (mie natürlich, und 
von einem Menfchen, deflen ganzes Leben eine immerwährende 
Verſtellung war, nicht anders zu erwarten ift) ſich ftellte, 
als ob er, auf feiner. Seite, alle Pflichten, die ihm diefe 
neue Verbindung auflegte, aufs pünftlichfte zu erfüllen ge: 
denfe, fo hätte fich doch Suetonius dadurch nicht verleiten 
laſſen follen zu fagen, er babe anfänglich mit Julien ein: 
krächtig und in mwecfelfeitiger Xiebe gelebt; denn man muß 
nichts Ungereimtes fagen. Es war eben fo unmoͤglich, daß 
Julia den Tiberius hätte lieben follen, als daß Tiberius 
irgend etwas hätte lieben koͤnnen. Indeſſen ift leicht zu 
glauben, daß beide eine Seit lang den Außerlihen Wohlſtand 
gegen einander beobachtet baben werden; und dieß ift bei 
Perfonen von ihrem Rang alles, was man gewöhnlich zu 
serlangen pflegt. 

Wäre Auguftus nicht von Livien, mie durch den Sauber 
eines unmiberftehlihen Talismans, beherrfcht worden; hätte 
er bei. der Wahl eines dritten Schwiegerfohnes fih, anftatt 
duch den Einfluß: dieſes Ulpfies im langen Node (wie fie ihr 
eigener Urenkel Saligula nannte), vielmehr durch die Neigung 
feiner. Tochter, ja durch feine eigene leiten laſſen: fo würde 
er vielleicht den Sohn bes Triumvir Antonius, Julus An- 
tonius, der vor allen andern jungen Römern von der erſten 
Claſſe feine Hoffaungen bis zu ber Tochter Auguſts zu er: 


348 

heben berechtigt war, jedem andern vorgesogen haben. Er 
felbft hatte diefen jungen Mann, der an Geburt, Reichthum 
und perfönlihen Vollkommenheiten wenige feinesgleichen fah, 
um ſich in ihm mit dem Schatten feines Vaters auszuföhnen, 
mit Beweifen feiner Huld überhäuft; und Julia hatte ſchon 
feit: einigen Jahren eine Neigung zu ihm gefaßt, die fid 
endlih in Leidenfhaft verwandelte und beiden verderblih 
wurde. Warum wurde nun auf Zuliend eigene Wuͤnſche gar 
feine Rüdficht genommen? Warum mußte fie fih, auch als 
die Wittwe des Agrippa und die Mutter zweier junger Caͤ⸗ 
farn, nod immer wie einen bloßen Handlungsartikel bes 
Säfarifhen Haufes tractiren laſſen? Warum einem Menſchen 
aufgedrungen werden, den fie verabfcheute, und ber, aller 
Wahrfcheinlichfeit nah, ſchon am Vermählungstage mit An: 
ſchlaͤgen umging, wie er fie zu Grunde richten wollte? Würde 
wohl, wenn ihre Mutter Scribonia ihren Plaß der ehrgeizi⸗ 
gen Livia nicht hätte abtreten muͤſſen, jemals nur bie Rebe 
von Tiberius gemwefen feyn? Und ift es billig, der ungläd: 
Iihen Julia daraus, daß fie ein Herz hatte, das fich den 
gränzenlofen Entwürfen der Neronen nicht aufopfern laſſen 
wollte, ein fo großes Verbrechen zu machen? 

Man kann fih bei einem fo falfhen und fchlauen Men 
ſchen wie Tiberius darauf verlaffen, daß er es nicht war, der 
jemald gegen Auguftus Klagen über feine Tochter führte: 
aber man darf es ihm auch zutrauen, daß er die Kunft be 
faß, einer Frau von Juliens Lebhaftigfeit und Leichtfinn, mit 
allem Falten Blute von der Welt, taufend Mortificationen zu 
geben, die nur von ihre bemerkt und gefühlt wurden; und daß 
ed ihm in wenig Jahren glädte, ſich fo ſehr von ihr verab: 
fheuen zu machen als er nur wünfhen Fonnte. Aber, was 
für fie das ſchlimmſte war, mit einem Manne yon diefem 
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Schlage mußte eine Frau von dem ihrigen in ben Augen der 
Welt immer Unrecht haben. 

Tiberius beklagte fih noch immer nicht; aber, ehe man 
ſich's verfah, bat er fih von Auguſt, abweſend (damit es zu 
Feiner nähern Erplication kommen Eönnte) die Erlaubniß aus, 
fih nach Rhodus zurädziehen zu dürfen; ein Schritt, der ben 
Auguft, wiewohl er ihm feine Bitte zugeftand, eben fo fehr 
befrembdete, ald ed das ganze Nömifche Publicum intriguirte, 
die wahre Urfache davon zu errathen. Einige fchrieben biefen 
Schritt auf Rechnung feiner Staatsklugheit: er wollte, fag- 
ten fie, dem jungen Säfarn, Juliens Söhnen — die nun die 
Juͤnglingsjahre angetreten hatten, zu Fürften der Jugend er- 
Flärt und zu Sonfuln defignirt worden waren, kurz als Söhne 
und präfumtive Nachfolger Augufts eine Öffentlihe Rolle zu 
fpielen anfingen, und von den Römern bie zur Ausfchweifung 
geliebt wurden — aus dem Wege gehen, und der ganzen 
Welt zeigen, wie entfernt er von dem Gedanken ſep, fih dee 
Anſehens feiner Mutter und feiner eigenen bisherigen Viel⸗ 
vermögenheit und Wichtigfeit im Staate zum Nachtheile der 
Entel feines Stiefoaters überheben zu wollen. Andere ſetzten 
den geheimen Beweggrund hinzu, Auguft felbft habe ihn mer: 
ten laffen, er würde es gern fehen, wenn er fih von Rom 
entfernte. Noch andere glaubten, Tiberius habe dadurch fein 
Mißvergnuͤgen, daß er nicht auch in die Familie der Caͤſarn 
aufgenommen worben, zu erkennen geben wollen. Endlich 
fehlte es auch nicht an folchen, die Keinen andern Beweggrund 
dieſer plößlihen Entfernung von den Gefchäften und von 
Rom fahen, als dag ihm Julia und ihr Betragen gegen ihn 
unausftehlich geworden ſey. Selbſt der tief fehende Tacitus 
wi Eeinen andern zulaffen; wie wahrfcheinlich es auch immer 
iſt, daß ein fo argmöhnifcher Mann, als Ziberius an Auguft, 
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deffen Zuneigung zu feinen Enkeln damals in ihrer größten 
Rebhaftigkeit war, einige Veränderungen zu bemerken glauben 
mochte, die es rathſam machten, ſich fo lange zuruͤckzuziehen, 
bis man feine Abweſenheit fühlen und felbft wieder nach ihm 
verlangen würde. Uber die Urfache, die in feinem und feiner 
würdigen Mutter Herzen am allertiefften lag, war wohl 
diefe: daß die Zeit nun immer näher kam, wo die Miene, 
die man der unglädlihen Zulia grub, fpringen follte; und 
daß die Gegenwart des Tiberius, aus mehr ald Einem Grunde, 
dabei unſchicklich geweſen wäre. 

Ich habe — da es meine Abfiht nicht ift, "Julien fir 
unfhuldiger auszugeben als fie war — fchon fo viel von der 
Flüdhtigkeit ihrer Sinnesart und der Kebhaftigfeit ihrer Lei- 
denſchaften zugeftanden, daß man nichts natürlicher finden 
wird, ale daß fie ihren Liebeshandel mit dem Sohne bes 
Antonius mit zu wenig Vorſicht getrieben haben werde, um 
der Nachrede nicht fo viel Stoff zu geben, als ihre geheime 
Seindin nur immer wuͤnſchen konnte. Julia, die fih nur zu 
oft erinnerte, daß fie Augufts Tochter war, that fich in ihrer 
Lebensweife um fo weniger Zwang an, da fie fih ſchon feit 
geraumer Zeit alles nähern Umgangs mit ihrem Gemahl ent⸗ 
fhlagen hatte, und aus ihrem Abſcheu gegen ihn Fein Ge⸗ 
heimniß machte. Wie weit fie in diefer Freiheit gegangen 
fep, läßt fih, da alle alten Autoren, die von ihr fprechen, 
ſich nur in mehr oder weniger ftarken allgemeinen Redens⸗ 
arten ausdrüden, mit keiner Zuverläffigfeit beftimmen. Ich 
begnüge mich alfo zu jagen: daß, wenn auch ihre ganze Schuld 
in bloßen Unbefonnenheiten beftanden hätte, ihre Feinde doch, 
nah der Art und Weife wie ihr der Proceß gemacht wurde, 
eden fo leicht die ſchaͤndlichſten Verbrechen daraus hätten 
machen Fönnen, Wäre biefer Proceß vor dem ordentlichen 
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Michter geſetzmaͤßig geführt worden, fo würde vermuthlich 
eine Sache, wobei die Ehre des erhabenften Haufes der da⸗ 
maligen Welt fo unmittelbar betroffen war, von den Ges 
f&hichtfchreibern für wichtig genug gehalten worden feyn, in 
einer umftändlihern und genugthuenden Erzählung auf die 
Nachwelt gebracht zu werden. Aber die Sache wurde fo 
fummarife oder vielmehr fo tumultuariſch behandelt, daß bie 
auf den heutigen Tag niemand mit Gemwißheit fagen kann, 
ob auch nur ein einziges Verbrechen, das eines folchen Laͤrms 
und folder Strafen würdig geweſen wäre, auf Julien und 
ihre Mitfchuldigen hinlänglih erwielen worden fey. 

Dad Ungewitter brah im Jahre 752 uber fie aus. 
„Quguftns (fo erzählt ung Dion Saffius diefen Handel im 
zehnten Abfchnitt des fünfundfunfzigften Buchs feiner Ge⸗ 
ſchichte), der zwar ſchon zuvor vermuthete, daß feine Tochter 
nicht ordentlich lebe, es aber doch immer nicht glauben wollte, 
erfuhr, daß fie in der Ungebundenheit fo weit gegangen fey, 
fogar dad Forum und die Noftra zum Schauplag nädtlicher 
Schmänfe und Gelage zu machen, und gerieth darüber in den 
bheftigften Zorn.” — Und wer war denn wohl in ganz Nom 
der- oder diejenigen, die fih hätten einfallen laffen, um eines 
an fich fo wenig bedeutenden Exceſſes willen, die fo allgemein 
geliebte Tochter Augufts, die Mutter der jungen Caͤſarn, die 
vom Volke beinahe angebetet wurden, bei ihrem Vater fo 
heftig zu verklagen — wenn es nicht bie weife und tugend- 
hafte Livia war, die am beften mußte, wo man ben alten 
Herrn berühren mußte um ihn fchreien zu maden, wie äußerft 
empfindlich er über ben Punkt des MWohlftandes und der 
Wuͤrde feines Haufes war, und wie wenig er ed ertragen 
tonnte, daß eine Perfon, die ihn fo nahe anging, ſich un⸗ 
ziemliche Freiheiten gegen gute Zucht und Ordnung heraus: 
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nehmen follte? Wer anders als Livia hätte eine foldhe An: 
gabe wagen dürfen? Wer batte ein fo großes Intereſſe, 
Julien aus dem Herzen ihres Vaters zu vertilgen? Wer 
hatte das Herz dieſes in feinen Leidenfchaften fo unmäßigen 
Mannes mehr in feiner Gewalt als Kivia? And wer fonft 
als Livia konnte — feitdem kein Agrippa, Fein Maͤcenas 
mehr lebte, ber ihn bald wieder zu fich felbft und auf bie 
einzige Maßnehmung, bie in diefem Falle ſchicklich war, ge: 
bracht haben würde — fich fiherer verfprehen, ihn in ber 
erfien Hige zu Schritten treiben zu koͤnnen, die er, wenn er 
fie auch lebenslänglich bereuen würde, doch nie, ohne fich ſelbſt 
zu entehren, zuruͤckmachen könnte? 

Eine Frau, deren erfte Triebfeder die Herrſchſucht ift, 
ift eines jeden Verbrechens fähig. Zwiſchen Livien und dem 
Thron der Welt war niemand mehr ale Julie und ihre Söhne. 
Auguft hatte bereits über fechzig Fahre, und verſprach Fein fe 
hohes Alter als er wirklich erreichte. Livia, die über ihren 
Sohn alles zu vermögen hoffte, batte hingegen gutes Ber: 
trauen zu ihrem Genius, noch eine lange Reihe von Jahren 
als Julia Auguſta die Welt regieren zu helfen. Aber da 
ftand ihr eine andere, fo viel jüngere Julia im Wege, bie 
ein unbeftrittenes Recht hatte, fobald Auguften etwas Menſch⸗ 
liches begegnete, mit ibrem Sohne Sajus Caͤſar den erhabe⸗ 
nen Platz einzunehmen, den jene fich felbft und ihrem gelieh 
ten Tiberius fo anftänbig fand. 

Diefe fatale Julia mußte alfo aus ihrem Wege gefchafft, 
mußte bei Auguften, beim Senate, beim Volke, bei der gan: 
zen Roͤmiſchen Welt fo arg angefchwärzt, fo unwiederbringliih 
befhimpft und entehrt werden, daß Eünftig gar nicht mehr 
bie Rede von ihr fepn Fönnte. Es war keine Zeit babei zu 
verlieren. Man ergriff alfo bie erſte Gelegenheit eines ziem: 
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lich öffentlichen Standals, welches Julia und der muthwillige 
Hof, den fie um fih zu haben pflegte, durch eine vermuth: 
lih aus irgend einer befondern Veranlaffung vorgenommene 
nächtliche Schwärmerei der ganzen Stadt gegeben hatte. Sch 
überlaffe es meinen Leferinnen felbft, fih die Miene, die Ge: 
barden, den beftirzten Ton, die flodenden Vorreden, die 
heuchlerifhen Meigerungen — einen Gemahl, einen Vater 
mit fo ſchrecklichen Entdeckungen von den Schandthaten feiner 
einzigen unwiürdigen Tochter niht ums Leben bringen zu 
wollen — kurz, alle die Kunftgriffe ſich vorzuftellen, deren 
eine Livia fähig ift, um, in den Augenbliden felbft, wo fie 
dem Gemahl und der Tochter den giftigften Dolh im Herzen 
umkehrt, fih die Miene einer zärtlihen Gattin und Mutter 
zu geben, die unglüdlihe Beklagte durch die Art fie zu ent: 
fhuldigen noch fchuldiger fcheinen zu machen, und den aufges 
brachten Richter, felbft indem man ihn zu befänftigen fucht, 
noch mehr aufzubringen. Alles was feit zwanzig Sahren her 
gegen Julien gefammelt worden war, alle Blößen, die fie 
durch ihre Unvorfichtigfeit gegeben hatte, alles was in ihrem 
Betragen zweideutig, an ihrem Pure zu kokett, in ‚ihren 
Manieren oder Neden zu frei war, ihre Vertraulichkeit mit 
jungen Mannsleuten, denen man über einen gewiffen Punkt 
alles zufrauen Eonnte, ihre wahren oder vermutheten oder 
nur angefchuldeten Liebeshändel mit einem Eemproniug Grac⸗ 
chus, einem Julus Antonius, einem Grifpinus, Appius Clau⸗ 
dius, Scipio u. f. mw. — alles wurde in das verhaßtefte Licht 
geftellt, alles geltend gemacht, das Abfcheuliche des öffent- 
lichen Unfugs, der das Fundament der Klage ausmachte, zu 
erhöhen. Auguft erftaunte, wie es möglich gewefen fey, daß 
die väterliche Kiebe ihn fo lange bei offnen Augen habe ver 
blenden können; er gerieth in die heftigfte Wuth, faßte ‚die 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXXIL 23 


‚84 


tafcheften Eutſchluͤſſe — aber er hatte noch nicht dad Mergfie 
gehört. Die fir fein theures Leben fo zärtlich beforgte Livia 
fparte ihm noch eine fchredlichere Entdbedung auf. „Das ges 
heime Verftändniß feiner unwuͤrdigen Tochter -mit feinem 
undankbaren Sünftling Zulus Antonius Hatte, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, oder vielmehr nur alzugewiß, tiefere, ab: 
fheulihere Abfichten. Bon einem Meibe, das fihon laͤngſt 
ale Scham abgefchworen hatte, von einem jungen Ehrſuͤchti⸗ 
gen, in deffen Adern das wilde Blut des Antonius und der 
Fulvia fhäumte, Eonnte, mußte man dad Aergſte erwarten. 
@ine abfheulihe Verſchwoͤrung gegen Auguſtus felbft — ihre 
Zunge erftarrte es auszufprechen — aber man hatte die ftärk 
ſten Anzeihen — nur nicht gar redende Beweife — es war 
feine Zeit zu verlieren — man mußte fih der Schuldigen 
unverzüglich bemächtigen, und einer fo gefährlihen Schlange 
wie Zulia, einem beim Volke fo beliebten Mitfchuldigen, wie 
Julus Antonius, Feine Zeit laffen fich in Verfaffung zu fegen.” 

Man wird mich fragen, welder Gott oder Genius mir 
Diefe !geheime Scene zwifhen Livien und August geoffenbart 
Babe? Ich geftehe gern, daB weder der ſchaͤndliche Schmeich⸗ 
ler des Tiberius und der Livia, Paterculus — noch Sueto⸗ 
nius, der diefe ganze, Doch wahrlich nicht triviale Kataftrophe 
der Familie Eäfard nur in wenigen Zeilen berührt und von 
Julus Antonius gar nichts fagt — noch Tacitus, der eben 
fo wenig von dem legtern weiß — noch Dion, der noch Fir: 
zer ift, am 'glimpflichften von Julien fpriht, und von dem 
Eomplot (wovon der Werfafler der Memoires de la cour 
d’Auguste ald von einem ausgemachten biftorifhen Factum 
fo viele Morte macht) nichts weiter fagt, als daB es ihm 
habe zur Laft gelegt werden wollen — Teiner von diefen allen 
Bat fi auch nur einfallen Taffen, die Diva Zulia Auguſta in 
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diefe Tragödie einzumiſchen. Aber in Sachen diefer Not‘ 
Benne ich keinen beffeen Genius, um ame auf die Spur der 
Wahrheit zu. bringen, als denjenigen, der uns fähig macht, 
nach DVergleihung aller gegebenen Umftände uns ſo lebendig 
als möglich in die Entftehung einer Begebenbeit, und in den 
Geiſt, den Charakter und dad Interefle der handelnden Per: 
fonen hineinzudenken, und, wo die Gefchichtfchreiber ung im 
Dunkeln laflen oder verwirren, im Reihe der Wahrfchein- 
lichkeiten die Bebingungen :aufzufuchen, unter welchen ‘fi 
eine geſchehene Sache am beutlichften begreifen läßt. Bon 
Julien laßt ſich alles glauben, ‚wozu fluͤchtiges Blut, leichter 
Sinn, ein warmes Temperament und ein Ueberfluß an Ges 
fundbeit eine junge Perfon von hohem Stande, guter Erzie⸗ 
hung und glänzenden Gluͤcksumſtaͤnden bringen können: aber 
ſolche Abſcheulichkeiten, wie ihr vun ihrem Vater in feiner 
Anzeige an den Senat Schuld gegeben wurden, find nur als⸗ 
bann zu glauben, wenn fie mufs fchärffte bewiefen worden 
find. Wer hingegen von einer Fran, die für ihre eigene und 
ihres Sohnes Ambitton alles zu unternehmen faͤhig wur, 
einer Fran, die man in fehr wahrfcheinlihem Verdacht Hatte, 
den Tod des Marcelus, der jungen Caͤſarn und zuletzt des 
Auguſtus felbft befördert und befchleunigt zu haben, un: dem 
Ungeheuer, womit fie die Welt beläftigt hatte, den Weg mr 
Regierung zu Öffnen — wer von einer folden Frau ver: 
muthet, daß fie auch Julien und ihre Freunde Ihrem herrſch⸗ 
ſuͤchtigen Plane aufgeopfert habe, zumal wenn fi dad Ge⸗ 
fehehene ohne diefe Vorausſetzung kaum als möglih denken 
läßt — der kann ſchwerlich befchuldiget werben, daß er feiner 
Einbildungstraft mehr erlaube als billig if. Warum, wenn 
Livia nicht die geheime und erfte Bewegerin aller diefer tra⸗ 
gifchen Begebenheiten war, warum wurde alles To uͤbereilt 
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und unförmiich betrieben? Warum wurde nicht Sorge ge 
tragen, daß Welt und Nachwelt fih von der Gerechtigkeit 
eines fo ſtrengen Verfahrens gegen die Befchuldigten- über: 
zeugen könne? Warum war Auguftus Richter in feiner eige: 
sen Sache? Und warum wurde Fulus Antonius fo eilfertig 
und ingeheim aus der Welt gefchafft ? 

Man kaun fi vorftellen, was für eine Wirkung es im 
Senat machen mußte, als ein Quaͤſtor in voller Verſamm⸗ 
lung ein Notificationgfchreiben des Imperators ablag, worin 
biefer dem Senat mit der Beredfamkeit eines wuͤthenden 
Zorns alle die Schändlichkeiten feiner Tochter entbedte, die 
ich in der Note aus dem Seneca angeführt habe, und ver: 
muthlich auch zugleich anzeigte wie er diefe Unthaten an ihr 
und ihren Mitfchuldigen zu beftrafen für gut befunden habe 
— denn, daß in diefer ganzen Sache gefeb: und ordnunges 
mäßig verfahren worden fey, davon findet fich nirgends eine 
Spur. — Was mußten fie von ihrem beinahe fhon in ſei⸗ 
nem Leben vergötterten Auguftus denken, der, ohne alle Noth 
und gegen allen Menfchenfinn, die Schande feines eigenen 
Haufes, woron man, wenn fie auch befannt gewefen wäre, 
kaum zu murmeln fih erfühnt hätte, eigenhändig und fchrift: 
lich dem Römifhen Senat und dem ganzen Erdfreife und 
und zu willen that! Ohne Sweifel erkannte ein jeder in die 
fem unnatürlihen Verfahren die ſchwere Hand einer Stief: 
mutter, die dem Haufe Caͤſars Verderben drohte: aber fo 
gebrohen war fchon in diefen Zeiten der ehemalige Roͤmiſche 
Geiſt, daß es niemand wagte, ſich durch eine Vorbitte ver⸗ 
daͤchtig zu machen, geſchweige gegen das Verfahren ſelbſt etwas 
einzuwenden. 

Julia wurde in die kleine Inſel Pandataria Getzt Santa 
Maria), unweit Ischia, verbannt, und mit einer empörenden 


Härte behandelt. Der einzige Troft, der ihr in diefer grau: 
famen Verwandlung ihres. Schilfald gegönnt wurde, war, 
Daß es Seribonien erlaubt wurde, ihrer unglädlichen Tochter 
freiwillig ind. Elend zu folgen. 

Nach einiger Zeit, fagt Seneca, ließ fih’s Auguſtus nicht 
wenig gereuen, daß er in der erften Hibe (ein: braufender 
Süngling von — zweiundfechzig Jahren) fo weit gegangen, 
and defien, was er feiner Würde und der Ehre feined Hans 
ſes ſchuldig war, fo gröblich vergeflen hatte; und da foll ihm 
fogar die Ausrufung entfahren ſeyn: von dem allen wäre mir 
nichts begegnet, wenn Agrippa ober Mäcenas noch lebten! — 
Livia war wohl nicht zugegen, wie er diefe Worte von fi 
hören ließ: aber fie war zu gut bedient, als daß fie ihr un: 
befannt geblieben feyn follten; und man kann ſich leicht vor- 
fielen, ob fie irgend etwas vergeflen haben werde, was den 
ohnehin von Natur graufamen Alten in der Partei, die ex 
nun einmal gegen feine Tochter ergriffen hatte, beftärfen 
konnte. Er blieb alfo felbft gegen die dringenden Bitten dee 
Volkes um Juliens Zuruͤckberufung um fo unerbittliher, je 
unangenehmer es der ftolzen Livia fepn mußte, ihre verhaßte 
Nivalin fo allgemein geliebt und fo öffentlih bedauert zu 
fehen. Alles was endlih von ihm zu erhalten war (und auch 
dieß erft, nachdem er feine Tochter fünf Jahre lang in dem 
elenden Pandataria hatte ſchmachten laffen), war, daß er ihr 
einen etwas erträglichern Aufenthalt zu Meggio anwies, ohne 
auf die immer bis zum Ungeftäm wiederholten Bitten des 
Volkes, ihe gänzlich zu verzeihen und fie nach Nom zuruͤckzu⸗ 
berufen, eine andere Antwort zu geben, ald daB er den Roͤ⸗ 
mern Öffentlich folhe Weiber und Töchter wuͤnſchte. 

Kenn noch ein Zweifel möglich wäre, daß Livia und ihre 
Sohn die geheimen Peweger der ganzen Mafchinerie, wo- 


durch Julia zu Grunde gerichtet wurbe, waren, fe müßte er 
verfhwinben, fobald man: hört, wie Tiberins fich benahm, ale 
Die Nachricht nach Rhodus kam, was fich mit feiner Gemah⸗ 
lin zugetragen habe, und baß feine Che mit ihr von Auguftus 
and eigner Machtgewalt aufgelöfer morben fey. Er ftellte 
fh, als ob er von allen diefen Begebenheiten nicht Die ge: 
ringfte Ahndung gehabt habe, affectirte ſehr beträbt Darüber 
zu fepn, und ermiüdete den Auguft mit den Borbitten, bie ex 
in allen feinen Briefen für fie einlegte. Wenigſtens, bat er; 
möchte er ihr doch alled Inflen, was er, Tiberius, ihr jemals 
geſchenkt hätte, um doch ihe traurige Schidfal in etwas zu 
erleichtern. Aber wie ernft es ihm mit allen diefen Grimaf: 
fen gewefen ſey, bewies er, fobald er nach Auguſts Tode zur 
Megierung kam. Der bartberzige Vater hatte der Ungluͤck 
lichen eine Heine Penſion, wovon fie nothdürftig. leben konnte, 
andgeworfen, die ihr, fo lange er felbfk lebte, richtig bezahlt 
wurde. Tiberius Caͤſar ließ es eine der erfien Handlungen 
feiner Regierung ſeyn, diefe Penfion — einzuziehen; er nahm 
ihr überbieß noch ein kleines Eigenthum, das ihr ber Vater 
gelaſſen hatte, fchloß Be zu Reggio in ein Haus ein, worand 
ihr kein Schritt zu thun erlaubt war, verhot allen Menfchen 
Umgang mit ihr zu haben, und ließ fie in biefen Umſtaͤnden, 
nachdem er fie durch die Ermordung ihres dritten Sohnes, 
Agrippa Poſthumus, ihrer legten Hoffnung beraubt Hatte, im 
Sahre 767 vor Elend und Mangel umfommen. 

Die fhönen Lehren, welche ſich Leihtfinn und gutes He 
aus dieſer Geſchichte ziehen können, machen fich zu leicht von 
feibft, als daß ich mich dabei aufhalten follte. Ich wuͤrde zus 
frieden fepn, wenn biefer Eleine Verfuch die Wirkung hätte, 
dad Andenken Juliens von der Schande, womit es fiebzehn: 
hundert Jahre lang fo unbilliger Weife belaſtet worden iſt 
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zu erleichtern, und einen Theil berfelben auf die erbabene 
Livia zu wälzen, die, mit aller ihrer Mechtfertigfeit, in ben 
Augen aller guten Menfchen eine ganz andere Sünderin war 
als die fhöne und unglädlihe Julia, und wenn fie auch (was 
Doch ohne allen Grund von einigen vermuthet wird) die Go: 
rinna des leichtfertigen Ovidius geweſen wäre. 


III. 
F̊auſtina die jüngere. 


Und auch du, fchöne Fauftina, auch du möchteft in befferm 
Andenken bei der ſpaͤten Nachkommenſchaft dieſer Markoman- 
nen, Quader und Hermundurer fiehen: bie bein erhabener 
Gemahl fo oft befiegte und nie beswang? Auch du verlangft 
eine Chrenrettung ? 

Wer Eönnte diefem arglofen, offnen, Liebe athmenden 
Geſichte etwas abfchlagen? Ich, mit dem du bloß durch dein 
kaltes Gypsbild ſprichſt, ja, ich begreife, ich fühle ed, daß es 
unmöglich fepn müßte Nein zu dir zu fagen. 

Auch dir, fhönfte unter allen Auguften des alten Noms, 
haben die Läfterzungen deiner eigenen Zeit und bie undenten- 
den Zufammenftoppler der unfrigen übel mitgefpielt\ Aber 
gewiß hat Feiner von diefen Unglüdlichen weder dich felbft 
noch deine Büfte gefehen | 

Mem koͤnnte bei diefen fanften gutartigen Zügen, bei 
dieſer beinahe kindlichen Unwiſſenheit, daB etwas Süßes 
ſchaͤdlich, etwas Angenehmes unrecht ſeyn koͤnne, bie aus 
deinem ganzen reizvollen Gefichte fpricht, Arges von bie 
denfen? Wer könnte fo unbilig ſeyn, dich dafuͤr zu beſtrafen, 
daß die Weisheit vielleicht zu wenig, die Grazien beinahe gu 
viel für dich gethan haben? 
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Doc ſchon diefes Vielleicht ift mehr als irgend ein Iweifler 
zum Nachtheil der fhönen Fauftina beweifen koͤnnte; es wäre 
Denn, daß es — um den Ruhm einer Töchter des Antoninus 
Pins, einer Gemahlin des Marcus Aurelius, auf immer zu 
vernichten — genug wäre, wenn fo ein Erdenfohn wie Julius 
Sapitolinus, oder ein hiftorifher Romanſchreiber vie Serviez, 
ohne Beweis, ohne Wahrfcheinlichkeit, in fogar gegen die ent: 
fcheidende Stimme eines unverwerflihen Zeugen, fo viel 
thändlihe Dinge von ihr fagte als er Kuft hätte. 

Es wäre mehr ald unbilig, wenn wir einem elenden 
Volksgeruͤchte (denn dieß ift doch der einzige Grund, worauf 
die Verleumdungen beruhen, womit das Andenken der fhönen 
Zauftina befledt worden tft) fo viel Gewicht beilegen wollten, 
Daß ein bloßes „es ging die Rede’ in einer Sache, wo ber 
ftärffte gerihtlihe Beweis kaum zureichend tft, ftatt alles 
Beweiſes dienen koͤnnte. 

Das in jeder” Betrachtung unwahrſcheinliche Vorgeben 
des Dion Caſſius, als ob Fauſtina die Empoͤrung des Avidius 
Caſſius gegen ihren Gemahl nicht nur heimlich befoͤrdert 
habe, ſondern ſogar die Anſtifterin derſelben geweſen ſey, hat 
ſchon der Roͤmiſche Senator und Conſul Vulcaz in ſeinem 
Leben des Avidius ſo gut widerlegt, daß es Ueberfluß waͤre, 
hier mehr davon zu ſagen. 

Aber als eine Probe, wie weit in jenen guten Zeiten der 
Antonine die Freiheit des gemeinen Volkes, von ſeinen Fuͤrſten 
alles zu ſchwatzen was, ihm einfiel, gehen durfte, und was 
die einen zu luͤgen und die andern zu glauben faͤhig waren, 
ſey mir erlaubt dieſes einzige Beiſpiel anzufuͤhren. Fauſtina, 
ſagte man, ſah einsmals einen Trupp Gladiatoren vorbei 
ziehen, und verliebte ſich in einen von ihnen ſo heftig, daß 
fie krank davon wurde, und ſich zuletzt genoͤthiget fand, ihr 


Anliegen ihrem Gewmahle zu entdecken. Der Kaiſer brachte 
die Sache. vor bie Chaldaͤer. Diefe meifen Meilter gaben ihm 
ben Rath: er follte ben Gladiator abwuͤrgen laſſen, Fauſtina 
ſollte ſich in dem warmen Blute besfelben baden, und um 
mittelbar. darauf ihrem Gemahl beiliegen. Der Rath wurde 
befolgt, die Raiferin fand fi von ihrer: Liebesfrankheit ent⸗ 
ledigt, wurde fchwanger, gebar aber anftatt eines Prinzen 
einen — Gladiator; und fo erklärte fih dad Volt Die Mög: 
Yichkeit, wie von. Marcus Aurelius und Fauſtinen ein Com: 
mobus habe entfpringen können: 

Capitolinus gefteht zwar, daß er biefe Ihöne Seſchichte 
für ein Maͤhrchen halte; hingegen erröthet er nicht, Fauſtinen 
eines Geſchmacks an Bootsknechten und Gladiateren zu be 
ſchuldigen, der ſich kaum von einer Meflalins, und auch vor 
diefee nur, weil fie die Gemahlin eines Claudius war, denken 
läßt. Sa, was beinahe noch Ärger ift, ex. ſchaͤmt ſich nit 
zu. glauben, es habe Leute gegeben,. die fih unterftanden 
hätten dem Kalfer Marcus Aurelius zu rathen, er folte 
Sauftinen wenigſtens verftoßen, wenn er fie ja nicht umbringen 
laſſen wollte: und ber Kaiſer habe ihnen geantwortet: „wenn 
wir unſre Gemahlin verſtoßen, fo müffen wir auch ihre Mit: 
gift (nämlich das Reich) zuruͤckkgeben.“ — Als ob ein Mann 
von feinen GSrundfägen fi jemals hätte einfallen lafen 
koͤnnen, bad Roͤmiſche Reich für ein Eigenthum des Antoninus 
Pins: zu halten, das dieſer feiner. Tochter habe mitgeben 
tönnen; oder als ob Marcus dadurch Kaiſer geworden feh, 
weil er Fauftinen geheirathet, und nicht. vielmehr umgelehrt 
bloß. darum Antonins Schwiegerſohn geworden fep, weile 
zu feinem Nachfolger am Meiche erklärt war! 

Wer einen Marcus Aurelius fo. reden. laffen kann, wis 
ſollte der. Glauben: verdienen, wenn: er. feine Fauſtina unter 
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bie verächtlichften Creaturen ihres Geſchlechtes herabwuͤrbigen 
win? — Wie konnte der Mann fo bald wieder vergeffen, daß 
ex felbfi kurz vorher als ein trauriges Loos der Fuͤrſten an⸗ 
gemerkt hatte, „daß keiner von ihnen hoffen duͤrfe von boͤſen 
Nachreden verſchont zu: bleiben, da ſogar Marcus ſich habe 
nachſagen laflen muͤſſen, Daß er feinen Bruder Lucius Verus 
vergiftet habe?“ 

Doch warum halte ich mich bei diefen negativen Beweiſen 
ber, Unfhuld der fchönen Fauftina auf, da ich einen Zeugen 
derſelben aufftellen Tann, deſſen pofitive Ausſage von ſolchem 
Gewichte ift, daß fie Taum die: Möglichkeit eines Smeifels 
übrig. läßt? Wer hatte mehr Gelegenheit Fauftinen kennen 
zu lesen, und mer war gefchidtter richtig von ihr zu urtheilen, 
als Marcus Aurelius felbfi? Wuͤrde dieſer, wenn er auch 
nur die geringſte Urſache gehabt haͤtte an ihrer Tugend zu 
zweifeln, in ſeinem beruͤhmten Denkbuche unter den Gluͤck⸗ 
ſeligkeiten ſeines Lebens, wofuͤr er den Goͤttern den groͤßten 
Dank ſchuldig fey, auch dieſe angeführt haben: „daß ihm eine 
folhe Gemahlin, fo gefällig und leicht zu lenken, fo. zärtlich 
gegen ihren Mann und ihre Kinder, To einfach, genügfem und 
Zunftlos in ihrem Betragen und in allem was ihre Perfon 
angehe, zu Theil geworden fen?’ — Was in aller Welt 
hätte ihn bewegen koͤnnen, in einem bloß zu feinem eigenen 
Gebrauch gefchriebenen Denkbuche fo von feiner Gemahlin zu 
freiben, wenn er nicht aus Gefühl und Ueberzeugung ge- 
fhrieben Hätte? — „Er mußte Fauſtinens liederlihe Auf: 
führung nicht, oder er biffimulirte fie,” ſagt Capitolinus. — 
Wie hätte er, der gewiß nichts weniger als ein ſchwacher 
Mann war; fich fo unbegreiflih in dem Charakter einer Perſon 
irren können, die fo felten von feiner Seite kam, ihn fogar 
auf feinen Feldzügen begiritete, ſogar im Lager bei ihm lebte? 


864 


Und, falls etwas zu diffimuliren war, wer biffimulict. gegen 
ſich ſelbſt? 

Ich muͤßte mich ſehr irren, oder der Charakter, den der 
Kaiſer Marcus feiner Gemahlin beilegt, und weßwegen er 
ſich ſelbſt in ihrem Beſitz gluͤcklich preiſet, kann nicht der 
Eharakter einer Frau ſeyn, die ſich zu Cajeta Bootsknechten 
und Gladiatoren Preis gibt: und wenn ich ſehe, wie ſchoͤn 
ihr Bruſtbild Zug fuͤr Zug das Bild beſtaͤtiget, das der Mann, 
der ſie am beſten kennen mußte, von ihrer Sinnesart und 
ihren Sitten macht, und wie auffallend es hingegen von 
Meſſalinens Bildniß abſticht; ſo koͤnnte ich mich eben ſo leicht 
bereden laſſen, daß Marcus ſeinen Bruder vergiftet habe, als 
daß Fauſtina mit einem ſolchen Charakter und einer ſolchen 
Phpſiognomie eine zweite Meſſalina geweſen ſey. 


Wenn nach einer ſo vollguͤltigen Wahrſcheinlichkeit noch 
etwas noͤthig waͤre, das Uebergewicht gaͤnzlich zum Vortheil der 
liebenswuͤrdigen Fauſtina zu entſcheiden, ſo waͤren es, duͤnkt mich, 
die außerordentlichen Ehrenbezeugungen die ihr der Roͤmiſche 
Senat nach ihrem Tode erwies. Er ließ ihr nicht nur neben 
ihrem Gemahl in dem Tempel der Goͤttin Rom eine ſilberne 
Bildſaͤule, ſondern auch einen Altar errichten, auf welchem alle 
Roͤmiſchen Jungfrauen an ihrem Hochzeittage opfern mußten. 
Auch veranſtaltete er, daß, ſo oft der Kaiſer ins Theater 
kam, eine auf einem Lehnſtuhle ſitzende goldene Bildſaͤule der 
Fauſtina auf den erſten Platz, da wo ſie in ihrem Leben zu 
ſitzen pflegte, geſetzt wurde, und die vornehmſten Roͤmiſchen 
Damen ihr zur Seite ſaßen. 

Und dieß that eben der Senat, der den Muth gehabt 


hatte, ſich der Vergoͤtterung des Kaiſers Hadrianus zu wider: 
ſetzen! that es in den freien gluͤcklichen Zeiten der Antonine, 
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unter der Regierung bes mildeſten, befcheibenften, popularſten 
Fuͤrſten, der jemals geweſen ift! 

Laͤßt es fih auch nur als möglich denken, daß dieſer 
Senat — dem eben biefe Antonine alle feine Würbe wieder 
gegeben hatten — der Nieberträchtigfeit, der allen Begriff 
überfteigenden Schamlofigkeit fähig gewefen wäre, die oͤffent⸗ 
liche Ehrbarkeit, die Ehre ihrer Jungfrauen und Matronen, die 
Ehre des Kaifers und ihre eigene, fo gröblich zu fchänden, und 
von freien Stüden ſolche öffentliche Beweiſe der innigften 
Liebe und Verehrung an das Andenken einer Perfon zu vers 
fhwenden, deren bloßer Anbli das Auge einer Jungfrau und 
Matrone verunreiniget hätte, wenn fie bag gemwefen wäre, 
wozu die Unbeſonnenheit einiger SHiftorienfchreiber fie zu 
machen gefucht hat? Was müßte der Nömifche Senat gewelen 
ſeyn um einer zweiten Meſſalina nah ihrem Tode ſolche 
Ehren zu erweifen? Ober was der Kaiſer Marcus, um es zu 
dulden? Ä 

Man erlaube mir noch hinzuzuſetzen: welch ein trauriged 
Gefühl muß der Gedanke an die unfelige Geneigtheit zu ver- 
leumden und der Verleumdung Gehör zu geben, die ein 10 
häßlicher Flecken an der menfhlihen Natur ift, in einem 
jeden erweden, ber nicht auf eine gänzlihe Vergeſſenheit bei 
der Nachwelt rechnen kann — wenn bloße Sagen und Ge: 
ruͤchte mehr Glauben finden, als foldhe Zeugniſſe! 


Nikolas Flamel, Paul Lukas 


und 


der Derwiſch von Vruſſa. 





Hiſtoriſche Nachrichten, Unterſuchungen und 
Vermuthungen. 





Ein Beitrag zur Geſchichte der Unſichtbaren. 1788. 


Einleitung. 


Unter allen angeblihen Beflgern des Steins der Weifen, 
son welchen man mehr oder weniger umftändliche Nachrichten 
bat, ift meines Willens feiner, deſſen Geſchichte (wenn ich 
dem Verfaſſer des Auflages Nr. V im vierten Stüd bes 
Deutfhen Mercurd 1788 dieſen Ausdruck abborgen darf) 
einem Mähren der redfeligen Sultanin Scheherezade ähn- 
licher fähe, und dennoch wegen bes fonderbarften Sufammen- 
treffend beglaubigender Umftände mehr Aufmerkſamkeit ver: 
biente, als die Geſchichte des berühmten Adepten Nikolas 
Slamel, welche ih im gegenwärtiger Abhandlung näher zu 
beleuchten gefonnen bin. 

Die Nachrichten, die und der eben angezogene Unbekannte 
(der fih bloß durd die Buchſtaben G—e zu errathen gibt) 
von Flamels Leben und Schiefalen aus unbefannten Quellen 
mittpeilt, bauptfählih aber der fonderbare Umftand, daß 
dDiefe wundervolle Geſchichte, durch eine nicht weniger felt: 
fame Begebenheit, die dem berühmten Wanderer Paul Lukas 
(feinem eigenen Berichte nach) zu Bruſſa in Kleinafien zu 
geftoßen fepn foll, eine Art von Beſtaͤtigung erhält, welcher 
fhwerlih irgend ein Freund des Wunderbaren feinen Beifall 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXXII. 24 
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verfagen Tann, fchienen mir eine ſchaͤrfere Priifung und um- 
befangnere Unterfuchung zu verdienen, als bisher damit vor: 
genommen worden iſt: und fo entftand der folgende Aufſatz, 
bei welchem meine Abfiht erreicht ift, wenn er ben Lefern 
einen Theil ded Vergnuͤgens macht, welches der Verfaſſer 
an bergleihen Unterſuchungen findet; wiewohl ich nicht 
zweifle, daß er auch von einigem Nußen feyn könnte, wenn 
er als ein auffallended Beifpiel betrachtet würde, wie nöthig 
es ſey, felbft den ehrlichſten Erzählern ſolcher Wundergefchichten 
eben fo ſcharf auf alle Worte zu merken, ald man einem 
Tafchenfpieler auf die Finger ſieht, und wie gut fich diefe 
Mühe dadurch belohne, daß wir immer hinlängliche Urſachen 
finden, allen Begebenheiten, die aus NWernunftgränden mt 
glaublich find, unfern Glauben zu verfagen, wie einleuchtend 
und überredend auch immer die Zeugniſſe feyn follten, Die. 
uns denfelben abzunöthigen fcheinen mögen. 

Da meine Beleuchtung der Sefhichte Flamels vorausſetzt, 
daß die letztere, fo wie fie theild von ihm felbft, theils von 
einer Menge Gefchichtfchreiber, Sompilatoren und anderer 
Schriftfteller, erzählt wird, dem Lefer gegenwärtig fen, fo 
zweifle ich nicht, daB man den Bericht, den er felbft (in einer 
Schrift, welche Herr G—e in Händen gehabt zu haben 
feint) von der wunderbaren Art, mie er zu feinem großen 
Vermögen gekommen, erftattet, hier am rechten Orte finden 
werde. 

„Obgleich ich, Nikolas Flamel, Schreiber und Bürger zu 
Paris, in diefem 1399ften Jahre, wohnhaft in meinem Kaufe 
in der Schreibergaffe, wegen der Armuth meiner ehrlichen 
Eltern nichts gelernt habe ald ein wenig Latein: fo habe ic 
doch durch die große Gnade Gottes und Fürbitte der Heiligen 
bed Paradiefes, vorzüglich Sanct Jakobs, endlich alle Bücher 


371 


der Philofophen und ihre größten Geheimniffe verſtehen ges 
lernt, wofür ich alle Tage meines Lebens dem gütigen Gott 
auf meinen Sinieen danken werde. Nach bem Tode meiner 
Eltern, als ich mein Brod mit Schreiben verdiente, kaufte 
ich einft ein altes großes vergoldeteds Buch, das auf Baum⸗ 
rinde gefhrieben war. Die Dede diefed Buchs war von duͤnnem 
Kupfer, und es waren viele unbekannte und fonderbare Buch: 
ftaben in diefelbe eingegraben. Ich glaube es waren Griechiſche 
Zettern oder aus irgend einer andern alten Sprace, denn 
ich konnte fie nicht leſen; Lateinifh oder Geltifh waren fie 
nicht, davon verſtehe ich was. Indem fehönen Buche ftudirte 
ih nun Tag und Nacht, aber konnte nicht Hug daraus werden. 
Mein Weib Pernelle (Petronelle), die ich fo wie mich felbft liebe, 
und die ich damals feit kurzem geheirathet hatte, war dar⸗ 
über fehr betrübt; — fie tröftete mich und fuchte mich auf: 
zuheitern. Ich konnte mein Geheimniß nicht vor ihr vers 
bergen, fondern zeigte ihr das Buch. Sie freute ſich darüber 
fo wie ich felbft, betrachtete mit Vergnuͤgen die ſchoͤne Dede 
und die herrlichen Gemälde, wovon fie fo wenig wie ich ver- 
ftand; doch machte es mir viel Freude mit ihr davon zu 
fprehen, und mich mit ihre berathen zu Eönnen, wag zu thun 
fey, um den Sinn derfelben zu erforfhen. Ich ließ die 
Figuren nahmalen, zeigte fie allen Gelehrten in Paris, und 
fagte ihnen, diefe Figuren feyen aus einem Bude, welches 
vom Stein der Weifen handle: aber fie verftanden nichts 
davon, und achten über mich und über den gebenedeiten 
Stein. Ich arbeitete einundzwanzig Jahre, aber ich erhielt 
nichte. Endlich verlor ich alle Geduld, und that ein Gelübde 
zu Gott und dem heiligen Jakob in Galicien, nahm mit 
Bewilligung meines Weibes Pernelle den Pilgerftab und die 
Kürbiöfiefhe, machte mich auf den Weg, und kam nad 
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St. Jago von Compoſtell, wo ich mein Gelübbe mit Andacht 
erfülte. Darauf kehrte ich zurid, und traf zu Leon einen 
Sranzöfiihen Kaufmann an, der mich an einen Füdifchen Arzt 
wies, welcher fih zum Chriſtenthum bekehrt hatte und be: 
felöft wohnte. Diefer war ein grundgelehrter Mann und 
hieß Sanchez (Sanchez vermutblih). Als ich ihm die Eopei 
einiger Gemälde zeigte, ward er ganz entzüdt, und fragte 
mich fogleih, ob ich etwas von dem Buche wiffe worin fie zu 
finden feyen? Ich antwortete, ich hätte Hoffnung etwas 
davon zu erfahren, wenn fich jemand fände, der den Inhalt 
entziffern Fönnte. Nun konnte er feine Freude nicht länger 
zurüdhalten, und fing an mir die Figuren zu erklären. Er 
hatte fchon feit langer Zeit von diefem Buche gehört, aber 
als von einem Schaße ber gänzlich verloren wäre. Er verließ 
fogleih alles, reiste mit mir von Leon nach Orviedo, und 
von da nah Sanfon in Afturien, wo wir und zu Schiffe 
festen um nach Srankreich zu fahren. Auf der Reife er: 
flärte er mir beinahe alle Figuren, und fand in jedem 
Punkt ein Geheimniß, welches mir ſehr ſonderbar vorkam. 
Zu Bordeaux ſtiegen wir ans Land. Als wir aber nach Or⸗ 
leans kamen, wurde dieſer gelehrte Mann gefaͤhrlich krank. 
Es uͤberfiel ihn ein anhaltendes Brechen, welches ihn, ſeit 
der Zeit da wir aus dem Schiffe geſtiegen waren, nicht ver⸗ 
Taffen hatte. Während feiner Krankheit rief er mich alle 
Augenblicke zu ſich, damit ich ja nicht allein wegreiſen möchte. 
Endlih farb er am fiebenten Tage, worüber ich fehr traurig 
ward. Ich ließ ihn in der Kirche des heiligen Kreuzes zu 
Drleans begraben. Gott tröfte feine Seele! er ftarb als ein 
guter Chrift. Im Jahre 1379 Fam ich nach Paris zurid. 
Man kann ſich die Freude meines Weibes Pernelle über meine, 
gluͤckliche Ruͤckkunft und unſer Gebet zum heiligen. Jakob 





:373 


nicht vorftellen. Ich arbeitete num fleißig, und fand was ide 
fuchte; fo daß ich endlich in Gegenwart meines Weibes am 
Montage den 17 Januar des Jahres 1382 gegen Mittag ein 
halbes Pfund Quedfilber in reines Silber verwandelte; unb 
den 25 April besfelben Jahres verwandelte ich in Gegen 
wart meines Weibes gegen fünf Uhr Abends eben fo 
viel QDuedfilber in Gold. Pernelle hatte darüber eine fo 
außerordentliche Freude, daß mir bang wurde, fie möchte dag 
Geheimniß ausſchwatzen; aber durch die Güte Gottes ift mir 
nicht nur ein Feufches und Fluges Weib zu Theil worden, 
fondern fie ift auch verfchwiegen und vorfichtig, was andre 
Weiber nicht find.‘ 

Sp weit der wörtlihe Auszug aus Flamels handfchrift- 
lihem Buche, welden wir meinem unbelannten Freunde 
&®—e zu danken haben, Sch habe nöthig gefunden, ihn dem 
Lefer fo ausführlich mitzutheilen, weil ed mir zu meiner 
folgenden Unterfuchung wichtig fcheint, den Ton, worin Flamel 
feine Ausſage vorbringt (mit Leffing zu reden), vor Gericht 
ftellen zu können. Nun muß ih auh Herrn & — e fort: 
fahren Iaffen. 

„Flamel ftiftete hierauf vierzehn Hofpitäler, baute auf 
feine Koften drei neue Kirchen in Paris, und begabte mit 
großen Summen fieben alte, welche alle noch bie auf den 
heutigen Tag die Kolgen feiner Güte genießen. Noch jetzt 
geht alle Jahre eine Proceffion der Armen aus dem von ihm 
geftifteten Hofpital des Quinze-Vingts nach der ebenfalld von 
ihm erbauten Kirche St. Jacques de la boucherie, um Gott 
fie die Seele Zlamels, ihres Stifterd, zu bitten. Sein 
Wohnhaus ftand noch vor dreißig Jahren. Es war das Ed: 
haus der Rue Marivaux und der Rue des Ecrivains, und ich 
habe fehr oft im Vorbeigehen die Stelle mit Andenken an 
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Flamel betrachtet. Auch Habe ich mir im Archiv ber von 
ihm erbauten Kirche St. Jaczues de la boucherie die Aeten 
geigen laffen, welche feine Vergabungen enthalten, und beren 
Aber viersig find, fo wie fein eigenhändiges Außerft fonder: 
bares Teftament, worin er die Gefhichte erzählt, wie er zu 
feinen großen Reihthümern gelangt iſt. Diefe Reichthuͤmer 
eines Manned von fo niedrigem Stande machten bald fo 
großes Auffeben, daß König Karl der Sechste etwas davon 
erfuhr, Er ſchickte den Heren von Sramoifp, einen feiner 
Bertrauten, zu Flamel, um zu erforfhen, durch welche 
Mittel er fo reich geworben ſey. Diefer fand den Philo— 
fophen in feinem Kleinen fchlehten Haufe auf irdenem Ge 
fhirre fpeifend. Flamel war gendthiget zu geftehen, daß er 
den Stein der Weiſen befie, und eine Abfchrift feines 
Buchs zu übergeben, welche noch jest auf der Töniglichen 
Bibliothek zu Paris aufbewahrt wird, mo fie jedermann 
fehen kann. Bald nach diefem Beſuch im Fahre 1413 farb 
Dernelle, Zlameld Weib, und kurz darauf auch er felbft, 
nachdem fie beide nahe an hundert Jahre alt geworden. 

„Dieß ift alles was wir von dem Leben und den Schid: 
falen diefes berühmten Adepten wiffen. Aber feine Sefchichte 
Hat dad Befondere, daß fie mit dem Tode des Helden nidt 
aufhört, ſondern vielmehr erft nach dieſem Zeitpunfte recht 
intereffant wird. 

„Paul Lukas, ein Mann von vielen SKenntniffen, und 
(wie man aus feinen Schriften fieht) ein Feind bes Aber: 
glaubens, dabei ein Arzt und aufgeflärter Kopf, machte zu 
Anfang diefes Jahrhunderts auf Koften Ludwigs des Vier: 
zehnten mehrere Reifen in die Levante. In der Befchreibung 
feiner zweiten Neife erzählt er eine fonderbare Unterrebung, 
die er mit einem Derwiſch zu Bruſſa in Kleimfien hatte, 
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und welche Flameln betrifft. Paul Lukas fand nämlich an 
einem abgelegnen Orte eine Mofchee, wo ein berühmter 
Derwifh begraben liegt. In einem nahe dabei ſtehenden 
Haufe lebten vier Derwifche, die ihm fehr höflich und zuvor: 
Eommend begegneten, und ihm aufs befte bewirtheten. Giner 
von ihnen ließ fi mit unferm Doctor in ein Geſpraͤch ein. 
Nachdem fie einige Zeit Türkifch gefprochen hatten, fing der 
Derwiih an Lateinifh, Spanifh und Stalienifh zu reden. 
Da er aber bemerkte, daß fein Saft Eeine dieſer Sprachen 
geläufig ſprach, fo fragte er ihn, aus welchem Guropäifchen 
Land er komme; und fobald er von Paul Lukas hörte daß er 
ein Franzoſe fey, fing er an fehr fertig Franzöfifch zu ſprechen; 
und da ihm jener (wie es feheint) ein Compliment hierüber 
machte, fagte er, ex fey nie in Frankreich geweſen, hätte 
aber große Luft dahin zu reifen. Das Geſpraͤch fiel nachher 
auf allerlei Gegenftände. Der Derwifh machte fehr gute 
Bemerkungen über einige morgenländifhe Handſchriften, 
welche Yaul Lukas gekauft hatte, und lehrte diefen die medi- 
einifhen Kräfte verfchiedener Pflanzen kennen. Endlich fiel 
das Geſpraͤch auf die Alchymie und die Mittel das menſch⸗ 
liche Leben zu verlängern. Der Derwiſch geftand, er befiße, 
nebft fechs andern Freunden, diefes große Geheimniß. „Wir 
seifen, fagte er, beftändig in der Welt herum, um vol: 
Bommen zu werden. le zwanzig Jahre kommen wir an 
ixgend einem beftimmten Orte zufammen; die zuerft ange: 
kommenen erwarten bie übrigen; und wenn wir ung wieder 
trennen, fo reden wir miteinander ab, wo wir und in zwanzig 
Jahren wieder fehen wollen. Dießmal ift Bruffa der be 
ſtimmte Ort; unfrer viere find bereits da, und wir erwarten 
die drei übrigen.” — Nun entipann fi zwifhen Paul Lukas 
und dem Derwiſch ein Gefpräh über die Aldhymie und den 
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Stein der Weilen, deſſen Wirklichkeit ber letztere gegen bie 
Zweifel des erftern, im Ton eines Mannes der feiner Sade 
gewiß ift, behauptete. Cine der größten Tugenden biefes 
Geheimniſſes, fagte er, ſey diefe, daß es in der Macht feines 
Befigers ftehe, fein Leben weit über das gewöhnlihe Maß 
des hoͤchſten Menfchenaltere zu verlängern. Lukas wendete 
Dagegen ein, in Frankreich hätten mehrere in dem Ruf ge 
ftanden, daß fie den Stein der Weifen befeflen; aber alle, 
fogar Nikolas Zlamel, feyen geftorben wie andere Leute, 
„Wie? rief der Derwiſch aus, Flamel geftorben? Wenn du 
das glaubft, fo irreſt du fehr, mein Freund! Flamel lebt 
noch; ich felbft habe ihn erft vor drei Fahren in Indien ge 
feben; er ift einer meiner vertrauteften Freunde, Vermuth⸗ 
lich kennt man in Frankreich feine Sefhichte niht. Ich wi 
fie dir alfo erzählen.” 

Der Derwifh erzählte nun mit wenigen geringen Ber: 
änderungen, was wir bereits aus Flamels eigenem Berichte 
gelefen haben, und feste hinzu: „Da der wohltbätige Ge: 
brauch, welchen Flamel von feinem ungebeuern Reichthum 
gemacht, natürlicherweife großes Auffehen habe erregen muͤſſen, 
fo hätte diefer Adept, ber als ein weiſer Mann die Folgen 
leicht voraudgefehen, eben als man im Begriff gewefen fey 
ihn einzufperxen, mit feiner Hausfrau Pernelle die Flucht 
ergriffen, nachdem er zuvor ſolche Maßregeln genommen, daß 
alle Welt fie für todt gehalten habe. Frau Pernelle (ſagte 
ber Derwiih) mußte fih auf fein Anrathen krank ftellen. 
Nach einigen Tagen gab er vor, fie fep geftorben, und ließ 
an ihrer Statt ein Stud Holz mit ihren Kleidern angethan 
fa einer von den Kirchen, welche fie hatten erbauen laſſen, 
begraben, während fie felbft auf dem Wege nad) der Schweiz 
begriffen war, Bald darauf bediente ſich Flamel eben beds 
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felben Kunſtgriffs für ſich felbft. Durch vieles Geld gewann 
er feine Aerzte und die Geiftlihen. Er hinterließ ein Teſta⸗ 
ment, worin er befahl, daß man ihn neben feiner geliebten 
Pernelle begraben, und eine fteinerne Spikfäule auf ihr ges 
meinfchaftlihes Grab feßen ſollte. Man begrub ftatt feiner 
ein anderes Stüd Holz, und er reiste indeflen heimlich feinem 
Weibe nah. Seit diefer Zeit haben fie ein wahrhaft philo⸗ 
fophifches Leben geführt, find beftändig unbefannterweife von 
einem Lande zum andern herumgereist, und leben noch 
immer, wiewohl feit ihrem vermeinten Tode beinahe vier- 
hundert Sabre verfloffen find.’ 

Vorausgeſetzt, daß diefes Abenteuer mit dem Derwiſch 
zu Bruffa dem Doctor Paul Lukas wirklich begegnet ſep, 
wird man fein Erftaunen fehr natürlich finden, wie ed mög 
lich ſey, daß ein Tuͤrkiſcher Mönch, der Frankreich nie geſehen 
hatte, von allen Umftänden der Gefchichte Flamels fo genau 
unterrichtet feyn koͤnne. Er feßt hinzu: „Er könne alled 
dieß unmöglich glauben‘; er erzähle bloß hiſtoriſch was er ge: 
hört habe, und uberlaffe nun einem jeden, feine eigenen 
Bemerkungen zu machen und von der Sache zu denken mad 
er wolle,” 


— — 


Jedermann, der ſich in dieſem Fache der unglaublichen 
Geſchichten genauer umgeſehen hat, wird geſtehen muͤſſen, 
daß kein anderer Adept ſolche Beweiſe der Realitaͤt ſeiner 
Kunſt aufzuweiſen habe, als Nikolas Flamel. Ein Goldmacher, 
der Spitaͤler dotirt und Kirchen baut, iſt eine ſo große Selten⸗ 
heit, oder iſt vielmehr ſo einzig in ſeiner Art, daß der Stein 
der Weiſen und die Quelle der ewigen Jugend ſelbſt unglaub⸗ 
lich zu ſeyn aufhoͤren, ſobald man, wie hier der Fall iſt, 


. 878 


jenes Factum für etwas Unläugbares annehmen muß. Aber 
daß breihundert Fahre nad feinem Tode ein Türkifher Mönd 
mit der Zuverficht eined Augenzeugen behauptet, diefer Flamel 
febe noch immer, und fey ihm nicht nur von Perſon befannt, 
fondern fogar einer feiner vertrauteften Freunde; daß dieſer 
Dermifch ein fo unglaublihes, oder vielmehr ganz ungereim: 
ted Vorgeben dadurch beglaubigt, daß er eine Menge be 
fonderer Umftände von Flameln zu erzählen weiß, die mit 
deſſen bandfchriftlihem Belenntniß ziemlich genau überein: 
flimmen, ohne daß man begreifen kann, wie er auf eine 
andere Urt, als aus Flamels eigenem Munde, dazu bätte 
gelangen können; und daß wir filr alles dieß das Zeugniß 
eines Mannes wie Paul Lulas haben, gegen deſſen umſtaͤnd⸗ 
liche Erzählung von feiner Zuſammenkunft und Unterrebung 
mit dem befagten Derwiih in Rüdfiht auf Die Mabrhaftig- 
keit des Erzaͤhlers Feine Cinwendung ftattfindet — dieß fcheint 
allerdings jenem eigenhändigen Bekenntniß Flameld ein fo 
entſcheidendes Gewicht beizulegen, und bie hiſtoriſche Wahre: 
beit diefer in ihrer Art einzigen Adeptengekhichte fo Fräftig 
au unterftäßen, daß ein- Karneades felbft ſich verfucht fühlen 
Könnte, feine gegen fo handgreiflihe Beweiſe noch immer 
widerfpänftige Vernunft fehweigen zu heißen, und wider feinen 
Willen zu glauben — was nicht zu glauben ift. 

Sn ber That bleibt der geſunden Vernunft in einem fo 
verzweifelten Salle wie diefer nur ein einziger Ausweg übrig; 
der nämlih, die gefchehenen oder gefihehen ſeyn ſollenden 
Dinge mit der Ealtblütigften Aufmerkſamkeit von allen Seiten 
fo lange zu betrachten, und daran herum zu taften, bis bie 
Rüden fich entdeden, welche man in ſolchen Fällen immer mit 
smächten und unhaltbaren Cinfchiebfeln von eigener Erfindung 
auszufällen pflegt. - Denn barauf koͤnnen wir ung. verlaffen, 
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Daß, fo. oft man und etwas fehlechterdings Unglaubliches, 
B. ti. etwas, wodurch die Natur in offenbaren Widerfprud 
mit fih felbft gefent wird, ale eine biftorifche Thatſache auf⸗ 
ſchwatzen oder aufdringen will, irgend eine Täufchung dabei 
vorwalte, welcher man unfehlbar auf die Spur kommen wird, 
wenn man Unbefangenheit und Geduld genug hat, ihr fo 
lange nachzufchleichen, bis fie endlich in ihrer wahren Geftalt 
zu erfcheinen genötbigt ift. Ob ſich dieß auch bei gegenwärtt- 
ger Adeptengeſchichte bewähren werde, wird dem Urtheil des 
swahrheitfuchenden Leſers anheimgefteflt. 

Ich mache den Anfang damit, einige die Perfon Flamelg, 
feinen vorgeblichen übergroßen Reichthum, und feine milden 
Stiftungen betreffende Umftände in etwas zu berichtigen. 

Erſtens war Flamel nicht bloß ein Schreiber, ſondern 
auch ein Miniaturmaler, und trieb alfo zwei Profeflionen, 
womit in den damaligen Zeiten viel zu verdienen war. 

Zweitens, Here G—e fheint durch die Art, wie er von 
Flamels Stiftungen fpricht, einen viel srößern Begriff davon 
in uns zu erweden, ald man fih, nah dem Berichte ber 
Franzoͤſiſchen Schriftfteller die von ihm Nachricht geben, zu 
machen bat. Flamel, fagt er, ftiftete in Paris vierzehn 
Hofpitäler, bante drei neue Kirchen, und begabte fieben alte 
mit großen Summen. Eben dieß wird zwar auch in ben 
Melanges tires d’une grande Bibliotheque, vol. XXV. p. 356 
gefagt. Allein daß das Wort ftiften (fonder) hier nicht fo 
am nehmen ſey, als ob er diefe Kirchen und Spitäler allein 
geftiftet habe, erhellet fchon daraus, daß vol. XLIII. p. 338 
bon der Kirche St. Jacques de la boucherie ausdruͤcklich gefagt 
wird: Flamel babe im Jahre 1400 zu ihrem Bau beigetragen 
und fie mit einigen Stiftungen begabt. In eben diefem 
Bande des befagten Werkes S. 397 heißt es auch von der 
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Pfarrkirche des Innocens: ‚Man weiß, daß Nilolas Flamel 
an der Erbauung diefer Kirche Antheil hatte.’ So wird es 
wahrfheinlih auch mit den übrigen geweien fepn. Wenn 
aber gleich in der Angabe feiner Stiftungen viel Uebertriebe⸗ 
nes fepn follte, fo bleibt doch immer unläugber, daß fie bes 
trächtlih und zahlreich genug waren, um das Vermögen 
irgend eines Parififhen Schreibers und Ministurmalerd zu 
König Karls des Sechsten Seiten weit zu überfleigen, und 
die oͤffentliche Aufmerkſamkeit fo ſehr zu erregen, daß ber 
Requetenmeiſter Cramoiſp ihn auf Befehl des Hofes fragen 
mußte: durch was fir ein geheimes Mittel er zu einem fo 
großen Vermögen gelommen ſep? Vernünftig zu reden konnte 
diefes Mittel, wie viel Urſache auch Zlamel haben mochte es 
geheim zu halten, doch Fein anderes als ein ganz natürliches, 
wenn auch ungewöhnliches, feyn. Uber zu Karls des Sehe: 
ten Seiten gab ed noch übernatürlihe Mittel reich zu werden. 
Slamel hätte deren mehr als Eines angeben können, und 
würde fogleich allgemeinen Glauben gefunden haben. So 
konnte er zum Beifpiel fagen, er babe feine Schäße duch 
ein Buͤndniß mit dem Teufel befommen:; nur hätte ihn dieß 
geraden Weges nach dem Greveplag auf einen Scheiterhaufen 
geführt. Er konnte fagen, eine Kee oder ein Hauskobold 
babe ihn mit einem Beutel, der niemals leer werde, begabt: 
aber dann hätte er ben Beutel hergeben muͤſſen. Er hätte 
fagen können, er babe von ungefähr in einem Winkel feines 
Kellers einen großen Stein mit einem taligmanifchen Ring 
entdedt, und, da er den Stein aufgehoben, eine marmorne 
Wendeltreppe von hundert und funfzig Stufen, am Ende 
berfelben ein von einem einzigen Karfunkel erleuchteted Ge⸗ 
wölbe, und in dem Gewölbe ein großes marmornes Becken 
vol Goldſtuͤcke gefunden: aber auch das hätte ihm nichts ges 
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Holfen; immer hätte er feinen Schatz hergeben müflen. Die 
fiherftie und dem Geifte feiner Zeit angemeflenfte Antwort 
war immer: er habe den Stein der Weifen gefunden. 


Dazu war num freilich ungefähr fo ein Mährchen nöthig, 
wie das, welches er dem König in feinem Berichte vorlog; 
und ed war Elug von ihm, auch den lieben Gott und den 
heiligen Jakob zu Compoſtell, ber damals in der ganzen 
Europaͤiſchen Shriftenheit eine fehr große Figur machte, mit 
in die Sache zu vermwideln. 


Flamel war um dieſe Zeit ſchon ein fehr alter Mann. 
Er lebte Außerft eingezogen. Die Schäße, die ihm der Stein 
der Weifen in drei Operationen verfchafft hatte, waren meiſtens 
auf feine milden Stiftungen verwendet worden. Indeſſen 
war ihm doch die Quelle feiner Schaͤtze geblieben: denn er 
befaß ia das HierogIpphenbuch des Hebräers Abraham, wozu 
ihm der getaufte Jude Sanchez den Schlüffel gegeben hatte. 
Diefed Buch, fagt man, lieferte Flamel dem König aus, und 
kaufte fih damit von aller weitern Anforderung log. 


Wie kam es denn aber, daß Karl der Sechdte, oder 
feine immer fo gelddürftige Gemahlin Ifabelle (die berächtigte 
Dfabeau de Baviere) und ihre geldhungrigen Gunftlinge fi 
biefes berrlihe Mittel, wodurch fie aller ihrer fo verhaßten 
und ſchaͤndlichen Erpreffungen auf einmal überhoben geweſen 
wären, nicht beffer zu Nuße machten? Und wie Fam ed, daß 
man aus einem Fund von diefer Wichtigkeit nicht ein Staats⸗ 
gebeimniß machte, fondern zuließ, daß es im fechzehnten 
Jahrhundert ſogar durch öÖffentlihen Drud befannt wurde? 
— Bis diefe Fragen zu unfrer völligften Befriedigung beant: 
wortet ſeyn werden, möcht? es wohl das Rathſamſte bleiben, 
als etwas Ausgemachtes anzunehmen, daB Flamel — zwar 


vieleicht nicht auf die gewoͤhnlichſte und rechtmaͤßigſte — aber 
doch auf eine ſehr natuͤrliche Urt gu feinem Reichthum ge 
kommen ſey. Gefegt auch, wir könnten nicht erraten wie? 
fo würde doch dad Unvermögen unfre Neugier bierüber zu 
befriedigen nicht einmal ein fcheinbarer, gefchweige ein bin- 
längliher Grund fepn, das hieroglpphiſche Buch des Rabbi 
Abrahams und den heiligen Jago von Sompoftella zu Hülfe 
zu nehmen, um und eine unerllärbare Sache durch etwas 
noch zehnmal Unerklärbarer’s, nicht begreifiich, ſondern mod 
viel unbegreifliher zu machen. 

Aber felbft das Wie? liegt nicht fo hoch über bem Punkt, 
zu welhem der menfchlihe Verftand binaufreichen kann, als 
mein Iingenannter zu glauben fcheint. Gefest auch, bie Ver: 
muthung des berühmten Gabriel Naude wäre (nach Leng⸗ 
lets du Fresnoy Bemerkung) mit einem unheilbaren Zeit 
rechnungsfehler behaftet, fo leitet fie ung wenigfteng auf eine 
andere, die, auch als bloß mögliche Hypotheſe, noch immer 
unendlich wahrfheinlicer ift, ald die Meinung, daß Flamel 
den Stein der Weifen (mas mit einer vornehmern Benennung 
eben fo viel gefagt ift ald das Wünfchhitchen des Fortunatus) 
gefunden habe. Die Juden wurden erft im Jahre 1406 and 
Brankrei vertrieben, da Flamel die Kirche zu St. Jaoyues de la 
boucherie fhon lange (fagt Lenglet), aber doch nicht länger 
als im Jahre 1400 hatte erbauen helfen. Gut! aber warem 
erinnert er fih nicht des heftigen Sturms, der beim Auf 
ſtande ber Parifer im Jahre 1393 über die vom Hofe be 
günftigten,, der Nation aber Anferft verhaßten Juden erging 
Das Volk drang auf eine allgemeine Verjagung diefer Wucherer 
und Zöllner aus dem Königreiche, und als man ihm nicht 
fogleich willfahren wollte, brach es in die Häufer ber oͤſſent⸗ 
lichen Einnehmer ein, welche größtentheild Juden ober Lom⸗ 


barden waren, öffnete ihre Caſſen, ſchuͤttete das &elb auf 
die Straßen, und zerriß ihre Bücher und Mechnungen. Yu 
einer einzigen Gaſſe wurden vierzig Sudenhäufer geplündert, 
und viele diefer Ungluͤcklichen, die ſich mit der Flucht retten 
wollten, getödtet. Könnte dieß nicht etwa der Schlüffel zum 
Geheimmiß unfred Adepten ſeyn? Koͤnnte Slamel bei diefer 
Gelegenheit nicht fo gut als ein anderer über irgend eine 
wohlgefpicte Judencaſſe geratben ſeyn, und, anftatt dag Geld 
auf die Saffe zu ſchuͤtten, für befler gefunden haben, es in 
alter Stille nah feinem Eckhauſe in der Schreibergaffe zu 
fchaffen ? Und (damit wir doch auch die kluge und vorfichtige 
Dame Pernelle ihren Theil zum Erwerb ihres gemeinfchafer 
lichen Reichthums beitragen laflen) könnte nicht Frau Bernelle 
zufälligerweife eben bei einem Haufe, wo das Gelb zum 
Senfter hinausgeſchuͤttet wurde, vorbeigegangen feyn, und ale 
eine gute Wirthin eine tuͤchtige Schürze voll aufgelefen haben? 
Dder, wofern diefe Vermuthungen zu lieblos fcheinen, was 
hindert ung anzunehmen, daß einige reiche Juden von Flamels 
Belanntfchaft (denn es fcheint Doch, daß er immer viel mit 
Duden zu verkehren hatte) beim Ausbruch diefes Ungewitters 
ihr Gold und Silber in der Eile zu ihm geflüchtet haben 
Tönnten; daß zufälligermweife gerade diefe Juden hernach das 
Unglüd betroffen hätte, unter denen zu ſeyn, die im Tumult 
ums Leben kamen; und daß Klamel biefe Gelegenheit, fi 
zum Snteftat:Crben derfelben zu machen, um fo getrofler er⸗ 
griffen haben könnte, da fo etwas in jenen verwirrten und 
geſetzloſen Zeiten fih mit ziemlicher Sicherheit unternehmen 
lie6? Dieß wäre doch wohl eine ganz natürliche und begreife 
liche Erklärung, wie Flamel fein bereits duch Schreibereis 
Malerei und gute Wirthſchaft ermworbenes Vermögen auf 
einmal beträchtlich genug hätte vermehren fünnen, um einen 
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überfiäffigen Fonds zu den milden Stiftungen zu haben, bie 
{hm zugefchrieben werben. 

„Aber wie gerieth der Mann, wenn er auf eine fo un 
riftlihe Art zu feinem Reichthum gelommen war, auf den 
feommen Entfhluß, einen fo chriftmilden Gebrauch davon zu 
machen?“ — Ich berühre diefen Einwurf nur, weil er mir 
gemacht werden könnte; denn an fi bedeutet er fehr wenig. 
Wäre Flamel etwa ber erfte geweſen, der Leber geftohlen und 
dann ein Paar Schuhe um Gotteswillen verfhenft hätte? 
Mar es nicht natürlich, wenn ihm bei feinem auf die eine 
oder andere Art, aber nicht durch die gewiflenhafteften Wege, 
erlangten Reichthum ein wenig unheimlih wurde? Mar es 
dem Geifte des vierzehnten Jahrhunderts nicht fehr gemäß, 
unrecht erworbenes Gut — das denn doch am Ende nur Un: 
gläubigen, nur dem Volle das unfern Heren gefreuziget hatte, 
abgenommen worden war — dadurch zu entfündigen, daß 
man einen Theil davon dem lieben Gott abtrat und zu 
frommen Stiftungen verwendete? Vermuthlich befand fi 
noch mancer Chrenmann feines Schlages in eben demfelben 
Kalle; denn die letzten Jahre des vierzehnten und die erften 
des fünfzehnten Jahrhunderts find gerade der Zeitraum, 
worin eine Menge Kirchen und Spitäler zu Paris burd 
milde Beiträge begüterter Bürger erbaut und begabt wurden. 

Sndeflen fand Klamel, wie es fcheint, fo viel Geſchmack 
an diefer Art feinen Namen auf bie Nachmelt zu bringen, 
und zugleich feiner armen Seele ein Recht an ewige Meffen 
and tägliche Fürbitten zu erfaufen, daß er durd das Mittel 
felbft, wodurch er die Aufmerkfamfeit des Publicums von den 
Wegen, worauf er zu feinem Vermögen gelommen war, ab: 
zuleiten fuchte. endlich verdächtig werden mußte. Flamel, ber 
wohl fo einfältig nicht war als er fi in feinem Livre des 
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Explications ftelt, Tonnte leicht vorausfehen, daß es (zumal 
unter einer fo heillofen und immer geldbürftigen Regierung 
wie Karls VI war) gar leicht zu mißlihen Erörterungen kom⸗ 
men könnte. Er hielt alfo eine Erklärung bereit,. womit ſich 
gwar in unfern Tagen weder die Nequetenmeifter noch die Könige 
ſo leicht abfertigen ließen, die aber in den feinigen die kluͤgſte 
war, bie er nur immer bätte erfinnen Tonnen, Er gab vor, 
daß er von Gottes und des heiligen Jakobs zu Compoſtella 
Gnaden, ohne fein Verdienft, den gebenebeiten Stein der 
Weiſen gefunden habe; er lieferte das Bilderbiichlein des 
Adepten Abraham (wovon er vermuthlih fo wenig verftand 
als irgend ein Clerc des Könige) dem Hofe aus, hielt (wie 
man wahrfcheinlich vorausfeßen kann) den König oder viel: 
mehr die Königin, fo lang’ es nur immer möglich war, mit 
Verſprechungen und Zuräftungen zu dem großen Werke hin 
(was unter der unfäglihen Verwirrung und Zerrüttung des 
Staats, weldhe auf die Ermordung des Herzogs von Drleang, 
des Schwagers und Günftlings der Königin Dfabeau folgte, 
am fo leichter war), und ftarb darüber im Fahre 1413 in 
einem fehr hohen Alter, und in dem Mufe, daß er das Ge: 
heimniß der weiſen Meifter, womit feit mehrern Sahrtaufen: 
den fo viele arme Teufel vornehme und reiche Thoren zum 
Beften gehabt haben, nicht nur felbft befeflen, fondern ber 
Welt fogar fhriftlich hinterlaffen habe. 

Eine gründliche Unterfuchung und Berichtigung diefes von 
ihm felbft veranlaßten Rufe war weder von dem Geifte feiner 
Zeit, noch von der damaligen Regierung zu erwarten. Hin: 
gegen koͤnnen wir ficher ſeyn, daß es unter den Alchymiſten 
des funfzehnten Zahrhunderts nicht an mehr als Einem ge: 
fehlt Haben werde, der feine Rechnung dabei zu finden glaubte, 
wenn er ıumter Zlamels Firma und Credit folhe Werklein, 

Wieland, ſämmtl. Werke, XXXII, 29 


wie dad Sommaire philosophique und das Desir desire, in bie 
geldbegierige Welt ausgehen ließe. Denn daß Flamel ſelbſt 
Berfafler derſelben geweſen fey, iſt aichts weniger ald erwris⸗ 
ih. Zu einer Seit, wo dieſe Betruͤger unverſchaͤnt genug 
waren, ihre Hirngeburten Männern wie Robert Bacon, WM 
bertus Magnus und Thomas von Aquino, in fogue dem Papk 
Jehann XXI (der doch in der Bulle Spondent quas no 
exhibent divitias pauperes Alchymistae ben Fluch bes Ernulphus 
über bie Meiſter biefer loſen Kumft ausfprach) unterzufchie: 
ben — von ſolchen Leiten laͤßt fich Doch wohl erwarten, daß fie 
wicht ermangelt haben werden, auch den Namen umd Ruf 
eines Flamels zu benutzen. 

Die Gründe, womit man ber Ehrlichkeit bes guten Sie 
mels hat zu Huͤlfe konmen wollen, ſcheinen mir von feiner 
Srheblichfeit zu ſeyn. „Gr erzählt alles mit einer fo tren- 
berzigen Einfalt,“ fagt man. — Aber dieß war überhaupt 
ber Ton feiner Zeit, und ein großer Theil davon liegt in ber 
damaligen Sprache. Die abentenerlichften Wundergefchichten, 
Ammen = und Mittermährchen überfchleihen unſre Unbefaw 
genheit in diefer Sprache, durch diefen Ton: und läßt nicht 
fhon der alte Bater Homer feinen Odyſſeus den gaftfeeien 
Phaͤaciern oder Phajaken (wenn man lieber wii) feine Läftrigonen- 
und SpHopengefchihten, feine Maͤhrchen von der fhönen Circe, 
von den Sirenen, von den Sonnenrindern die im Keſſel und 
am Bratipieße wieder lebendig werden u. f. w., mit einer 
eben fo einfältigen Miene, in eben dem treuherzigen Ton 
eines arglofen Augenzengen, dem man feine Luͤge zutrant, 
erzählen ? Thun dieß nicht, von Homer an, alle Dichter Die 
ihre Kunſt verftehen? Flamel war Fein Poet (wiewohl man 
ihn in mehrern Wörterbüchern als einen berühmten Poeten, 
Philsſophus und Mathematicus feiner Zeit aufgeführt findet), 
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aber warum follte er dad, was die Dichter, um uns zu unferme . 


Vergnügen zu täufchen, thum, nicht haben thun koͤnnen, um 
fi ſelbſt zu nüßen oder vor Schaden zu bewahren ? 

Mit eben fo wenig Wirkung, daͤucht mich, hat man den 
Hiftorifchen Beweis des Lenglet du Fresnop, daß Flamel nicht 


von ber Vertreibung ber Juden aus Frankreich Vortheil ges " 


zogen haben könne, geltend zu machen gefucht: dem diefer 


hebt die Möglichkeit nicht auf, daß Flamel nicht anf irgend- 
eine andere Art Mittel gefunden, jübdifche Reichthuͤmer heim⸗ 
lich an fih zu bringen; und ich glaube die Möglichkeit, wie 
dieß bei dem Aufftand der Parifer im Jahre 1393 der Fall. 


feyn Eonnte, hinlänglich gezeigt zu haben. 
Geſetzt aber auch, es fände fih über lang oder kurz ein 


biftorifcher Beweis, daß Flamel fhon im Fahre 1380 oder 


noch früher zum Befiß feines geheimnißvollen Reichthums 
gekommen fey, fo würde fein Mährchen dadurch um nichte 


glaubmwürdiger werden. Ehe man fich für genöthigt halten: 
Tann, ihm zu glauben, daß er durch den Stein der Weiſen 


reich geworden fey, müßte erft bewiefen feyn, daß von allen 
andern möglihen Wegen, wie er es werben Tonnte, feiner 


wirklich ftattfinden Fönnen. Um nur noch eines einzigen zit. 


erwähnen: wäre es nicht möglih, daß er einen Schag in 


feinem Haufe gefunden hätte, der feit König Philipp Augufts- 


Zeiten in feinem Keller vergraben ſeyn konnte? Konnte dies: 
ſes Haus damals nicht von reichen Juden bewohnt worden 
ſeyn? Konnten fie nicht, da fie zu einer eilfertigen Flucht 
genöthigt waren, den größten Theil ihres baaren Goldes und 
Silbers in der Eile vergraben haben, und in der Folge durch 
taufenderlei Zufälle in ihrer Hoffnung, biefen Schatz in irgend 
einem günftigen Augenblide wieder zu erheben, betrogen wor: 
den fern? Ich fehe in allem diefem nichts Unmögliches, 
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Aber, bliebe zulegt auch nichts andres übrig, als den frommen 
und wohlthätigen Flamel noch vier hundert Jahre nach feinem 
Abfcheiden der heimlihen Ermordung irgend eines reichen 
Hebräers,, oder eines jeden andern denkbaren Verbrechens 
wodurch man reich werden kann, zu befchuldigen: fo würde 
ih mich, ohne Bedenken und meiner Menfchenliebe unbefche- 
dei, weit eher dazu entfchließen, als mir fo ein Mährchen 
weiß machen zu laflen wie das Zlamelifhe if. Ein Menſch 
Tann ein Betrüger, ein Heudler, ein unfeliges Mittelding 
von Devotion, Geiz und Wolluft, ein Dieb oder ein Meucel- 
mörder ſeyn; davon hat man unläugbar Beifpiele ohne Zahl: 
aber daß ein Menſch, mit Hülfe eines Pülvercheng oder einer 
Zinctur, Quedfilber in Silber, und Silber in Gold verwan- 
delt habe, davon hat man Fein einziges unläugbares Beifpiel; 
und es kann alfo für Leute, die nach den Geſetzen der Ber: 
nunft urtheilen, gar keine Frage ſeyn, ob einer, der fich für 
einen Adepten ausgibt, ein Betrüger fep oder nicht? 

Bon diefer Seite möchte denn wohl dem guten Nikolas 
Slamel nicht zu helfen feyn. Aber was follen wir zu dem 
neuen wunderbaren Zeugen fagen, den der berühmte Wan: 
derer Paul Lukas, dreihundert Jahre nach Flamels allgemein 
geglaubtem Tode, mitten in Natolien aufftehen,, und die 
Wahrheit des Flameliſchen Mährhens nicht nur in allen 
feinen Hauptftüden beftätigen, fondern fogar noch durch Zu: 
fäße, die das Wunderbare desfelben auf die höchfte Spike des 
Unglaublichen treiben, vermehren und verfchönern läßt? Die 
Sache ift in der That mehr als fonderbar. 

Dder was Fönnte wohl feltfamer ſeyn, ale daß ein ge 
lehrter Arzt, den Ludwig XIV in der Levante reifen läßt, 
um alte Münzen und Manuferipte aufzufuhen, auf feiner 
zweiten Reife, den 9 Julius 1705 zu Burnus-Baſchi bei 
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Bruſſa, in einem Kiosk neben einer Heinen Moſchee, einen 
Derwilh aus dem Lande der Usbekiſchen Tartarn finden muß, 
der, ohne jemals in Frankreich gewefen zu fepn, von der gan: 
zen MWundergefhichte eines ſchon im Jahr 1413 verftorbenen 
Parifiihen Bürgers fo gut (und noch beffer, wie wir fehen 
werden) unterrichtet ift, als es ein Kiebhaber der abenteuer: 
lichen und fabelhaften Zächer der Literatur mitten in Paris 
feyn kann ? 

Nah unfern gewöhnlichen Begriffen von den Türfifchen 
Derwifhen, die wir ung ald der Europälfhen Sprachen 
wenig Fundige und mit unfrer Gefhichte und Literatur ganz 
unbelannte Leute vorzuftellen pflegen, muß und diefe Begeben- 
heit ganz unglaublich fcheinen. Uber das ift noch nichts! 
Der Usbelifhe Derwiſch ift auf die fimpelfte und natärlichfte 
Weiſe von der Welt zu feinen Kenntniffen von der Perfon 
und Gefhichte des alten Parififhen Adepten gefommen; — 
denn, kurz und gut, er hat fie aus feinem eigenen Munde; 
er kennt Slameln und Frau Pernellen von Perſon, fie leben 
noch, fie befinden fih wirklich in Oftindien, Flamel ift einer 
feiner vertrauteften Freunde, und es find kaum drei Jahre, 
feitdem er ihn zum legtenmal gefprohen hat. Denn Klamel, 
als einer von den ausderwählten Weiſen, bie des dreimal 
großen gebenedeiten Geheimniffes des philofophifhen Steine 
theilhaftig gemacht worden find, befißt in ihm auch die be: 
ruͤhmte Jugendquelle (Fontaine de jouvence) oder dad Mittel, 
fein Leben in einer Art fortdauernder Jugend taufend Jahre 
lang zu erhalten; er ift jeft, da ich dieſes fchreibe, noch nicht 
völlig fünfhundert Jahre alt: und, da die Weifen feinegglei- 
chen nah und nach auf dem ganzen Erdboden herumlommen, 
und von Zeit zu Zeit Zufammenkünfte bald an biefem bald 
an jenem Orte mit einander abreden; warum follte nicht mir 


felbft noch das Vergnügen aufbehalten ſeyn können, den wei- 
fen Zlamel und feine discrete Frau Pernelle perfönlich Eeunen 
zu lernen, und dadurch von meinem Unglauben an die beilige 
Kabbala, ben Stein ber Weifen, den Siegelring Salomong, 
und alle Jugendquellen, Mebeenteflel, Fortunatushuͤtchen und 
Dberonshörner, von der Wurzel aus geheilt zu werben ? 

Indeſſen, bis diefer glüdlihe Tag anbrechen wird, ift es 
fehr natürlich, daß man fidh eine fo wunderbare Sache, mie 
die Erzählung des Usbekiſchen Derwifh im zwölften Kapitel 
des eriten Theils von Paul Lukas’ zweiter Reife, auf irgend 
eine begreifliche Art zu erklären fucht. 

Die erfie Bermuthung, die einem Leſer, dem bie Ver: 
aunft num einmal in den Kopf gefeßt bat, daB alles Wun⸗ 
derbare in der Welt natürlich zugehe, einfallen muß, ift: ob 
Herr Paul Lukas (übrigens allen feinen Ehren unbefchabdet) 
diefe ganze Gefchichte nicht etwa bloß zur unfchuldigen Be 
Inftigung feiner Lefer, und um etwa ihren Menfchenverftand 
anf eine Kleine Probe zu fehen, erdichtet haben koͤnnte? 

Mahr iſt's, Paul Lukas paffirt (wie der Ungenannte zu 
bemerken nicht unterlaffen bat) — troß dem gerechten Bor: 
urtheil, welches alle Erzähler, die aud fernen Landen kommen, 
gegen fih haben — fir einen der ehrlihern Neifebefchreiber. 
Aber freilich könnte eine fo unglaubliche Erzählung, wie dieſe, 
die Ehrlichkeit eines Heiligen felbft verdächtig machen ! Die 
Glaubwürdigkeit eines Mannes entfteht ja eben daher, wenn 
er, wenigfiend als Augenzeuge, lauter glaubliche Dinge 
erzählt. 

Ich möchte nicht auf mich nehmen zu behaupten, daß 
Paul Lukas von der faft allgemeinen Schwachheit gereifter 
Leute, das Geſehene zu vergrößern und gern unerhörte Dinge 
zu erzählen, immer fo ganz frei geblieben fey. Um mr ein paar 
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Srohen anzuführen, wer wirb nicht die Erzählung von ber 
ungeheuern Menge von Pyramiden übertrieben finden, die er 
zu Jurkup-Eſtant in dem Karamaniſchen Diftrict Kaiferie 
gefunden zu haben verfihert? Jede diefer Pyramiden (fagt 
er) ift aus einem ganzen Felfen ausgehauen, und inwendig 
fo ausgehöhlt, daß fie eine Ichöne Thür zum Gingange, eine 
ſchoͤne Treppe und verfchiedene Gemaͤcher übereinander hat, 
die durch große Fenſter erleuchtet werden. Diefe fonderbaren 
Gebäude find in dieſer Gegend, zu beiden Seiten der Berge, 
zwifchen welchen der Irmak (Iris) fließt, einige Meilen von 
Hadſchi⸗Beſtaſch, in unzähliger Menge zu fehen. Diele fchei- 
nen unferm Wanderer noch gar nicht ausgehöhlt, viele zwar 
angefangen aber unvollendet. Er verfihert, es wären ihrer 
ur auf der Seite bed Gebirges, durch welches feine Kara: 
wane gezogen, über zwanzigtaufend , und man hätte ihm ge= 
fast, daß auf der andern Seite und in der Gegend von Jur⸗ 
kup⸗Kaſabas noch weit mehrere zu fehen wären. Kann etwas 
anglaubliher ſeyn als eine fo ungeheure Menge zu ordent- 
lichen Wohnungen ausgehauener Pyramiden (die doch wahr: 
dich nicht wie Pilze aus ber Erde haben gewachfen ſeyn können), 
von denen weder in irgend einem alten Autor noch in einem 
andern Meifebericht die geringfte Spur zu finden ift? Es 
möchte hingehen, wenn er fie in der großen Syriſchen Wille 
entdeckt hätte: aber in einem fo bekannten Lande, mie das 
alte Kappadocien! Gleihwohl, da Paul Lukas fie mit eignen 
Augen gefeben zu haben verfihert, fo muͤſſen fie da fepn ; 
nur von der Anzahl, die fich nach feiner Angabe über funfzig- 
tausend belaufen mußte, durfte doch wohl eine Nulle wenige 
ftens abgehen. Zünftaufend folhe pyramidaliſche Felfenhäufer 
machten noch immer eine anfehnlihe Menge aus; und bei 
der eilfertigen und aͤußerſt flüchtigen Art, wie er fie fah (da 


die Karawane ihm zu Gefallen nicht ſtill halten und ihm 
nicht einmal fih von ihr zu entfernen erlauben wollte), hätte 
er doch in die Rechnung feiner Augen einiges Mißtrauen 
fegen follen. 

Ehen fo zuverfihtlih fagt er im zwölften Kapitel des 
zweiten Theild von den Löwen, deren es eine große Menge 
in einem Walde zwifhen Momette und Tunis gebe: die Ein- 
wohner des Landes erzählten von dieſen Löwen Geſchichten, 
die ganz fabelhaft und unglaublih fchienen; aber dieß ſey 
gewiß, daß bie Weiber dieſer Gegenden die Gabe hätten, biefe 
Löwen durch bloßes Schimpfen (en leur disant des injures) 
in die Flucht zu jagen. 

Noch an einem andern Drte fagt er ung mit der treu⸗ 
herzigften Miene von der Welt: ein (Urmenifcher) Bürger 
von Isnik (Nican) habe ihm etwas fehr Außerordentlihes 
erzählt, das fih auf dem See (ehemals Askanios genannt), 
an welhem diefe Stadt liegt, zur Zeit der erſten Nicaifhen 
Kirchenverfammlung zugetragen babe. ‚‚Unter der großen 
Anzahl von Bifhöfen, die zu derfelben aus allen Enden der 
Kriftlihen Welt zufammenfamen, befand fih auch ein Armes 
nifher, der überaus arm, fonft aber ein fehr tugendhafter 
und heiliger Mann war, und fogar im Rufe ftand daß er 
under thue. Der größere Theil der übrigen heiligen Väter 
des Conciliums waren Feine Leute, die ſich des Wunderthung 
anmaßten; dafür machten fie hingegen einen beffern Aufzug 
als ihr Armenifcher Mitbruber, waren aber doch fchlechtden: 
kend genug, ihm die Wundergabe , die er vor ihnen voraus 
hatte, zu mißgönnen, und ihn: bei allen Gelegenheiten mit 
feiner Armuth und mit feinen Miraleln aufzuziehen. Der 
gute Bifhof war bei aller feiner Frömmigkeit und Demuth 
Doch gegen diefe Spöttereien nicht gleichgültig, und Da ed 
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die hochwuͤrdigſten Herren gar zu arg machten, ging ihm end⸗ 
li die Geduld aus, und er befchloß bei fich felbft, fie auf 
eine Art zu proftituiren, daß fie ihn künftig wohl ungenedt 
laften follten. Eines Tages, da der größte Theil der Bifchöfe 
am Ufer des Sees beifammen war, nahm er einen Pflug, 
feste ihn aufs Waller, fpannte ein Paar Ochſen davor, und 
fuhr damit vor ihrer aller Augen ganz gelaflen, wie ein Bauer 
der fein geld pflügt, über den See hin und her. Man Fan 
fih vorftellen, ob die Herren Sonfratres große Augen machten. 
Tun, hochwuͤrdige Herren (fagte er zu ihnen, da er feinen 
Dflug wieder and Land geführt hatte), ich habe gepflügt, geht 
ihr nun hin und fäet, indeß ich hier ein wenig ausruhe. — 
Das mußten die Herren nun wohl bleiben laffen! Aber das 
Wunder des heiligen Bifchofs brachte doch die gute Frucht, 
daß fie fich fchämten eines folhen Mannes gefpottet zu haben, 
ihn um Berzeihung baten, und ihm von Stund’ an mit größ- 
ter Ehrerbietung begegneten.” — Und fo eine Hiftorie erzählt 
Paul Lukas ohne nur den Mund zu verziehen! Er fagt zwar 
nicht, daß er fie für wahr halte; aber er findet fie doch auch 
nur fehr außerordentlich, und man fieht es ihm ordentlich an, 
Daß er fie recht gern glauben möchte, wenn er ed nur irgend 
möglich zu machen müßte. 

Indeſſen beweist doch dag alles nichts gegen feine Chr: 
lichkeit. Das Schlimmfte, was ſich daraus folgern ließe, wäre: 
Daß Paul Lukas ein Mann war, der allenfalld noch wohl be= 
trogen werden konnte, aber nicht, daß er eines Vorfages feine 
Lefer zu betrügen fähig war. And warum hätte er ihnen 
einen folben Bären aufbinden wollen? Was Eomnte er für 
einen Vortheil davon haben? — Erſten Blided wenigſtens 
laßt fich feiner abfehben. Daß er aber aus bloßer Schaltheit, 
bloß um die Leichtglänbigen zum Beſten zu haben, fo etwas 
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erfonnen und anf eine fo ernſthafte Art vorgetragen haben 
ſellte, ihm dieß zuzutrauen, dazu finden wir und auch nicht 
durch den mindeſten Zug in allen ſeinen Schriften berechtigt. 

Wir ſehen und alſo genoͤthigt, ſtatt feiner ben Usbeki⸗ 
ſchen Derwiſch in eine etwas ſchaͤrfere Unterfuchung zu neh⸗ 
men. Daß Paul Lukas zufäligerweife zu Bruſſa mit ihm 
befannt ward, und alles bad aus feinem Munde hörte, wag er 
und als Ohrenzeuge berichtet, bat (wie wir Urfache haben zu 
glauben) feine Richtigkeit: der Lügner, der Betrüger ift alfe 
der Derwilch. 

Über wer war biefer Derwiſch? Wie kam er zu feiner 
Kenntmiß von Flameln ? Und was für Beweggründe konnte er 
wohl haben, bem chrlihen Yaul ein fo unſinniges Mäsrchen ' 
mit folder Dreiftigkeit als die gewiſſeſte Sache von der Welt 
aufzuhängen ? 

Der usbelifhe Derwifh war, nah allem mas unfer 
Wanderer von ihm berichtet, ein Derwifch wie es wenige in 
der Welt gibt. Auch fein Aeußerliches, fagt Lukas, war in 
der That außerordentlich ; doc meldet er ung nit, worin 
bieß Außerordentliche beftanden habe. Er ſchien nicht über 
dreißig Jahre alt zu feyn, und fprach, wie es fcheint, Latein, 
Spanifh, Ftalienifh und Franzöfifch mit gleicher Fertigkeit; 
das lebtere wie ein geborner Pariſer, wiewohl er nie in 
Frankreich geweien zu ſeyn verfiherte. — Sollte diefer Us⸗ 
betifhe Derwiih am Ende wohl gar ein Europäifher — viel: 
leiht ein mitten in Sranfreih geborner Derwiſch geweſen 
fepn? Wenigſtens müßte er mir einen fehr keglaubten Ge 
burtsbrief vorweifen, wenn ich ihn für einen gebornen Usbek 
Balten follte! Bei dem Gegenbeſuche, ben der Derwiſch bem 
Paul Lukas gab, „theilte ee ihm ſehr ſchoͤne Sachen über bie 
Arzneiwiſſenſchaft mit (ich uͤberſetze hier abſichtlich von Wort 


zu Wort, weil biefe Redensart für und Lefer — nichts Tagt), 
und verfprach ihm in der Folge noch mehrere. Aber, ſetzte ex 
hinzu : dieß erfordert gewiſſe Vorbereitungen von beiner Seite, 
und ich hoffe, du werdeſt noch einft des Lichtes fähig werben, 
welches ich über deinen Verftand ausgießen Kann.’ Man 
bemerfe diefe Erregung unbeftimmter Hoffnungen — und bes 
fonders die Vorbereitungen, bie dazu nöthig find, um dee 
Lichts und der Auffchläffe, die ihm der Derwiſch geben Tann, 
empfänglich zu werden. 

Natürlicherweife wurde bie Aufmerkſamkeit unferd Rei⸗ 
fenden durch diefe Neden verdoppelt. Es war alfo Ihielich, 
tum allmählich mehr zu fagen. Der Derwiſch ſprach ihm von 
den großen Neifen, die er gethan babe, auf eine Art, woraus 
Lukas fchließen mußte, daß diefer Mann, dem er kaum dreis 
fig Fahre gab, fchon über hundert ſeyn muͤſſe. — Ich fehe 
Paul Lufaffen immer größere Augen machen: dafür wird ihm 
aber auch immer mehr Licht gegeben! — „Es find unfrer 
fieben Freunde, fährt der Derwiſch fort, die in der Abſicht 
immer vollflommner zu werben die Welt durchftreihen. So 
oft wir uns trennen, beftellen wir einander nach zwanzig 
Sahren an einen gewiflen Ort, wo wir wieder zuſammenkom⸗ 
men. Dießmal ift es Bruffa: vier von ung find bereits be, 


and wir erwarten täglich die drei übrigen.’ 
Paul Lukas bemerkte ein ſolches Einverftändniß unter 


den vier Dermwifchen, daß man wohl ſah, „es fey kein Zufall, 
fondern eine langwierige Belanntichaft, was fie bier zufammıens 
gebracht habe.’ — Diefe fonderbaren Menfchen machten alfo, 
wie man fieht, einen geheimen Orden von einer fehr merk 
würdigen Urt aus. Daß fie in Bruffa in Geftalt Muhames 
danifcher Derwiſche erfcheinen, muß und nicht irre machen. 
Was den Mönch macht, ift nicht bie Kutte. 


Die Unterhaltung zwiſchen dem Usbekiſchen Derwiſch 
und unferm neugierigen Meifenden wirb immer wichtiger. 
Sie gerathen auf Alchymie und Kabbala; und Lufas (der 
noch immer nicht. merkt mit wen er's zu thun bat) fagt ihm 
in der Unfchuld feines Herzens: „Dieſe Willenfchaften, und 
befonders der Stein der Weifen, paffirten in Europa bei 
vielen Leuten für fehr chimärifhe Dinge.” 

Das war Wafler auf die Mühle des Derwifh. Seiner 
Meinung nah war gerade die höchite, die einzige dieſen 
Namen verdienende Philoſophie in der Kabbala und in der 
Wiſſenſchaft, die zum Beſitz des Steined der Weifen führt, 
eingefhlofien — kurz, er war (wie man ed nennen will) eim 
magifher, oder theurgifcher, oder Hermetifcher Philofoph, 
und ein Adept in diefer übernatürlihen Philoſophie, folglich 
ein berzlicher Verächter aller Wiflenfchaften, die fih auf all 
gemeine Erfahrung, Beobachtung, Experimente, auf Meflen, 
Rechnen und vernunfimäßige Sombinationen gründen. Als 
ein ſolcher erklärt er fib nun auch gegen unfern Mann in 
ziemlich derben Ausdräden, und gibt deutlich zu verftehen, 
daß Philofophen, die von der Vernunft gegängelt zu werden 
nöthig haben, in feinem Urtheil nur unwiſſender Poͤbel find, 
deren blöde Augen das Licht des wahren Weifen nicht 
ertragen Fönnen. „Der aͤchte Weile, fagt er, ift der einzige 
Menſch, dem es zukommt fich des Philoſophirens anzumaßen. 
Er hängt durch nichts an der Welt. Er fieht alles um fi 
ber fterben und wieder geboren werden, ohne fih im minde 
ften darum zu befümmern. Er kann ſich größere Reichthuͤmer 
verfchaffen, als die größten Könige je gehabt haben: aber er 
tritt das alles unter feine Füße; und diefe großmürhige Vers 
achtung gibt ihm in der Düürftigfeit felbft eine Größe, bie 
ihn über alle Zufaͤlle erhebt,” 
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Man Tennt diefe Sprahe! — Es ift bas alte Rothwaͤlſch 
aller Soldmadyer, Kabbaliſten, Hermesſchuͤler, Magier, kurz 
aller angeblicher Wiederherfteller der Menfchheit in ihre ur- 
fprüngliben Vorrechte — d.t. in das Vermögen, der ganzen 
Natur zu gebieten, die Sprache aller Thiere zu verftehen, 
fih die Geifter gewogen oder dienftbar zu machen, taufend 
Sahre alt zu werden, an Einem Tage zu Paris und zu Kairo 
zu ſeyn, fi unfichtbar zu machen, zu fliegen, auf dem Waſſer 
zu gehen u. f. w. Das Seltfame ift nur, daß foldye Rodo⸗ 
montaden einem fonft fo verfiändigen Manne, wie Paul 
Lukas, nicht färfer auffielen. Mit allem dem, meinte er, 
wie viel der Weile auch vor ung gemeinen Menfchen voraus: 
haben möchte, muͤſſe er doch wenigſtens fo gut wie andere 
Leute fterben. — „Man ſieht wohl, erwiederte der Derwifc, 
daß du noch nie einen wahren Philoſophen gefehen haft.” — 
Und nun bewies er ihm, das natuͤrliche Alter, das dem 
Menihen von Anfang an beftimmt gewefen, fey kein ge- 
tingerer Zeitraum als taufend Jahre; und diefes hohe Alter 
zu erreichen, ſey eines der Vorrechte der Befiker des Steined 
der Weifen, in welchem die wahre Medicin liege, durch die 
der Menfh nicht nur alles, was das Temperament feiner 
Natur in Unordnung bringen und zerftören kann, von fich 
entferne, fondern überhaupt alle die Kenntniffe erhalte, welche 
Bott in ben Verftand des erften Menfchen gelegt habe, und 
deren diefer duch den Mißbrauch feiner Vernunft verluftig 
geworden fey. 

Aber, wendete Lukas ein, unfer berühmter Flamel befaß 
diefen Stein auch, und gleichwohl ift es eine ausgemachte 
Sache, daß er geftorben und begraben ift wie ſich's gebührt. 
Der Derwifch lachte über die Einfalt des guten Lukas, der 
fih einbilden Konnte, ein Mann wie Flamel ſep geftorben 


wie jeder aubre gemeine Erbenfohn. „Da ich ihm fehon bei- 
unbe alled, was er bisher gefagt Hatte, glaubte (fpricht unſer 
Wanderer naiv genug), fo erftaunte ich über ale Maßen, 
wie ich ihn an dem von mir behaupteten Tode Flamels 
zweifeln ſah.“ — Das heißt anf gut Deutſch: ich fing an zu 
glauben, Flamel Fönnte am Ende doc wohl nicht geftorben ſeyn. 

Der Derwifh Ins in der Seele des ehrlichen Lukas. 
„Da bift alfo wirklich, fagte er lachend, fo treuberzig, und 
glaubft Slamel fey geſtorben?“ — Man bemerfe diefes Lachen! 
Es gehört mit zum Coſtume dieſer breiften Gattung von 
Betrügern, über die fimpeliten Aenßerungen des gemeinen 
Menſchenverſtandes, wenn fie mit ihren abfurden Behaup⸗ 
tungen im Widerfpruch ftehen, ein mitleidig fpöttifhes Ge: 
lächter zu erheben, und durch diefen Außeriten Grad der 
Unverfchämtheit ſchwache Seelen fo zu überrafhen, daß fie 
zweifelhaft werben, ob fie, indem fie der gefunden Vernunft 
gemäß fprechen, nicht etwa gar etwas Albernes geſagt haben 
Fönnten. 

„Du glaubft alfo, fuhe der Derwiſch fort, Klamel fey 
geftorben? da irrſt du dich fehr. Er lebt noch ſtark; es find 
Taum drei Jahre, feit ich ihn und feine Frau in Indien ge: 
feben babe; er ift einer meiner beften Freunde.” — Der 
Derwiſch war im Begriff, ibm fogar die Zeit zu nennen, da 
er und Flamel zuerft mitefnander befannt worden fepen: «ber 
er bielt auf einmal wieder an fih, um ihn vor allen Dingen 
mit der wahren Geſchichte des Franzöfifhen Adepten befannt 
zu machen. Was jedt folgt, verdient die größte Aufmerk⸗ 
famteit, weil es ung vieleicht auf die Spur, und dem Ge: 
Beni der Perfon des Usbekiſchen Derwifh näher bringen 
wird. 


„Unſrer Weiten, fprach er, find zwar nur wenige in 


ver Beltz aber fie finden fich unter allen Secten, und baden 
in dieſer Ridficht wenig vor einander voraus. Zu Flamels 
Zeit war einer von ihnen ber Juͤdiſchen Oteligion zugethan. 
In feinen jängern Jahren Hatte er fih eine Angelegenheit 
davaus gemacht, die Abkoͤmmlinge feiner Brüder wicht aus 
dem Gefichte zu verlieren; und da er wußte, baß die meiften 
ſich m Frankreich niebergelaflen hatten, fo brachte ihn fein 
Werlangen fie zu befuchen dahin, daß er fih von ung trennte 
um biefe Reiſe zu machen. Wir thaten unſer Möglichftes 
ihn davon abzuhalten, und er fand verfchiedenemale auf 
anfern Rath von feinem Vorhaben ab. Endlich aber gewann 
fein gar zu heftiged Verlangen nah diefer Reiſe dennoch bie 
Dberband, und er verlieh uns, jedoch mit dem Verſprechen. 
fobald «ld immer möglich wieder bei uns zu feyn, Er fam 
nach Paris, welches ſchon damals, wie jest, die Hauptſtadt 
des Reiches war. Er fand, daß die Nachkoͤmmlinge ſeines 
Waters unter ber dortigen Judenſchaft in großem Anfehen 
ftanden; und unter andern lernte er auch einen Rabbiner 
feines Stammes kennen, ber die wahre Philoſophie fuchte 
und an dem großen Werke (dem Stein ber Weifen) arbeitete, 
Unfer Freund ließ ſich mit diefem Verwandten in eine ver 
teaute Freundfchaft ein, und theilte ihm wichtige Auffchläffe 
mit. Da aber die Berfertigung ber Materia prima eine lang- 
wierige Operation erfordert, fo begnügte er fih, bie ganze 
Biffenfchaft ber Zubereitung des philofophifhen Steins ſchrift⸗ 
lich für ihm anfzufeßen; und um ihn von der Wahrheit befien 
was er gefchrieben zu überzeugen, machte er in feiner Gegen- 
wart eine Projection von neunzig Pfund fchlechtem Metal, 
bie er in das reinfte Gold verwandelte. Der Nabbiner, den 
biefe Operation mit Bewunderung fir unfere Brüder erfüllte, 
that fein Aeußerſtes um ihn bei fih zu behalten: aber ver 


0 


gebens, weil diefer fein und gegebenes Wort nicht brechen 
wollte. Da ber Rabbiner nichts Aber ihn gewinnen konnte, 
verwandelte ſich feine bisherige Freundſchaft in den tödtlic- 
fien Haß. Er faßte den fchwarzen Entichluß eines der Lichter 
ber Welt auszuloͤſchen, und fand Mittel ihn auszuführen, 
Kurz, ee ermorbete den Weifen, und bemächtigte ſich feiner 
Kincturen und feines ganzen Apparats. Allein er genoß ber 
Fruͤchte feiner Bosheit nicht lange; fein Verbrechen wurde 
entdedt, und da deren noch mehrere auf ihn berausfamen, 
wurde er lebendig verbrannt. Kurz darauf nahm die Der- 
folgung der Juden zu Paris ihren Anfang, und fie wurden 
befanntermaßen alle ins Elend gejagt. Flamel, der befler 
Dachte als feine meiften Mitbürger, hatte kein Bedenken ge- 
tragen mit einigen Juden gute Sreundfchaft zu halten, und 
paffirte bei ihnen für einen Mann von ausgemachter Recht⸗ 
fhaffenheit. Dieß war die Urfache, daß ihm ein Juͤdiſcher 
Kaufmann feine Handlungsbuͤcher und fämmtlihen Papiere 
anvertraute, in der Weberzeugung, daß er keinen ſchlimmen 
Gebrauch davon machen und fie vor dem allgemeinen Brande 
zetten würde. Unter biefen Papieren waren auch bie bes 
vorbefagten Rabbiners und die Bücher unfers Meilen. Ver⸗ 
muthlih hatte der Kaufmann, der den Kopf von feinen 
Handlungsgeſchaͤften vol hatte, Feine große Aufmerkſamkeit 
Darauf verwandt. Aber Flamel befah fie genauer; und da er 
Figuren von Echmelzöfen, Brennfolben und andern folchen 
Gefäßen darin fand, und mit Necht daraus fhloß, daB das 
große Geheimniß der Weifen barin verborgen feyn koͤnnte, 
ließ er fih das erfte Blatt davon überfehen (denn die Buͤcher 
waren Hebräifh), und wie er ſich dadurch in feiner Meinung 
beftärkt fand, gab ihm feine Klugheit folgendes Mittel, um 
unentdedt hinter das Geheimniß zu kommen, an bie Hand, 
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Er ging nach Spanien, wo ed beinahe uͤberall Suden gab, 
und ließ fih an jedem Orte, wo er hinkam, von einem der: 
felben ein Blatt uͤberſetzen. Als er ſich auf diefe Art eine 
Ueberſetzung von dem ganzen Buche verfchafft hatte, Tehrte 
er nach Paris zuruͤck. Auf der Rüdreife machte er ſich einen 
getreuen Freund, und nahm ihn mit, in der Abficht ihm 


fein Geheimniß zu entdeden, damit er ihm an dem großen 


Werke arbeiten hälfe: aber eine Krankheit raubte ihm diefen 
Sreund vor der Zeit. Wie er nun zu Paris wieder ange- 
kommen war, befchloß er mit feiner Frau zu arbeiten. Es 
gelang ihnen; und da fie zu unermeßlihem Reichthum ge- 
Zommen waren, ließen fie verfchlebene große öffentliche Ge⸗ 
baude aufführen, und bereicherten mehrere Perfonen. Die 
erregte endlich die allgemeine Aufmerkſamkeit. Flamel fah 
voraus, man werde fi feiner Perfon verfihern, fobald man 
von ihm glaube, Daß er den Stein der Weifen befige; und 
es war nicht zu erwarten, daß man ihm, nach dem Auffehen 
Das feine großen Schenkungen gemacht hatten, diefe Willen: 
fchaft nicht fehr bald zutrauen werde. Er fand alſo, als ein 
wahrer Philofoph, dem nichts daran gelegen ift ob er in der 
Meinung der Menſchen lebt oder todt ift, ein Mittel zu 
entfliehen, indem er feinen eigenen und feiner Frauen Tod 
unter die Leute brachte.’ 

Hier fährt der Derwiſch fort, die ziemlih romanhafte 
Art, wie Zlamel diefen Gedanken ind Werk gerichtet habe, 
mit allen den Umftänden zu erzählen, die wir oben fchon von 
Herrn S—e vernommen haben. ‚Und dieß, ſetzte er hinzu, 
iſt Flamels wahre Geſchichte, und nicht Das, was bu davon 
glaubft, noch das, was man thörichterweife zu Paris davon 
denkt, wo wenige Perfonen von der wahren Weisheit Kennt: 
niß haben.” 

Wieland, ſaͤmmtl. Were XXXIL 26 
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Bei Vergleichung biefer Erzaͤhlung bed Derwiſch mit 
derjenigen, bie und ber Ungenannte aus Flamels eigener 
Beichte gemacht, wird man finden, Daß fie der legtern nicht 
nur in vielen. wefentlichen Umftänden widerfpricht, ſondern 
auch, daß fie in einem ganz andern Beifte und zu einer gam 
andern Abfiht gemacht ift, als die Flamelifche. Der Parifer 
Bürger wollte fich (mie ich oben ausführlicher gezeigt babe) 
Durch fein Mährchen nur aus einer Verlegenheit helfen; er 
war fo weit entfernt zu beforgen, daß ihm die Entdeckung 
feiner fo wunderbar erlangten geheimen Wiſſenſchaft böfe 
Händel zuziehen werde, daß er fi vielmehr im Gegentheil 
Dadurch ſicher zu ftellen hoffte. Mit dem Mährchen des Der: 
wifh hingegen hat es eine gauz andere Bewandtniß. Er 
fängt feine Ilias beim Ei der Leba an, und erzählt Flamels 
Gefchichte, die er im Grunde nur ald Epiſode behandelt, wie 
es feinem Syſtem und feiner Abfiht gemäß tft, unbekuͤmmert 
ob fie mit ben alten Urkunden, die zu Paris liegen, und ihm 
vermuthli eben fo unbekannt waren ald dem Paul Lukas, 
zufammıentreffen oder nicht. 

Alles was der Usbekiſche Derwiſch in dieſer zweiten 
Eonverfation mit unferm Neifebefchreiber von fih, von ſeinen 
Brüdern, von Flameln, und von der wahren Philsfophie 
überhaupt gefprochen hat, fcheint mir fo beſchaffen zu ſeyn, 
daB auch Ungeweihte meinesgleihen mit dem Geheimniſſe 
feiner Perſon ziemlich bekannt baburch werden. 

x. Er iſt mit noch ſechs andern Adepten auf eine fehr enge 
Art verbunden, und der noch lebende Flamel ift keiner von 
diefen Sechfen, ungeachtet er einer ſeiner vertrauteften Freunde 
iſt. Sollte dieß nicht fehr Hüglih von dem Derwifch ausge 
dacht ſeyn, damit Lukas nicht anf den ganz natuͤrlichen Ein: 
fall kommen Fönne, feine Ankunft abzuwarten? — Doc dem 
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fep wie ihm wolle, es gibt alfo mehrere ſolche Weile unter 
allen Neligiensparteien ; fie ſtehen (wie natürlich) im ſehr 
enger Verbindung miteinander, fie find Brüder. Das was 
fie zu den außerordentlichen Menfchen macht, die fie find, iſt, 
daß fie fih im Beſitze der wahren Philoſophie befinden, 

Diefe Philoſophie ift anf die Fabbaliftifche Theorie vom. 
Menfhen, nämlih auf den Grundbegriff gebaut :. daß der 
Menfh in feiner urfprünglichen Vollkommenheit ganz etwas 
anders geweien ſey als er jeßt ift; daß er ein. lebendiges 
Abbild des großen Adam Cadmon oder urbildlichen Gott— 
menfhen (des erften und reinften Ausfluffes aller göttlichen 
Kräfte und Eigenichaften) und daher im Genuß einer ewigen 
Sugend und Unfterblichkeit, ein vertrauter Freund der hoͤhern 
Geiſter, ein Herr der ganzen firhtbaren Welt, und der Be: 
finer einer unendlichen Menge geheimer Wittenfchaften und 
wundervoller Künfte geweien ſep. 

Die Wiederherſtellung der menſchlichen Ratur in diefe 
ihre urfprünglice, oder wenigftens in eine berfelben nabe:- 
kommende Vollkommenheit, ift das große Geheimniß jener 
wahren Philoſophie, die, mit Einwilligung des allerhäcften 
Urweſens, ſchon dem Vater aller Menſchen, Adam, nach 
feinem Sale, und nach der langwierigen ernftlichen Buße die 
ex bewegen that, von höhern Geiftern aus mitleidiger Freund: 
ſchaft mitgetheilt worden ift, und fich von diefer Zeit an, 
durch Tradition und hieroginphifche oder andere geheime 
Schriften, unter einer Tleinen Anzahl auderwählter Adams⸗ 
Yinder erhalten und fortgepslanzt bat. Seth, Heu, Noah, 
Mofed, Salomon, Elias, Hermes Trismegiftus, Zoroafter, 
Drpheus, in den Altern, und König Geber, die Arabiſchen 
Aerzte Adfar und Avicenna, der Einfiedler Morten, Artefius, 
Rapınund Lullus, Nilolaus Flamel, Bafilins Valentin u. v. a4. 
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In neuern Selten, waren Glieder biefed wundervollen Drbeng, 
der fih (wie unfer Derwiſch fehr richtig fagt) unter Juden, 
Shriften, Muhamebanern und Heiden ausgebreitet — unb, 
da er verfhmisten und dreiften Betrügern fo außerorbentlic 
große Vortheile über bie fchwächfte Seite der Menichheit gibt, 
ſich aller Aufklärung zu Trotz fogar mitten in Europa big 
auf diefen Tag erhalten bat. 

Das hoͤchſte Seheimniß dieſes Ordens, das unter dem 
Namen des Steind der Weifen verborgen wird, begreift alfo 
unendligdemal mehr in fi, als bie bloße Operation, geringere 
Metalle in Gold zu verwandeln. Diefe fowohl, ald dag Ge: 
deimniß, taufend Jahre und noch länger im Genuß einer 
vollkommnen Gefundheit zu leben, ift nur ein Kleiner Theil 
der wundervollen Wiſſenſchaften und Vorrechte des wahren 
Bellen. Daher fprechen alle Adepten, d. i. diejenigen, bie 
ung gern bereden möchten daß fie es feyen, von der Kunft 
Sold zu machen, als einer armfeligen Kleinigkeit, die in ihren 
Augen fo verächtlich ift, daß fie fih nicht einmal damit ab⸗ 
zugeben würdigen; — eine ſehr finnreihe Art ung begreiflich 
zu machen, warum diefe Herren meiſtens in ziemlich lumpi⸗ 
ger Geftalt erfcheinen, und alle ihre zeitlihe Habe ganz be: 
quem in einem Schweißtuͤchlein mit fih führen können. 

Daß der Usbekiſche Derwifh mit feinen feh8 Freunden 
zu diefem Orden gehört habe, wird num wohl, nach allem 
dem was und Lukas and feinem eigenen Munde erzählt hat, 
fhwerlih einem meiner Xefer zweifelhaft fcheinen koͤnnen. 
Denn wiewohl dad, was er unferm ehrlihen Wanderer 
Davon eröffnet, nur einzelne Lichtfteahlen find, die er nad 
und nah in feine Seele fallen läßt: fo hat er doch, alles 
zufammengenommen, genug gefast, um und zu überzengen, 
daß feine Philofophie und diejenige, die ich fo eben nach 
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ihren Hauptzügen ffizzirt habe, eine und eben diefelbe fen. — 
Lukas fagt am Ende feines Berichts von feiner Unterredung 
mit diefem Derwiſch ausdruͤcklich: „Ich übergehe verfchiedene 
andere noch weniger glaublihe Dinge, die er mir in einem 
eben fo zuverfichtlihen Ton erzählte.” — Vielleicht betrafen 
gerade diefe noch weniger glaublihen Dinge einen Punkt, 
worüber das Stilfhweigen des Derwiſch manchem unfrer 
Zefer aufgefallen ſeyn mag: nämlich die Verbindung der 
Meifen mit der Geifterwelt, ihre Freundſchaft mit den höhern 
Seiftern, ihre Gewalt über die böfen, ihre Vermögen Ber: 
ftorbene erfcheinen zu laffen, und dergleichen. Geſetzt aber 
auch, der Dermwilch hätte von diefem allem nichts erwähnt, 
fo ift die Art, wie er fich felbft als einen wirklichen Adepten 
ankuͤndigt, und wie er fih über die Natur und den Gebrauch 
des Steines der Meifen erklärt, volllommen zureichend, ihn 
ganz unverkennbar als einen Anhänger der miehrbefagten 
fchwärmerifhen Morofophie zu charafterifiren. 

Es gab alfo im Jahre 1705 eine geheime Gefellfhaft 
folder Adepten in dem Türkifhen Reiche, die fih vermuth⸗ 
lich irgend "eines befondern, des Geheimniſſes bedürftigen 
Zwedes, worin er auch beftanden haben mag, bewußt waren, 
vielleicht auch (wie man aus ihrem beftändigen Herumreifen 
und aus ihrer Kenntniß mehrerer Europäifhen Sprachen 
natürlich fchließen muß) mit andern ihres Gelihters in Europa 
in Verbindung franden, und unfichtbarerweife allerlei Dinge 
wirkten, von deren wahren Triebrädern wir andern Profanen und 
unfre Vorfahren ung wenig träumen ließen. Aber, fo wie aller: 
dings zu glauben ift, daß diefe geheime Brüderfchaft zu 
Bruſſa (die aller Wahrfcheinlichkeit nach ihre taufend Sabre 
noch nicht vollendet hat, und alfo noch gegenwärtig bei. Leben 
if) für die Fortpflanzung ihres Ordens gehörige Sorge tragen 
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werbe, fo ift nicht weniger zu vermutben, daß fie auch in 
den drei bis vier letztverfloſſenen Fahrhunderten nicht immer 
fo unfihtbar und unthätig geblieben ſeyn koͤnne, daB fi 
wicht fhon lange vor der zufälligen Belanntichaft, die der 
ehrliche Lukas mit ihnen gemaht, Spuren ihres Daſeyns 
und ihrer Wirkſamkeit finden follten. 

Ich müßte mich fehr betrügen, oder der gewaltige Lärm, 
den im erften Viertel bed vorigen Jahrhunderts das durch 
die ganze Chriftenheit in Europa ausgeftreute Gerüht von 
der GSefellfhaft des Roſenkreuzes verurfachte, war nicht fe 
ganz blinder Lärm, wie uns einige Gelehrte haben bereden 
wollen. Immer mag in die Erzählung von den: angeblichen 
Stifter diefes geheimen Ordens, Chriftian Rofenfreuz, viel 
Unrichtiges eingemifcht ſeyn; vielleiht mit Abficht, vieleicht 
auch, weil die im Jahre 1610 in finferlei Sprachen ausge⸗ 
ftreute Brofchüre, Fama Fraternitatis laudabilis Ordints Roseae 
Crucis, nicht aus der Quelle felbft, fondern wirklih aus bloßen 
Gerüchten, worin das Wahre immer mit fallhen Zufägen 
legiet zu ſeyn pflegt, entiprungen war: aber etwas Wabres, 
das mit unſerm Usbekiſchen Derwifh und feinen Brüdern im 
Beziehung fteht, mag doch immer an der Sache feyn. 

„Chriſtian Roſenkreuz, heißt es, geboren im Jahre 1388, 
unternahm eine Wallfahrt zum heiligen Grabe, und wurde 
darauf zu Damas mit Chaldäifchen Weiſen befannt, bie ihn 
in den Geheimniſſen der magifchen und Tabbaliftiihen Philo⸗ 
ſophie einweihten. Er erweiterte feine anf biefem Wege em 
worbenen Wiffenfchaften durch Reifen in Aegypten und Afrika, 
und wurde nach feiner Zuruͤckkunft der Stifter einer durch 
die Bande der engeften Freundfehaft, Treue und Verſchwie⸗ 
genheit verbundenen Brüderfchaft, die nur aus wenigen Mit⸗ 
eliedern beftand, und in deren Schooß er die Mpiterien der 
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erhabenen Weisheit, die er aus den Morgenländern mitzge⸗ 
bracht hatte, vornehmlih den Stein der Weifen, und kraft 
befien auch die Univerfalmedichn, und. die Kunft die unedeln 
Metalle. in Silber und Gold zu verwandeln, ale ein ewiges 
und heiliges Fideicommiß, niederlegte. Nach feinem Tode, 
der in feinem Hundert und zwanzigſten Jahre ohne Krankheit 
erfolgte, erhielt fih die von ibm geftiftete geheime Geſellſchaft 
(ald eine Schwefter oder Tochter jener morgenländifhen zu 
Damas) noch eine geraume Zeit im Verborgenen, bie ihr 
Dafeyn endlih, ohne daß man fagen kann mie und durch 
wen, um vorbefagte Zeit entdeckt wurde, 

In diefer Erzählung ift das Falſche leicht vom Mahren 
abzufondern. Jedermann weiß, daß es damals Feine eigent⸗ 
lich fogenannten Shaldaer mehr gab. Unter den Chaldäifchen 
Weiſen, von welchen Roſenkreuz in der heiligen Magie und 
Kabbala unterrichtet wurde, Tönnen alfo Feine anderen, ale 
Weiſe von dem Orden unfers Usbekiſchen Derwifh, gemeint 
fepn: und was hindert und zu glauben, daß es eben diefelbe 
Gefellfchaft war, mit welder Paul Lukas im Jahre 1705 zu 
Bruſſa befannt wurde, da wir willen, daß fie fchon zu Flamels 
Zeiten in voller Activität, und mit dem Juͤdiſchen Kabbaliften, 
dem Verfafler des Buches, woraus Flamel das Scheimniß 
des Steined der Wellen lernte, in Buͤndniß fand? — Aber 
irrig und lächerlich ift ed, wenn vorgegeben wird, Chriftiamw 
Roſenkrenz, der doch den Stein der Weiſen beſaß, ſey im 
einem Alter von bundertundzwanzig Jahren geſtorben. Wie? 
Ein Mann wie er follte fo jung geftorben ſeyn? Verfſchwun⸗ 
ben, aud den Augen feiner Brüder von ben geringern Grades 
verſchwunden mag ex fepyn: geftorben ift er fo wenig als Fla⸗ 
mel; ganz gewiß lebt er noch, und regiert vermuthlich mit 
ihm und dem Usbelkiſchen Dermifch und feinen Brüdern, 
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unflchtbarer und unbekannter Weile, die in diefem unferm 
Jahrhundert fo weit ausgebreitete Brüderihaft des weiſen 
Volles, das an Magie und Kabbala, Geifterfeherei, Gold: 
macherei und kuͤnſtliche Verlängerung des Lebens glaubt; — 
eine Menfchenclaffe, die vermuthlich nicht ausfterben wird, fo 
lange das Verlangen nach den mundervollen Ringen, die fi 
Lucians Timolaus winfchte, die blinde Seite der Menfchheit 
bleiben wird. 

Sollte ih nach allem bisher Sefagten nöthig haben, bie 
Derfon, die Brüderfchaft, das Gefchäft und den großen Zweck 
des Usbekiſchen Derwiſch noch mehr zu enthüllen, oder mid- 
deutlicher über das, mas ich von ihnen halte, zu erklären? 
Der muß wohl fehr blind fepn, der nicht durch ein Sieb 
fehen Tann, fagt das Sprühmwort. Wer Augen bat zu fehen, 
ber ſehe! 

Paul Lukas hatte, wie es fcheint, Feine Augen zu fehen. 
Es ift beinahe unbegreiflih, wie er mit fo vieler Neugier 
nicht noch mehr und gerade fo viel hatte, als nöthig war um 
tiefer in das Geheimniß einer fo außerordentlihen Perfon 
einzudringen; — eines Menfhen, der wie ein Mann von 
breißig Jahren ausfah und wie einer von fünfhundert ſprach — 
ber den Stein der Weifen zu haben vorgab — der ihm fogar 
Hoffnung machte, ihm, nad gehöriger Vorbereitung, die er- 
habenſten Kenntniffe mitzutheilen! Wie Eonnte er an einem: 
Menfhen, ber folde Dinge vorgab, folde Mähren für 
Wahrheit erzählte, nichts andres als einen Mann von feltner 
Wiſſenſchaft und ungewöhnlich großem Genie fehen? Wie 
Tonnte ihm an einem Menfchen, an dem alles Verdacht er- 
mweden mußte, nichts verdächtig vorkommen? Ich geftehe, bei: 
nahe wird er mir duch eine fo unbegreiflihe Argloſigkeit 
felbft verdächtig. 
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Herr © — e läßt ihn zwar fagen: er koͤnne alles dieſes 
(nämlich was ihm der Derwiſch bei Gelegenheit Flamels er: 
zahlt Hatte) nicht glauben. Aber, mit Erlaubniß, Lukas fagt 
nur: er übergehe viele andere noch weniger glaublihe Dinge 
(des choses encore moins croyables), die er von ihm gehört 
habe. Und gefteht er nicht beffer oben: er hätte ihm beinahe 
alles übrige (mas er ihm gefagt hatte, ehe noch von Slameln 
Die Rede war) geglaubt? und diefes übrige waren doch ſehr 
wenig glaublihe Dinge! — Das Wahre von der Sache fcheint: 
Daß der gute Lukas, wie fo viele andre wadere Leute, felbft 
nicht recht wußte was er glaubte oder glauben follte. Er 
fcheint, nach feinem ganzen Buche zu urtheilen, ein Man 
von ziemlich gefundem Menfchenverftande, aber wenig Ima⸗ 
gination, vielerlei aber nichts weniger ald tiefen Kenntniflen, 
ein Liebhaber curiofer Dinge, ohne alle Anlage zur Schwaͤr⸗ 
merei, wiewohl von den Vorurtheilen des großen Hanfeng 
nicht ganz frei, geweſen zu ſeyn. Billig kommt auch etwag 
von den letztern auf Nechnung feiner Zeit. Weberdieß war er 
fein müßiger Neifender : er hatte Aufträge von feinem Koͤ⸗ 
nige: fein Gefchäft war alte Münzen und Manuferipte auf 
zufuchen und einzubandeln; fein Fünftiges Gluͤck hing an guter 
Ausrichtung dieſes Gefchäftes, und er verlor es daher nie, 


- aus den Augen. Mirklich hatte er auch (wie es fcheint) mit 


dem Usbekiſchen Derwiſch bloß bewegen Belanntfchaft ge: 
macht, um ihm gewiffe Handfchriften, die er gekauft hatte, zu 
zeigen und fein Urtheil darüber einzuholen: alles übrige war 
zufällig. Das Außerordentliche in der Perſon und den Reden 
Diefes Derwiſch intereffirte ihn — er ließ fih alfo. näher mit 
ihm ein: es intereffirte ihn nicht fo fehr, daß er Luft befom: 
men hätte fich tief einzulaffen; bazu müßte er einen ganz 
anders organiſirten Kopf und Feine fo wett von dergleichen 
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Speculationen abführenden Gefchäfte gehabt haben; aber es 
intereffirte ihn doch genugfam, um dem Derwifch mit fo viel 
Aufmerkſamkeit, und mit einem Erftaunen, das fo nahe am 
Glauben gränzte, zuzuhören, daß dieſer, auch ohne eine 
andere Abfiht, unpermerkt Luft befommen mußte ihm recht 
viel vorzulügen. 

Alles zufammen genommen, fcheint mir Lukas bei diefer 
ganzen Sache aufrichtig und arglos zu Werfe gegangen zit 
fepn; er erzählt fie in eben dem Tone, wie er von den zwan⸗ 
zigtaufend Pyramiden fpriht, die er zu Jurkup geſehen bat. 
„Ich babe (fagt er in feiner Zueignumgsfchrift an eudwig XIV) 
mehr als einmal Griechenland, Kleinaſien, Perfien, Syrien, 
Aegypten und Afrika durchwandert, und. habe dort mit vielen 
Gefahren eine große Menge Münzen, gefchnittene Steine, 
alte Handſchriften und andere nüglihe Gurivfitäten geſam⸗ 
melt, die im Gabinet und. in der Bibliothek Ew. Maieftät 
Platz gefunden haben. ber, Sire, es gibt Raritäten, deren 
man nur wit dem Verftande habhaft werden, und die man 
andern nur durch die Rede mittheilen kann. Da bdiefe niche 
weniger Toftbar find als die andern, fo habe ih große Sorge 
getragen, fie zu ſammein, um fie Em. Majeſtaͤt ebenfalls au⸗ 
zubieten: und biefe find in dem Buch enthalten, das ich 
Ihnen zu überreihen mir die Sreiheit nehme.” — Ganz 
gewiß dachte hier Lukas auch an feinen Derwifh von ‘Brufa; 
Senn der tft doch wohl die größte Narität in feinem ganzen 
Buche. 

Wenn ich nicht irre, ſo liegt in dem, was ich von dem 
Eharakter des Paul Lukas geſagt habe, auch die Beantwortung 
ber Frage: was für Bewegungsgründe der Derwiſch haben 
Bonnte, ihm fo viel unfinniges Zeug aufheften zu wollen. — 
Ohne jemanden in feinem eigenen Urtheile uͤber diefe außer: 
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ordentlihe Verfon Maß geben zu wollen, betrachte ich ben 
mebr befagten Derwiſch, ofenhersig zu reden, als einen Men: 
ſchen von der Glaffe und Brüderfchaft eines St. Germain, 
Schröpfer, Caglioſtro, oder, was bei mir einerlei ift, bes 
Armeniers in Schillers Geiſterſeher, und des weifen Mis⸗ 
piragmutaflris im Stein der Weifen. Diefe Herren (deren 
Zwed bekanntermaßen bloß bie Veredlung der menſchlichen 
Natur fowohl als der Steine und Metalle, und bie fchon von 
ben Roſenkreuzern des vorigen Jahrhunderts angekündigte 
Beſchleunigung des goldnen Weltalters ift) machen, wie ed 
ſcheint, fchon feit Sahrhunderten eime Art von unfichtbarer 
Kirche oder Republit aus: und wiewohl man eben nicht vers 
bunden ift, das, was der Derwifch von: ihrem langen Leben 
ruͤhmt, im buchftäblichen Verftande zu nehmen: fo glaube ich 
Doch gern, daß man in gewiſſem Sinne fagen könne, ihre 
Geſellſchaft fterbe nicht, weil fle (fo gut ald die Mönche) dafuͤr 
forgen, daß Feine leer gewordene Stelle unbeſetzt bleibe. Es 
verfteht ſich alfo von felbit, daß fie Immer bereit. find, ihrem 
Drden Profelyten, Gläubige und. Befdrberer anzumerken, fos 
Wald ihnen Leute aufftoßen, an welchen fie einige Kennzeichen 
der Smpfänglichkeit für ihre Geheimniſſe zu entdecken glauben. 
Findet ſich dann Thon, daß einer, mit. dem man fich bis auf 
einen gewiſſen Punkt eingelaffen hat, nicht zu: einen. wirklichen 
Drdensgliede taugt: fo ift er doch vieleicht, auch ohne fein 
Miffen und Wollen, zu Beförderung irgend einer Abſicht der 
erhabenen Abdepten, bie an ber Spige der Löblihen Brüder: 
{haft ftehen, zu gebrauchen. Dieß fcheint nun gerade bef 
Paul Lukas der Fall gewefen zu ſeyn. Es ift wohl möglich, 
daß die Diepofition,, die der hochwuͤrdige Bruder Derwiſch 
anfangs an ihm wahrzunehmen glaubte, ihn bewogen haben 
Zönne, ihm ſolche hiftorifhe Notizen von ben Geheimniſſen 
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bed Ordens zu geben, bie feine Empfänglichkeit für das Tab 
baliſtiſche Licht auf die Probe ftelen Eonnten. Da ſich's aber 
zeigte, daß Lukas in den Gränzen einer kalten Bewunderung 
ftehen blieb, und Fein Verlangen begeigte, in das innere Hei- 
ligthum des mpfteriöfen Tempels, deſſen Außenfeite er an: 
ftaunte, eingeführt zu werben: fo ließ es der Derwiſch bei 
dem Sefagten bewenden; zufrieden, ed einem Manne gefagt 
zu haben, der es wieder fagen und bei feiner Nachhaufekunft 
nicht ermangeln würde, es durch feine Neifebefchreibung befannt 
genug zu machen. Konnte Lukas nicht auf diefe Weife, ohne 
fein Wiffen, ein Werkzeug feyn, bie Famam fraternitatis (die 
vieleiht damals einen ſolchen Trompetenftoß nöthig Hatte) 
son neuem durch alle Lande erfchallen zu machen ? Konnte ba 
durch nicht mancher fchlummernde Bruder wieder erwedt, 
mancher Homo bonae voluntatis aufmerffam gemacht und zum 
Suden angetrieben, ia vielleicht dem ganzen Suftitut wieder 
neues Leben, neue Thätigkeit, auch wohl in der Folge eine 
beſſere Form, ein beftimmterer Plan und unfern Zeiten ange: 
meffenere Zwecke gegeben werben? 

Ich will diefe Vermuthung für nichts mehr ale was fie 
ift gehalten willen, und unterwerfe fie, wie diefen ganzen 
Aufſatz, dem Urtheil der Lefer, allenfalls auch der Berichtigung 
oder weitern Aufklärung berienigen, die mehr als ich von 
folhen Dingen willen, und besnüge mich zum Schluffe mit 
Dberon zu fagen : 


Nur wer das Licht nicht ſcheut, der ift mit mir verbrübert! 


Anmerkungen. 


Gefprähe unter vier Augen. 


Bon diefen Geſprächen unter vier Augen erfchienen ſechs (N. I. 
II. IV. V. Vin. XU.) zuerft im Deutfhen Merkur, Jahrgang 1798, noch 
während der Zeit eined großen Parteienfampfes über die politifchen An; 
gelegenheiten auch unter und. Wieland blieb darüber nicht unangefochten ; 
denn gleich im nächfifolgenden Jahr erfchienen zu Leipzig: Bemerkun⸗ 
gen fiber die MWieland’fhen Geſpräche unter vier Augen in rechtlicher 
und politifher Hinficht. Nebſt einigen Betrachtungen über die wichtig; 
ten Gegenſtände ded Rechts und der Polltil Hierin find von diefen 
Sefprächen wieder abgedrucdt No. I, II. IV. V. und mit Einleitungen und 
Anmerkungen begleitet. Der Verfaſſer rechtfertigt den wiederholten Ab: 
druck auf folgende Weife: „Anfänglich, fagt er, war ich Willend, bloß die 
Punkte, weiche mir einer Berichtigung zu bedürfen fchienen, auszuneben, und 
meine Meinung darüber zu fagen; allein ich befürchtete den Bormurf: Stel: 
len aus dem Zufammenhange heraudgerifier zu haben, um ihnen nad 
Willkür einen Sinn unterfchieben zu können.“ Dad Lob der Ehrlich: 
Bett alfo läßt ſich dem Verfaſſer nicht abftreiten; denn wie hätte er fonft 
mir dem Texte die Widerlegung deſſen, was er über denfelben fagt, 
feloft gegeben! Er mag auch eine techt gute Mbficht gehabt haben, ich 
zweifle nicht daran; leider aber hat er dad Schickſal ded, auch ehrlichen und in 
der beſten Abficht von der Welt ausziehenden, Don Qulxote gehabt, al: 
led zu fehen was — nicht da war, und nidts fo wie ed war. Sch; 
ner Lohn für die Schriftfieller, am Ende zu erfahren, dag die Leſer 
nicht leſen können! Diefen fchönen Lohn hat kaum einer fo oft erhalten 
als Wieland, vielleicht aber nie in fo reihem Maße ald von diefem Be: 
merker, der nie unterfcheidet was Ironie und was Ernſt, wad von dem 
einen oder dem andern gefagt wird, und der Daher nie merkt, daß er 
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Sauter Luftftreiche führt und eigentlich der Secundant feined vermeinten 
Gegnerd IR. Man mag an Einem Beifpiele fehen, ob «3 fich fo verhalte, 
Dad erfie Geſpräch über Vorurtheile fchließt bei Wieland fo: „Es muß, 
wie du ſelbſt fagtefl, vorwärtd gehen, alter Seron, ed muß! — Seren. 
Meine Apologie der Borurtheile konnte alfo wohl ungefchrieben bleiben, 
meinft du?“ Kann ed zweifelhaft fenn, wad Wieland wollte? Unfer 
Bemerker nimmt ed für Wielandd bitterfien Ernft, er habe die Bor: 
urtheile. in Schug nehmen wollen, und fchreibt erfi ein langes Et: 
wad über die PBorurtneile überhaupt, und fucht dann in 59 Anmer 
fungen zu bemweifen, das man den Menfchen die Vorurtheile zu deut: 
lichen Begriffen entwideln müfe, wobei er denn, wie ih erwarten 
Iäßt, dad Einzelne eben fo ichief anfieht wie dad Ganze. 

Zu einiger Ensihuldigung könnte ihm dienen, dab Wieland im 
Merkur den Schluß diefed Dialogs nicht gegeben hatte Er brach jedod 
fo bedeuteub ab, nämlich mit Gerons „Alſo, dein Aber,” daß jedermanı 
vermutben mußte, nun werde die Hauptſache erſt kommen. Entweder 
alſo hätte der Bemerker dieß auch vermuthen, oder bis zum Schluß 
der Acten — fchweigen follen. Er vermuthet aber nicht, und ſchweigt 
auch nicht. Was tft mit folchen Leuten anzufangen, die bemerkend bei 
dem bedeutendfien Über nichtd merien? — Der Himmel wolle gnädig 
diefem, gewiß fehr wichtigen, auch für unfere Zeit noch wichtigen, Bande, 
finnigere Leſer verleihen! 


I. 


©. 7 Tetrarchien — Vierherrſchaften — Geron deutet ver 
muthlich mit diefem Wort auf eine Epoche, da vier große Mächte, vor 
möge des refpertabein Rechts des Stürkern, Über Die Welt im Kleinen, 
oder dad, was Geron ein großes Sonnenſtäubchen nannte, willkürlich 
zu diöponiren anfingen; eine Epoche, deren nähere Beflimmung Die Ehre: 
nologen unter ſich audmachen mögen. W. 

S. 415. Königin Semiramid — (©. dad‘ xım. Gotterge; 
ſpräch, Bd 21 

© 17. Kuhſchnappel — (S. den Armen⸗Advocaten Sieben: 
243 von Sean Paul. 

©. 15. Poliater — Stadtarzt. 

©. 21. Das man der Welt dad Beifpiel gegeben bau, 
das — Wenn es ohne Unterbrechung ded Geſprächs gefchehen könnte, 
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mibschte ich den Gerrn Sinibald wohl Kitten, und dad Jahrhundert zw 
wennen, in weichem folche VBelfpiele nicht häufig gegeben worden wä- 
ren. Wir wollen unfrer Zeit nicht zu viel thun: fie hat wegen aller 
Borwärfe, die man Ihr über diefen Artikel macht, wenig mehr zu ver: 
antworten ald die vorhergehenden; und, wenn Ich die einzige hiftorifche 
goldene Zeit (Trajand, Hadriand, und der beiden Antonine) auönehme, 
fo kenne ich Feine Veriode von achtzig Sahren in der ganzen Gefchichte 
Dded cultivirteften Theild der Erde, worin nicht immer der Stärkere den 
Shwädern unterdrüdt hätte, und die Wohlfahrt der Völker und das 
L2eben von Millionen Menfchen ein Epiel des Ehrgeized und der Vergrö— 
Berungdfucht, oder der Schwäche, des Eigenfinnd, der Afterpolitif und 
der verädhtlichften Keidenfchaften einiger weniger Gewalthaber und ihrer 
Rathgeber geweſen wäre. W. 

S. 22. Bona verba quaero — Anſpielung auf Terenz: Andria 
4, 2, 33. bier zu überſetzen: Nun, ich will's ganz gnädig machen. 

©. 50. Sero sapiunt — Spät werben fie weiſe, ſpruchwoͤrtlich 
von den Phrygiern geſagt. 

©, 31. Passato il pericolo etc. — Iſt die Gefahr vorüber, fo 
tft der Heilige betrogen — nämlih um dad Richt, fo groß wie ein 
Maftbaum, weiches der Matrofe ihm während des Sturms gelobte, wofür 
er aber nachher nur ein Stümpfchen anzündete. 


11. 


Mit der Hinrichtung Robedpierred am 20 Sul. 41793 endete das 
Schreckens ſyſtem, wodurch dad Beftehen der Republik gelichert werden 
ſollte. Am 25 Sept. 1795 wurde die dritte Genftitutien (gemäßigte 
Volksͤherrſchaft) proclamirt, wornach eine gefeggebende Gewalt in zwei 
Kammern, Rath der 500, und Rath der Alten von 250 Mitglieder, 
und VBollziehungd; Directorium von fünf Männern eingefegt wurden. Am 
29ften wurde der Eid des Haſſes des Königthums befchloffen; am 27 Det. 
hielt der National: Convent feine Teste, am Tage darauf das ge: 
fepgebende Corps feine erfie Sitzung. Die erfien Directeren waren: 
Reveilliere, Lepeaux, Le Toumeur, Rebell, Barrad und Carnot. Am 
21 Jan. ald am Zahredtage der Hinrichtung Ludwigs XVI, wurde der 
Eid abgelegt : Ewiger Haß dem Königthume! (Haine a la royautd ) 

© 190. Staat, worin die Höhfte Gewalt In den 
Sänden eined Einzigen if — Um doch auch hier eine Probe 
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der angeführten Bemerkungen zu geben, theile ich die zu diefer Stelle 
gemachte mit. „Diefed, beißt ed, iſt und bleibt, mit Ihrer gütigen Er 
laubniſs, immer bloß der Begriff, den man mit dem orte Monarchle 
verbindet, den man aber Teinedwegd mit dem Worte Königthum 
verbinden darf. Unter Königthum denke ich mir: die Herrfchaft eine 
unumfchräntten Beherrſchers, der gewiſſe Kaſten deßhalb privilegirt, 
um dad Bolt zwar nach Willkür, jedoch immer zu feinen Zwecken 
gu leiten, Zwiſchen der Monarchie und dem Königthume fintet alie 
ein fehr großer Linterfchled ſtatt.“ Ja wohl, wenn man Königthum 
mit Sultanidm verwechfelt, welche der Verfaſſer, wie die folgende Seite 
zeigt, allerdings für gleichbedeutend hält. Der Eultanidöm hat aber 
feine privilegirten Kaſien, und vor feiner feidenen Schnur if alled 
glei. Dem Königthum iſt alfo eigentlich Deſpotismus untergefcheben, 
der ja aber auch in der Monarchie ftatt findet, wenn diefe auch nidt 
Königthum, fondern Kaiſerthum, oder wte fonft heißt. Wie kommt 
denn alio gerade dad Königthum dazu, ald Eündentod in die Wüſte 
ausgeftogen zu werden? — Scmwerlic hat der Verfaſſer fich bier 
felbft recht verflanden; von dem aber, was Wieland eigentlich wollt, 
bat er auch nicht die entfernteftie Ahnung gehabt. Während Wieland 
ein Gemälde von der Monarchie aufftellt, wie fie vernünftiger Welle 
fenn follte, flreitet er fih in allen Anmerkungen mit ihm über die 
Monarchien, wie fie waren und find, ohne den geringſten Anſtoß daran 
zu nehmen, daß Heribert jagt, diefed gefchilderte Königthum fehe et 
nirgends realifirt, und Wilibald hierauf antwortet: — „ich hoffe, wir 
werden meinen Beariff vom Königthum, wofern uns der Himmel ge— 
funde Augen erhält, binnen wenig Zahren in einem der anfehnlid” 
ften Europäifhen Reihe auf eine Art realiürt fehen, die auch die hart 
nädigftien Gegner der Monarchie mit derfelben ausföhnen wird.” Das 
der Bemerker die fchalthafte Zweideutigteit in den Worten, „wofern 
und der Himmel gefunde Augen erhält,” hätte bemerken follen, wie 
wäre dieß von ihm zu erwarten gewefen! 

©. 55, Riß, den fie am 48 Fructidbor befommien — 
Am 26 Mai 1797 war an Te Tourneurs Stelle Barthelemy ind Dives 
torium getreten; am 4 Gept. (18 Fructidor) desfelben Jahres wollte 
die Mehrheit ded Directoriumsd eine royaliftifche Verſchwörung entdedt 
haben, und ed wurden 2 Directoren, Barthelemy und Carnot (diefer 
entfloh jedoch), 42 Mitglieder ded Raths der 500, 14 von dem Rath 
der Alten und 9 andere Perfonen verhaftet, und — ohne vorhergegan⸗ 
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men xichtexlichen Auſsſpruch — nach Sayenne deportirt. „Dad ‚einzige, 
ſagt der Bemerker, was einen rechtſchaffenen Mann darüber einiger⸗ 
aßen Aeruhigen kann, iſt dieſes: daß Defpotiäm in einem: zepublis 
aniſchen Staate nur yon urzer Pauer ſeyn kann, und daß die Deſpo⸗ 
sen durch den Mißbrauch der ihnen -narliehenen Gewalt nothwendig 
ihren eigenen Untergang befördern müffen.“ 


©. 55. Bonaparte Dictator der großen Nation — 
Es iſt nicht unintereffant, hierüber den Bemerker aud) zu vernehmen. 
Nah einigem Scerze fagt er: „Am Ernſt gefprochen. Was foll man 
von einem Manne denken, der einer Nation — groß ‚oder Fein, 
denn dad gift Hier gleichviel — den Borfchlag thun Kann, einen Dies 
tator zu erwählen ? 3a, wad noch mehr If, einen Mann dazu In Vor⸗ 
Schlag zu bringen, der erfüllt iſt von dem reinften Intereſſe an der 
Menſchheit; der fi) dad Recht zum höchften Endzweck feiner Unternebs 
mungen gemacht hat; einen: Mann, der nach geendigtem Kriege in 
Stalien feine Regierung bat, ihn zu entlaffen, weil er feinen fchönften 
Ruhm in der Erfüllung feiner bürgerlichen Pflihten und In dem Rufe 
eined guten Mannes zu finden glaube; einen Mann, der feiner Regie: 
rung fagen Eonnte, er verlange nicht nadı Ruhm, nachdem er dad Ber: 
trauen der Republik gerechtfertigt und mehr Ruhm erworben habe, ald 
man vielleicht bedürfe um glücklich zu feyn; einen Mann, der zu fagen 
im Stande war: vergebens werbe die Verleumdung ſich bemühen, 
ihm treuloſe Abſichten unterzuſchieben; ſeine bürgerliche Laufbahn werde, 
wie feine militaͤriſche, den republicaniſchen Grundſätzen angemeſſen feyn. — 
Wahrlich, wer feinen Verſtand und feine Vernunft fo ſehr zu verläugnen 
im Stande ift, der kann — doch Id fchweige.” So der Bemerker, 
der jetzt gewiß wenigftend dieß zugeben wird, dag Wielandd Welt: und 
Menfchentenntnis weiter gereicht habe, als feine eigene. Man fehe 
Übrigend mehr hierüber im Leben Wielands. 


I. 


S. 55. Die FZünfmänner — Dad Direrterium, in welcdhed 
am 8 Sept. 1797 an Carnots und Barthélemy's Stellen Merlin von 
Douay und Frangoid von Neufchateau eintraten. 

©. 5. Mudcadind — Eigentlih Bifamkügelchen, ein Bifams 
duftender, Stutzer, nannte man zur Zeit der Jakobinerherrſchaft alle, 


Wieland, fammtl. Werte. XXI, 27 
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die ſich feiner kleideten als die Sansculotten, weßhalb fie für Royalifien 
galten. 

© 5. GSonnenbrüder — Der Name einer ariftokratifchen 
Martei, deffen Urfprung ich jedoch nicht anzugeben weiß. — Koblenzer 
Anhänger ded Grafen von der Provence, der ald Regent von Frank 
reich zu Koblenz einen Hof hielt. 

©. 5% Clichiens, von dem Dorfe Clichy an der Seine, wo 
Ariſtokraten ihre Berfammiungen hatten. 

©. 60. Nahdem dad Directorium felbfi die zwei we _ 
fentlihften Srundpfeiler diefer Eonflitution umgewor 
fen Hat — Der dritten Eonftitution von 1795, welche dem Directoriuns 
die Dispoſition über die bewaffnete Macht und gewaltfame Eingriffe in 
die Freiheit ded gefepgebenden Körpers unterfagte, Gegen beided verging 
fi dad Directsrium am 18 Fructidor, f. oben. 

©. 61. Auf die bevorfiehenden Urverfammlungen — 
Die eigentlihen Bolköverfammlungen, auf welchen Wähler (Electeurs) 
erwählt wurden, die hinwiederum die Deputirten erwählten ald Reprä: 
fentanten ded Volks. Nach der dritten Gonftitution wurden bie Depu⸗ 
tirten gleich von den Lrverfammlungen ermwählt. 

©. 62. Unfre Dreimänner — Die fiegende repubficanifche 
Partei Im Directorium, f. oben. 

©. 73. Unternehmung gegen Carthago, gegen 
England. 

© 75. Tigellin — Der niederträchtige Liebling Nero's. 

©. 75 Brünehild — Die reizende, Tafterhafte Gemaplin Sie 
gebertö, ded Sohnes Clotars. 

©. 75. Theodora — Gemahlin ded Kaiſers Juſtinlan, von 
niedrer Herkunft, früher eine Zeitlang Schaufpielerin, dann Suflinians 
Maitreffe, und nad) dem Tode der Euphemia feine Gemahlin, ald welche 
fie ſich der Zügel der Regierung bemächtigte, Ihre Macht aber unwürdig 
mißbrauchte. 

©. 75. Pallas — Ein Freigelaſſener theilte mit 

©. 75. Narciſſus dad Herz des eben fo tollen ald abſcheu⸗ 
lichen Tiberius Claudius, de3 vierten in der Reihe der Römiſchen Kaifer. 


IV. 


©. 77. Das ungeheure Bild — — im Traume fah — 
Daniel 2, 31, fg 
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©. 7. Der Berg — Deppelte Anfplelung auf dad Bid Das 
nield und auf die Jakobiner. 


S. 78. Jener alte Räuber — Prokruſtes Hatte ein Bett, worein er 
mit Gewalt die Reifenden legte, und fie mußten hinein paſſen; denn. 
waren fie zu lang, fo fchnitt er von ihnen ab, und waren fie zu Klein, 
fo dehnte er fie aud. Wieland zielt damit auf die NReichöfriedend : De; 
putation, die Ihren Eongreß am 9 Dec. 4797 eröffnete. 


©. 79 Db ed mit elnem krummen oder geraden Stabe 
geweidet wird — Wenn fi der Wemerker hierüber nicht fo ges 
waltig ereifert hätte, fo würde mir fchwerlich eingefallen feyn, hiebel gu 
erinnern, dag damit nichts andered gefagt ſeyn folle als: ob die Regie— 
rung eine geiftliche (Krummſtab) oder eine weltliche (Scepter) ſey. Daß 
an dem erften nur dem Römifchen Hofe liegen könne, iſt wohl klar, und- 
Wieland ſprach kurz vorher nicht ohne Abſicht von Borrechten der 
Römiſch-katholiſchen Ritterſchaft, doch zuverläffig in Beziehung auf die 
KurfürftentHümer und Bisthümer ded Tinten Rheinuferd. Dies alles 
aber blieb fo unbemerkt ald die Abjicht der Worte: „diefer fo zahlreichen 
Elaffe von Rittern, die, genau zu reden, die eigentlichen Staatsbürger 
ded Deutfchen Reiched find,” worüber der wadere Mann in einen höchſt 
unndthigen Eifer geräth. 


S. 79. Schärtlin von Burtenbah — Einer der berühm⸗ 
teften Krieger des 16ten Jahrhunderts, unter welchem dad vereinigte 
Deutichland die Dömanen zurüdwarf, die fi gegen Wien gewendet hat: 
ten. (Hummels) Lebendbefchreibung ded berühmten Ritterd Seb. Schärt: 
lind von Burtenbach. Fkft. u. Rp 41777. 4782. 


©. 87. Victrixe causa Dis placuit — Diefe Sentenz Lucans 
kann man fiberfegen durch Schilerd: der Schladhten Ausgang Ift dad 
Urtheil Gottes. 


©. 85. Geſchichte der Berner Revslution — ©. hier 
über die Anmerkungen zu Gefpräd VIII. 


. © 3 Julius I. — Ein durchaus kriegeriſcher Papft (farb 

4514), fo wie Ehriſtoph Bernhard von Galen, der 1650 zum Blſchof 
von Münfter gewäplt wurde, mehr Feldherr als Gelfllicher war. Er 
würde ein Alexander geworden feyn, hätte feine Macht feinem Muthe 
gesiihen. S. Leben und Thaten ded Biſchofs Ch B. v. Galen. 
‚Ulm 4808, 
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V. 


©. 10. Schickſal ded Ugaline, deſſen gräßlichen Bungers⸗ 
tod Dante gefchiidert, und Gerſtenberg zum Gegenſtand einer Tsagödie 
gewählt Hat. 

©. 1235 Fee Morgana — Mau nennt fo bie an der Sichlischen 
Meerenge nicht feltene Erfcheinung,- daB fich durch eine. befondere Strahzlen⸗ 
brechung in der Auft oder auf dem Meere allerlei Gegenflände dar 
fee, die even fo ſchnell, ald fie entftanden, wieder verfänoinden. 
ER Leveller — Eine Faction In England, die im J. 1687 
nenttam umd' deren Baupt anfuuglich Sromweli war. Sie drang auf 
"Velltornmene Gleichhett. . 

J S. 126. "Por Jorms of Government ec. =, ji nn 
Rap“ Thoren Über. Form des Staais it} Hantpi, Be J 
u >) beſte ft die beſtverwaltzte W. Be 
78131. Jura negàat sibi at — =. eebguxtet ie. im. Re; 
“ten Gefetz da. 

S. Bi. Wirkung Aldt Immer’ sintknaliher mars 
rkiſcher urſachen — 3 B. von der‘ Refigfofität. ded Volfs,ſeiner 
dee zu ber Perſon ded Fürften, der "Sorgfalt, bes Hofe, . Immer für 
Panem et Circenses zu forgen, und dgl. W. 

S. 133. Wie viele Urfahen auch die Britten haben 
mösen — ©. Ferri de St. Eonſtant: London und die Engländer, 
Aberſetzt von Sprengel und Ehrmann. Weimar 1805. Bd. 2. S. 604 fg. 
Wel. das folgende Geſptüch. 


.._ 


Der Berfaffer der Bemerkungen hat ed fich hier beſonders angeles 
gen fenn Taffen, Wieland zu berichtigen, und hat diefem Geſpräch nicht 
nur eine audführlihe Abhandlung über den Gefellfchaftövertrag und 
deffen rechtliche Wirkungen vorausgeſchickt, ſondern ed auch mit 153 
Anmerkungen begleitet. Sein Eifer für dad Necht verdient Achtung; 
Schade nur, daß er auch hier nicht audgefunden hat, wad Wieland 
eigentlich wollte. Darum, und .nur darum, befchuldigt er ihn auf die 
unverantmortlichfte Weiſe, er habe ed rathfam gefunden Lärm zu biafen, 
um 100 möglicd den Untergang der ſich Widerſetzenden befto ſchneller 
berbeisuführen. „D — fügt er dann hinzu — ‚möchte doch Fieber die 
Staatöweispeit aller Megenten dahin gehen, es fih zur Heiligen Pflicht 
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zu machen, in einem: Zeupunkte, wie der gegenwärtige, lieber Reformen, 
weiche dem Ideale des Hffemtfichen Rechts gemäß find‘, vorzunehmen, 
und nicht die Revolutionen, wo fie die Natur von ſelbſt herbeiführt, 
zur Beichinisung einer noch größern Unterdrückung, ſondern ald einen 
Nuf, den ihnen die Natur Ind Ohr fast, zur Begründung einen: recht⸗ 
Iichen Verfaſſung, als der einzigen dauerhaften, zu benupem!" Geyer 
gut und lobenswerth! — Was in aller Welt aber Hat denn Wieland anderö ger 
wollt, als eben diefen guten und Heifamen Ruth ertheilen? Sein Dttobert 
nimmt ſich der Monarchie an gegen die Demokratie, und zwar gegen Die franzds 
ſiſche Demobratie, die damals nicht nur viele Anhänger außerhalb Frankreich 
hatte, fondern mit deren Berbreitung man von Franzöfifcher Seite auch — 
drohte, wie doch gewiß nicht zu läugnen if. Wenn Eind von beiden ſeyn ſoll, 
die Monarchie oder jene Demöokratie, fo entfcheidet fich Dttobert lieber 
für die erfie, Indem er darin doch Sicherheit und Ordnung finde, die- 
in der dermaligen Demokratie nicht fey, während man Freiheit und 
Gleichheit nur vorſpiegele. Das eigentlich Wahre und Rechte aber findet 
er weder hier noch dort, fondern — in der Mitte zwifchen diefen beiden - 
Yeußerfien, eben da, wo ed der Verfaffer der Bemerkungen auch findet. 
Wozu nun fein langer Streit? Kann: er aus etwad anderm entfprim 
gen als aud Mißverſtändniß? ©, 356 war er nahe daran, das Rechte 
zu finden. „Der Sache nad), fagt er, ſcheint Ditobert In dem Wahne 
zu fliehen, dad Unzuverläfiige und Schwantende deö Republlcanismus 
zeigen zu können; allein daß er diefed nicht gekonnt Habe, beweißt, daß-- 
er bier das Gewiſſe für dad Ungewiffe genommen, und In den Tag 
hinein radotirt und declamirt hat, nicht fiber die Unzuverläffigtelt des - 
Republicanismus, fondern ded Demofratiömus, was Ihm ein vernünftk 
ger Mann, der den erften von dem leuten zu unterfcheiden weiß, ganz 
und gar nicht fireltig machen wird.” Wie Eonnte nun der Mann, der 
dieß eingefehen hatte, gleichwohl zu der Aeußerung Gismunds: „DaB 
alles, follt? ich denten, fpricht die demokratiſche Republik von Wort zu 
Wort,’ folgende Bemerkung machen (&. 38%): „Dad Wörtchen demo⸗ 
Fratifch hätten Sie weglaffen können; denn abgerechnet, daß dad Wort 
in Berbindnng mit Republik Unfinn fagt (9, und alfo dad, was Ste fagen 
wollen, gar nicht ausdrückt (7), gibt ed auch noch zu einer guten Anzahl von 
Nebenbegriffen Anlaß (2), die bei Discuffionen der Art wegbleiben müſſen.“ 
Ich follte meinen, Gtömund Hätte fich nicht beſtimmter ausdrücken Fönnen, 
und den Berfafler der Bemerkungen hätte gerade das Wörtchen dems⸗ 
kratiſch auf die rechte Spur leiten müffen, wenn er fih nur deſſen 
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eriamert hätte, was er drei Seiten vorher gefchrieben hatte. — So Hat 
man einen Mann, ber ed mit der Mienfchheit fo redlich meinte als 
irgend einer der Nedlichften, gelefen und gekannt! 

Beduͤrfte er gegen den Verſaſſer der Bemerkungen einer Genugs 
thuung, fo bat er fie nun — von der Zeit erhalten, denn alled, was 
Wieland von den Erfolgen, ald Welt: und Menfchentenner, voraudge: 
fagt bat, ift pünktlich eingetroffen, und mit aller Gegenrede feines Tad⸗ 
Terd verhält ed ſich genau wie mit feinen Verficherungen von — Bonaparte, 
Man mag daraus lernen, um wole viel ficherer und beffer ed ift, bei 
Helitifchen Berechnungen die wirklichen Menſchen, wie fie find, ald Pers 
fontficationen in Anfchlag zu bringen, wie der Bemerker gethan hat, 
3. B. ©. 368, wo er fagt: „Nicht dad Volk ift der Souverän, wie 
Herr Giſsmund thöricht genug zuzugeben kein Bedenken trägt, fondern 
Die moralifche Perfon, die unter dem allgemeinen Willen der Staatds 
härger gedacht wird.” ©. 569 hat er dieß aber auch wieder vergeffen, 
und macht folgende Bemerkung: „In der Sranzöfifhen Gonſtitution 
von 1795 heißt ed: la Souverainete reside essentiellement dans l’univer- 
salite des ciinyens, und da follte man doch denken, eine Souveränetät, 
die 60 Hid 70 Millionen Fäuſte bat (die moralifche Perſon?) wäre doch 
wohl eine Grundlage, die weder unficher noch trüglich feyn könne.“ — 
Sat der Lefer genug an biefen Proben ? 

Nur drei Berichtigungen noch, weil auch andre ald der Bemer⸗ 
8er in feinen Irrthum verfallen könnten. 

Bei Wieland Heißt ed: wenn dad Bolt Über Fähigkeiten — — zus 
mal foicher, die zu einer ibm fremden Elaſſe gehören, richtig follte urs 
theilen tönnen. Bemertung: „In einem wohleingerfchteten Staate 
Tann und darf ed Feine befonderen Volksclaſſen geben.” — Keine Kaften, 
ja; aber wird man die Unterfchiede zroifchen Bauer, Handwerker, Kaufs 
leute, Gelehrte, Kuͤnſtler, Miniſter, Feldherr u. f. w. mit allen Unter: 
abtheilungen aufheben Finnen? Und werden diefe nicht befondere Glaffen 
bilden, die einander oft zurufen müſſen: Schufter, nicht über den Schu 
hinaus? 

Wieland: Wenn die Gewalthaber ſich nicht felbft die Hände bänden 
durch — — — Rechte gewiſſer Sorporationen. Bemerkung: „EA darf 
keinen Staat im Staate geben, Die Eorporationen Eönnen, ald folche, 
teine politiſchen Rechte genießen.” Vorrechte wohl nicht, aber auch keine 
Rechte? Dann würde ed ſchlimm um alled fiehen, wa3 entweder allein 
sder doch beffer durch Eorporationen — die deßhalb Fein Staat im Staate 
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find — ausgeführt werden kann. Webrigend aber ſpricht Wieland Hier 
lediglich von dem, wad war. . 
Höchſt befremden muß ed, wenn zu der Stelle: „Einen Menfchen 
zum Sklaven zu machen — den einzigen Fall, wo ed zur Sicherheit 
und Erhaltung der Gefellfchaft nöthig if, mit den gehörigen Einfchräns 
Zungen ausgenommen — ift unmittelbared Verbrechen gegen die menſch⸗ 
The Natur" ©. 402 folgende Bemerkung gemaht wird: „Hier können 
Zeine Audnahmen gelten. Es iſt nothwendiged Geſetz der Vernunft, 
und bei diefem iſt feine Diöpenfation denkbar, well ed dadurch vernichtet 
werden würde.“ Fiel dem guten Manne denn gar nicht ein, dag ihm 
Die Verbindlichkeit oblag, den einzigen Fall, den Wieland gemeint haben 
Könnte, audzumitieln? Gewiß, dann würde er an die Galeerenfllanen, 
Zuchthäusler u. f. w. gedacht haben, und nicht zweifelhaft würde Ihm 
geblieben feyn, daß die gehörigen Einfchränfungen darauf hinwelfen, 
Daß felbft Diefe, die die Folgen ihrer Verbrechen leiden, nicht auf eine 
unmenſchliche Weife mißhandelt werden follen. . 


VI. 


© 1354. Bräutigam der adriatiſchen See u ſ. w. — 
Der Doge von Venedig, der ald Kopfbekleitung eine Mütze trug, il 
corno genannt, dad Horn. 


S. 136. L’'homme de bien etc. — D wadrer Herr, der du fo 
vieled fiehft, fiehft du nicht auch mein Kalb. Lafontaine le Villageois 
qui cherche son veau, 


©. 135. Den Sprüchen der fieden Welfen — 3. 83. 
Kenne dich ſelbſt — Nichts zu viel — Alles zur gelegenen Zeit — 
Sieh auf Ende, u. f. w. 

©. ası. Tu regere imperio etc. — Virgils Aeneld VI. 852. 

Du, 9 Römer, beherrfche ded Erdreichd Völker mit Obmacht. 
Voß. 

©. 132. Daß unfre Republik eine militäriſche fey 
u. ſ. w. — Sier iſt wieder eine von den merfwärdigen Stellen, welche 
beweifen, mit wie Harem Blide Wieland In die Zukunft fah. Zwar 
geſchah dad hier Verkündigte erft unter Napsleon, aber diefer war ja 
der Univerfalerbe der Republit, und führte ald Einziger aud, was dad 
Ganze zu thun noch übrig gelaffen hatte. 
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S. 03% Den Heiligen Anker ausjunerfen — Be 
Yegte und ſtärkſte Anker, den man auswarf, hieß bei den Griechen der 
Yellige; den heiligen Auker audwerfen ; dad letzte Rettungsmittel ergreifen. 

©, 146. Davus sum, non Oedipus — Ich bin bier Sin DEE 
pus, nicht der berährtte Näthfellöfee Oedipus, ſprüchwörtiiche Reden⸗ 
art für: men Verſtand tft fo ſubtil nicht, um fehr Verſtecktes auszufinden. 


VII. 


Diefed Geſpräch zufammengehalten mit: dem fünften gibt die 
völfige Gewlßheit ſowohl Über Wielands Abſicht als über die ſchtefen 
Anſichten des Verfaſſers der Bemerkungen, und kann zugleich zeigen, 
wie unredstmäßig dad Verfahren fen, ihm Aufſätze und Stellen, die er 
im eignen Namen fhrleb, bei den Geſprächen entgegen zu halten, ohne 
zu bedenten, daß Im diefen wenisftend Eine der unterredenden Perſonen 
die Sache aud einem dem Verfaſſer fremden Gefichtöpunfte anfeher 
muß. Alles was fonft zu bemerken wäre, findet fich bereit in den 
vorhergehenden Anmerkungen, die zugleich einzelne Aeußerungen berichtigen. 

© 17% Halcyoniſche Tage — Boll Heiterkeit und Stille — 
(S. die Anm. zu Kräted und Sipparchia, Br. 58. Bd. 21) 

©. 173. Der Pfalmiſt — Palm 135, 161 fgg. 


VIII. 


© 19. Buſiriſirt — Mit Grauſamkeit behandelt, wie man 
von dem Aegyptiſchen Könige Buſiris erzählt, der an Nero einen würs 
digen Nachfolger hatte. 

©, 1855. Diefen Gefihtöpunft bat und der Seraud 
geber der Allg Weltkunde in No. 539 angegeben — Poſ— 
felt fagt daſelbſt: in allen Revolutionen, die jemald waren oder ſeyn 
werden, muß man zwei Dinge wohl unterfcheiden, die fo oft mit einander 
verwechfelt werden: Urſache einer Revolution, und Vorwand derfelben, 
oder Anlaß zu ihrem Ausbruch. Der berühmte Selbſtmord der us 
eretin, mit dem Roms Freiheit, und mit diefer letztern dad Princip feiner 
Weltherrfchaft beginn , war ja wohl nicht die Urfache, wartim die Tar⸗ 
quine das Schickſal der Bourbons erfuhren: wer möchte die Revsluttonen: 
alle zäpfen, wenn diefe Urfache immer diefe Wirkung hervorbrächte? 
Die Gründe, die dad Blut der Lucretla mit fo ungeheuern Folgen bes 
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fruchteten,, lagen tiefers Tor: Dolch öffheteisunen” ine: den Wee zum 
Ausbruche. Und fd muß man ſich's erklleren was alle philoſophiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſo oft wiederholen: „daB nicht ſeſten eine ganze Kette: 
von Exeigniſſen, die die Geſtalt eines Weltthells zu ändern vermögen, 
zuletzt an einer elenden Kleinigkeit feſthängt;“ nicht, als ob der Satz 
der Philofophie, daB nichts ohne zureichenden Grund geſchieht, durch: 
Die Geſchichte widerlegt wütde, ſondern weil wir aus Mangel an Kennte 
niß des großen Zuſammenſtoßes aller Umſtände, wodurch ein Faetum' 
hervorgeruſen ward, oft für Urſache halten, was nur Gelegenheit zum⸗ 
Ausbruch der Wirkung diefer und unbekannten Urfache war. Se -vieleb- 
auch im der Geſchichte unſrer Tage Räthfel für und iſt? fo kbnnen 
wir doch ohne Mühe unterfcheiden, was elgensfiche Srundurfache der! 
Revolutionirung Helveltend, und was nur Anlaß zu ihrer Aus—⸗ 
führung war. 

Nicht weniger ald neun Mächte von Europa, und unter folchen 
drei vom erfien Range, waren gegen Frankreich coallrt. Bekanntlich 
galt ed hierbei nicht Ränder; die Grundfäge der Franzofen waren es, 
die than vernichten wollte. Die Siege der Franken beiwiefen die Uns 
möglichkeit einer foichen Unternehmung; nicht nur erkannten die großem: 
Continentalmächte die eigne Unabhängigkeit Frankreichd an, ſondern fie- 
reſignirten fich zugleich auch in die Gründung einer Maſſe andrer, mit: 
demſelben gleidjartigen freien Staaten, Immer war noch, trop allen: 
befondern Friedensſchlüſſen, die Furcht vor Revolutionen geblieben. Dies 
fer Furcht wurde durch den Frieden, den Defterreich In Campo Formie 
ſchloß, und der zugleich die Grundlagen deffen mit dem Deutfchen Reiche 
enthielt, folglich ald allgemeiner Continentalfriede betrachtet werden Konnte, 
ein Damm vorgefhoben, und auf ſolche Art polktifched Einverftändniß: 
der ungleichartigfien Regterungen möglich gemacht: Um fo nothwen— 
diger fehlen ed nun aber der großen Republik, die wohl einfah, daB fie 
der beftändige Gegenſtand ded Mißtrauens und der Eiferfucht der Mon⸗ 
ardjien fehn würde, fich ein foderatived Syftem zu bilden, wodurch das 
politifche Gleichgewicht zwifchen den repräfentativen und nicht repräfens' 
tativen. Reglerungen fih ohne beftändige Erfchütterungen erhalten konnte. 
Daher, außer den Eisalpinifchen und Bataviſchen Republiken, nun auch nody‘ 
die Rheingränge, und die Revolutionirung Helvetiend, um in einem 
Augenblicke, wo die Demareationd : Linie zroifehen beiden polisifhen Sy⸗ 
ſtemen gesogen werden mußte, dieß durch felne Rage fo wichtige Land 
für dad ihrige, d. i. für dad repräfentative Syftem zu reclamiren. 


Dieb war wohl unfireitig der Grund, welcher Frankreichd neuefe 
Unternehmungen In Betreff ‚Selvetiend Teitete Und nun der Anlaß, 
Diefen Grund geltend zu machen! 

Dad Waadtland «Pays de Vaud) war in ältern Zeiten eime 
Brovinz von Savoyen geweien, und dur; Landvögte regiert worden, 
doch nicht mit unumfchränkter Gewalt, da ed feine eignen Stände hatie, 
Die aud dem Adel und den Abgeordneten der Städte beftanden. - 3 
einem Kriege gegen den Herzog von Savoyen bemächtigten fich (1536) 
die Kantone Bern und Freiburg diefed Kandes, In deifen Beſitze fie bi} 
auf den heutigen Tas blieben. Am 3. 1564 that Herzog Emanuel 
Philibert von Sapoyen für fich und feine Nachkommen durch den Ber 
trag von SZaufanne auf ewige Zeiten Berzicht auf dadfelbe, unter ge 
wien Beſtimmungen; und im 3. 1565 beftätigte König Karl IX von 
Frankreich diefen Vertrag. 

Nun hatte die Fränfifche Revolution ſchon in ihrem erſten An 
fange unter den Einwohnern der Städte ded Wandtlanded, wo Frank 
reichs Sprade und Eitten herrfchen, und unter vielen der angefehenen 
Familien, die mit Ungeduld die Herrfchaft einer Regierung trugen, wor⸗ 
an fie felbfk keinen Theil hatten, viele und warme Anhänger gefunden. 
Unter diefen war der berühmte la Harpe, der ald Divifiond: General 
der Fräntifhen Armee in Stalien fiel, und Gäſar Friedrich la Harpt 
der 13 Sabre bindurdy in Peteröburg Erzieher ded jungen Großfürſten 
(Kaiferd Alexander) geweien war, und jept einen Beitrag weiter zu den 
vielen Beifpielen in der Gefchichte lieferte, wie gefährlich es iſt, einen 
Mann von Geift und Energie zu kränken. Die Regierung von Bern 
hatte feine Verhaftung befchloffen; la Harpe, der dem Schlage auszu⸗ 
weichen wußte, ſchwur ihr nun den Untergang, und die Umpftände feh 
ten ihn in Stand, dag er Wort halten Fonnte. Er fchrieb ein Berl, 
worin er dad Betragen der Schweizer während ded Krieges mit den 
gehäffisften Farben ſchilderte (de la neutralit€ des Gouverneurs de la 
Suisse depuis l’annde 1789), und ein andered (Essai sur la constitution 
du Pays-de-Vaud), worin er zu beweifen fuchte, daß nach dem Ueber 
gang des Wandtlanded von Savoyen an die Kantone Bern und Frei⸗ 
burg die Erhaltung feiner alten Sonfitution in dem Vertrag von Law 
fanne 1564 vorbehalten, und im 5. 1565 von Frankreich garantirt wor⸗ 
den fey. Er felbft follicitirte perfönlich in Paris den Erfolg feiner hi⸗ 
ſtoriſchen Forfchungen; und eine Anzahl Waadtländer reclamirten foͤrm⸗ 
lich den Schup und Beiftand der Fränfifchen Regierung, um fie wieder 
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in den Beſitz Ihrer ehemaligen, von den Regierungen von Bern und 
Freiburg innen entzogenen Rechte und Freiheiten herzuftellen, wozu die 
große Republik in doppelter Rückſicht verbunden fey: einmal durch ihren 
Eintritt in alle Rechte der vormaligen Herzoge von Savoyen, die im 
Dertrag von 1564 dad Waadtland auddrüdiih nur mit Vorbehalt fels 
ner bisherigen Freiheiten an Bern und Freiburg abgetreten hätten, und 
dann vermöge der alten Obliegenheit Frantreihd felbft, woelched jenen 
Bertrag im J. 1565 garantirt habe. 

So lag ed denn nun In der Sand der Fränlifhen Regierung, in 
Betreff Helvetiend ein Machtwort zu fprechen, wozu fie aufgefordert 
worden war, und welches dad Recht ded Waadtländifchen Volks und 
die Forderungen der unabtreiblichen Zeit für fih zu haben fchien. Es 
kam jest alfo Bloß noch auf die- Ausführung Ihres Planed an, und 
für diefe wählte fie die zweckmäßigſten militärifhen und politifchen 
Mapregein. 

— — Die militärifhen Dempoftrationen, welche allgemeine Beſtür⸗ 
zung verbreiteten, wurden von politifchen Manöuvres begleitet, die Ihren 
Zweck nicht verfehlen Tonnten. Dad Haupt: Augenmerk der Fränkischen 
Regierung war, Bern zu vereinzeln. Durch den gefchidten Gebrauch 
ihrer Weberlegenheit erreichte fie dieß volltommen. — — — Rod fcheint 
indeß die Fränkiſche Regierung dad, was von Seiten Bernd gefchah, nur 
ald etwad Partielled und Temporäres zu betrachten; — fie will 
fhleunig etwas Vollftändiged und Fefted, die Umfchaffung des biöherigen 
Helvetifchen Föderativſyſtems in Eine untheilbare demofratifche Republik, 

Derienige, welcher über die ganze erwähnte Begebenheit noch ges 
naueren Aufichluß verlangt, um defto unparteilfcher urtheilen zu können, 
wird nicht bloß dad im 3. 1798 von dem Bürger Mengaud am 10 Febr. 
erlaffene Schreiben und die Proclamation ded Helvetifchen Directoriums, 
die zu Unfange jened Jahres an das Helvetifche Volk erlaffen wurde, 
fondern aud ein In mancherlei Betracht merkwürdiges Buch zu Rathe 
ziehen: Saly’d Revolutiondtage, herausgegeben von Ulrich Heyner, Wins 
terthur 1814 Der Geraudgeber fagt in der Vorrede: Saly (der Holy 
hader) fchrieb diefe Denkwürdigkeiten in fremdem Lande, wohin feine 
Frau und er gezogen waren, um den Stürmen, die unaufhaltiam 
über dad Vaterland eingebrochen, zu entgehen; daher berührt er auch 
mandjed ohne Scheu, worüber man im Ausdlande frei, zu Haufe nur 
mit Umficht reden durfte. Jetzt find die Zeiten vorbei, wo offened Ges 
fländnis noch Schaden fliften oder Vitterkeit erregen könnte; hingegen 
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en haͤlr feine einfache Etzaͤhlung fo mandyen Zug, der ben Charakter 
der Zeit und der damaligen Menfchen bezeichnet, daß wir fie auch In 
Diefer Beziehung ded Aufbewahrens mwertb achten. 

©. 18%. Lord Bridport fagte: Die Frameſen wollen nad» 
England. Wenn fie nicht, wie man hört, entweder unter dem Waller 
oder in der Luft kommen wollen, fondern auf dem Waſſer, fo ſollen 
fie gewiß nicht berüber. 

©. 1%. Hlerophanten und Sophiſten — Wenn man 
ber diefen am die neue Profelntenmracheret Denkt und an gewiſſe Schrift: 
fieller, welche die Fürſten bereden möchten, ihr Heil beruhe auf Päpften 
und Päpftelei, und die nebenher auch gar fehöne Sachen über den 
Preßzwang elaboriren, oder wie der welland Domcapitular zu Speyer, 
Herr Fabrittud, die Univerfitäten zum Teufel zu jagen, weil fie fidh 
gegen Shriftentgum, Königthbum und Eisenthum — nebenbei freilich 
auch gegen Dummheit — verfchworen hätten; fo gibt die viel zu den- 
ten in unfrer Zeit, aber auch — SHofftiung. 


IX. 


©. 18 Eubulldes von Megara fragte: ob Ein Korn einen 
Sanfen made? Natürlich antwortete man: Nein. — Er fragte weiter, 
05 Zehn? — Nein. — Zwanzig? u. f. w. Nein. — Neun und Neunzig? 
— Nein — Sundert? — Ga. — Wohlan denn, fagte er, fo madıt Ein 
Kom einen Sanfen, denn Die 99 machten keinen, fondern das Eine, 
weiche hinzu kam. 

S. 20% Das Ding, dad nicht If — Die ſchon öfterd er; 
yoähnten vernünftigen Pferde Swiftd waren fo glücklich in ihrer 
Sprache fein Wort für Lüge zu haben, und nannten fie: das Ding 
das nicht iſt. 


X. 
S. 220. Fee Mab — Die Phantaſie, nach Shakeſpeare. 
S. 233. Gh ſehe nur drei möglihe Fällen. ſ. w. — 
Bon dieſen Fällen erlebte Wieland nur zwei, denn wir hatten gewalt⸗ 
fame Ummeälzungen wenigſtens jenfelt bed Rheins, und hatten Polens 


Schickſal auch diefeit des Rheins. Der dritte Fall, den er mit Recht 
den allein wũnſchenswürdigen nennt, — „daß unfte Amphiftyonen frieds 
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lich und fchiedfich Übereinkommen möchten, -die Verſaſſung Germantend 
den Umftänden, dem Gelft der Zeit, amb «dem Drange der neuen auds 
wärtigen Berhältniffe gemäß, umzupilden” — iſt nach feinem Tode erft 
eingetreten, und ed muß jedem, den dieſe Ungelegenpeit näher angeht, 
sehr intereffant. feyn, Wielands damalige; auf ein noch beftehended Deutſches 
Reich berechnete, Borfchläge ‚mit dem, was bereitd,  naddem Napoeleen 
sieler Mühe überhoben hatte, zu. Fraukfurt ins Werk geſtellt iſt, zu 
vergleichen. Vielleicht haben wir ſogar noch mar: gewonnen, als Wie⸗ 
stand hoffte, und können alles gewinnen, ſobald man ſech überzeugt, 
DE der Vukan, auf welchem, nach der Verſicherung xæiner Partei, Cu⸗ 
‚zepe ſtehen fell, ganz und gar michts zu bedeuten habe, woofern nur 
„wer Seiſt der Zeit bei den neuen Einrichtungen auch zu Rathe gezo⸗ 
gen wird. Alles wird dann in Erfüllung gehen, was Wieland ꝙon ˖ edern 
neunzehnten Jahrhundert geweiſſagt, zumal wenn nicht überſehen wird, 
was er fo Beherzigendwerthed auch — — In dem eilften Gefpräch mit; 
getheilt hat. 


xl. 


©. 239. :Melovsı u. f m. — Sie kümmern mich, auch im 
Berderben. - 
©, 252. 4 darknefs visible. — : Eine ſichtbare Finſterniß. 
5.256 Königin Beß — Elifabesh. 
© 2363. Euergeten — Wohtlthäter. 


XII. 


S. 274. Selbſtgeſpräche Marc-⸗Aurels — Wielands Rüge 
der Griechiſch-Oeutſchen Ueberſetzung ‚bezieht fi) auf die, font Feines; 
wegd verdienfilofe, ‚von Deche (Frankf. a. M. 4797)3 wie er fie gewünſcht 
hatte, erſchien eine gleich Im Yahre darauf! Marc: Aurel Antonins Un: 
terhaltungen mit fih ſelbſt. Aus dem Griechifchen Überfept und mit 
biftorifhen und philoſophiſchen Erläuterungen begleitet von J. M. 
Schul. Schleswig 179. 
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Die Pythagoriſchen Frauen. 


2. 


©, 25. Pythagoras wurde, nad der wahrfcheinlichkten An; 
nahme, auf der Inſel Samos geboren um die Aasftien Diympiade (585 
% Chr), lehrte zu Kroton um die sofle DI. (50 v. Chr). — 
und flarb um die sshle Diympiade Cum 506 v. Chr. — Die berühmten 
Oefepgebungen ded Zaleutud von Lokri und ded Charondad von Katana 
fallen in die 20ſte DL (664 v. Ehr.), und der weife König Numa Pom: 
piliud, der GSefepgeber Romd, fällt in die aste DL (715 J. v. Ehr.), 
in dad sſſte Fahr nad) Erbauung Rome. — Eicero's Bemerkung f. 
Tusc, Qu. &, 4. 


3 


©. 282. Kroton, oder Kroto (jegt ECoteone, eine Fleine Stadt 
in Calabria Ultra) war damald eine der größten, fchönften und vol 
reihften Städte in ganz Stalien. Vorzüglich rühmte man die Gefund: 
heit ihrer Lage und Luft (die zu dem Sprüchwort, Gefunder ald Kroten, 
Anlaß gab) und die Borzüge ihrer Einwohner an Förperlicher Stärke 
und Gefchidlichkeit in den sumnaflifchen Uebungen. Wenig Städte 
tonnten eine fo große Menge Sieger in den öffentlihen Kampffpielen zu 
Olympia u. fe w. aufmeifen; und man pflegte daher zu fagen (doch 
vermuthlich nur zu Kroton felbft) der Iebte unter den Krotonern if 
noch immer der erfie unter den übrigen Griechen. W. 

S. 252. Juſtinus — Sm vierten Kapitel des zwanzigften Buchs 
feiner Auszüge aud einem großen hiftorifhen Werke ded Trogus Pom: 
yeiud, der zu Gäſar Auguftud Zeiten lebte. Porphyriud in feinem Roman 
von Pythagoras beruft fich, diefer faft unglaublichen Sittenverbeflerung 
der Krotoner wegen, auf dad Zeugniß ded Dikäarchus von Mefiina, eined 
berühmten Schriftftellerd aus der Arifiotelifchen Schule, welchen Eicere 
feinen Lieblingsautor (Delicias suas) nennt. W. 


4. 


©. 254. KHeroiden — Heldinnen, wurden die Schülerinnen des 
Pythagoras genannt, . 
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© 2855. Eine Bohne auh nur anzurühren Vergl. 
Bd. 40. Der wahre Grund dieſes Verbots des Pythagoras Tag 
wohl in der eingeführten Aegyptiſchen Diätetik dieſes einem Aegyptiſchen 
Sierophanten fo Ähnlichen Philoſophen. Die Schüler konnten, nach Art 
der Schüler, die Sache wohl übertrieben haben. 

©. 258. Hermeffanay — Der Elegiendichter, aud Kolophon ges 
buͤrtig, lebte um die Zeit Philipps von Macedonien und Alexanders des 
Großen. Das bier erwähnte Bruchſtück, welched Athenäus im asten 
Buch feiried Philoſophen⸗Gaſtmahls aufbewahrt hat, iſt kritiſch bearbei⸗ 
tet und ausführlich erläutert von Ilgen, f. deffen Opuscula varia phi- 
Jologica Bd. 4, ©. 247 — 334. Die Stelle, worauf fih Wieland beruft, 
iſt Vers 85: 

Gleicher Wahnſinn ergriff den Samier auch um Theano, 
Pythagoras. 


6. 


Die Briefe dieſer Pythagoriſchen Frauen in der Urſchrift findet 
man bei Sale: Opuscula mythologica, physica et ethica ©. 710 fgg. — 
Beſonders erfchienen fie von Hein, Adolph Grimm: die Briefe und 
Sittenfprüce der Theano, Griechiſch mit Wielands Weberfegung Duisb. 
u. Leipz. 4791. 

©. 293. Wlaunwaffer für Beuge u f. wm — Die Schick⸗ 
lichkeit diefed Gleichnißbildes im Munde der Theano fällt defto mehr 
in die Mugen, wenn, man weiß, dab dad Färben bei den Griechen unter 
die weiblichen häuslichen Gefchäfte gehörte. W. 

©. 293. Setäre — Ich bin genöthiget, diefed gevoiffermaßen uns 
Überfegbaren Wortes wegen, mich auf meine erfte Anmerkung zu den 
Hetärengefprächen im dritten Theile Ruciand zu beziehen. Zwar hätte 
ich bier fiatt Hetäre dad Wort Maitreffe gebrauchen können: aber iſt dad 
eine nicht eben fo wenig Deutfch ald das andre? Die Hetären find 
eigentlich fo gut auf Griechifchem Boden gewachfen wie die Philoſophen: 
warum foll man alſo jenen ihren urfprüngfichen und eignen Namen nicht 
eben ſowohl Taffen ald diefen ? W. 

©, 29%. Dad Feuer, dad man ruhig brennen laſſe, 
erlöfhe von fich ſelbſt — Die Griechen in den Afiatifhen Städten 
waren von diefem Axiom fo fiberzeugt, daß fie gar Feine Feueranflalten 
Hatten, fonbern ganz gelaffen zufahen, wenn ihre Häufer und Ihre vornehmften 
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GehAude gelegentlich abhrannten. Macherches Phil. sur les Groes, Part. 
‚I. m 55 W. 

©. 36. Dein.Reben Tedig zuzubragen — Es iſt micht zu 

siäugmen, daß der Gedanke, ohne. Mann zu leben, für. Griechische Zxanen 
etwad Erichrediicded wan Dieſe Vorſtellung alte mußte Inte Häring 
"sum. u. 

S. 29. Die Berbrechen einer Meise — -Diefe Beziehung 
sauf Ye Moden der Kragödie müde mir die Aechtheit dieſes ſchänen 
und einer Theano fo wilnbigen Buiefes verbädhkig gemacht haben, we 
- ich mich ‚nicht erinnere Hätte, dab Aeſchylus, ein Zeitgenoſſe des Pytha⸗ 
‚gerad, eine Medea gefchrieben Haben follz nichts mon Theiptä -und Phry⸗ 

nichus zu fagen, die ſchon eine geraume Zeit vor Aeſchylus den Stoff zu 
ihren monelogiſchen Dramen and der alten Saldangeſchichte nahmen. W. 


7. — 


©. 300. Briefe der Theano — — aus einer weit gr 
-Sern Anzahl — So beruft ih z. B. Pallux eines Wortes wegen 
auf einen Brief der Theans an Timarete, der nicht mehr vorhanden if. W. 

©. 300. Bon deren Wehthett ih überzeugt -bin — Der 
. geehrte Lucad Holſtenius bat aus einer Handschrift der Vaticaniſchen 
Bibliothek vier andre Eleine Briefe, oder Fragmente von Briefen bekannt 
gemacht, die den Namen der weifeflen Theano an ber Stime führen, 
aber von den ächten auf den erfien Blick fo ‚Leicht. als Kupfer von Gold 
zu unterfeheiden find. W. 

©. 500. Ungenannte Biograpple des Pythagoras — 
Die wir bloß aud den Auszügen Tennen, die ſich davon in der Biblio⸗ 
.vhet bed Photius No, 360 befinden. W. 

S. 30. Mitdem Gomerifhen Berfe — Illas 1. 31. Vans 
.mewmnon fagt dem alten Prieſter Chryſes, daß dieß zu Argod dad Leed 
‚feiner Tochter ſeyn fallte: Theano wandte ben Vers, durch bloßes Weg⸗ 
laſſen zweier n auf ſich feibit an. W. 

©. 301. Theſsmophorien — Lin mit vorzüglicher Feierlichkeit 
von den Athenern gefeierted, zur Erinnerung an Pie Wohlthat der Se 
fee ſinnvoll angeoroneted Gef. Es war der, Demeter oder Ceres ges 
‚weht, denn mit dem Nderbau begann Geſetz und Recht. Demeter 
felafk hieß. darum TIheömephared, die Geſetzgehecrin, und diefed Ihe ges 
weihte Feſt bedeutet: ein Feſt der Deieppehung. Weil auf: ine Sesegs 
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gebung, die zunähk auf die Einführung des Aderbaued fih grün— 
Dete, alle eigentliche Givilifation folgte, zu diefer aber im Eheſtand, 
Häudlihen Leben und in den Familienbanden der. Grund gelegt wird, 
fo wurde die Feler diefed Fefted von Frauen begangen. WBermählte, tas 
Dellofe- Frauen trugen am Tage ded Schaugepränges im feierlichen‘ 
Umgange Geſetztafeln auf dem Saupte, die heiligen Weberlieferungen bedr 
Stifters diefed Feſtes. Als Sinnbild der inneren unbefledten Reinheit 
trugen die Frauen weiße Geroäntder, und waren bie fünf Tage über, 
welche das. Fer dauerte, zu firenger Keufchheit verpflichtet; 

©. 30% Bon einem Moraliſten — Prinzeffin — Plu— 
tarch, Elemens von Alexandrien, Theodoretud und Anna Kommena W. 


8. 


©. 305. Johannes von Stobä, lebte in der andern Hälfte 
des vierten Jahrhunderts nach Chriſtus. 

©, 308. Durchſichtige — — Kleider — Dergleichen Zeuge 
wurden vorzüglich zu Tarent fabricirt. Anfangs wurden fie wohl nur 
von SHetären getragen, aber nady und nach gefielen fid) auch bie ehr: 
chen Frauen darin, und zulegt war (wie auch heutzutage In großen 
Städten) zwiſchen einer ehrlihen Frau und eimer Betäre kein Außerliches 
AUnterfcheidungszeichen mehr — bei vielen auch kein innerliches. W. 


Eprenrettung der Aſpafia. 


©. 315. Rn diefen Tufligen Ebenenuf. mw — Trifram 
Shandy, im letzten Buche ded fiebenten und im erften des adıten Theild. W. 

©. 315. Bjabelle von Bayern — Gemahlin ded unglüdlis 
hen Königs Karls ded Schdten von Frankreich. W. 

©. 317. Belohnung, welche die Llebedgdttin u.f.w. — 
Sn dem entlaufenen Amer, ded Mofchud ſechſtem Idhll, xuft Benus: 

Wenn dem Wandrer vielleicht auf den Straßen Amor begegnet: 

Mein ir der Flüchtling. Es harrt ded Glüdlichen, der ihn erfpähet, 

Süße Belohnung, ein Kuß von Eytheren, und bringt erihn wieder, 

Dann kein nidytiger Kuß. 

Manſo. 


Wieland, ſämmtl. Werke. XXXII. 28 


— — — — — —— — —— 
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©. 315: Der Redner Hyperided — Enthiad, ein Altheni⸗ 
ſcher Redner, hatte fih um die Gunſt der Phrnne beworben, glaubte 
ſich von ihr beieibigt, und Hagte fie vor dem Gericht der Heliän der 
Gottloſtgkeit oder bed Weheiimud cam, Byperides übernahm. ihre Ber 
tpeidigung. Er geſtand in feiner Rede, daß er die Phryne galiebt Habe 
und ihre Feſſeln noch jegt trage. Wis er aber bemerkte, daß feine Be 
redfamleit ohne Erfolg blieb und Dad Urtheil der Michter rich gegen 
die Bellagte neigte, eugrif. er fe bei der Band, zerriß ihrem Schleiet 
und enthüllte ihren reizenden Buſen. Diefer Runfeif vertrat die 
Stelle des Epilaga. Die Richter vergaßen dad Gele. Ber Unbeſtechlich⸗ 
keit; eine religisſe Furcht ergriff. ihre Bergen, une fie fcheuten fich, bie 
Prieſterin Aphroditend und die Berkündigerin ihrer Macht unter den 
Menfhen zu tödten. Sie ward freigefprochen, und Euthias, voll 
Verdruß über feine fehlgefchlagene Rache, entfagte von diefem Augen: 
blick an den Gerichtönöfen. Die Athener fühlten, dab diefe Art dad 
Rede zu handhaben den Vorſchriften der Vernunft nicht ſonderlich 
gemäß fen, und ed ward ein Gefep gegeben, das Fünftig Fein Rebner 
dad Mitleiden der Dichter zu erregen. fuchen, und fein Beklagter vor 
deu Augen des flimmenden Tribunals erfcheinen follte. (Fr. Sacobd 
Ber. z. Geh. d. weibl. Geſchlechts im Attifhen Muſeum Bd 3 
S. 19. fgg.) 


S. 525. Konnus in der Mufif— Die Muſik war gerade 
dad, worin Sokrates am voenigfien gethan hatte, und dieß macht hier 
eben die Ironie auffallender. W. 


S. 524. Die vorgeblähe Rede der Aſpaſia — Diefe Rede 
it, wenige Züge ausgenommen, gänzlich von derjenigen verfchieden, bie 
von Perikles wirklich gehalten,- und vom Thucydides dem zweiten Buche 
feiner Geſchichte ded Peloponneifchen Krieges einverleibt voorden if, 
und die den Athenern fo wohl gefiel, daß sie alle Jahre an dem Ge 
dichtnißtage der in befagtem Kriege umgelommenen Bürger öffentlich 
Tecitirt wurte W. 


© 338 Ein Perikles folfte, in einem fhon ziemlich 
sorgerüdten Alter u. f. w. — Diefed Berwelfed bebient ſich Wie 
land doch wohl, nur — als Advocat, denn ein ſolches Ereigniß gebört 
eben nicht zu den unglaublichen Dingen, die es ſchwer fällt, ſich ald 
möglich vorzuſtellen, zumal wenn Perikles wirklich der Mann war, wie 
ihn Jacobs ſchildert, deſſen Schwachheit gegen dad weibliche Geſchlecht 
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in Berbindung mit feinem brennenden Ehrgeize eine merkwürdige Er⸗ 
jcheinung wer. 

©. 329%. So tFonnte Arifiophaned feinen Ditäopolis 
1% f w. — Ariſftephanes In den Acharnern, Hot 2. Scene u W. 

S. 31. Eine Frau, die mit allem, was wir Männer 
u, f. m — ©. die Anm. zu Agathon, 3 Thl. Mb. 6 

©. 35. Staatsmänner befuhten ed uf m. — ©, die 
nm. zu Agathon 3. Thl., Bd. 6. 

©. 355. Wenn fie niht vorfidhtig in Ihrem Betragen 
u. £ m — ©. bie Anm. zu Agathon 3 Thl., BL 6 

©. 3 Minerva ihren weißen Stein — Wenn ıme vor 
sem Arerpagusſs ungeflagte Perfon chen fo viel weiße als ſchwarze 
Steine befam, fo wurde fie Isdgefprachen, well, wo bie Wage ber Ge 
rechtigkett in völligem Gleichgewicht fieht, die Wiltigkeit ſich wuf die 
Seite der Bumanität weist. Damit aber doch em Belege, Fraft 
Yefien die mehrern Stimmen emtfeheiden, Tein Abbruch gefchehe, ſo 
wurde, wenn diefer Fall eintrat, int Namen der Minerva, ein weißer 
Stein hinzugelegt, und dadurch die Majorität zu Buriften:ded Brblag⸗ 
ion hergeſtellt. W. 
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Julia. 

©. 335. Botraccio in einem Buche — De diaris malieribus 
«um berühmten Frauen) vetitelt. Es fängt. mit umfeer allgemeinen 
Mutter Eva an, umd hört mit der Königin. Tohamma der Zweiten ven 
Denpel auf. W. 

© 356 Bon Gefhicht: und Mumanfidirsibern — Ich 
fielle unter diefen den Serrn von Serdiez mit feiwer 'Hhistuire Ges. kam 
gperstrices Aemaines und den Verfaſſer der Mémolres de la Cour d’Au- 
guste. blilig obenan, da fie — um Bier. nut bei dem Artibel ‚Sure 
eten zu biiben — im ihrer Erzählung ber kriuiſch⸗hiſtoriſchen Wahr⸗ 
Hein nichtd weniger ald treu geblieben find. W. 

©. 53%. Aunguſta — ©, de Arm, zu Perear. Protrus 2 Vhl., 
DB. 1% 

©. 39 Mit den undbefsunnenen Lebhaſrigbeltem 
inres Alters a. ſ. w. — Mad uch hier fage, vergifter Der Berfarer 
2er Memoires de ia Cour Ü’Auguste folgendermaßen: Agrippa'ne tada 
pis 1s’appencevoir de ces Absbglemens: seczsts (bädke mian nid, Diefee 
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Autor wäre fein und Ihr Bertrauter geweiend); ıl aima mieux souffrir 
en silence, que de publier son infsmie par un coup d’eclat, qui ne 
Veüt peut-dtre pas corrigee. Man vergeffe aber nicht, daB dieß alled 
bloße Bermurhungen ded Hrn. Bladmore find. Meined Wiſſens if es 
nur dann‘ erlaubt, dad Echlimmfte von einer Perfon zu vermuthen, wenn 
ed, unter den gegebenen Umſtänden, abfurd wäre etwas andre als 
möglich anzunehmen; und dieß iſt Hier fchwerlich der Fall. W. 

S. 330. Aulta, fagt Matropiud — Makrob. Saturnal. 
Geſpraͤche, Bd. 2. Kap. 5. W. 

©. 331. Er betrachtete dad, was an der Au ffübruns 
feiner Tochter u. ſ. w. — Makrob. am angef. Orte. „Auguſt 
pflegte zu ſagen: er babe zwei Töchter, die mit vieler Schenung behan⸗ 
delt ſeyn wollten, die Republit und feine Julia.“ W. 

©. 532. Sulla erfhien in einem etwad freien Anzuge 
— Makrobius, aus welchem diefe Anekdote genommen if, bedient id 
in feiner Sprache ded Auddrudd: licentiore habitu, den ich wörtlich über 
fetzt habe. Der Berfaffer der Memoires de la Cour d’Auguste, der id _ 
gegen Julien alled für erlaubt Hält, überfegt diefe Worte: vetue d'une 
robe d'étoſſe des Indes si transparente, qu’Auguste en fut choque. 
Wer wird glauben, daß Julia in einem durchiichtigen Dftindifchen Sabit 
vor ihrem Bater erfchienen fen? Funfsig Jahre fpäter wirft zwar Seneca 
eine fo audfchweifende Unverfhämtheit den Römifchen Damen vor: aber 
zu Auguſts Zeiten waren bie Sitten noch anſtändiger. Doc dieſer 
romanhafte Gefchichtfchreiber, der aus der armen Zulla einen „Schands 
He ihres Gefchlechted” machen wollte, tonnte ja wohl nicht weniger 
thun ald fie im Coftume einer — ihrem Bater unter die Augen treten 
au lafen! — wie viel kommt doch in allen Dingen auf ein bißchen 
mehr der weniger an! Man kann ed nicht zu oft erinnern. W. 

S. 36. Auf eine Stelle im Sueton — Dieſe Stelle im 
Reben bed Tiberius 8. 7. muß man im Bufammenhange fefen. ds 
heißt: Tiberius vermählte fich mit Agrippina. — Diefe hätte ihm einen 
Sohn geboren, und war eben wieder fchwanger, ald er von ihr, mit 
wer er doch im völliger Einigkeit lebte, ſich zu trennen, und fogleich mit 
Sulia, ded Auguſtus Tochter, zu vermühlen gezwungen wurde; was 
nicht ohne großen Kummer feined Gerzens geſchah, da ihn Agrippina 
esen fo anzog, ald der Julia Betragen abſtieß, denn er Hatte wohlge⸗ 
merkt, daß fie feiner noch beim Neben ded vorigen Gemahls begehrt 
babe, was denn auch die allgemeine Meinung war. Aber auch nach der 
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Scheidung blieb in Tiberius der Schmerz, fich von Agrippinen getrennt 
zu haben, und da fie ihm einmal zufällig zu Geſicht kam, verfolgte er 
fie mit fo unverwandtem und thränenvollem Blide, das man alle Bor 
fehrungen traf, damit fie ihm niemald wieder zu Geficht kommen möchte. 
Mit Zulien lebte er anfangs Ein Herz und Cine Geele (concorditer) 
in gegenfeitiger Liebe: bald aber entfland Uneinigkeit, und die ward 
Immer größer, fo daB er au, nachdem der Sohn, dad Pfand ihrer 
gegenfeltigen Liebe, zu Aquileja ald Kind war umgebracht worden, für 
immer von ihr fchied. — Man urtheile num ſelbſt, ob Wieland Recht 
hatte, diefe Stelle eine nichtöbeweifende zu nennen. 

©. 355. Solche Abſcheulichkeiten, wie ihr von ihrem 
Bater Schuld gegeben wurden — Gie find fo, daß fie fi 
nur auf Rateinifch fagen Taffen: „Admissos gregatim adulieros, perer- 
ratam nocturnis commessationibus civitatem, forum ipsum ac rostra in 
stupra placuisse, quotidianum ad Marsyanı concursum, cum ex adul- 
teris in quaestuariam versa, jus omnis licentiae sub ignoto adultero 
peteret. Seneca de Benefic. VI. 32. W. 


S. 359. Einen Theil davon auf die erhabene Livia 
zu wälzen — Man vergleihe hiezu von Wielands Göttergefprächen 
Yad zweite. on 

©. 359. Die Corinna ded Ovidius gewefen wäre — 
Unter den vielen Muthmaßungen über die Gründe, aud denen Auguſt 
diefen Dichter des Landed verwied, findet ſich allerdingd auch diefe. 
Da aber Dvidiud felbft andeutes, fein DBerderben fey, daß er Augen 
gehabt habe (anderwärts fpricht er freilich von Gedichten, Irrthum und 
Eduld); fa bat man nicht ermangelt, auch biebel ein Berbrechen der 
armen Zulia zu argwöhnen. Ovid foll nämlich nichtd Geringeres gefe: 
hen haben, ald dag Zulla inren Vater zur Blutfchande verführt habe!! 


Fauſtina. 
©. 361. Ein bloßes: ed ging die Rede — Sermo erat 
fagt Capitollnus Im Leben ded Kalferd Luc. Verus, Kap. 10. W. 
©. 365. in feinem berühmten Denfbuhe — Marc. 
Aurel. L. zu Ente, W. 
©. 564. Die Ehprenbezeugungen, die ihr der Rom 
Genat — Dion Cassius, B. H. Cap. 51. W. 
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Auf die Dantfagung einer Dame für dieſe Rechtfertigung, ſchrieb 
Wieland im März 1790 Folgendes: 


„Was meine Rechtfertigung der jüngern Fauftina betrifft, fo er 
wartete ich nichtd andred, ald daß alle Damen, vie Ihre eigne Unſchuſd 
und Butherzigfeit geneigt macht auch von andern das Beſte zu venken, 
entweder bereitd auf meiner Selte ſeyn, vder duch meinen Aufſatz 
gewonnen werden würden. Noch mehr, ed tft Fein Gerichtshof in der 
Welt, vor welchem Fauſtina (zumal wenn fie jeden Richter mit ihrer 
Büfte beſtäche) ihren Proceß nicht einhelllg gewinnen müßte, wofern ihr 
Antläger oder der Advocatus Diaboli feine andern und bündigern Be 
weife, ald die biöher bekannten, beizubringen Hätte, 


„Uber mit allem dem if Fauſtinens Unfchuld noch nicht fo gan 
ausgemacht ald ed meine Gorrefpondentin zu glauben ſcheint; und eine 
gevoiffe ſchalkhafte Zweifelfucht — ‚von einem gewiffen Unglauben au 
die Weisheit fehr reizeuder Damen, zumal wenn diefe Damen Kaifes 
rinnen find, unterſtützt — hat noch Immer Spielraum genug, die Gründe 
ihres Sacmalterd durch mehr oder weniger fcheinbare Einwendungen 
zu entfräften: fo lange nicht auf eine begreifliche Art gezeigt wird, wie 
und woher die Häßliche Nachrede, welche Gapitolinud (ald etwad, DaB 
ziemlich laut gefagt wurde) auf die Nachwelt gebracht hat, habe ents 
Reben und haften Können ,- wenn Fauftina fo ganz unſchuldig war, ald 
wir ed, aus Achtung für ihr Geſchlecht, aus Refpert vor dem weiſeſten 
‚aller Kalſer, und — aus Liebe zu Ihrer Büfte, gern ‚glauben möchten. 
Mrgend -eine Beranlaffung muß fie immer dazu gegeben: haben, voofem 
«8 fi auch nur als möglidy denken Tarfen fell, DAB feibit der Dämon 
Ye Berkeumdung von der Tochter ded: fo allgemein zellebten Anroninus 
Mus, der Gemahlin des fo allgemein verehrten Marcus Aureliuß, eine 
fesche Abſcheulichteit Habe ausbrüten dürfen oder ifr:einigen Glauben 
verfchaffen können. 


„Eine Dame hat nit nur eine feichtere Sand, um Fragen von 
folher Zartheit aufzulöfen, aJd wir Männer, Tondern ift auch vielleicht, 
da ed eine Sache ihres Geſchlechts betrifft, gefchidter, und Auſſchlüſſe 
über Probleme diefer Art zu geben. Darf ih ed alfo ohne Unbeſchei⸗ 
denheit wagen, die liebenswuͤrdige Frau (gewiß verdient fie diefed Bel; 
wort, da fie fo viel Antheil an der fchönen Fauſtina nimmt) aufzufor⸗ 
dern, und Ihre Gedanken über dieſen Punkt mitzuthellen, der, meines 
Bedünkens, nicht unberührt bleiben darf, wenn dad Publicum den Pre 
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seh der amgeklagien Kaiſerin für. geendigt, und ihre Unfchuld für ent; 
ſchieben ‚Halten ſoll ?” 

Die liebenswürdige Unbekannte fchwieg indes. zu diefer Auffor: 
derungz Mieland ſelbſt aber konnte dem. Reize nicht voiderftehen, das 
Problem zu Iäfen. Wie er ed gelädt hat, das fehe man in feinem 
zweiten Göttergefpzäch "nad; (Mod. 27.), unb vergleiche mit diefem das 
neunte Buch feines Peregrinus Proteus (BD. 17.) 





Nikolas Flamel. 


S. 369, Nitolad Flame It wahriheniih um dad Jahr 
21540 zu Pontoiſe geberen. Die erfte Hülfte feined Lebens iſt fehr uw 
betannt. Wan: vergleiche mit diefem Aufſfaß rinen andern über ihn: 
Mikolas Flamel, Fein Sotbmacer in (Adelungs) Geſchichte der menſch⸗ 
lichen Narrheit Bo. 3. S. 2. Am Ente dieſes Aufſatzes findet ſich 
auch ein Verzeichniß der dem Flamel zugeſchriebenen Schriften, die auch 
in Deutſchland mehr als einmml zuſammengedruckt erſchienen ind. 
© 370. Schreiber zu Naris — Dieb war won Erfinduug 
dar Buchdruderkunft ein eben fo- wichtiged aid einträgliches Gewerbe, Die: 
Sicherung und Verbreitung nicht nur alter bürgerlichen Gesichtd: und 
Staats : Documents, ſondern auch aller Literature beruhte auf ihnen. 
Zum Abſchreiben der Bücher. Hatte der, weiher Bürger und Meiſter 
war, Sehülfen fiten, und gab übrigens in ſeiner Kunſt auch Unterricht, 
der fehr gut bezahlt wurde Flamel war zuletzt geſchworner Abſchreiber 
der Univerfität zu Paris. - 

©. 31. Alle Bücher ber Philoſophen — — verſtehen 
gelernt — Unter feinen vermeinten Schriften findet ſich auch ein 
Semmaire pbilesopbique, in Verſen, fonk bekannt unter dem Namen 
des Roman de Flamel, . Dad große Geheimniß, welche: darin enthält 
veird, beteifft den Stein der Weiten, d. I. die Geibmadiers und Lebens. 
verlängerungd : Kumfl. 

©. 3%. Karneades — berühmter Pouloſoph der jüngern Pla⸗ 
toniſchen Schule (Atademiker), die ſich von den Skeptikern kaum unter: 
ſcheiden läßt. Des Karnendes Bauptfab war: ed. gebe zwan Wahrheit, 
allein es fehle: und an einem ſichern Exiterlum, um fie won dem Fal⸗ 
fen zu untergcheiten. Weit und im Leben aber Doch eine ſolche Un— 
teefcheldung nöthig few, fo ließ er durch Wahrfcheinlichkeit Yen Ausſchlag 
geben ; von weicher er mehrere Grabe auffiellte 
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©. 361. Die fiherfie und dem Seife feiner Zeit an 
gemeffenfte Antwort — Einer Zelt nämlih, da die ganze Welt 
an Alchymie glaubte, und für alle vermeinten Adepten, nicht nur als 
befondere Sünftlinge des Himmeld, fondern hauptſächlich wegen ihrer vorgeb⸗ 
lichen Machtgewalt über Körper und Geifter, große Ehrfurcht trug. W. 

©. 552. Gabriel Naude — „Naudé (fast Herr G—e in 
einer Note), der ed cher für möglich Hält, daß Flamel ein Schurke 
ald ein Goldmacher geweien fey, behauptet: er fen durch Beraubung 
der Auden, die um diefe Zeit aus Frankreich verjagt wurden, reich ge: 
worden, indem er Schuldverfchreibungen von ihnen angenommen, aber 
die Gelder, anftatt fie für ihre Nechnung einzuziehen, für ſich felbft be; 
halten babe. Aber der bekannte kritiſche Geſchichtſchreiber Lenglet da 
Freſnoy beweidt in feiner Histoire de la Philosophie Hermetique, Vol. 
L p. 2317, daß Naude ſich geirrt habe. Die Anden, fast er, wurben 
Im Sahre 1151 durch König Philipp Auguſt aus Frankreich vertrieben, alfe 
jweihundert Zahre ehe Flamel gebbren war. Zum zweiten Male wurden 
fie veriags im Jahre 1306. Dad Archiv der Kirdye de St. Jacques de la 
beucherie berweiöt aber, daß Flamel dieſe Kirche lange vor befaster Zeit 
Habe erbauen lafen. Er kamn alfo feine Reichthümer unmöglich durch 
Beraubung der Zuden erhalten haben, indem er bei der erftien Verja⸗ 
gung derfeiten noch nicht lebte, und lange vor ber zweiten feine großen 
Schaͤtze Thon beſaß. Uebrigens, ſagt diefer große Kritiker, iſt Flamels 
eigene Erzaͤhluug fo naiv, einfach und umſtändlich, daß man beinahe 
nicht an der Wahrheit derſelben zweifeln kann.“ W. 

©. 383. Juden — getödtet — Siehe Meufdd Geſchichte von 
Frankreich, zweiter Theil, S. 459, und die daſelbſt angezogenen Ge 
waͤhrsmaänner. W. 

©. 556 Papſt Johann xxu. — „Papſt Johann der Zwei⸗ 
undzwanzigſte (ſagen die. Alchymiſten) brachte ed unter der Führung 
ded großen Adepten Arnold von Villanova fo weit in ber Kunft, daß 
er bei feinem im Sahre 1354 erfolgten Tode bereitö zweihundert Gent 
ner Golded mit eigenen bänden gemacht Hatte: ja er hielt es fogar 
für. Pflicht eined wahren allgemeinen Baterd ber chriftlihen Welt, ein 
fo wohlthätiges Geheimniß nicht mit ficy ind Geab zu nehmen, fondern 
ed, der ganzen werthen Chriftenhelt zum DBeften, in einem. Zatelnifchen 
Tractat, de arte transmutandi .metalla, (son der Kunft die Metalle zu 
verwandeln) Smentlid, bekannt zu machen,‘ — Daher Fam ed vermuthlich, 
dag Gold und Silber in diefen glüdlichen Tagen ſo gemein wurden, wie 
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die Gaſſenſteine; daß die Schagfammern der Künige und Yürften davon 
voll waren; dab man in der ganzen Ghrifienheit nicht mehr wäthls 
hatte Steuern und Gaben von den Unterthanen zu verlangen; kur 
daß die von Lucian gepriefenen Saturnifchen Zeiten fich überall wieder 
einſtellten, wie die Geſchichtſchreiber des vierzehnten und fünfzehnsen 
Jahrhunderts auf allen Blättern beurfunden! — Ohne JIronie zu reden, 
Tahann der Zweiundzwanzigſte verfiand. fi allerbingd aufs Goldmachen 
fo gut und beffer ald irgend einer feiner Wors und Nachfahrer, Beſou⸗ 
derd "trug Ihm feine Sündentare große Summen ein; vielleicht eine 
nicht geringere ald ihn die pauperes_Alchymistae aud dem Schmelstigel 
ziehen laffen. Und, wenn ed wahr ifl, daß er achtzehn Millionen Gold⸗ 
gulden baares Geld Hinterlafien, wie Wilani ald Augenzeuge versichert: 
fo Hätte Se, Heiligkeit einen ſchönen Tractat, „van der Kunft die Sins 
den und Thorheiten der Welt in Gold zu verwandeln,“ fchreiben köͤnnen. W. 

&. 386, Spondent quas non etc. — Reichthümer, die fie nicht 
liefern, nerfprechen die armen Alchymiſten. 

©. 555 Fluch des Ernulphus — bekannt aut Triſtram 
Shandyn. 

©. 386. Als einen berühmten Poeten — Die Lextlogra⸗ 
phen, die Ihn mit diefem Namen beehren, gründen vermuthlich fein Recht 
an denfelben darauf, Daß das unnerftändliche aldanmifliiche Tractätlein, 
Sommaire philssophique genannt (weiches unter Flamels Namen geht), 
in elenden Reimen gefchrieben iſt. W. 

S. 395. In der Abſicht immer vollkommner zu wex— 
den — Die Abſicht läſu ſich hören: aber. dad Mittel dazu möchte nicht 
Dad ſicherſte ſeyn. W. 

S. 398. Der Derwiſch — — hielt auf einmal wieder an 
HE — Warum dad? Vermuthlich weil. er nicht zu viel Licht auf ein⸗ 
mal in Kufaffend Verſtand fallen laſſen wolle. Es war fon genug, 
daß er fih ihm ald einen Wundermann, als einen wahren Weiten und 
Adepten, gezeigt hatte: alles übrige mußte noch unser einem geheim; 
nißvollen Schleier nexrhergen gehalten werben; denn es gehären in Vor⸗ 
bereitungen, vermushlich auch Prüfungen dazu, bis Paul Rund zum 
Anſchauen bed vollen Ricktö zugelafien werben konute. W. 

©. 59%. Bu Flameld Zeit—in feinen jüngern Jab— 
ven — d i. In den erſten Jahrhunderten feined Rebend. W. 

©. 59. Brachte Ihn dahin, Daß er fih von undtrennte 
— Unfer Usbekiſcher Derwiſch war alfo auch dabei? Wie forgfältig er 
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iM, dad, was er nicht geradesu herausſagen will, doch fo handgreiflich 
zu verfichen zu geben, daß man ihm eine deutlichere Erklärung gern 
ati! W. 

S. 39 Wir thaten unfer Möglihfied ibn abzuhak 


ten — Auch dies iſt nicht ohne Abſicht. Da diefe Reife (wie die Folge . 


audweist) Abel für den Jüdiſchen Adepten ablief, fo gibt dad fo ernſt⸗ 
liche Abrathen feiner DOrdendbrüdber zu ertennen, daß ein gewiffer hoher 
Grad der Dieinationdtraft mit zu den DBorrechten ihrer erhabenen 
GSeſellſchaft gehörte W. 

©. 305. König Geber — Dieſer ſogenannte König Geber 
( Dſchaphar), ein Araber, geb. 702, gefl. 765, wird von den Alchymiſten 
für den Erfinder der Univerſalmedicin ausgegeben. Boerhave verficherk, 
in feinen Schriften vielmald, nachmals für neu audgegebene, Erfahrungen 
und Berfuche gefunden zu haben. 

©. 105. Morien, aud Rom gebürtig, ging nad) Jeruſalem und 
Lebte dort ald Einſiedler. Man zählt ihn unter die befien Schriftfteller, 
die über die Verwandlung der Metalle geichrieben haben. W. 

©. 105. Artephius — Ed eriftirt ein geheimed Buch von dieſem 
Mdepten, werin er fagt, er habe ed in einem Alter von taufend Jahren 
geſchrieben. W. 

©. 403. Raymund Lullus, geb. auf der Inſel Majorca 1236 
und gefl. 1315, erſt Seneſchall am Hofe zu Majorca, wo er ein ausſchweifen⸗ 
des Leben führte, dann Francidcaner und Belchrer der Mahumedaner, am 
meiften durch feine logifche Topik bekannt, die nicht eben zu großer Auf 
Hellung der Köpfe diente, firebte ebenfalld durch die Chemie nah dem 
Stein der Welfen. 

S. 105. Baſilius Balentin (ein wahrfcheinfich nur angenom⸗ 
mener Name), ein deutfcher Alchymiſt aus dem’ ısten Jahrhundert, dem 
ed erging, vwole manchen feiner Gensffenfchaft, dab er zwar das nicht, 
was er fuchte, aber manched andere Schäpend: und Dantendwerthe fand, 
wird Hier vorzüglich angeführt wegen ſeines Tractats vom Stein der Wei: 
fen mit den zwölf Schlüfeln, von Thölder herausgegeben, Eisl. 1599, und 
einiger ähnlicher Schriften. 

S. 1205. Moroſophie — Narren Welöhelt. 
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